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Die  Rekruten-Ausbildung  bei  unseren  Fusstruppen. 

Von  Wilhelm  Edler  von  Wanniaoh,  k.  k.  Generalmajor. 


Nachdruck  verboten.  ÜberseUungsrccbt  Vorbehalten. 

Junge  Kameraden  mögen  den  Aufsatz  nicht  ungelesen  bei  Seite 
legen,  weil  er  eine  so  elementare  Devise  trägt;  sie  mögen  nicht  ver- 
meinen, eines  der  vielen  Recepte  vor  sich  zu  haben,  wie  man  in  acht 
Wochen  am  Besten  mit  der  Rekruten-Ausbildung  fertig  wird.  Wohl 
aber  sollen  ihnen  darin  einige  nützliche  Gesichtspunkte  über  ihren  Beruf 
als  Instructoren  und  Führer  der  jungen  Mannschaft  eröffnet  werden. 

Auch  die  älteren  Kameraden  werden  vielleicht  einige  Anregung 
zur  Einwirkung,  und'  zur  Belehrung  ihrer  Untergebenen  finden. 

Einleitung. 

Das  Exercier-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen  gibt  uns  die 
Anleitung,  die  Truppe  so  auszubilden,  dass  sie  den  Forderungen  ent- 
spricht, welche  die  moderne  Kriegführung  in  taktischer  Beziehung 
erheischt. 

Das  Reglement  fusst  in  seinem  neunten  Hauptstücke:  „Vom 
Gefechte“  auf  der  grösstmöglichsten  Verwertung  aller,  nicht  blos  der 
mechanischen,  sondern  hauptsächlich  auch  der  intellectuellen  Kräfte. 
Überdies  wird,  wie  dies  auch  schon  aus  den  Abschnitten  „Ausbildung 
des  einzelnen  Soldaten“  und  „Vorbereitung  des  Soldaten  zum  Plänkler“ 
hervorgeht,  ausdrücklich  die  Selbstthätigkeit  jedes  einzelnen  Kämpfers 
ins  Auge  gefasst,  speciell  in  dem  Ringen  der  dichten  Schwarmlinie, 
in  welche  sich  wegen  der  rasanten  Wirkung  der  modernen  Feuer- 
waffen die  vorrückenden  Massen  gerade  im  wichtigsten  Stadium  der 
Gefechtsführung  meist  auflösen  müssen. 

Im  Punkte  181  heisst  es:  „dass  der  Plänkler  innerhalb  gewisser 
Grenzen  auf  seine  eigene  Gewandtheit,  Klugheit  und  Entschlossenheit 
angewiesen  ist“. 

Wir  müssen  demgemäss  trachten,  schon  in  der  Einzelausbildung, 
also  beginnend  mit  der  Rekruten-Ausbildung,  den  Unterrichtsvorgang 
diesen  Forderungen  des  Reglements  anzupassen. 

Dieser  Vortrag  wurde  im  Deceinber  1887  vom  Verfasser  als  Commandant 
des  Infanterie-Regimentes  Konstantin  Prinz  zu  Hohcnlohe-Schillingsfürst  Nr.  87 
gehalten. 
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Fragen  wir  nun,  ob  die  erste  Ausbildung  des  jungen  Soldaten, 
des  Rekruten  im  Allgemeinen,  den  Forderungen  entspricht,  welche 
das  Exercier-Reglement  mit  Rücksicht  auf  die  Factoren:  allgemeine 
Wehrpflicht,  Organisation,  Bewafl'nung  und  Taktik  aufgestellt  hat, — 
ob  durch  die  bisher  meist  noch  übliche  Methode  der  Rekruten-Aus- 
bildung  in  dem  jungen  Soldaten  das  so  nothwendige  selbstbewusste 
Standesgefühl,  die  Selbständigkeit  und  Selbstthätigkeit  geweckt  wird, 
oder  vielmehr  geweckt  werden  kann? 

Es  ist  schon  sehr  viel  und  in  zutreffendster  Weise  über  Aus- 
bildung der  Unterabtheilungen,  namentlich  über  den  Vorgang  bei  der 
Schulung  der  Compagnie,  deren  Zweig  die  Rekruten  - Ausbildung 
bildet,  geschrieben  worden , so  dass  man  fast  fürchtet , in  Voraus 
den  unmuthigen  Ausruf  zu  erwecken:  schon  wieder  das  alte  Thema! 

Und  doch  muss  eine  Abhandlung  darüber  gewagt  werden! 

Die  „Rekruten-Ausbildung“  ist  die  Grundlage  für  die  ganze 
weitere  Schulung  der  Unterabtheilungen  und  demnach  der  Grund- 
pfeiler für  die  taktische  Verwendung  der  verschiedenen  Waffengat- 
tungen aller  Armeen. 

Dieser  wichtigste  elementare  Zweig  der  militärischen  Ausbildung 
soll  nun  f bezüglich  seiner  Durchführung  darum  näher  beleuchtet 
werden,  weil  vielfach  noch  immer  ein  Vorgehen  beobachtet  werden 
kann,  welches  einerseits  den  Zweck,  das  Lehrziel,  andererseits  aber 
auch  die  in  Rechnung  kommenden  Factoren,  nämlich  die  Zeit,  sowie 
die  physische  und  moralische  Leistungsfähigkeit  der  jungen  Mannschaft 
nicht  gehörig  im  Auge  behält. 

Die  Einleitung  zum  Exercier-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen 
gibt  in  gedachten  Richtungen  zwar  die  denkbar  besten  Anhaltspunkte. 

Seit  dem  Jahre  1880,  in  welchem  die  Neu-Auflage  des  Exercier- 
Reglements  in  Kraft  getreten  ist,  habe  ich  aber  in  verschiedenen  Garni- 
sonen die  Erfahrung  gemacht  — und  ich  betone  dies  ganz  besonders  — 
dass  der  Vorgang  bei  der  „Rekruten-Abrichtung“  meistentheils  auch 
nicht  im  Einklänge  steht  mit  jenem  Standpunkte,  welcher  für  die 
Ausbildung  „der  Compagnie“  im  Allgemeinen  gleichmässig  einge- 
halten wird. 

Die  Ausbildung  der  Compagnie  hat,  ganz  den  Intentionen  des 
Exercier-Reglements  entsprechend  — mit  Genugthuung  sei  es  consta- 
tirt  — durchgehende  den  Kriegszweck,  die  Verwendung  im  Gefechte 
im  Auge. 

Bei  der  Rekruten-Ausbildung  dagegen  wird  im  auffallenden 
Widerspruche  mit  dem  erwähnten,  allein  richtigen  Ausbildungsvor- 
gauge  nur  zu  häufig  unter  dem  Titel  „formelle  Ausbildung“  eine 
in  starren  Formalismus  ausartende,  rein  mechanische  Ausbildungs- 
weise beobachtet. 


Digitized  by  Google 


Die  Rekruten-Ausbildung  bei  unseren  Fusstruppen. 


3 


Warum  ? ! 

Weil  meist  der  falsche  Grundsatz  aufgestellt  wird:  „Der  Rekrut 
muss  zuerst  zum  willenlosen,  ja  mechanischen  Gehorsam  erlogen  sein, 
dann  lässt  sich  alles  Andere  leichter  aus  ihm  machen!“ 

Die  Unrichtigkeit,  das  so  ganz  Unlogische  dieser  landläufigen 
Anschauungsweise  und  die  daraus  entspringenden  Fehler  klar  zu  legen, 
sowie  den  Weg  anzudeuten,  welcher  für  die  grundlegende  Erziehung 
und  Ausbildung  des  jungen  Soldaten  einzuschlagen  ist,  darin  besteht 
die  Aufgabe  der  hier  folgenden  Erörterungen. 

Factoren  der  Rekruten- Ausbildung. 

Den  Zweck  — das  Lehrziel  — gibt  das  Reglement  ganz  präcise 
mit  den  Worten:  „dass  die  Rekruten  durch  gemeinsame  Ausbildung 
soweit  vorbereitet  werden,  damit  sie  dann  dem  winterlichen  Schul- 
unterrichte, sowie  den  Übungen  der  Compagnie  beigezogen  und  zu 
den  gewöhnlichen  Diensten  in  der  Garnison  verwendet  werden  können“. 

Die  weiteren  Bestimmungen  der  Einleitung  (Seite  XI)  setzen 
ebenfalls  die  Grenzen  fest,  innerhalb  welcher  die  Ausbildung  der  Rekruten 
sich  zu  halten  hat,  um  den  obigen  Anforderungen  zu  entsprechen. 

Die  betreffenden  Bestimmungen  lauten  wie  folgt: 

„Um  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen,  muss  die  allgemeine 
militärische  Erziehung  so  befestigt  sein,  dass  die  Rekruten  in  Bezug 
auf  die  Pflege  der  Reinlichkeit,  die  Instandhaltung  der  Montur,  Rüstung 
und  Waffen,  die  Adjustirung  und  Packung,  dann  die  Beobachtung  der 
Kasernordnung  keiner  besonderen  Unterstützung  mehr  bedürfen,  dass 
sie  wissen,  wie  sie  sich  Höheren  und  Kameraden  gegenüber  zu  be- 
nehmen haben;  dass  sie  ferner  ihre  unmittelbaren  Vorgesetzten  persön- 
lich kennen,  die  höheren  aber  zu  benennen  wissen  und  die  dienstliche 
Gliederung  ihrer  Truppe  begriffen  haben. 

„Durch  die  praktischen  Übungen  müssen  diese  Rekruten  sich 
einen  gewissen  Grad  von  körperlicher  Gewandtheit,  die  einzelne  Aus- 
bildung und  auch  jene  im  Zuge  angeeignet,  über  die  Wirkung  des 
Gewehres,  somit  über  das  Zielen  und  Treffen  einige  Erfahrung  erlangt 
und  endlich  die  Grundbegriffe  des  Sicherungsdienstes  in  sich  auf- 
genommen haben. 

„Aus  den  Dienstvorschriften  sollen  dieselben  die  wichtigsten 
Kriegsartikel,  die  Grundsätze  über  die  allgemeinen  Standespflichteu 
kennen;  über  den  inneren  und  den  Garnisons-Wachdienst  sollen  sie 
soweit  unterrichtet  sein,  als  dies  für  den  Soldaten  unbedingt  noth- 
wendig  ist. 

„Endlich  müssen  die  Rekruten  mit  der  Bedeutung  der  Horn- 
und  Trommel-Signale  bekannt  sein.“ 

l* 
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Ich  hebe  hier  die  Einleitung  des  Exercier-Reglements  besonders 
hervor,  weil  dieselbe  so  lebenswahr,  mit  unvergleichlich  klarer  Dar- 
stellung der  einschlägigen  Verhältnisse,  dabei  so  treffend  und  bestimmt 
geschrieben  ist,  dass  ihre  Grundsätze  immer  Geltung  haben  müssen. 

Dass  diese  Einleitung  trotz  ihres  wirklich  vorzüglichen  Inhaltes 
nicht  so,  wie  die  nachfolgenden  Reglement-Bestimmungen  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen  ist,  erscheint  eigentlich  unfassbar. 

Sollte  dies  nur  der  formelle,  kleine  Umstand  verschuldet  haben, 
dass  dieselbe  nicht,  wie  die  anderen  Bestimmungen  des  Reglements, 
als  strammer  Paragraph  aufgestellt,  sondern  „nur“  als  „Einleitung“  der 
stolzen  Colonne  der  nachfolgenden  Paragraphe  vorgesetzt  wurde  — 
sollte  ihr  deshalb  die  bindende  Kraft  gefehlt  haben ! ? 

Indem  das  Reglement  die  Rekruten-Ansbildung  in  der  Herbst- 
periode, zu  welcher  das  Gros  der  jungen  Mannschaft  einrückt,  nur 
mit  acht  Wochen  festsetzt,  hat  es  eben  die  früher  angeführte  Be- 
stimmung im  Auge,  laut  welcher  die  weitere  militärische  Ausbildung 
im  Laufe  des  Winters  fortgesetzt  und  befestigt  werden  soll. 

Für  die  geringe  Anzahl  von  Rekruten,  welche  noch  für  das 
Frühjahr  überbleibt,  ist  eine  zehnwöchentliche  Ausbildungsperiode 
festgesetzt,  weil  diese  im  Sommer  nachträglich  bei  der  Compagnie 
nicht  mehr  geschult  werden  können. 

Das  Reglement  regelt  auch  in  sorgfältiger  Erwägung  der 
Umstände,  welche  bei  der  Rekruten-Ausbildung  massgebend  sind,  die 
dem  Unterrichte  täglich  zu  widmende  und  allmälig  zu  erweiternde 
Stundenzahl. 

Es  fragt  sich  nun:  wie  soll  der  Lehrstoff  mit  Bezug  auf  die 
zur  Disposition  stehende  Zeit  und  bei  Berücksichtigung  des  zu 
behandelnden  Rekrnten-Materials  — beziehungsweise  der  physischen, 
moralischen  und  intellectuellen  Eigenschaften  dieses  Materials,  be- 
wältigt und  eingetheilt  werden. 

Hiebei  ist  hauptsächlich  mit  der  moralischen  Leistungsfähigkeit 
des  angehenden  Soldaten  zu  rechnen. 

Es  wäre  Illusion,  eine  grobe  Selbsttäuschung,  wenn  man  be- 
haupten wollte,  dass  der  Rekrut  in  dem  Momente  als  er  die  Kaserne 
betritt,  auf  einmal  sein  ganzes  Wesen,  seine  Denkungsweise  ändern, 
alle  seine  bisherigen  Beziehungen  und  Alles  was  ihn  an  seinen  früheren 
Aufenthalt  zu  Hause  oder  bei  seinen  Dienstgebern  erinnert,  wohl- 
gemuth  abstreifen  und  nur  mit  ungeteilter  Lernbegier  dem  militäri- 
schen Berufe  sich  widmen  werde. 

Diese  ideale  Jugend  gibt  es  — wenigstens  heutzutage  — nirgends. 

Im  Gegenteile  muss  sich  gegenwärtig  gehalten  werden,  dass, 
wenn  man  im  Sinne  des  Reglements  dem  Rekruten  auch  mit  Schonung 
begegnet,  die  ganz  neuen,  ihn  jedenfalls  beengenden  Verhältnisse  — 
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abgesehen  von  grösserem  oder  geringerem  Heimweh  — dessen  Gemüth 
drücken  und  ihn  verstimmen  müssen. 

So  steht  es  mit  den  moralischen  Bedingungen. 

Was  die  intellectuellen  anbelangt,  so  muss  man  sich  erfahrungs- 
gemäss  damit  bescheiden,  dass  das  allgemeine  Niveau  der  Bildung 
und  Auffassung  durchschnittlich  nur  bescheiden  sein  kann;  über 
welches  nur  das  Material  jener  Truppen  hervorragt,  welche  sich 
grossentheils  aus  Städten  ergänzen,  und  unter  welchem  allgemeinen 
Niveau  dagegen  einzelne  Regimenter  Zurückbleiben,  die  sich  aus 
entlegenen,  wenig  kultivirten  Gegenden  rekrutiren. 

Der  Rekrut  im  Alter  von  etwa  20  (jetzt  21)  Jahren  kann  mora- 
lisch und  intellectuell  verwahrlost  zurückgeblieben  sein,  sein  Denk- 
vermögen hat  in  engen  Lebenssphären  stagnirt,  es  ist  aber  vorhanden ; 
es  muss  nur,  und  zwar  in  richtiger  Weise  geweckt  werden. 

Einem  in  dieser  Beziehung  richtigen  Verfahren  wird  auch  die 
oft  beklagte  Indolenz  der  jungen  Mannschaft  weichen. 

Die  physischen  Eigenschaften  sind,  je  nach  der  früheren  Beschäf- 
tigung und  Erziehung,  sehr  verschieden.  Die  Mehrzahl,  Handwerker, 
Bauern,  Fabriksarbeiter,  werden  sich  im  Anfänge  nur  schwer  die  für 
den  militärischen  Beruf  erforderliche  Gelenkigkeit  und  Haltung 
aneignen. 

Sie  sind  jung,  ihre  Muskeln  und  Glieder  noch  biegsam  und 
bildsam ; es  kommt  nur  darauf  an,  dass  die  anfängliche  Steifheit  und 
Schwerfälligkeit  in  richtiger  Weise  allmählig  und  so  weit  als  erforder- 
lich. in  Gelenkigkeit  und  Elasticität  verwandelt  werde. 

In  diesem  Zustande  werden  die  Rekruten  in  die  Ausbildung  über- 
geben. Es  kann  also  naturgemäss  in  den  ersten  Wochen  nur  sehr 
langsam  vorwärts  gehen ; und  es  wäre  eine  falsche  Maxime,  die  eben 
besprochenen  Factoren  übersehen  und  mit  heroischen  Mitteln  über 
das  Anfangsstadium  schnell  hinwegkommen  zu  wollen. 

Das  Resultat  wäre:  unnütze,  d.  h.  durch  den  unrichtigen  Vor- 
gang verschuldete  Störungen  in  der  Ausbildung,  u.  z.  Erkrankungen, 
ferners  Verluste  durch  Superarbitrirungen,  Desertionen,  Selbstver- 
stümmelungen, ja  Selbstmorde. 

Die  Aufgabe  der  Rekruten-Ausbildung  ist  demnach  gewiss  keine 
leichte.  Sie  erfordert  ausser  dem  pflichtmässigen  Eifer  und  gründ- 
.licher  Kenntnis  der  einschlägigen  Vorschriften  noch  Instructions- 
gabe, d.  h.  das  Vermögen,  die  Unterrichtsgegenstände  in  leicht  fass- 
licher Weise  zu  erklären  und  zu  zeigen;  richtige  Beurtheilung  der 
Mannschaft  bezüglich  ihrer  Charakter-Eigenschaften  und  Leistungs- 
fähigkeit; Beharrlichkeit,  endlich  mit  Wohlwollen  gepaarte  Strenge. 
Ausserdem  noch  die  entsprechende  Überwachung  der  unterstehenden 
Chargen  von  Seite  der  Officiere,  weil  jene  häufig  zu  Übergriffen  und 
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zu  barscher  Behandlung  der  Rekruten  geneigt  sind,  und  ihre  mitunter 
brutalen  Hillen  gerade  gegenüber  ungeschickten,  minder  begabten 
Leuten  mit  Vorliebe  prakticiren,  anstatt  denselben  — da  ihr  Geschick 
nicht  dem  Willen  entspricht  — mit  mehr  Geduld  nachzuhelfen. 

Die  Pflichten  der  Instructoren  und  ihr  Verhalten  kann  übrigens 
nicht  treffender  und  eindringlicher  dargelegt  werden,  als  dies  in  der 
schon  erwähnten  Einleitung  des  Exercier-Reglements  auf  den  Seiten 
VII  bis  X,  geschehen  ist. 

Auf  den  massgebenden  Einfluss  der  Officiere  in  Bezug  auf  diesen 
wichtigen  Elementar -Unterricht,  werden  wir  im  Verfolge  noch  zu 
sprechen  kommen. 

Allgemeine  Gliederung  des  Unterrichts. 

Wie  überhaupt  bei  der  militärischen  Ausbildung,  muss  auch 
beim  Unterrichte  der  Rekruten  Theorie  und  Praxis  Hand  in  Hand 
gehen  — sich  gegenseitig  ergänzen. 

Unter  den  nach  dem  Reglement  vorzunehmenden  Unterrichts- 
zweigen befinden  sich  solche,  welche 

a)  rein  mechanischer  Natur  sind,  wie  z.  B.  die  auf  Körper- 
reinigung, Zimmer-  und  Kasernordnung,  Instandhaltung  der  Montur, 
Armatur  und  Rüstung,  Adjustirung  und  Packung  Bezug  habenden; 
ferner 

b)  auch  auf  mechanischer  Fertigkeit  beruhende  Vorbereitungs- 

Übungen,  welche  jedoch  in  Bezug  auf  ihre  Anwendung  einen  gewissen 
Grad  von  geistiger  Thätigkeit  erfordern.  Hierher  gehören:  als  Vor- 
hereitungsübnngen : die  Einzelausbildung  ohne  und  mit  Gewehr,  das 
Zugsexercieren,  das  Gewehrwesen  und  die  Signale;  in  ihrer  Anwendung: 
die  Schiessübungen,  die  Übungen  im  Terrain,  endlich  der  Sicherheits- 
und Patrullen-,  der  innere  und  der  Garnisonsdienst;  . 

c)  die  hauptsächlich  nur  auf  theoretischem  Wege  zu  erlernenden 
Dienstvorschriften  und  Verhaltungen  etc. 

Zwischen  den  Gliedern  dieser  einzelnen  Kategorien  besteht  eine 
gewisse  Wechselwirkung,  so  dass  sie  nicht  der  Reihe  nach  hinter-, 
sondern  nebeneinander  vorgenommen  werden  müssen. 

Auf  dem  Exercierplatze  sollen  nur  praktische  Übungen  und  von 
der  Theorie  nur  dasjenige  vorgenommen  werden,  was  im  Zimmer,  in 
der  Kaserne  nur  minder  gut  anschaulich  gemacht  werden  kann. 

Beim  theoretischen  Unterrichte  möge  endlich  das  noch  immer 
vorkommende  Auswendiglernen  und  Hersagen,  das  dem  Instructor 
beim  Eintrichtern  und  dem  Rekruten  beim  Einlernen  so  viele  ganz 
unfruchtbare  Mühe  kostet,  als  dem  Lehrzwecke  gänzlich  zuwider  und 
schädlich  endgiltig  verbannt  werden.  Definitionen  braucht  man  nicht. 
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Alles,  was  nicht  bei  der  Benennung  gleich  gezeigt  werden  kann,  soll 
der  Mann,  so  gut  er  sich  in  seiner  Weise  auszudrücken  versteht, 
erklären;  sonst  soll  er  durch  entsprechendes  Befragen  zur  Antwort 
gebracht  und  dadurch  mit  dem  Nachdenken  auch  sein  Urtheil  ge- 
schärft werden. 

Beim  praktischen  Unterrichte  sind  alle  langen  Erklärungen, 
— weil  ermüdend  und  demnach  fruchtlos  — absolut  zu  vermeiden. 
Was  erklärt  wird,  gleich  vorzeigen  und  zuerst  ohne  Commando  ver- 
suchen, dann  erst  auf  Commando  ausführen  lassen.  Die  Unterofficiere 
müssen  im  Anfänge  bei  diesen  Versuchen  die  Rekruten  einzeln  vor- 
nehmen : nicht  in  der  Partie  zehn  und  mehrmal  dasselbe  comrnan- 
diren.  Die  jungen  Soldaten,  welche  es  gut  machen,  soll  man  aus- 
treten oder  ruhen  lassen  — mit  Einem  Worte  nicht  mechanisch  fort- 
hudeln. In  dieser  Beziehung  ist  die  Überwachung  der  Unterofficiere 
durch  die  Offieiere  und  deren  Einflussnahme  sehr  erforderlich. 

Es  ist  naturgemäss,  dass  man  Jedermann,  der  in  ein  neues 
Dienstverhältnis  eintritt,  hierüber  zuerst  im  Allgemeinen  orientirt. 
Beim  jungen  Soldaten  muss  dies  umsomehr  geschehen,  weil  derselbe 
mit  dem  Einrücken  zum  Militärdienst  in  eine  ihm  ganz  fremde  Lebens- 
sphäre gelangt.  Derselbe  muss  also  vor  Allem,  sobald  die  nach  der  Ein- 
rückung und  Präsentirung  erforderlichen  administrativen  Verrichtungen 
beendet  sind,  über  seine  neuen  Standespflichten  als  Soldat,  über  die 
Bedeutung  des  Fahneneides  kurz  belehrt,  zugleich  soll  aber  auch  durch 
aufmunternden  Zuspruch  der  natürlichen  Befangenheit  und  Ängstlich- 
keit des  Rekruten  einigermassen  entgegengearbeitet  werden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  dem  jungen  Soldaten  nicht 
gleich  in  den  ersten  Tagen  den  Kopf  mit  Vornahme  schwieriger 
Exercierübungen  wie  z.  B.  dem  abtheiligen  Schritt,  mit  Doppelreihen 
und  allerlei  Commandos  etc.  wirr  machen  soll.  Im  Gegentheile  muss 
im  Sinne  der  schon  früher  angeführten  Bestimmungen  des  Exercier- 
Reglements  der  Unterricht  der  ersten  Tage,  abgesehen  von  einigen 
leichten  Elementar-Übungen  ein  mehr  erzählender  sein,  und  die  Ver- 
hältnisse des  Soldaten  im  Frieden  und  im  Kriege  dem  Rekruten 
einigermassen.  erklären. 

Ausserdem  sind  in  den  ersten  paar  Tagen  gewisse  Vorübungen 
für  das  Marschiren  ohne  und  mit  dem  Gewehre  nothwendig,  um  die 
Rekrutenzüge  auf  die  Übungsplätze  führen  zu  können. 

Deshalb  ist  im  Anfang  genau  zu  unterscheiden  zwischen  diesen 
„Vorbereitungsübungen“,  welche  nur  als  vorläufige  Bewegungsbehelfe 
dienen,  und  der  eigentlichen  Instruction,  welche  behufs  Erzielung  der 
„methodischen,  militärischen  Ausbildung“  schrittweise  vorschreitend 
„gründlich“  vorzunehmen  ist.  Bei  dieser  Letzteren  ist  auf  grosse  Aufmerk- 
samkeit für  die  Commandos,  also  stricten  Gehorsam  streng  zu  sehen. 


Digitized  by  Google 


8 


W a n n i s c h. 


Wenn  die  Localität  es  gestattet,  d.  h.  wenn  der  Hof  der  Kaserne 
geräumig  ist,  so  dass  die  Abtheilungen  sich  nicht  gegenseitig  stören, 
kann  der  praktische  Unterricht  in  den  ersten  Tagen  im  Hofe  vor- 
genommen werden;  sonst  ist  es  besser,  man  führt  die  Rekruten- 
Abtheilungen  auf  den  nächsten  Exercierplatz.  Hiezu  brauchen  sie  nur 
die  Formirung  der  Reihen,  das  Austreten  mit  dem  linken  Fusse  beim 
Antritte  des  Marsches,  das  Halt,  mit  einem  Worte  die  elementarsten 
Behelfe  zu  kennen,  welche  fast  Jeder  schon  als  Knabe  zu  Hause  ver- 
sucht hat,  und  überdies  auch  in  der  Schule  gelernt  haben  sollte.  Diese 
Vorübungen,  soweit  sie  für  den  eben  gedachten  Zweck  erforderlich 
sind,  können  leicht  in  den  ersten  Übungsstunden  beigebracht  werden. 

Fassen  wir  das  über  die  Rekruten-Ausbildung  bisher  Gesagte 
zusammen,  so  gelangen  wir  zu  folgendem  allgemeinen  Bilde  für  die 
Gliederung  des  Unterrichtes: 

In  den  „ersten  Tagen“  wechseln  in  den,  nach  dem  Reglement, 
Seite  XI  und  XII,  für  den  „förmlichen“  Unterricht  bestimmten  Stunden 
die  vorerwähnten  Vorbereitungs-  mit  den  gymnastischen  Übungen, 
und  den  ersten  Anfängen  der  formellen  Ausbildung  „des  einzelnen 
Soldaten“. 

In  der  täglich  der  Theorie  gewidmeten  Stunde  ist  zunächst 
mit  den  beiden  wichtigsten  Materien:  Erklärung  des  Gewehres  und 
seiner  Wirkung,  dann  mit  den  militärischen  Standespflichten  zu  be- 
ginnen. Zu  Ende  der  „ersten  Woche“  können  dann  im  Praktischen 
schon  die  Grundlagen  für  Stellung,  Marsch  und  für  den  Gebrauch 
des  Gewehres  als  Schiesswaffe  gelegt  sein. 

In  der  „zweiten  und  dritten  Woche“  sollte  unter  fleissiger 
Vornahme  der  gymnastischen  Übungen  ohne  und  mit  dem  Gewehr, 
welchen  auch  schon  die  Anschläge-  und  Ziel-Übungen  anzureihen 
sind,  die  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  befestigt,  jene  im  Zuge 
begonnen  werden,  damit  dann  zu  Ende  der  „vierten  Woche“  mit  der 
Ausbildung  „zum  Plänkler“  der  Anfang  gemacht  werden  kann. 

In  der  Theorie  ist  die  Kenntnis  und  der  Gebrauch  des  Gewehres 
einschliesslich  des  Zimmergewehrschiessens  zu  erweitern,  an  die  Er- 
klärung der  Standespflichten  sind  die  wichtigsten  Kriegsartikel  anzu- 
reihen und  die  Begriffe  über  Gliederung  der  Truppe  klarer  zu 
gestalten. 

Nebenher  geht  in  der  „Wiederholung“  die  Unterweisung  betreff 
der  übrigen  auf  Seite  XI  angeführten,  von  den  Unterofficieren  zu 
erklärenden  Gegenstände. 

In  der  „fünften  W'oche“  muss  der  Rekrut  bei  rationeller  An- 
wendung der  gymnastischen  Übungen  sowohl  im  Marsche,  in  der 
Handhabung  des  Gewehres  als  auch  in  den  sonstigen  Elementar- 
übungen im  Gliede  und  Zuge,  eine  gewisse  Sicherheit  und  militärische 
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Haltung  erlangt  und,  basirt  auf  eine  richtige  Erziehung,  soll  dessen 
Disciplinirung  schon  sichtbare  Fortschritte  gemacht  haben. 

In  der  „sechsten  Woche“  muss  der  junge  Soldat  schon  im 
Schwarme  verwendbar  sein,  und  als  Plänkler  das  Terrain  zu  verwerten 
verstehen,  ferners  mit  den  Grundbegriffen  des  Sicherheitsdienstes 
bekannt  gemacht  werden. 

In  der  „siebenten  Woche“  endlich  soll  der  junge  Soldat  bereits 
für  das  Schiessen  nach  der  Scheibe,  und  bei  einer  praktisch  gelei- 
teten, methodisch  fortschreitenden  Schulung  zu  Ende  der  „achten 
Woche“,  zur  Einreihung  in  die  Compagnie  gehörig  vorgebildet  sein. 

Beginn  der  Ansbildung. 

Ich  will  nun  einzelne  wichtige  Unterrichtszweige  und  die  Art, 
wie  sie  im  Sinne  der  bisherigen  Erörterungen  zu  behandeln  wären, 
besprechen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  im  Laufe  des  Einrückungstages 
die  Eintheilung  der  Rekruten,  die  Ausrüstung,  die  Adjustirung  u.  s.  w. 
vorgenommen  und  beendet  wurde,  glaube  ich  speciell  erwähnen  zu 
sollen,  dass  die  Rekruten  nicht  nur  mit  passenden,  sondern  auch  mit 
reinen,  ganz  decorumsmässigen  Sorten,  insbesonders  mit  passenden 
Schuhen  zu  bekleiden  sind.  Denn,  wenn  man  von  Jemand  Ordnung 
und  Reinlichkeit  verlangt,  so  muss  man  ihn  auch  dementsprechend 
adjustiren. 

Am  Tage  nach  dem  Einrücken  — am  ersten  Übungstage  — 
würde  die  Beschäftigung  mit  der  Vervollständigung  der  noch  allen- 
falls vorkommenden  Mängel  in  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  be- 
ginnen, wobei  besonders  das  Passen  der  Schuhe  zu  controlliren  wäre. 
In  dieser  Richtung  muss  der  Rekruten-Abtheilungs-Commandant  die 
eingehendste  Überzeugung  sich  verschaffen  und  den  Austausch  aller 
nicht  passenden  oder  schadhaften  Sorten  entweder  selbst  veranlassen, 
oder  beim  Compagnie-Commando  beantragen. 

Dann  wären  gleich  die  als  Vorbereitungsübungen  erwähnten 
Aufstellungs-  und  Bewegungsbehelfe  in  den  Partien  und  im  Zuge  zu 
versuchen,  u.  z.  wäre  mit  den  Gelenkübungen  zu  beginnen. 

Allgemeiner  Begriff  der  Standespflichten. 

Der  Compagnie -Commandant  überzeugt  sich  zuerst  von  der 
klaglosen  Adjustirung  und  Ausrüstung  seiner  Rekruten.  Sodann  wird 
derselbe  es  sich  nicht  versagen,  selbst  der  Rekruten-Abtheilung  eine 
allgemeine  Erklärung  der  Standespliichten  zu  geben,  als  Einleitung 
die  Erläuterung  des  „Eides“  vorausschickend. 
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Ich  stelle  diese  Forderung  deshalb,  weil  die  im  Dienst-Regle- 
ment,  I.  Theil,  §.  1 diesbezüglich  enthaltenen  Grundsätze,  indem  sie 
das  ganze  Soldatenleben  im  Frieden,  und  im  Kriege  umfassen,  viel- 
fache, weittragende  und  hohe  Forderungen  enthalten.  Wenn  diese 
dem  Rekruten  wörtlich  oder  in  einer  seinem  noch  beengten  Ideenkreise 
nicht  fasslichen  Form  vorgesagt  oder  zu  pathetisch  docirt  würden, 
müssten  sie  demselben  theils  unklar  bleiben,  theils  ihn  eher  be- 
unruhigen, als  aufmuntern  und  belehren.  Deshalb  sollen  diese  ersten 
allgemeinen  Begriffe  über  seine  Standespflichten  dem  Rekruten  zuerst 
von  seinem  Hauptmann  möglichst  kurz  erläutert  werden. 

Der  Hauptmann  wird  hiebei  Gelegenheit  haben,  der  jungen 
Mannschaft  zu  erklären,  dass  ihre  Vorgesetzten  nicht  allein  für  ihre 
Ausbildung,  sondern  auch  für  ihr  sonstiges  Wohl  zu  wachen  berufen 
sind,  und  es  als  eine  Pflicht  ansehen,  für  ihre  Untergebenen  zu  sorgen. 
Es  wird  deshalb  nur  psychologisch  richtig  sein,  wenn  der  Compagnie- 
Commandant.  anschliessend  an  diese  Belehrungen,  noch  beifügt,  dass 
ihnen  in  den  ersten  paar  Tagen  zwar  Vieles  noch  ungewohnt  und 
deshalb  schwer  Vorkommen  wird,  dass  sie  aber,  wenn  sie  Eifer  und 
guten  Willen  zeigen,  das  Ungewohnte  bald  überwunden  haben  werden; 
sowie  dass  sie  in  der  Kameradschaft  auch  Ersatz  linden  für  ihren 
früheren  Umgang  mit  Verwandten  und  Bekannten. 

Aufmunternd  wird  es  sein,  wenn  schliesslich  der  Hauptmann 
um  die  Verhältnisse  einzelner  Rekruten  sich  erkundigt  u.  s.  w. 
Ich  glaube  nicht,  dass,  indem  man  der  jungen  Mannschaft  auf  diese 
Weise  über  die  ersten  schwierigen  Momente  hinwegzuhelfen  trachtet, 
man  sich  damit  etwa  einer  übertriebenen  Humanität,  oder  unmilitä- 
rischer Weichheit  schuldig  macht. 

Am  ersten  Vormittage  wird  hiemit  dem  Unterrichte  Genüge 
geschehen  sein. 

Unterricht  über  das  Gewehr  und  dessen  Verwertung  als 
Schiesswiiffe. 

Der  Soldat  ist  bestimmt,  Waffen  — und  speciell  der  Infanterist 
eine  Schiesswaffe  — zu  tragen.  Es  ist  also  nur  logisch,  dass  man 
ihm  seine  Waffe  — das  Gewehr  — - ehestens  in  die  Hand  gibt,  und 
ihn  über  dessen  Beschaffenheit  und  Verwendung  belehrt. 

Nicht  deshalb  jedoch  ist  dem  Rekruten  sein  Gewehr  schon  am 
ersten  Tage  in  die  Hand  zu  geben,  damit  er  es  vor  Allem  nur  als 
Exercier-Instrument  gebrauchen  soll,  sondern,  damit  er  sich  sobald 
als  möglich  mit  dessen  Eigenschaften  als  Schiesswaffe  bekannt  mache  ; 
dafür  wird  er  sich  auch  lebhaft  interessiren.  Man  soll  eben  beim 
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Unterrichte  der  jungen  Mannschaft  insbesondere  deren  Interesse  an- 
zuregen und  auszunützen  bestrebt  sein. 

Man  wende  nicbt  ein,  dass  die  Mehrzahl  der  Rekruten  indolent 
ist  und  das  Waffenhandwerk,  also  auch  die  Waffe  den  Rekruten 
zuwider,  oder  doch  gleichgiltig  ist. 

Wenn  der  Rekrut  sich  auch  dem  Militärstande  nicht  mit  Vor- 
liebe widmet,  zum  Theile  sogar  widerwillig,  beziehungsweise  nur  durch 
die  gesetzliche  Militärpflicht  gezwungen,  so  ist  gerade  dem  Bauer, 
welcher  — wenige  Truppenkörper  ausgenommen  — das  Gros  der 
Rekruten  liefert,  die  Schiesswaffe  meist  nicht  ganz  fremd  und  er  hat, 
wo  er  dazu  gekommen  ist,  damit  gern  hantirt  und  wird  auch  jetzt 
deren  Einrichtung,  sowie  den  Gebrauch  und  die  Wirkungsfiihigkeit 
sehr  gerne  näher  kennen  lernen.  Nur  wäre  der  Rekrut  nicht  mit 
dem  Auswendiglernen  und  Herzählen  der  Bestandtheile  zu  quälen. 

Nicht  weniger  wird  der  Handwerker,  der  Fabriksarbeiter  sich 
dafür  interessiren,  und  es  zeigt  sich  auch,  dass  manche  Infanteristen, 
wie  unbeholfen  sie  sein  mögen,  im  Gebrauche  des  Gewehres  als 
Schiesswaffe  sehr  rasch  vertraut  und  gute  Schützen  werden. 

Darum  also  mache  man  dem  jungen  Soldaten  schon  am  ersten 
Unterrichtstage,  jedoch  nur  im  Allgemeinen  mit  der  Construction, 
hauptsächlich  mit  den  Functionen  des  Schlosses  und  Verschlusses, 
sowie  mit  der  Wirkungsfahigkeit  bekannt. 

Mit  diesem  Unterrichte  wäre  die  erste  Stunde  Theorie  gewiss 
sehr  zweckentsprechend  ausgenützt. 

Der  Unterricht  über  das  Gewehr  ist  partienweise  von  den 
betreffenden  Instructoren  unter  Überwachung  des  Rekruten-Abtheilungs- 
Commandanten  vorzunehmen.  Die  Erklärung  muss  eine  einfache,  leicht 
fassliche  sein,  alle  erklärten  Theile  müssen  auch  gezeigt  und  überall 
auch  ihr  Zweck  erläutert  werden. 

In  ähnlicher  Weise  ist  der  Unterricht  in  diesem  Gegenstände 
fortzusetzen  — sei  es  Nachmittag,  in  der  der  Theorie  zu  widmenden 
Stunde,  oder  Abends  gelegentlich  der  Wiederholung.  Am  zweiten  oder 
dritten  Tage  sollen  auch  schon  die  nothwendigsten  Griffe  mit  dem 
Gewehre,  u.  z.  vorerst  die  correcte  „Stellung  mit  dem  Gewehre“,  die 
Grundlage  für  alles  Folgende,  begonnen  und  getrachtet  werden,  dass 
der  Rekrut  bald  zu  den  Lade-  und  Feuergriffen,  wenn  auch  Anfangs 
nur  in  aufrechter  Stellung,  und  zu  den  gymnastischen  Übungen  mit 
dem  Gewehre  gelange,  dass  ferner  die  Ziel-  und  Anschlagübungen,  das 
Abziehen  des  Züngels  vorgenommen  werden,  damit  der  Rekrut  jene 
Vorkenntnisse  erlangt,  welche  nothwendig  sind,  dass  er  im  Sinne  des 
Punktes  115  der  Schiessinstruction,  den  Übungen  mit  dem  Zimmer- 
gewehre beigezogen  werden  kann. 
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Dieser  Unterricht  mit  dem  Gewehre  muss  nach  der  ersten 
Woche  schon  neben  der  für  den  „förmlichen“  Unterricht  reglement- 
mässig  bestimmten  Stundenzahl  fortschreiten.  Die  gymnastischen 
Übungen  mit  dem  Gewehre  sollen  nach  den  ersten  zwei  Wochen 
Vor-  und  Nachmittags  mit  den  Gelenkübuugen  abwechseln. 

Gymnastische  Übungen. 

Als  Vorbereitung  für  die  gründliche  Erlernung  der  militärischen 
Übungen  sind  die  gymnastischen  und  speciell  „die  Gelenkübungen“ 
vorgeschrieben.  Darum  soll  schon  am  ersten  Übungstage  nicht  ver- 
säumt werden,  mit  denselben  zu  beginnen. 

Der  Wert  dieser  Übungen  für  die  erste  Ausbildung  des  Rekruten 
wird  noch  immer  einigermassen  unterschätzt,  obwohl  derselbe  in  die 
Augen  springend  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  ungelenke  Rekrut 
— und  mit  solchen  hat  man  es  doch  grossentheils  zu  thun  — dann  erst 
eine  gewisse  Sicherheit  in  den  militärischen  Evolutionen  erlangen  kann, 
wenn  seine  Schwerfälligkeit  und  Steifheit  einigermassen  überwunden  ist. 

Bei  Vornahme  dieser  Übungen  muss  jedoch  mit  Berücksichtigung 
der  erwähnten  Eigenschaften  und  Verhältnisse  der  Schüler  behutsam 
vorgegangen  werden. 

Man  darf  im  Anfänge  nur  „vorzeigen“  und  die  Rekruten  dann 
versuchen  lassen. 

Bei  den  Gelenkübungen  darf  in  den  ersten  Tagen  nicht  schon 
eine  correcte  Ausführung  erwartet  und  dürfen  dieselben  nicht  etwa 
auf  C'ommando  ausgeführt  oder  wiederholt  werden.  Die  ungewohnte 
Muskelthätigkeit  ermüdet  sehr  bald.  Es  ist  für  den  Anfang  genug, 
wenn  der  Soldat  mehrere  solche  Übungen  versucht,  wobei  der  Abrichter 
die  Leute  einzeln  vornimmt.  Dagegen  muss  dem  Rekruten  „die  Stel- 
lung“ öfters  corrigirt  werden,  damit  er  diese  ohne  Gewehr  bald  correct 
zu  nehmen  lerne.  Die  „Stellung“  sowie  die  „Kopf-  und  Körper- 
wendungen“ ohne  Gewehr,  können  auch  gelegentlich  der  Gelenkübungen 
gründlich  geschult  werden,  da  diese  hiefür  die  beste  Vorschule  bilden. 

Es  wäre  unrichtig  den  Gelenkübungen  in  den  ersten  Wochen 
nur  täglich  '/,  bis  % Stunden  zu  widmen,  weil  der  Rekrut  Anfangs 
oft  „ruhen“  muss  und  man  so  nicht  weiter  käme. 

Deshalb  sollen  die  gymnastischen  Übungen  — auch  jene  „mit 
dem  Gewehre“  — in  den  ersten  vier  Wochen  täglich  zweimal,  näm- 
lich bei  Beginn  der  vor-  und  der  nachmittägigen,  praktischen  Übungen 
vorgenommen  werden. 

Das  geschieht  sicherlich  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  prakti- 
schen Ausbildung,  weil  dieser  durch  die  Vornahme  der  gymnastischen 
Übungen  ohnehin  am  Besten  vorgearbeitet  wird. 
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Correpetition. 

Wenn  in  den  ersten  Übungstagen  die  in  Gemässheit  des  Regle- 
ments — Seite  XI,  letzter  Absatz  — für  den  „förmlichen  Unterricht“ 
bestimmten  vier  Stunden  vollends  ausgenützt  wurden,  soll  eiue  Ruhe- 
pause  eintreten. 

Damit  will  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Rekrut  von  4 oder 
y,5  Uhr  Nachmittags  gar  nichts  mehr  thun  soll;  sondern  es  wird 
— siehe  Seite  XIII  — nach  1'/,-  bis  2stündiger  Käst  oder  vor 
der  Retraite  von  Seite  der  Unterofficiere  eine  kurze  Kecapitulation  — 
also  z.  B.  am  ersten  Tage  über  das  Gewehr,  dann  abwechselnd  über 
Gewehrwesen,  Kasern-  und  Zimmerordnung,  Adjustirung,  Packung, 
oder  über  die  Namen  der  Vorgesetzten,  ferner  über  Horn-  und 
Trommelsignale  Schule  gehalten. 

Ausgehen  der  Rekruten. 

Hier  ist  Gelegenheit,  eine  Gepflogenheit  zu  erwähnen,  welche 
wenigstens  meistentheils  üblich,  meiner  Meinung  nach  jedoch  weder 
zweckmässig,  noch  gerechtfertigt  ist.  Man  lässt  nämlich  die  Rekruten 
bis  sie  nicht  einen  gewissen,  je  nach  den  Anschauungen  der  betreffenden 
Commandanten  erforderlichen  Grad  der  Ausbildung  erreicht  haben, 
in  den  ersten  Wochen  gar  nicht  ausgehen. 

Aus  welchen  Gründen?! 

Weil  sie  noch  nicht  militärisch  correct  sich  benehmen,  nicht 
salutiren  können  — weil  der  Eine  oder  Andere  etwa  weglaufen  oder 
gar  desertiren  könnte. 

Zunächst  sollen  sie  nicht  allein  gehen,  sondern  in  Partien  unter 
Aufsicht  von  Chargen  oder  sonst  verlässlicher  Infanteristen,  die  ihnen 
auch  sagen,  wann  und  wem  sie  zu  salutiren  haben.  Das  Salutiren 
kann  man  ihnen  vor  dem  Ausgehen  teigen  und  es  paarmal  ver- 
suchen lassen.  Dass  ihre  Haltung  und  das  Salutiren  nicht  correct 
sein  kann,  wird  jeder  Militär  ohnehin  einsehen  und  wegen  einzelner, 
jedenfalls  minder  gebildeter  Personen  unter  dem  Publikum,  welche 
etwa  abfällige  Bemerkungen  sich  erlauben  könnten,  den  Rekruten  eine 
Art  unbestimmten  Kasernarrest  zu  geben  oder,  weil  wirklich  vielleicht 
der  Eine  oder  Andere  die  Gelegenheit  benützen  und  bei  einer  Strassen- 
ecke  abfahren  könnte,  Alle  zu  consigniren,  ist  nicht  nur  unbillig, 
sondern  auch  ganz  unvereinbarlich  mit  jenen  Anschauungen  über 
seinen  neuen  Beruf,  welche  man  den  Rekruten  einflössen  soll.  Unver- 
lässliche, Faule  oder  Unwillige  lasse  man  zu  Hause,  die  andern  sollen 
aber  längstens  am  dritten  Tage  nach  der  Nachmittags-Beschäftigung 
1 bis  1'/,  Stunden  ausgeführt  werden.  Man  braucht  sie  ja  nicht 
gleich  in  die  belebtesten  Stadttheile  zu  führen.  Wohl  aber  müssen 
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diese  Ausgänge  ordentlich  eingetheilt  werden.  Die  führenden  Chargen 
müssen  die  Rekruten  auf  Sehenswürdigkeiten,  öffentliche  Gebäude, 
Orientirungspunkte  und  dgl.  aufmerksam  machen,  ihnen  Strassen  und 
Plätze  nennen  — womöglich  sie  bald  auf  einen  naheliegenden  Aus- 
sichtspunkt führen  etc.;  mit  einem  Worte  die  Rekruten  sollen  hiebei 
eine  Anregung  finden,  aufgeweckt  werden;  das  kann  der  Ausbildung 
nur  förderlich  sein. 


Der  Harsch. 

Nachdem  der  erste  Übungstag  mit  der  Vornahme  der  uöthigsteu 
Aufstellungs-  und  Bewegungsbehelfe  eingeleitet  wurde,  wäre  am  zweiteu 
Übungstage  mit  dem  methodischen  „Unterrichte  über  den  Marsch“, 
u.  z.  ohne  Gewehr  zu  beginnen. 

Das  Reglement  hat  beim  Marsche  ganz  ausnahmsweise  für  den 
Unterricht  die  Zerlegung  in  Tempos  und  das  Vorzählen  vorgeschrieben; 
dadurch  ist  der  sogenannte  „abtheilige  Schritt“  entstanden. 

Dieser  wird  aber  meist  weit  über  jene  Grenzen  augewendet,  welche 
das  Reglement  in  den  Punkten  47  und  48  ganz  deutlich  festgestellt. 

Der  abtheilige  Schritt,  namentlich  wenn  die  Pausen  nicht  — wie 
es  das  Reglement  ausdrücklich  verlangt  — „kurz“  bemessen  werden, 
ist  selbst  für  einen  schon  einmarschirten  Infanteristen  schwierig,  umso 
schwerer  für  den  Rekruten,  welcher  dabei  sich  nutzlos  abmüht,  sich 
und  die  Instruetoren  in  Verzweiflung  bringt,  um  schliesslich  zu 
einem  steifen  Marsche  zu  gelangen,  welcher  erst  nach  längerer  Zeit, 
wenn  der  Mann  schon  viel  Gelenkübungen  gemacht,  viel  geturnt  hat 
und  in  der  Abtheilung  auf  langen  Linien,  überhaupt  schon  viel  marschirt 
ist,  elastischer  wird,  und  jener  Bedingung  entspricht,  welche  das 
Reglement  in  dem  das  Marschiren  betreffenden  Paragraphe  in  den 
ersten  zwei  Zeilen  ganz  bestimmt  aufstellt.  (Exercier-Reglement 
I.  Theil,  Punkt  39.) 

Also  warum  die  Sache  erschweren,  um  erst  mit  weitem,  höchst 
mühevollem  Umwege  dahin  zu  gelangen,  wohin  mau  auf  leichterem, 
weit  natürlicherem  Wege  viel  schneller  und  sicherer  kommen  könnte. 

Das  Reglement  gibt  nur  als  Erleichterung  deu  Marsch  mit  Vor- 
zählen, und  kleinen  Pausen,  um  dem  Manne  die  Functionen  der  ein- 
zelnen Theile  des  Fusses  beim  Ausschreiten  und  Niedersetzeu  der 
Füsse  leichter  anschaulich  zu  machen,  es  steht  aber  nirgends,  dass 
der  „abtheilige  Schritt“  Tag  aus,  Tag  ein  stundenlang  vorgenommen 
werden  soll;  sondern  es  ist  derselbe  ausdrücklich  — Punkt  48  — 
nur  für  den  Beginn  der  Bewegung  erlaubt. 

Diese  Übertreibung  des  „abtheiligen  Marsches“  beruht  demnach, 
meiner  Ansicht  nach,  einerseits  nur  auf  einer  unrichtigen  Auffassung 
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des  Reglements,  welches  denselben  nur  auf  einige  Schritte  zu  Beginn 
des  Austretens  beschränkt  wissen  will,  andererseits  auf  der  sicherlich 
nicht  gerechtfertigten  Anschauung,  dass  man  den  Rekruten  auf  diese 
Weise  früher  dahin  bringt,  im  Gleichgewichte  zu  marschireu. 

Man  vergisst  dabei  aber,  dass  man  mit  diesem  Vorgänge  bei 
den  noch  ungelenken  Rekruten  die  Muskelthätigkeit  fast  aller  Körper- 
teile gleichzeitig  in  Action  setzen  muss.  u.  z.  auf  einmal,  ganz  unver- 
mittelt, ohne  die  erforderliche  Vorschule! 

Daher  auch  der  überall  gleich  schlechte  Erfolg,  die  bedauerlichen, 
jedes  Auge  beleidigenden,  ganz  unmilitärischen  Caricaturen,  welche 
die  Rekruten  und  die  sich  grün  und  gelb  ärgernden  und  ganz  heiser 
schreienden  Abrichter  machen! 

..Das  haben  die  in  Punkt  47  als  Commando  fett  gedruckten 
Wörtchen  „Eins  — Zwei“  gethan!“  Wie  viele  Puffe,  Scbeltworte, 
Strafen  und  sonstige  Fatalitäten,  haben  diese  gut  gemeinten  zwei 
Worte  auf  dem  Gewissen! 

Das  Reglement  begnügt  sich  sonst  überall  nur  damit,  genau 
anzugeben,  wie  Griffe  etc.  auszuführen  sind  und  vermeidet  es  grund- 
sätzlich, „sie  in  Tempos  abzutheilen“.  Wenn  der  Paradegriff  Prä- 
sentirt,  die  Ladegriffe,  das  Pyramiden  - Ansetzen,  wobei  vier  Mann 
in  Thätigkeit  kommen  , ohne  reglementarische  Eintheilung  in 
Tempo  geschult  werden  können,  so  wird  es  beim  Marsche  — wenn 
derselbe  auch  eine  länger  dauernde  Thätigkeit  bedingt  — gewiss 
auch  gehen. 

Wenn  die  Abrichter  consequent  darauf  sehen,  dass  vom  Anfänge 
gleich  die  Fussspitzen  gut  auswärts  gesetzt,  dann  die  Kniee  dabei 
angezogen  werden,  so  werden  sie  dem  Rekruten  im  Verlaufe  alles 
Andere,  u.  z.  hauptsächlich  das  Gleichgewicht  im  Oberleibe,  leichter 
beibringen  können. 

Das  auf  langen  Linien  Marschiren,  wie  es  in  Punkt  58  vorge- 
sehen, ist  ein  viel  leichteres  und  eher  sicheres  Mittel,  um  den  Rekruten 
in  Schritt  und  Takt  zu  bringen,  dazu  fleissig  Gelenkübungen  und 
Turnen;  erst  dann,  wenn  der  Soldat  die  erste  Steifheit  und  Schwer- 
fälligkeit überwunden,  wenn  der  Rekrut  schon  alle  Gelenkübungen 
gemacht  hat,  ist  der  „abtheilige  Schritt“  gleichzeitig  als  Turnübung 
öfters  auzuwenden,  um  durch  die  hiebei  erforderliche  schärfere  und 
gleichzeitige  Anspannung  aller  Muskeln  eine  gewisse  militärische 
Strammheit  in  den  Rekruten  hineinzubringen.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Mann  elastisch  und  dabei  stramm  marschiren  lernen. 

Also  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Nothwendigen  zum 
Schönen  vorschreiten!  Die  Resultate  werden  gewiss  besser,  jedenfalls 
sicher  sein.  Im  weiteren  Verlaufe  kann  man  den  abtheiligen  Schritt 
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auf  kurze  Zeit  anwenden  lassen,  wenn  sich  matte  Haltung  und  Un- 
aufmerksamkeit einstellen  sollte. 

Bezüglich  des  „Schnellschrittes“  wäre  hervorzuheben,  dass  bei 
demselben  nicht  nur  der  vorgeschnebene  Takt,  sondern  auch  immer 
die  vorgeschriebene  Schrittlänge  beibehalten  werden  muss,  wenn  er 
seinen  Zweck  erfüllen  soll;  und  bezüglich  des  „Laufschrittes“:  dass 
dabei  „nie“  die  Haltung  des  Oberleibes  verloren  gehen  darf,  und  dass 
die  Füsse  gut  gestreckt  werden. 

Sieht  man  zu  Ende  der  Ausbildungsperiode  Rekruten-Abthei- 
lungen  mit  vorgehängten  Köpfen,  oifenem  Munde,  herumbaumelnden 
Gewehren  schwerfällig  und  knieweich  mit  vollem  Fusse,  statt  mehr 
auf  den  Ballen  auftretend,  den  Laufschritt  ausführen,  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  Ausbildung  unrationell  und  überhastet  war,  dass  die 
Rekruten,  anstatt  sie  methodisch  allmählich  zu  einem  ausdauernden 
Laufschritte  zu  trainiren,  nur  zwecklos  herumgejagt  wurden. 

Die  absolute  Nothwendigkeit,  dass  der  Infanterist  „gut  und 
ausdauernd  marschiren“  lerne,  braucht  gar  nicht  weiter  erörtert  zu 
werden.  Wie  soll  eine  Infanterie  beim  Zusammenstosse  mit  dem 
Gegner  leistungs-,  also-  gefechtsfähig  sein,  wenn  sie  die  vorhergehenden 
Ooncentrirungs-  und  dann  die  Gefechtsmärsche  nicht  aushaltet,  wenn 
sie  durch  Strapazen  schon  gauz  erschöpft  und  gebrochen  ins  Gefecht 
tritt.  Damit  ist  die  Nothwendigkeit,  dem  Manne  correct  „marschiren“ 
zu  lehren,  und  die  Pflicht,  dabei  rationell  vorzugehen,  glaube  ich,  auf 
das  Schärfste  gekennzeichnet;  denn  erst  dadurch  kann  jener  Haupt- 
factor, durch  welchen  eine  gute  Infanterie  sich  geltend  machen  muss: 
„die  Anwendung  ihres  Gewehres  speciell  als  Schiess- 
waffe“, im  vollen  Umfange  ausgenützt  werden. 


Ausbildung  zum  Plänkler. 

In  dem  Masse  als  die  Rekruten  sich  mit  dem  Gewehre  vertraut 
gemacht  haben,  müssen  sie  auch  die  Handhabung  der  Schiesswaffe  in 
verschiedenen  Körperlagen  üben  und  soll  dahin  getrachtet  werden, 
dass  sie  zu  Ende  der  vierten  Woche  jene  Kenntnisse  erreicht  haben, 
welche  das  Exercier-Reglement,  Punkt  176,  als  Bedingungen  für 
die  Vorbereitung  des  Soldaten  „zum  Plänkler“  aufgestellt  hat.  Dieser 
Punkt  lautet:  „Hat  der  Soldat  gelernt,  sowohl  allein  als  auch  in 
einem  bestimmten  Verhältnisse  mit  Anderen  frei  und  sicher  sich  zu 
bewegen,  sein  Gewehr  in  den  verschiedenen  Körperstellungen  zu  laden 
und  abzufeuern;  hat  er  über  die  wahrscheinliche  Wirkung  seiner 
Schüsse  mit  Rücksicht  auf  Entfernung  und  Grösse  des  Zieles  einiger- 
massen  klare  Begriffe  erlangt,  so  muss  ihm  durch  entsprechende 
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Übungen  anschaulich  gemacht  werden,  in  welcher  Weise  diese  Eigen- 
schaften im  Gefechte  zu  verwerten  sind.“ 

Es  ist  mehrseitig  die  Anschauung  vorhanden,  dass  es  zu  früh 
sei,  schon  zu  Ende  der  vierten  Ausbildungswoche  mit  der  Verwen- 
dung des  Rekruten  als  Plänkler  zu  beginnen. 

Man  behauptet:  ohne  die  anderen  Unterrichtszweige  zu  vernach- 
lässigen, kann  man  den  Rekruten  in  der  Kenntnis  des  Gewehres,  im 
Schiesswesen  und  in  den  darauf  bezüglichen  Exercierübungen  noch 
nicht  so  gründlich  unterrichtet  haben,  dass  er  schon  zum  Plänkler 
zu  brauchen  ist,  sowie,  dass  er  bei  so  eiligem  Vorgänge  ausserdem 
die  militärische  Haltung,  die  man  ihm  bisher  mühsam  beigebracht 
hat,  wieder  verliert. 

Wenn  die  militärische  Haltung  jene  stramme,  zugleich,  wie  sich 
das  Reglement  ganz  bestimmt  ausdrückt,  ungezwungene  ist,  so  wird 
sie  durch  die  Aneignung  der  beim  Plänkler  erforderlichen  Gewandt- 
heit, welche  Eigenschaft  des  Soldaten  im  §.  1,  Punkt  1 auch  aus- 
drücklich verlangt  wird,  durchaus  nicht  leiden;  und  man  hat  ja  die 
Mittel,  sie  durch  eine  kurze,  nach  dem  Plänkeln  vorzunehmende 
Eiercierübung  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Übrigens  wird  es  genügen,  wenn  man  anfänglich  diesen  Unter- 
richt ein-  bis  zweimal  vornimmt.  Ist  der  hiezu  geeignete  Übungsplatz 
ziemlich  weit,  so  kann  der  Hin-  und  Rückmarsch  zum  Theil  bei 
steter  Übung  ausgeführt  werden. 

Die  Vorbereitung  in  der  Verwendung  als  Plänkler  ist  schon 
deshalb  nicht  zu  weit  hinauszuschiehen,  weil  sie  sehr  dazu  beiträgt, 
in  dem  Rekruten  Interesse  für  seinen  Dienst  im  Kriege,  Selbstthätig- 
keit  und  Beweglichkeit  zu  wecken  und  zu  beleben,  und  ihn  dadurch 
rascher  für  seine  Bestimmung  geeignet  zu  machen. 

Man  unterrichtet  den  Rekruten,  wie  er  sich  einzeln,  als  Plänkler, 
im  Angriffe  und  in  der  Vertheidigung  zu  benehmen  hat;  man  zeigt 
ihm  dasselbe  annäherungsweise  auch  im  Schwarme  und  im  Zuge. 

Würde  seinem  Verständnis  nicht  sehr  vortheilhaft  nachgeholfen 
werden  können,  wenn  man  vor  Durchführung  des  Gefechtes  im  Schwarme 
und  Zuge  (das  doch  nur  ein  sehr  eng  begrenztes  ist),  den  Rekruten 
ein  Bild  des  Gefechtsganges  im  Allgemeinen  dadurch  geben  würde, 
dass  man  in  der  sechsten  oder  siebenten  Woche  die  alte  Mannschaft 
eines  Bataillons  auf  einem  passenden  Platze  im  Terrain,  wo  die 
Rekruten  gut  Zusehen  können,  ein  Gefecht  mit  Gegenseitigkeit  durch- 
führen lässt?  Diese  Gefechtsübung  müsste  jedoch  schulmässig,  d.  h. 
so  ausgeführt  werden,  dass  die  Rekruten  dabei  ein  möglichst  richtiges 
Bild  bekommen,  und  wären  dieselben  über  die  einzelnen  Gefechts- 
momente in  einfacher  Weise  zu  belehren. 

Organ  der  Milit.-w  isseascbafti.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  2 
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Hier  würde  sieh  auch  zuerst  die  Gelegenheit  ergeben,  denselben 
die  Anwendung  der  Feuerarten,  und  die  Nothwendigkeit,  das  Feuer 
für  die  richtigen  Momente  zu  sparen  — beziehungsweise  die  üblen 
Folgen  der  Munitions-Verschwendung,  vor  Augen  zu  führen.  Auch 
würde  hiemit  schon  der  Keim  gelegt  werden  können,  für  die  beim 
Hinterlade-,  insbesonders  aber  beim  Repetirgewehre  so  unerlässliche 
Schonung  der  Munition  und  für  die  Aufmerksamkeit  der  Mannschaft 
auf  die  Befehle  ihrer  Ofliciere,  d.  i.  „die  Feuerdisciplin“. 

Niemals  mehr  als  jetzt  gilt  der  schon  aus  dem  Jahre  1832 
datirende  Ausspruch  des  nachmaligen  französischen  Marschalls  Bugeand: 
„tirer  de  loin  c’est  le  type  d’une  mauvaise  infanterie,  la  bonne  est 
avare  de  son  feu“.  Seine  Landsleute  haben,  verleitet  durch  ihre  weit- 
tragenden  und  schnellfeuernden  Gewehre,  diese  weise  Regel  im  Feld- 
zuge 1870/71  vergessen  — zu  ihrem  grössten  Schaden! 


Der  ganze  Unterricht  im  Schiesswesen  soll  demgemäss  auf  die 
richtige  Verwertung  des  Gewehres  im  Gefechte,  hinarbeiten.  Deshalb 
muss  der  Rekrut  mit  seiner  Waffe  sowohl  auf  dem  Schiessstande,  als 
im  Terrain  möglichst  vertraut  gemacht  werden.  „In  dem  Verständ- 
nisse und  in  der  Sicherheit:  sein  Gewehr  zur  Abgabe  eines  jederzeit 
wohlgezielten  Plänkler-  oder  Salvenfeuers  richtig  zu  verwerten,  culmi- 
nirt  die  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten.“ 


Aufstellung»-  und  Bewegungsbehelfe. 

Die  gleich  zu  Anfang  nur  oberflächlich  gezeigten  Aufstellungs- 
und Bewegungsbehelfe,  sowie  die  Gewehrgriffe,  sollen  im  Verlaufe 
der  Übungen  der  Reihe  nach  auch  gründlich  geschult  werden,  die 
ersteren,  damit  die  Rekruten  im  Rahmen  der  Abtheilung  verwendbar 
werden,  die  letzteren,  damit  sie  lernen,  ihr  Gewehr  ausser  zum 
Schiessen  auch  im  Übrigen  correct  zu  handhaben. 

Mit  den  schwierigen  „Doppelreihen“  soll  man  nicht  zu  früh 
anfangen;  dagegen  arbeite  man  schon  beim  Reihenmarsche  auf  eine 
„scharfe  Deckung“  hin,  die  sich  bei  Reihen  auch  leichter  controllireu 
lässt,  als  bei  der  Doppelreihen-Formation. 

Wenn  dann  später  die  Doppelreihen  geübt  werden,  so  begnüge 
man  sich  zunächst  damit,  das  Herstellen  der  Front  immer  aufs  erste 
Glied  aiisführen  zu  lassen. 

Ausser  auf  die  Deckung,  ist  stets  auf  richtige  Fühlung  und 
Gliederdistanz  zu  sehen  und  öfters  auch  die  Stellung  des  Mannes  zu 
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corrigiren.  Namentlich  muss  das  zeitweise  nach  Einstellung  der 
Bewegung  geschehen. 

Dagegen  soll  im  Anfänge  die  junge  Mannschaft  nicht  lange 
„Habt  Acht“  stehen  gelassen  werden,  weil  die  hiebei  erforderliche, 
ungewohnte  Anspannung  der  Muskeln  die  Rekruten  rasch  ermüdet. 
Ebenso  wird  es  nothwendig  sein,  dass,  wenn  bei  einer  Übung 
bereits  Ermüdung  eingetreten  ist,  das  „Ruht“  angeordnet  werde, 
weil  bei  ununterbrochenem  Weiterexercieren  Bewegungen  und  Grifte 
unvermeidlich  matt  ausgeführt  würden,  was  dem  Unterrichtsfort- 
gange nur  abträglich  sein  kann.  Es  muss  eben  stets  eine  „zeit- 
gemässe  Anspannung  und  Schonung  der  Kräfte“  be- 
obachtet werden. 

Bei  Einhaltung  eines  solchen  Vorganges  kann  und  muss  man 
aber  auch  bei  der  Instruction  darauf  sehen,  dass  alle  diese  Übungen  mit 
voller  Aufmerksamkeit  ausgeführt  werden,  da  mittels  derselben  der 
junge  Soldat  zum  raschen  Gehorsam,  zur  Präcision  und  strammen 
Haltung  erzogen,  das  heisst  „disciplinirt“  werden  muss. 

Diese  Forderung  steht  durchaus  nicht  im  Widerspruche  mit  der 
dringend  empfohlenen  Rücksichtnahme  auf  die  ungewohnten  Ver- 
hältnisse, unter  welchen  der  Rekrut  unter  die  Waffen  tritt,  sondern  es 
wird  dadurch  nur  das  allmählig  zu  steigernde  Mass  der  militärischen 
Anforderungen  zum  Ausdrucke  gebracht.  Es  soll  dem  Rekruten  zuerst 
nur  etwas  Zeit  gelassen  und  ihm  geholfen  werden,  sich  in  der  neuen 
Sphäre  zurecht  zu  finden,  dann  kann  und  muss  man  von  Woche  zu 
Woche  die  Forderungen  steigern. 

Es  ist  also  nur  der  Vorgang;  um  zum  gewünschten  Ziele  und 
zur  militärischen  Haltung  zu  gelangen  ein  anderer,  als  er  bis  jetzt 
noch  häufig  üblich  ist.  , 

Nur  glaube  ich,  dass  der  hier  empfohlene  Vorgang  vor  dem 
bisher  meist  üblichen  den  in  die  Augen  springenden  Vorzug  hat,  dass 
bei  Berücksichtigung  der  physischen  und  moralischen  Factoren  der 
Rekruten,  diesen  und  zugleich  den  Abrichtern  die  Aufgabe  erleichtert 
und  vor  Allem  vermieden  wird,  in  die  jungen  Soldaten  zuerst  eine 
unnatürliche  Steifheit,  die  nur  eine  mechanische  Strammheit  ist, 
hineinzuarbeiten,  welche  dann,  wenn  der  junge  Soldat  als  Kämpfer 
in  der  Schwarmlinie  auftreten,  überhaupt  wenn  er,  seiner  Bestim- 
mung gemäss,  für  das  Gefecht  ausgebildet  werden  soll,  wieder  abge- 
streift werden  muss.  Das  wäre  olfenbar  zu  viel  verlangt!  Man  kann 
den  Soldaten  nicht  gleichzeitig  für  den  Exercierplatz  als  mechanische 
Figur  und  für  das  Gefecht  zum  selbsttätigen,  unerschrockenen,  aus- 
dauernden Krieger  erziehen! 
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Änderung  in  der  Einteilung  der  Partien. 

Behufs  Entkräftung  des  früher  erwähnten  Einwurfes,  betreffend  die 
geistige  Befähigung  der  Rekruten,  gelangen  wir  nun  zu  einem,  für  die 
Instruction  sehr  wichtigen  Momente,  nämlich  der  Berücksichtigung 
der  Individualität  der  Rekruten. 

Je  nach  der  Nationalität  der  Truppenkörper  wird  der  Stand  der 
physischen  und  geistigen  Entwicklung  ein  verschiedener  sein,  und  dem- 
entsprechende Behandlung  erheischen,  ausserdem  werden  sich  inner- 
halb der  Abtheilungen  gewisse  Abstufungen  ergeben. 

Man  kann  die  Rekruten  jeder  Compagnie  so  ziemlich  in  drei 
Kategorien  theilen: 

a)  die  willigen  und  zugleich  geschickten; 

b)  die  zwar  willigen  aber  ungeschickten;  endlich 

c)  die  indolenten,  faulen  oder  widerwilligen. 

Mit  aller  Bestimmtheit  und  auf  Erfahrung  gestützt,  kann  man 
behaupten,  dass  diese  letzte  Kategorie  immer  nur  ein  ganz  kleiner 
Bmchtheil  ist,  während  die  unter  a ) und  b)  erwähnten,  je  nach  der 
Nationalität  oder  nach  sonstigen  Verhältnissen  der  betreffenden  Er- 
gänzungsbezirke, ob  z.  B.  kultivirte  Ebene  oder  rauhes  Gebirgsland 
das  Heimatsland  ist,  mehr  oder  minder  variiren  werden. 

Diese  Verschiedenheit  der  Personen  bedingt  auch  Berücksich- 
tigung bei  der  Ausbildung, 

Der  Fleissige  und  Geschickte  wird  rascher  lernen  als  der  Unge- 
schickte; dieser  muss  also  dasselbe  öfter  machen  und  beansprucht 
mehr  Geduld,  der  Faule  muss  schon  entschiedener  angehalten,  der 
Widerwillige  aber  muss  mit  Strenge  zum  Gehorsam  gezwungen 
werden. 

Daraus  ergibt  sich  die  weitere  Folgerung,  dass  schon  nach  einigen 
Tagen  die  einzelnen  Partien  in  ihrer  ursprünglichen,  ganz  zufälligen 
Zusammensetzung,  z.  B.  nach  der  Grösse,  eine  Abänderung  erfahren 
müssen,  damit  nicht  die  einen  durch  die  anderen,  welche  nicht  nach- 
kommen,  aufgehalten  werden,  d.  h.  es  müssen  die  ganz  ungeschickten 
oder  faulen  Elemente  in  eigene,  u.  z.  kleinere  Partien  formirt  werden, 
damit  die  für  ihre  Ausbildung  besonders  fürzuwählenden  Iustructoren 
sich  mit  jedem  Einzelnen  mehr  befassen  können. 

Kriegsartikel. 

Tn  der  ersten  Woche  wäre  in  einer  dem  theoretischen  Unter- 
richte gewidmeten  Nachmittagsstunde  vom  Rekruten  - Abtheilungs- 
Commandanten,  anknüpfend  an  die  vom  Compagnie-Commandanten 
über  Eid  und  Standespflichten  gegebene  Erklärung,  der  Unterricht 
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über  das  Verhältnis  der  Untergebenen  fortzusetzen.  Hieran  hätte  sich 
im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichtes  die  Erklärung  einzelner  der 
wichtigsten  Kriegsartikel  anzuschliessen. 

Man  vermeide  jedoch  die  Kriegsartikel  der  Reihe  nach  zu 
recitiren,  oder  gar  sie  vom  Rekruten  auswendig  lernen  zu  lassen.  Wo- 
möglich verflechte  man  die  Kriegsartikel  mit  den  einschlägigen  Vor- 
schriften des  Dienstreglements. 

So  hat  z.  B.  der  erste  Kriegsartikel  gleich  auf  das  oben  erwähnte 
Verhältnis  der  Untergebenen,  Dienstreglement  I.  Theil,  §.  11;  — der 
fünfte  Kriegsartikel  auf  die  allgemeinen  Standespflichten ; — der  neunte 
Kriegsartikel  auf  das  Betragen  vor  dem  Feinde.  §.  6,  Bezug. 

Die  Erklärung  sei  eine  ganz  kurze,  den  Inhalt  leicht  fasslich 
skizzirend. 

Es  ist  nothwendig,  dass  dieser  wichtige  Gegenstand  wenigstens  in 
den  ersten  Unterrichtsstunden  vom  Rekruten-Abtheilungs-Commandanten 
selbst  vorgenommen  werde,  damit  man  einerseits  die  Gewähr  hat, 
dass  die  Belehrung  eine  wirklich  sinn-  und  sachgemässe  ist,  und  weil 
der  Rekrut  andererseits  dem  vom  Officier  vorgetragenen  Gegenstände 
ein  um  so  grösseres  Gewicht  beilegt  und  demselben  desto  mehr  Auf- 
merksamkeit widmet. 


Wehrpflicht  und  Gliederung  der  Truppe. 

In  der  nachmittägigen  Theorie  wäre  auch,  u.  z.  vom  Officier, 
die  rdienstliche  Gliederung  der  betreffenden  Truppe“  vorzunehmen. 

Dies  soll  aber  nicht  ganz  trocken,  nur  mit  der  „Gliederung  des 
Infanterie-Regimentes“  (beziehungsweise  Jäger-Bataillons)  geschehen, 
sondern  man  muss  dem  Rekruten  zuerst  überhaupt  einen  Begriff  „der 
auf  die  allgemeine  Wehrpflicht  basirten  Kriegsmacht  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie“  geben. 

Wenn  diese  vielleicht  weitgehend  scheinende  Forderung  in 
Bezug  auf  Belehrung  der  jungen  Mannschaft  hier  gestellt  wird,  so 
geschieht  es  eben  auch  unter  dem  Standpunkte,  dass  diese  Mann- 
schaft nicht  als  eine  gedankenbare,  indolente  Rotte  anzusehen  ist, 
welche  nur  auf  rein  mechanischem  Wege  unter  mehr  oder  minder 
grosser  Druckanwendung  zum  Militärdienste  dressirt  werden  soll. 

Diese  Anschauung  ist  mit  dem  dermaligen  Wehrsysteme  absolut 
unvereinbar,  und  muss  endlich,  wo  sie  bei  einzelnen  Anhängern  der 
alten  Schule  noch  steckt,  definitiv  fallen  gelassen  werden. 

Man  wird  sich  darum  gewiss  nicht  zu  hoch  versteigeu,  wenn 
der  Rekruten-Abtheilungs-Commandant,  also  ein  Officier,  oder  C'adet- 
Officiers-Stellvertreter,  bevor  er  die  Formirung  des  Regimentes  näher 
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erklärt,  ganz  leichtverständlich  und  kurz  die  Zusammensetzung  der 
Armee  aus  den  drei  Hauptwaffen  darstellt  und  erwähnt,  warum  man 
diese  braucht,  und  warum  man . sie  in  Regimenter,  und  die  Infanterie 
in  Bataillone  und  Compagnien  gliedert. 

Es  werden  unter  den  etwa  30  Rekruten,  welche  die  Compagnie 
bekommt,  gewiss  nur  Einzelne  sein,  welche  bei  einer  einigermassen 
passenden  Erklärung  dieselbe  nicht  bald  auffassen  und  dann  die  darauf 
basirte  Pormirung  des  Regimentes  im  Detail  um  so  leichter  ver- 
stehen und  behalten  werden.  Das  gilt  nicht  blos  von  den  Rekruten 
der  westlichen,  sondern  auch  von  jenen  der  östlichen  Länder  unserer 
Monarchie. 

Denn  eben  die  neue  Wehrverfassung  bringt  es  mit  sich,  dass 
wegen  des  häufigen  Wechsels  der  Mannschaften  stets  Urlauber  und 
Reservisten  aller  Waffengattungen  selbst  in  den  entlegensten  Land- 
strichen sich  befinden,  mit  denen  die  junge  Mannschaft  vor  ihrer  Ein- 
reihung in  Berührung  gekommen  ist. 

Es  handelt  sich  also  für  die  militärischen  Instructoren  nur  darum, 
die  sehr  fragmentarischen,  noch  ungeklärten  Kenntnisse  und  Vorstel- 
lungen der  meisten  Rekruten  von  den  verschiedenen  Truppenkörpern, 
die  sie  theils  gesehen  haben,  theils  von  Erzählungen  beurlaubter  Lands- 
leute kennen,  in  leicht  fasslicher  Weise  in  ein  Ganzes  zu  fügen  und 
die  Rekruten  in  den  Hauptzügen  mit  dem  Zwecke  und  Bestände  der 
einzelnen  Waffen  und  Truppengattungen  bekannt  zu  machen. 

Die  Rekruten  werden  trotz  dieser  gewiss  richtigen  Methode  doch 
nicht  gleich  Alles  merken,  aber  jedenfalls  wird  es  ihnen  sehr 
erleichtert,  und  werden  sie  zum  Denken  angeleitet. 

Damit  ist  also  ein  doppelter  Zweck  und  Nutzen  erreicht: 

1.  wird  dadurch  ihr  Auffassungsvermögen  erweitert  und  für  den 
Unterricht  überhaupt  erhöht,  elastischer  gemacht; 

2.  wird  durch  Weckung  des  Interesses  für  militärische  Dinge 
ihnen  der  Zwang  des  neuen  Dienstes  weniger  fühlbar,  und  werden  sie 
durch  einen  solchen  Vorgang  im  Unterrichte  von  dem  Heimweh  und 
sonstiger  Kopfhängerei  mehr  abgezogen;  jedenfalls  mit  besserem 
Erfolg,  als  wenn  man  mit  rücksichtsloser,  einerseits  nur  auf  die 
mechanische  Fertigkeit,  andererseits  auf  Memoriren  basirter  Methode, 
gleich  in  den  ersten  Tagen  die  Dinge  übers  Knie  brechen  wollte. 

Ich  bin  darauf  gefasst,  dass  es  vielleicht  sogar  noch  immer 
Militärs  gibt,  welche  mir  sagen:  ,. Weg  mit  dieser  übertriebenen 
Humanität!  Der  Rekrut  muss  sich  so  oder  so  in  seine  Lage  finden; 
es  ist  ganz  fehlerhaft,  ihn  mit  pädagogischer  Manier  zu  verhätscheln!“ 

Die  Betreffenden  haben  sehr  Unrecht!  Denn  es  soll  durch  die 
hier  empfohlene  Methode  der  sicherlich  sehr  nothwendigen  militärischen 
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Strammheit  und  Disciplin  durchaus  nicht  entgegen,  sondern  im  Gegen- 
teile „für“  dieselbe  gearbeitet  werden. 

Sichernngsdienst. 

Wenn  die  Rekruten  in  den  anderen  Disciplinen  schon  einiger- 
massen  vorgebildet  sind,  also  in  der  fünften  oder  sechsten  Woche,  ist 
der  Unterricht  über  die  „Grundbegriffe  des  Sicherungsdienstes“  zu 
beginnen. 

Jeder,  der  mit  junger  Mannschaft  hierüber  Schule  gehalten, 
sowie  jeder  Vorgesetzte,  der  dann  über  diesen  Dienstzweig  Fragen 
gestellt  hat,  weiss,  wie  schwer  es  dem  Rekruten  ist,  die  betreffenden 
Unterscheidungen,  beziehungsweise  Benennungen  sich  gegenwärtig  zu 
halten,  weil  sie  meistens  über  die  den  Sicherungsdienst  im  Allge- 
meinen veranlassenden  Bedingungen,  Marsch,  Gefecht,  Ruhe,  auch 
nicht  die  leiseste  Vorstellung  haben. 

Das  Reglement  verlangt  von  den  Rekruten  nur  die  Grundbegriffe 
des  Sicherungsdienstes:  aber  selbst  diese  sind  für  ihn  sehr  schwer  zu 
erfassen,  wenn  er  sich  über  den  Wechsel  der  oben  erwähnten  drei 
hauptsächlichen  Kriegsthätigkeiten  absolut  kein  Bild  machen  kann. 
Namentlich  vermögen  die  Rekruten  in  den  Unterschied  zwischen  der 
Vorhut  und  den  Vorposten  sich  nicht  hineinzudenken!  Mau  kann  den 
Leuten  das  Verlangen  förmlich  in  den  Augen  lesen:  „wenn  ich  nur 
wüsste,  wie  ich  mir  es  merken  soll !“  Trotz  allem  Eifer  der  Instructoren 
geht  es  den  Rekruten  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  lange  nicht  in 
den  Sinn,  so  viel  Mühe  sich  auch  der  Lehrer  gibt,  z.  B.  den  Unter- 
schied zwischen  Marschsicherungs  - Trappen  und  Vorposten  mit  der 
scheinbar  sehr  einfachen  Belehrung  zu  charakterisiren,  dass  die  Marsch- 
sicherungs-Truppen marschirende,  die  Vorposten  aber  lagernde  oder 
eantonnirende  Truppen  zu  sichern  haben. 

Der  Rekrut  kann  sich  eben  die  bedingende  Situation  nicht 
vorstellen. 

Leichter  würde  es  gehen,  wenn  man  ihm  als  Einleitung  des 
Unterrichtes  über  den  Sicherheitsdienst  ein  leicht  fassliches,  über- 
sichtliches Bild  der  Vorfallenheiten  z.  B.  bei  Eröffnung  des  Krieges 
in  Folgendem  geben  würde: 

„Wenn  Österreich-Ungarn  mit  dem  oder  jenem  Staate  — man 
nimmt  allenfalls  denjenigen,  dessen  Grenzen  dem  jeweiligen  Ergänzungs- 
bezirke oder  der  Garnison  der  Mannschaft  am  nächsten,  also  dem  Vor- 
stellungsvermögen am  zugänglichsten  liegen  — in  einen  Krieg  ver- 
wickelt wird,  so  wird  die  Armee  in  der  Nähe  der  Grenze  gesammelt, 
um  dann  den  Feind  anzugreifen  oder  seinen  Angriff  abzuwehren.  Der 


Digitized  by  Google 


24 


Wannisch. 


Gegner  thut  dasselbe  in  seinem  Lande  gegen  uns.  Zur  besseren  Deut- 
lichkeit kann  diese  allgemeine  Situation  auf  der  Tafel  mit  wenigen 
Linien  versinnlicht  werden. 

Um  nun  diese  Gegenden,  wo  mau  den  Feind  angreifen,  oder 
seinen  Angriff  abwehren  will,  zu  erreichen,  müssen  die  Truppen  vor- 
erst mittels  Eisenbahn  in  die  Nähe  der  Grenze  gebracht  werden.  Wenn 
sie  dort  versammelt  sind,  müssen  sie  gegen  den  Feind  „m  a r- 
schiren“. 

Die  vorn  marschirenden  Truppen,  welche  also  dem  Feinde  am 
nächsten  sind,  dürfen  dann  nicht  mehr  so,  wie  man  in  der  Garnison 
auf  den  Exercierplatz  geht,  vorrücken,  sondern  sie  müssen  Vorsorgen 
treffen,  dass  sie  nicht  etwa  von  feindlichen  Truppen  unvermuthet 
angegriffen  werden  können,  d.  h.  sie  müssen  sich  „sichern“. 

Damit  aber  nicht  Alles  die  ganze  Zeit  gefechtsbereit  marschiren 
muss,  wird  hiezu  nur  ein  Theil  der  Truppe  verwendet,  welcher  dann 
theils  „vor“  derselben,  theils  „seitwärts“  und  auch  „rückwärts“  der 
Hanpttruppe  kleine  Abtheilungen  und  Patrullen  aussendet. 

Das  sind  die  „Marschsicherungs-Truppen“. 

Diese  Marschsicherungs-Truppen  sind  höchstens  ein  Viertel  so 
stark  als  die  ganze  Truppe,  welche  sie  im  Marsche  sichern  sollen. 

Eine  Compagnie  scheidet  also  einen  Zug  zur  Marschsicherung 
aus;  der  grösste  Theil  des  Zuges  marschirt  voraus  als  „Vorpatrulle“, 
welche  rechts  und  links  der  Compagnie  auf  etwa  500  Schritte  einen 
Unterofficier  mit  einem  oder  einem  halben  Schwarm  als  „Seiten- 
patrullen“  ausscheidet. 

Hinter  der  Compagnie  marschirt  auf  100  Schritte  ein  Kotten- 
paar als  „Nachpatrulle“. 

(Das  Ganze  muss  ebenfalls  gleich  durch  Zeichnung  auf  der 
Tafel  versinnlicht  werden.) 

Wenn  den  Rekruten  der  Sicherungsdienst  während  der  Bewegung, 
einigermassen  verständlich  gemacht  worden  ist,  so  wäre  in  einer  fol- 
genden Unterrichtsstunde  in  weiterer  Fortsetzung  beiläufig  Folgendes 
zu  sagen: 

„Die  Truppen  können  nicht  in  einem  fort  marschiren,  sie  müssen 
auch  ruhen. 

„Sie  werden  also  gewöhnlich,  wenn  der  Marsch  am  Morgen 
begonnen  wird,  Nachmittags  an  den  ihnen  schon  früher  bestimmten 
Orten  Halt  machen.  Dort  werden  sie  entweder  einquartiert,  oder  sie 
beziehen  seitwärts  der  Strasse  ein  Lager,  kochen  und  essen  ab,  und 
nächtigen  dann. 

„Damit  sie  jedoch  hiebei  vom  Feinde  nicht  gestört  oder  über- 
rascht werden  können,  müssen  auch  die  „ruhenden  Truppen“  durch 
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kleinere  Abtheilungen  gesichert  sein,  welche  gegen  den  Feind  zu 
aufgestellt  werden. 

„Diese  zur  Sicherung  der  lagernden  oder  einquartierten  Truppen 
aufgestellten  Posten  heissen  „Vorposten“  und  unterscheiden  sich 
also  von  den  Marschsicherungs  - Truppen  auch  dadurch,  dass  sie  auf 
den  für  sie  bestimmten  Aufstellungsplätzen  die  Nacht  über  „stehen 
bleiben“. 

„Es  ist  dies  eine  Reihe  von  Posten,  welche  in  bestimmten  Ent- 
fernungen von  einander  aufgestellt  werden,  so  dass  sie  die  von  der 
Feindesseite  herführenden  Wege  überwachen  und  jede  Annäherung 
des  Feindes  rechtzeitig  bemerken  können. 

„Ein  Bataillon,  ebenso  eine  Compagnie,  stellt  als  Vorposten  nur 
kleine  Posten  auf,  die  „Feldwachen“  heissen,  meistens  nur  ein  Schwarm 
stark  sind,  von  einem  Unterofficier,  auf  besonders  wichtigen  Punkten 
von  einem  Officier  befehligt  werden,  und  etwa  600  Schritt  um  die 
Compagnie  herum,  wenn  sie  allein  lagern  würde,  ausgesetzt  werden.“ 

Diese  Situationen  wären  dann  gleich  auf  die  Tafel  zu  zeichnen. 

Der  Rekrut  weiss  genug,  wenn  er  die  Beziehungen  der  zur 
Compagnie  gehörenden  kleinen  Sicherheitsposten  und  Patrullen  kennt, 
nämlich  Feldwachen,  Vorpatrulle,  Seiten-  und  Nachpatrulle,  das  ist 
den  Bereich,  in  dem  er  sich  zu  bewegen  hat. 

Im  Verlaufe  wird  er  auch  deren  Dienst  lernen. 

Noch  leichter  würde  man  es  dem  Kekruten  machen,  wenn  man 
ihm  nach  der  allgemeinen,  oben  skizzirten  Einleitung,  ohne  erst  in 
eine  Erklärung  von  Marschsicherungs-Truppen  und  Vorposten  einzugehen, 
einfach  sagen  würde:  eine  marschirende  Compagnie  oder  Bataillon 
sichert  sich  durch  „eine  Vor-,  Seiten-  und  Nachpatrulle“,  eine  lagernde 
oder  bequartierte  Compagnie  durch  „Feldwachen“. 

Wenn  er  dann  später  auch  hört,  dass  ein  Regiment  Hauptposten 
und  diese  weiters  noch  Feldwachen  vorschieben,  so  ist  es  noch  immer 
Zeit,  ihm  den  Gesammtbegriff  der  „Vorposten“  und  analog  auch  jenen 
der  „Marschsicherungs-Truppen“  zu  erklären.  Dieser  Vorgang  würde 
meiner  Ansicht  nach  sogar  der  angezeigtere  sein. 

Jedenfalls  vermeide  man,  ihn,  bevor  er  nicht  schon  ein  ganz 
klares  Bild  über  den  Sicherungsdienst  hat,  mit  vielen  ähnlich  klin- 
genden Nomenclaturen,  z.  B.  Vorposten,  Vorhut,  Vortruppen,  Vor- 
trab etc.  zu  verwirren. 

Der  militärische  Geist. 

Wenn  über  die  Organisation  der  Infanterie,  oder  wenn  im  Ver- 
laufe der  theoretischen  Ausbildung  über  die  Berufspflichten  des  Sol- 
daten Unterricht  gehalten  wird,  möge  der  Officier  auch  Gelegenheit 
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nehmen,  die  alte  und  noch  immer  übliche  Ausdrucksweise  zu  erklären, 
mit  welcher  der  Soldat  sein  Eintreten  in  die  Armee  bezeichnet:  „Jetzt  ; 
bin  ich  bei  den  Kaiserlichen!“ 

Es  war  ein  edler  Ahnherr  unseres  Herrscherhauses,  der  ritterliche  ! 
Kaiser  Maximilian  I.,  welcher  um  das  damalige,  im  Innern  sehr  wenig 
consolidirte,  und  von  Aussen,  namentlich  von  Frankreich  stets  bedrohte 
„Reich“  zu  schützen,  in  seinen  „Landsknechtsfähnlein“  den  Grund  zur 
österreichischen  Hausmacht  und  zugleich  zum  stehenden  Heere  in 
Deutschland  gelegt  hat,  der  mit  seinen  Landsknechten  von  den  Küsten 
der  Nordsee  bis  an  das  Mittelländische  und  Adriatische  Meer,  gegen 
Franzosen.  Italiener  und  Türken  siegreich  die  kaiserliche  Fahne  wehen, 
zuerst  auf  diese  Fahne  seine  Krieger  schwören  liess. 

Dadurch  wurde  die  kaiserliche  Fahne  des  Deutschen  Reiches 
und  jene  der  Hausmacht  Österreich  im  Munde  der  Völker  und  der 
Soldaten  gleichbedeutend,  und  wurde  den  Truppen,  welche  derselben 
folgend,  ihre  siegreichen  Waffen  durch  ganz  Europa  trugen,  allseits 
die  Benennung:  „die  Kaiserlichen“  beigelegt. 

Es  wird  Sache  der  Instructoren,  der  Officiere  sein,  durch  einen 
richtigen  Unterrichtsvorgang  in  der  jungen  Mannschaft  das  Verständnis 
für  ihren  Beruf,  Ehr-  und  Pflichtgefühl  und  das  Bestreben  zu  wecken, 
ihren  Vorfahren  gleichzukommeu. 

Als  ein  Mittel  hiezu  dient  die  Erzählung  von  Episoden  aus  den 
Regimentsgeschichten,  welche  nun  schon  bei  den  meisten  der  alten 
Regimenter  zusammengestellt  sind. 

Bei  der  Fülle  von  interessantem  Stoff,  welcher  in  diesen,  meist 
sehr  umfangreichen  Arbeiten  aufgesammelt  wurde,  wird  es  sich  sehr 
empfehlen,  insoweit  es  bisher  noch  nicht  geschehen  ist,  aus  der  grossen 
Zahl  der  interessanten  Begebenheiten  jene  hervorzuheben,  welche 
sich  als  Beispiele  von  Treue  und  Hingebung,  von  Heldenmuth,  von 
Ausdauer  in  Gefahren  und  Strapazen  und  von  Geistesgegenwart,  fin- 
den Vortrag  in  den  Chargen-  und  Mannschaftsschulen  besonders  eignen. 
Vielleicht  könnte  sogar  eine  diesbezügliche  allgemeine  Verfügung 
erlassen  werden.  Geeignete  Kräfte  zur  Ausführung  der  Arbeit  finden 
sich  in  dem  Officierscorps  eines  jeden  Truppenkörpers. 

Den  neu  errichteten  Truppenkörpern  wären  ihre  Stammkörper 
zur  Verwertung  zuzuweisen,  oder  dasjenige  alte  Regiment,  welches 
sich  in  denselben  Bezirken  ergänzte,  aus  denen  jetzt  die  Rekruten 
des  neuen  Truppenkörpers  hervorgehen. 

Der  militärische  Gehorsam. 

Die  Ausbildung  der  Unterabtheilungen  muss  auf  den  Krieg 
gerichtet  sein;  dieselbe  culminirt  bei  dem  Infanteristen  in  „der  Ver- 
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wertung  seines  Gewehres“,  welche  wieder  an  eine  andere,  auch  speciell 
die  Infanterie-Verwendung  charakterisirende  Thätigkeit  gebunden  ist, 
nämlich  „das  ausdauernde  Marschiren“. 

Auf  die  Erreichung  möglichster  Leistungsfähigkeit  in  diesen 
beiden  Richtungen  muss  dann  auch  schon  in  der  Rekruten-Ausbildung 
mit  Verständnis  und  Consequenz  hingearbeitet  werden. 

Die  Erreichung  dieses  Zieles  kann  jedoch  nicht  auf  rein  mecha- 
nischem Wege  nur  durch  möglichste  Anspannung  der  physischen  Kräfte 
zum  Marschiren  und  unablässige  Vervollkommnung  der  Fertigkeit  in 
allen  Handgriffen,  welche  zur  Handhabung  des  Gewehres  erforderlich 
sind,  gefunden  werden.  Die  auf  diesem  Wege,  basirt  auf  dem  willen- 
losen oder  erzwungenen  Gehorsam  erzielten  Resultate  würden  im 
Frieden  fürs  Auge  allenfalls  genügen,  nie  aber  würden  sie  bei  der 
durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  bedingten  kurzen  Präsenzzeit,  und 
bei  der  die  höchsten  Forderungen  an  die  Ausdauer  der  Truppe 
stellenden  modernen  Kriegführung  die  Feuerprobe  vor  dem  Feinde 
aushalten.  Und  darauf  nur  kommt  es  an ! 

Nach  dem  oben  Gesagten  wird  ein  etwaiger  Hinweis  auf  die 
rücksichtslos  strenge  Friedericianische  Schule  und  die  damit  in  den 
Kriegen  Friedrichs  II.  erreichten  glänzenden  Leistungen  eben  wegen 
der  gänzlich  verschiedenen  grundlegenden  Verhältnisse,  sowie  wegen  der 
seitdem  ganz  geänderten  Taktik  und  Methode  der  Kriegführung,  hinfällig. 

Allenfallsige  Schwärmer  für  diese  damals  gewiss  meisterhaft 
betriebene  militärische  Dressur  mögen  sich  aus  dem  „Unterrichte 
Friedrich  II.  für  die  Generale  seiner  Armee“  überzeugen,  welche 
Sorgen  demselben  die  trotz  aller  Strenge  immerwährenden  Desertionen 
verursacht  haben. 

Gleich  das  „erste“  Capitel:  Von  den  Preussischen  Truppen, 
deren  Mängeln  und  Vortheilen,  handelt  von  der  „Desertion“  '). 

')  In  den  ersten  Absätzen  lesen  wir: 

„Unsere  Regimenter  bestehen  halb  aus  Landeskindern  und  halb  aus  Aus- 
ländern, welche  sich  vor  Geld  haben  anwerben  lassen.  Diese  letzteren,  weil  sie 
denn  an  nichts  attachirt  sind,  versuchen  bei  erster  Gelegenheit  wieder  wegzu- 
kommen, und  desshalb  ist  es  zuvörderst  ein  wichtiges  Werk,  die  Desertion  zu 
verhindern. 

Einige  von  unseren  Generals  glauben,  dass  ein  jeder  Kerl  ein  Soldat  sei, 
und  dass  der  Verlust  eines  einzigen  Menschen  keinen  Einfluss  auf  die  Totalite 
habe:  aber  was  sich  in  diesem  Stücke  von  anderen  Armeen  sagen  lässt,  ist  auf 
die  unsrige  nicht  applikable.  Wenn  ein  adroiter  Kerl  wegläuft,  und  durch  einen 
andern  geschickten  Kerl  ersetzt  wird,  so  ist  solches  einerlei;  wenn  aber  ein  Soldat, 
den  man  zwei  Jahre  nacheinander  dressirt  hat,  um  ihn  auf  einen  gewissen  Grad 
einer  nothwendigen  Adresse  zu  bringen,  aus  dem  Corps  verloren  geht,  so  wird 
solches  auf  die  Länge  nachtheilig.  . . 

Ihr  werdet  also,  wenn  ihr  nicht  darauf  Acht  gebet,  Eure  beste  Force 
verlieren,  und  dann  nicht  im  Stande  sein,  solche  wieder  zu  ersetzen.  . . Es  ist 
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Erfahrungsgemäss  sind  in  der  preussischen  Armee  nicht  blos 
angeworbene  Fremde,  sondern  auch  Landeskinder  trotz  aller  Strenge 
und  trotz  aller  Vorsichten,  namentlich  nach  unglücklichen  Kriegs- 
ereignissen zahlreich  desertirt. 

Das  ist  auch  in  anderen  Armeen  vorgekommen  und  würde  in 
Hinkunft  überall  da  Vorkommen,  Wo  man  in  Verkennung  der  that- 
sächlich  bestehenden  Verhältnisse  den  Soldaten  nur  als  eine  willenlos 
gehorchende  Maschine  betrachten  wollte. 

Auch  der  Soldat  der  allgemeinen  Wehrpflicht  muss  gehorchen, 
unbedingt  und  ohne  Zaudern!  Jeder  Befehl  seiner  Vorgesetzten  muss 
ihm  heilig  sein,  er  muss  in  Erfüllung  dieser  Befehle  unbedenklich 
sein  Leben  in  die  Schanze  schlagen,  selbstaufopfernd  die  grössten 
Strapazen  und  Entbehrungen  ohne  Murren  ertragen,  wo  der  aller- 
höchste Dienst  es  fordert. 

Der  Gehorsam  des  Soldaten,  ob  Infanterist  oder  was  immer  für 
einer  anderen  Waffe  angehörend,  soll  jedoch  nicht  blos  der  mecha- 
nische, passivgedankenlose,  nur  immer  Befehl  erwartende  sein,  sondern 
soll  aus  dem  Bewusstsein  der  ernsten  Soldatenpflicht  erwachsen  und 
dadurch  die  Gewähr  geben,  dass  er  in  den  kritischen  Momenten 
unter  Gefahren,  Strapazen  und  Entbehrungen  nicht  erlahme.  Dazu 
gehört  aber  eine  richtige  militärische  Erziehung,  welche  darauf  führt, 
dass  der  Soldat  alle  Anordnungen  und  Commandos,  u.  z.  im  Frieden 
als  Schulung  für  den  Krieg  pflicht-  und  gewohnheitsgemäss  präcise 
und  genau  ausführt. 

Dieser  unbedingte,  hingebende  militärische  Gehorsam  be- 
schränkt sich  daher  nicht  blos  auf  das  Verhalten  in  Reih’  und  Glied, 
sondern  muss  dem  Soldaten  unter  allen  Verhältnissen  die  Richt- 
schnur des  Benehmens  geben,  denn  es  finden  sich  selbst  im  Frieden, 
umsomehr  im  Kriege,  Situationen,  wo  der  Soldat  nicht  einmal,  sondern 
hundertmal  seine  persönlichen  Interessen  den  militärischen  Anforde- 
rungen unbedingt  und  ohne  Zögern  unterordnen  muss.  Dieser  hin- 
gebende Gehorsam  des  Soldaten  hat  jedoch,  und  dies  muss  von  den 
jungen  Instructoren  und  deren  Vorgesetzten  jederzeit  und  gewissen- 
haft beherzigt  werden,  eine  wichtige  und  unerlässliche  Vorbedingung, 
nämlich  „das  Vertrauen“,  einerseits  in  die  wohlmeinende,  wenn 
auch  strenge  Führung  der  Vorgesetzten,  andererseits  in  deren  nicht 
blos  durch  die  Charge,  sondern  auch  durch  ihr  Wissen  und  Können 
gesicherte  Autorität. 


also  ein  essentielles  Devoir  eines  jeden  Generals,  welcher  eine  Armee  oder  ein 
separirtes  Corps  commandirt,  der  Desertion  vorzubeugen“. 

Wie  dies  zu  geschehen  hat,  erörtert  der  König  nun  ausführlich  in  vier- 
zehn Punkten. 
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Wenn  alle  diese  Voraussetzungen  erfüllt  sind,  kann  man  vom 
Soldaten  die  aufopferndsten  Leistungen  auf  Märschen  und  im  Ge- 
fechte erwarten,  weil  sie  aus  der  Erkenntnis  der  mit  dem  Berufe 
verbundenen  ernsten  Pflichten  hervorgehen,  wofür  in  dem  jungen 
Soldaten  allmählig  das  Verständnis  geweckt  und  hiemit  der  Gemein- 
geist. das  Gefühl  für  die  Ehre  seines  Standes  und  die  Erkenntnis  der 
Nothwendigkeit  der  militärischen  Disciplin  anerzogen  werden  muss. 


Schlusswort  an  die  Officiere. 

Ich  glaube  nun,  indem  ich  die  Art  und  Weise,  wie  die  wich- 
tigsten Gegenstände  der  Kekruten-Ausbildung  zu  behandeln  wären, 
erörtert  und  motivirt  habe,  zugleich  angedeutet  zu  haben,  was  in 
dem  bisher  vielfach  üblichen  Ausbildungsvorgange  den  Intentionen 
des  Reglements  nicht  entspricht  und  im  Sinne  der  als  „Ein- 
leitung“ niedergelegten  Grundsätze  über  Rekruten-Ausbildung  einer 
Änderung  bedarf. 

Ich  hoffe  damit  vielen  verwandten  Ideen  zu  begegnen,  und  die 
Kameraden  dadurch  anzuregen,  dieselben  auch  in  die  Praxis  zu  über- 
tragen. Denjenigen  aber,  welche  noch  nicht  bekehrt  sind,  empfehle 
ich  den  ersten  Grundsatz  der  eben  erwähnten  Einleitung  zu  lesen, 
welcher  lautet: 

„Die  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  bildet  die  Grundlage 
der  ganzen  militärischen  Erziehung.  Sie  muss  mit  richtiger  Erkenntnis 
des  anzustrebenden  Zieles  geleitet  werden,  damit  Geist  und 
Körper  die  noth wendige  Vorbereitung  für  den  ernsten  Beruf  des 
Kriegers  erlangen“.  Sie  mögen  dann  selbst  entscheiden,  ob  ihr  bis- 
heriger, hauptsächlich  auf  dem  willenlosen  Gehorsam  und  mechanischer 
Fertigkeit  hinarbeitender  Vorgang,  oder  die  hier  empfohlene  Methode 
mehr  dem  Sinne  des  Reglements  und  der  Bestimmung  des  Infanteristen 
entspricht. 

Welche  Summe  von  Ausdauer,  Selbstüberwindung  und  mora- 
lischem Muth  der  Führer  den  neuen  Waffen  gegenüber  von  seiner 
Mannschaft  verlangen  muss,  das  hat  von  der  Goltz  im  „Volke  in 
Waffen“  lebendig  geschildert.  Daraus  ist  auch  die  unumstössliche  Folge- 
rung abzuleiten,  dass  man  mit  der  mechanischen  Dressur  es  nicht  dahin 
bringen  kann,  dass  der  Infanterist  in  den  entscheidenden  Stunden  jene 
Regungen  niederkämpfe,  welche  der  Selbsterhaltungstrieb  auch  oft  bei 
den  Bravsten  weckt;  jener  Selbsterhaltungstrieb,  welcher  zu  König 
Friedrich’s  Zeiten  bei  den  damaligen  alt  gedienten  Soldaten  und  Unter- 
officieren  mit  der  oft  citirten,  bezeichnenden  Aufmunterung  zu  bannen 
versucht  wurde:  „Hunde,  wollt  Ihr  ewig  leben?!“ 
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Wir  Alle  sind  darüber  einig,  dass  die  moralischen  Potenzen  der 
Truppen,  insbesondere  der  Infanterie,  wegen  des  nicht  nur  höchst 
intensiven,  sondern  auch  meist  lange  dauernden  mörderischen  Feuer- 
kampfes in  ganz  anderer  Weise  als  damals  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Worin  aber  finden  wrir  die  Quelle  der  Kraft,  welche  uns  die 
erhöhte  Leistungsfähigkeit  und  Ausdauer  der  Mannschaft  verbürgt? 
Doch  nur  darin,  dass  man  in  ihr  den  Begriff  von  Ehre  und  Pflicht 
weckt  und  befestigt.  Das  kann  aber  allein  durch  die  „Abrichtung“ 
nicht  erzielt,  es  müssen  intellectuelle  und  moralische  Hilfen  ange- 
wendet werden. 

Dies  geschieht  auch  fast  durchwegs  in  der  auf  die  Rekruten- 
Abrichtung  folgenden  Compagnie-Ausbildungsperiode!  Warum?  Wahr- 
scheinlich, weil  da  das  Ausbildungsziel,  die  Schulung  des  Infanteristen 
für  das  Gefecht,  den  Unterabtheilungs-Commandanten  vorschwebt. 

Ist  es  da  nicht  logisch  richtig,  dass  auch  die  Rekruten-Aus- 
bildung  in  dem  Sinne  begonnen  werden  muss,  dass  mit  der  Ent- 
wicklung der  physischen  Kräfte  und  der  Exercier-Übungen  auch  die 
Einwirkung  auf  Geist  und  Ehrgefühl  des  Rekruten,  Hand  in  Hand 
gehe.  Deshalb  muss  der  Rekrut  zum  pflichttreuen,  patriotisch  füh- 
lenden Manne,  und  müssen  in  ihm  die  Soldatentugenden  erzogen 
werden;  dann  wird  er  in  Erkenntnis  seiner  Pflichten,  den  Anforderungen 
und  Befehlen  seiner  Vorgesetzten  aus  Überzeugung  auch  in  den  schwie- 
rigsten Verhältnissen  jenen  unbedingten,  selbstlosen  Gehorsam  leisten, 
aus  welchem  die  militärische  Disciplin  der  Regimenter  und  Bataillone 
entspringt,  das  mächtige  Band,  das  einzig  und  allein  den  Truppen  in 
allen  Kriegslagen  die  Festigkeit,  dem  Führer  die  Sicherheit  in  Bezug 
auf  die  Ausführung  seiner  Befehle  gewährleistet. 

Ich  habe  eben  als  erstes  Ziel  der  moralischen  Erziehung 
„Pflichttreue  und  patriotischen  Sinn“  hervorgehoben,  weil  dem  mili- 
tärischen Erzieher  die  Aufgabe  zufällt,  mit  der  Nachholung  dessen  zu 
beginnen,  was  in  der  Heranbildung  unserer  Jugend  in  der  Schule, 
überhaupt  im  Civile  versäumt  wurde,  nämlich  die  Belehrung  über  die 
Pflichten  des  Mannes  gegen  Kaiser  und  Reich. 

Dieser  Mangel  ist  leider  nicht  blos  ein  localer,  oder  auf  die 
minder  gebildeten  Classen  beschränkter,  welch’  letztere  nicht  selten 
den  Superlativ  ihrer  Pflichten  in  den  Worten:  „Ich  bin  Steuerzahler“ 
zusammenfassen,  er  ist  in  unglaublicher  Weise  gerade  auch  bei  der 
sogenannten  gebildeten  Jugend  fühlbar. 

Diese  lernt  Viel,  vielleicht  zu  Viel;  aber  die  Begriffe  über  das, 
was  den  Stolz  jedes  guten  Bürgers  bilden  soll,  Ruhm  und  Ge- 
deihen seines  Vaterlandes,  Treue  zum  angestammten  Monarchen, 
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diese  Gefühle  sind  in  der  modernen  Jugend  noch  ziemlich  nebelhaft, 
namentlich  dort,  wo  sie  durch  den  rücksichtslosen  Nationalitäten- 
streit umdüstert  werden. 

Aus  dem  Pflichtenkreise  gegen  den  Monarchen  und  das  Vater- 
land erwächst  als  die  „vornehmste“,  die  Wehrpflicht.  Wie  bekannt, 
hat  in  den  Staaten  des  Alterthums  Niemand  ein  höheres  bürger- 
liches Amt,  Civildienst,  erlangen  können,  welcher  nicht  als  Krieger 
sich  bewährt  hatte. 

Hat  der  junge  Soldat  die  Bedeutung  der  Wehrpflicht  erfasst, 
so  wird  ihm  aus  dieser  Erkenntnis  dann  das  Verständnis  für  die 
„Soldatentugenden“,  welche  im  ersten  Abschnitte  des  Dienst  - Regle- 
ments behandelt  und  erklärt  sind,  erwachsen;  sowie  das  Bestreben, 
jedenfalls  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  jungen  Leute,  sich  in  den 
militärischen  Dienstzweigen,  hauptsächlich  in  Reih'  und  Glied  bald- 
möglichst brauchbar  und  verlässlich  zu  erweisen. 

Bei  dem  Umstande,  dass  die  im  Herbste  einrückeuden  Rekruten 
einen  sehr  namhaften  Theil  des  Präsenzstandes,  meist  mehr  als  ein 
Drittel  ausmachen,  ist  daher  nach  Schluss  der  Ausbildung  auch  der 
Grad  ihrer  Schulung  sehr  massgebend  für  das  ganze  Gefüge  der  Com- 
pagnien. also  indirect  auch  für  das  Auftreten  der  Bataillone  und 
Regimenter. 

Das  ist  das  sprechendste  Zeugnis  für  die  Wichtigkeit  einer 
rationellen,  tüchtigen  Rekruten-Ausbildung ! 

Die  Officiere  aber,  welche  diese  Ausbildung  leiten,  mögen  sich 
durch  das  Bewusstsein,  dass  sie  die  ihnen  anvertraute  junge  Mann- 
schaft aus  ihren  bisherigen,  meist  beengten  Verhältnissen,  oder  doch 
einseitigen  Anschauungen  über  ihren  Lebensberuf,  zu  tüchtigen,  ihrer 
Pflichten  bewussten  Männern,  zu  braven,  ihren  Ehrenstand  hoch- 
haltenden Kriegern  heranzubilden  haben,  für  die  schwere  Aufgabe  — 
alljährlich  von  Neuem  den  Ausbildungscyclus  zu  beginnen  — zu 
immer  neuen  Eifer  angespornt  fühlen. 

Und  je  geringer  das  allgemeine  Bildungsniveau  der  einrückenden 
Mannschaft  einzelner  Truppenkörper  ist,  desto  grösseres  Verdienst 
erwächst  den  Instructoren,  welche  durch  Erweckung  edlerer  Triebe 
mit  diesem  Rekruten-Nachwuchs  in  derselben  Zeit  ebenfalls  so  günstige 
Resultate  erreichen,  wie  dies  von  Seite  der  Kameraden  in  Truppen- 
körpern mit  leichter  bildsamen  Material  zu  Stande  gebracht  wird. 

Sehr  mit  Unrecht  wird  im  Allgemeinen  nur  dem  Lehrstande  der 
verschiedenen  höheren  und  niederen  Bildungsanstalten  und  Schulen 
die  vielsagende  Bezeichnung  „Jugendbildner“  beigelegt.  In  der  Schule, 
in  welcher  der  junge  Krieger  für  seinen  erhabenen  Beruf,  Thron  und 
Vaterland  zu  schützen,  herangebildet  wird,  wird  zwar  nicht  vom  Katheder 
herab  hohe  Wissenschaft  betrieben;  es  wird  jedoch  der  junge  Soldat 
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zum  Manne  erzogen,  sein  Charakter  gebildet,  das  Pflichtgefühl  geweckt 
und  Vieles  von  dem  neu  belebt,  das  bisher  bei  dem  Einen  unter 
einer  dichten  Schichte  theoretischen  Wissens  versank,  bei  den  anderen, 
speciell  bei  der  Mehrzahl  der  aus  den  mittleren  und  niederen  Bevöl- 
kerungsclassen  stammenden  Rekruten,  gewöhnlich  gar  nie  zum  Bewusst- 
sein gekommen  war. 

Ein  Unterricht,  welcher  dieses  Lehrziel  anstrebt,  ist  Schule 
für  den  Staat,  aber  auch  Schule  fürs  Leben,  und  die  Officiere  bis 
einschliesslich  der  Compagnie-Commandanten,  welche  dieser  Aufgabe 
mit  richtiger  Auffassung  des  Lehrzweckes,  mit  Eifer  und  Sachkenntnis 
sich  widmen,  machen  sich  nicht  nur  um  den  betreffenden  Truppen- 
körper, sondern  auch  um  die  Armee,  um  den  Allerhöchsten  Dienst 
überhaupt,  hoch  verdient. 

Dieses  Lehrziel  wird  erreicht  sein,  wenn  die  Mannschaft  so 
erzogen  ist,  dass  sie  unter  allen  Umstanden,  unter  der  Einwirkung 
der  mannigfachen  Beschwerden  des  Krieges,  in  der  Aufregung  und  in 
den  Gefahren  des  Kampfes  militärische  Ordnung,  unbedingten  Ge- 
horsam und  aufopfernde  Hingebung  für  die  Forderungen  des  Dienstes 
zu  bewahren  weiss,  mit  einem  Worte,  wenn  die  Truppe  so  geschult 
ist,  dass  der  militärische  Geist  und  Gehorsam,  die  Disciplin,  nie  ins 
Wanken  gerathen,  wodurch  eine  der  mächtigsten  Vorbedingungen  für 
den  Sieg  geschaffen  ist. 
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Wer  soll  die  Feld-Backöfen  bauen? 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Proviantwesens  von  Rudolf  Egger,  k.  k. 
Militär-Ober-Intendant. 


Nachdruck  verboten. 


Übersetzung«»- echt  Vorbehalten. 


Die  Bedeutsamkeit  der  Bolle,  welche  das  Brot  bei  der  Ernäh- 
rung des  Menschen  im  Allgemeinen  spielt,  findet  ihren  sinnvollsten 
Ausdruck  durch  den  Sprachgebrauch,  das  Wort  Brot  als  gleich- 
bedeutend mit  dem  Begriffe  Nahrung  anzuwenden. 

Diese  Bedeutsamkeit  nimmt  in  dem  Verhältnisse  zu  oder  ab,  in 
welchem  die  von  einem  Menschen  Tag  für  Tag  verzehrte  Menge  Brot 
zu  jener  der  noch  nebstbei  von  ihm  genossenen  Nahrungsmittel  steht. 

Nachdem  das  Brot  die  Hauptmasse  der  Nahrungsmittel  bildet, 
welche  dem  Soldaten  sowohl  in  der  Garnison,  als  im  Felde  zu  ver- 
abreichen sind,  so  erscheint  es  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
der  Heeres- Verwaltung,  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Armee  im 
physisch  thatkräftigen  Zustande  alle  jene  Vorkehrungen  zu  treffen, 
welche  geeignet  sind,  eine  möglichst  ununterbrochene  Versorgung  der 
Truppen  im  Felde  mit  Brot  zu  sichern. 

Zu  diesen  Vorkehrungen  zählen  alle  jene  Massnahmen,  welche 
die  Erzeugung  des  Brotes  zunächst  oder  an  den  jeweiligen  Stand- 
orten der  Armee-  und  Truppenkörper  ermöglichen  sollen,  und  nebst 
anderem  theils  die  Verwendung  von  auf  Wägen  oder  Tragthieren 
fortschaffbaren,  zumeist  aus  Eisen  angefertigten,  theils  den  Bau  fest- 
stehender, in  Mauerwerk  oder  Lehm  ausgeführter  Backöfen  an  den 
jeweiligen  Broterzeugungsstätten  zum  Gegenstände  haben. 

Soll  der  Backbetrieb  von  Fall  zu  Fall  in,  von  vornherein 
berechenbaren  Zeiträumen  beginnen  können,  so  muss  von  der  Heeres- 
verwaltung all’  dasjenige  für  den  Bau  einerseits  der  eisernen  und 
andererseits  der  gemauerten  oder  Lehm-Backöfen  im  Felde,  was  ein 
Gegenstand  der  Vorsorge  im  Frieden  sein  kann,  schon  während  des 
letzteren  genau  geregelt,  vorbereitet  und  bereit  gestellt  werden. 

- Hieher  gehört  vor  Allem  eine  sachliche  Lösung  der  Frage, 
welche  ich  als  Überschrift  für  diesen  Aufsatz  gewählt  habe  und  zu 
deren  Beantwortung  an  der  Hand  der  reichen  Erfahrungen,  welche 
im  Gegenstände  während  eines  Zeitraumes  von  hundert  Jahren  gemacht 
wurden,  ich  hiemit  das  geschichtliche  Material  biete. 

Organ  (1er  Millt.-wlisenscbaBl.  Vereine.  XXXIX.  Bend.  1889.  3 
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Egge  r. 


Der  ununterbrochene  Bestand  eines  organisch  gegliederten 
Militär-Proviantwesens  in  den,  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reichen und  Ländern,  dann  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone, 
kann  an  der  Hand  theils  amtlicher  Urkunden,  theils  von  Zeitgenossen 
verfasster  Denkschriften  und  Bücher,  welche  in  den  verschiedensten 
Archiven  und  Bibliotheken  sich  befinden,  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  nachgewiesen  werden. 

Jedoch  erst  im  Jahre  1782  wurde  eine  für  alle  Länder  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  einheitliche  Organisation  des 
Militär-Proviantdienstes  geschaffen,  indem  dasjenige,  was  durch  Her- 
kommen und  Gebrauch,  dann  durch  fallweise  Anordnungen  der  Hof- 
stellen im  Laufe  der  Zeit  zur  Regel  geworden  war,  in  den  drei 
Instructionen  für  das  Militär- Haupt- Verpflegsamt,  für  die  Militär- 
Verpflegsämter  und  Feld-Directionen  und  für  die  Militär-Verpflegs- 
beamten  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  zusammengefasst,  als  allge- 
meine bindende  Norm  zur  Verlautbarung  gelangte. 

Seitdem  ist  ein  volles  Jahrhundert  verflossen,  während  welchem 
die  Anschauungen  darüber,  wer  im  Felde  die  gemauerten  und  die 
Lehm-Backöfen  zu  bauen,  sowie  die  eisernen  Backöfen  aufzustellen  habe, 
wiederholt  wechselten. 

Bestimmend  in  dieser  Richtung  wirkte  zumeist  das  periodisch 
auftretende  Bestreben  der  Organe  für  das  Bauwesen,  sich  im  Felde  ihres 
Antheiles  an  einem  Dienste  enthoben  zu  sehen,  der  sehr  mühsam,  aber 
wenig  lohnend  ist,  und  in  dem  Masse  des  äusseren  Glanzes  und 
Schimmers  verlustig  geht,  als  die  Kriege  seltener  werden  und  in 
Folge  dieses  Umstandes  das  Verständnis  für  die  Aufgaben  und 
Leistungen  der  Organe  für  das  Proviantwesen  mehr  und  mehr  in 
einem  Grade  abnimmt,  dass  man  endlich  dahin  gelangt,  entweder 
das  Wahre  von  dem  Falschen,  das  Richtige  von  dem  Unrichtigen 
überhaupt  nicht  mehr  zu  unterscheiden,  oder  aber  auf  irriger  Bahn 
sich  bewegenden  Impulsen  nicht  mehr  mit  Erfolg  widerstehen  zu 
können. 

Schon  die  im  Jahre  1782  erflosseuen  Bestimmungen  über  den 
Bau  der  gemauerten  Garnisons-  und  Feld-Backöfen  '),  welche  den 
Ausgangspunkt  dieser  Studie  bilden,  zeigen  die  Anomalie,  dass  „die 
Backöfen  in  Friedenszeiten,  wie  alle  übrigen  Gebäude,  wo  es  sein 
kann,  von  der  Fortification  zu  bauen  und  in  vorhinein  Plan  und  Über- 
schlag mit  genauer  Berechnung  des  Material-Erfordernisses  entweder 
durch  Genie  - Officiere,  oder  andere  Werkkundige  zu  verfassen  und 
von  dem  Hofkriegsrathe  zu  approbiren“  waren,  während  die  Leitung 

')  Instruction  für  die  Militür-Verpflegsbeamten  in  Kriegs-  und  Friedens- 
zeiten vom  Jahre  1782,  Seite  153,  158  und  176,  dann  Instruction  für  die  Militär- 
Verpflegsämter  und  Feld-Directionen  vom  Jahre  1782,  Seite  42. 
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des  Baues  der  M.  1782  gemauerten  und  eisernen  Feld-Backöfen  den 
Militär- Y erpflegsbeamten  oblag. 

Hiebei  erwartete  man,  „die  gute  Aufsicht  der  Militär-Verpflegs- 
beamten  und  die  Furcht  vor  den  ihnen,  bei  diesfalliger  Unterlassung 
zuwachsenden  Nachtheilen  würden  das  Ärarium  vor  unnöthiger  Ausgabe 
schützen“,  und  organisirte  im  übrigen  den  Dienst  für  den  Bau  der 
Feld-Bäckereien  in  folgender  Weise: 

Ein  jeder  Militär- Yerpflegsbeamter,  welcher  zur  Anlegung  der 
Feld-Bäckereien  beordert  wurde,  musste  von  der  Feld-Direction  „eine 
deutliche  Verordnung  erhalten,  mit  welcher  derselbe  den  ganzen 
Aufwand  in  Rechnung  bedecken  konnte,  wenn  er  nebst  dieser  Ver- 
ordnung zugleich  die  Material- Verwendungs- Attestate  von  Maurer- 
und Zimmermeistern,  oder  Polieren  beilegte“. 

Für  die  Ausführung  des  Baues  der  Feld-Backöfen  waren  des 
Maurerhandwerkes  kundige  Leute  „nach  Anzahl  der  Feld-Backöfen 
bei  entstehendem  Kriege  aufzunehmen  und  solchergestalten  einzu- 
theilen,  dass  auf  jeden  Backofen  ein  Maurergesell  und  auf  12  Back- 
öfen ein  Maurer-Polier  zu  stehen  kam“. 

Für  die  Verrichtung  der,  bei  Anlage  von  Feld  - Bäckereien 
erforderlichen  Holzarbeiten  waren  „Zimmer -Gesellen  und  Poliers“, 
deren  Zahl  im  Allgemeinen  nur  die  Hälfte  der  Maurergesellen  und 
Poliers  betragen  sollte,  in  Dienst  zu  nehmen. 

Die  definitive  Eintheilung  sowohl  der  Maurer-  und  Zimmer- 
Poliers,  als  auch  der  Gesellen  bei  der  Armee  im  Felde  oblag  dem 
„Verpflegs-Inspecteur“. 

Alle  diese  Handwerker  wurden  kriegcommissariatisch  assentirt, 
gleich  der  Militär- Verpflegs-Mannschaft  (Bäckerpersonal)  in  Eid  und 
Pflicht  genommen,  und  selben  die  Bäcker-Satzungen,  soweit  diese 
einen  Bezug  auf  ihre  Dienstleistung  hatten,  vorgelesen. 

„Sie  konnten  sich  an  keine  Arbeits-Stunden  binden,  sondern  die 
Nothwendigkeit  bestimmte  die  Zeit  ihrer  Arbeit,  der  sie  sich  bei  Tag 
und  Nacht,  ohne  zu  murren,  unterziehen  mussten“. 

Die  Maurer-  und  Zimmergesellen  waren  „an  die  Poliers,  alle 
aber  an  den,  bei  Feld-Bäckereien  angestellten  Ober-  oder  wirklichen 
Bäckermeister  nach  dem  Verpflegs-Bechnungsführer  mit  der  Dienst- 
leistung und  Parition  angewiesen“. 

Die  Maurer-Poliers  sollten  „vorzüglich  gute  Leute  und  in  der 
Zeichenkunst  erfahren  sein,  weil  sie  insbesondere  bei  Erbauung  der 
gemauerten  Backöfen  durch  ihre  geschickte  Anbringung  in  den 
Gebäuden  dem  Ärar  vielen  Aufwand  vermindern  helfen“  konnten. 

Sämmtliche  Poliers  mussten  „für  das  ab  aerario  überkommende 
Werkzeug  und  für  dessen  Erhaltung  stehen,  und  so  oft  etwas  hievon 
zu  Grunde  gerichtet  war,  dem  Verpflegs-Rechnungsführer  der  Nach- 
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Schaffung  willen  die  Anzeige  machen,  alle  muthwillige  Ruinirung  oder 
Verlust  aber  selbst  ersetzen.“ 

Die  Maurer-Poliers  hatten  insbesondere  noch  „den  Aufwand 
an  Bau  - Materialien  dem  Verpflegs- Rechnungsführer  gleich  nach 
vollendetem  Baue  gewissenhaft  zu  bestätigen,  und  allen  unnöthigen 
Aufwand  abwenden  und  verhindern  zu  helfen“. 

Nach  Vollendung  der  Bäckereien  sollten  sowohl  die  Maurer- 
ais die  Zimmer-Poliers  an  Stelle  der  Militär -Verpflegs-  (Bäcker-) 
Unterofficiere  ablösungsweise  verwendet  werden,  und  waren  deren 
Gesellen  „schuldig,  in  Brot-  und  Mehlkammern,  auch  beim  Holz- 
spalten und  anderen  Magazins- Verrichtungen  zur  Ersparung  einiger 
Handlanger  Dienste  zu  leisten.“ 

Den  Zimmerleuten  oblag  ausserdem,  beständig  die  für  den 
Backbetrieb  erforderlichen,  hölzernen  Geräthe  vollzählig  und  in  gutem 
Stande  zu  erhalten.  Dieselben  sollten  namentlich  im  Winter  in  Ge- 
genden. wo  taugliches  Holz  aufzubringen  war,  zur  Verfertigung  einer 
guten  Anzahl  Ofenschüsseln,  Krücken  und  Stangen  verhalten  werden, 
weil  diese,  wie  die  Instruction  für  die  Militär  - Verpflegsbeamten 
vom  Jahre  1782  ausdrücklich  betont,  „nicht  in  allen  Gegenden  zu 
haben  sind“. 

Wenn  M.  1782  eiserne  Feld-Backöfen  abzubrechen  und  Maurer 
und  Zimmerleute  vorhanden  waren,  hatten  diese  die  Backöfen,  die 
Militär- Verpflegs -Mannschaft  hingegen  die  Zelte  abzubrechen  und 
aufzuladen. 

Ausser  den  „eigenen  Feld-Maurern“  konnten  bei  jedem  Back- 
ofenbau auch  Maurer  von  der  Bevölkerung  des  Landes,  wo  der  Krieg 
war,  entweder  soviel  als  erforderlich,  oder  soviel  man  aufzubriugen 
vermochte,  gegen  Bezahlung  des  landesüblichen  Taglohnes  zugezogen 
werden. 

Jedoch  war  die  Eintheilung  der  eigenen  Feld-Maurer  so  zu 
treffen,  dass,  so  oft  M.  1782  eiserne  Feld-Backöfen  weiter  gesendet 
wurden,  mit  diesen  immer  die  correspondirende  Anzahl  Maurer- 
gesellen und  bis  zu  12  Stück  Backöfen  ein  Maurer-Polier  marschirte. 

Wenn  bei  Errichtung  einer  Feld-Bäckerei  die  „eigenen  Zimmer- 
leute“ zur  zeitgerechten  Besorgung  der  Holzarbeiten  nicht  ausreichten, 
hatte  man  entweder  die  nöthigen  Zimmerleute  der  Landesbevölkerung 
zu  entnehmen,  oder  aber  durch  Heranziehung  der  „Armee-Zimmer- 
leute“, an  deren  Stelle  inzwischen  die  Truppen-Pionniere  getreten 
sind,  sich  zu  behelfen. 

Die  Maurer  und  Zimmerleute  hatten  auf  Märschen  wie  die 
Militär-Verpflegsmannschaft  sich  zu  verhalten,  waren  in  den  Winter- 
quartieren, den  Verhältnissen  entsprechend,  in  die  Cantonnirungs-Ver- 
pflegsmagazine  zu  vertheilen,  erhielten  gleich  der  Militär- Verpflegs- 
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mannschaft  ihre  Löhnung  auf  Grund  von  Zahlungslisten  und  wurden 
wie  diese  Mannschaft  bei  ihrer  Erkrankung  in  die  Haupt-Armee-, 
oder  in  eigene  Spitäler  aufgenommen  und  verpflegt,  dann  bei  ihrem 
Tode  behandelt. 

Nachdem  sie  aber  nur  für  die  Dauer  des  Krieges  assentirt  und 
gedungen  wurden,  so  hatten  sie  bei  ihrer  Entlassung  nach  Eintritt  des 
Friedens  auf  keine  anderen  rBeneficia“,  als  auf  das  fallweise  ausge- 
messene „Viaticum“  Anspruch.  Es  musste  daher  in  jedem  einzelnen 
Falle,  wenn  ein  Maurer-  oder  Zimmer -Polier  oder  Geselle  ohne 
eigenes  Verschulden  im  Dienste  ein  solches  Unglück  sich  zuzog,  dass 
er  zu  jeder  Art  Broterwerb  untauglich  wurde,  eine  besondere  Anzeige 
erstattet  und  die  hofkriegsräthliche  Entscheidung  abgewartet  werden. 

Die  vorstehend  skizzirten  Vorsorgen  für  den  Bau  der  Feld- 
Bäckereien  durch  die  Verpflegs-Branehe  weisen  jedoch  die  eine  bedenk- 
liche Lücke  auf,  dass  bei  dem  Feld- Ausrüstungs-Material  der  Ver- 
pflegs-Branche  Werkzeuge  für  Maurer  und  für  Zimmerleute  nicht 
systemisirt,  daher  auf  den  Bäckereigeräthe-Wägen  auch  nicht  mitge- 
führt wurden,  und  es  den,  mit  der  Anlage  von  Feld-Bäckereien  be- 
trauten Militär-Verpflegsbeamten  überlassen  blieb,  die  erforderlichen 
derlei  Werkzeuge  jeweilig  an  Ort  und  Stelle  des  Bedarfes  entweder 
zu  kaufen,  oder  vom  Lande  beistellen  zu  lassen  ‘). 

In  dem  dreissigjährigen  Zeiträume  von  1782  bis  1812  waren 
wiederholt  Rüstungen,  dann  der  dreijährige  Feldzug  1788  bis  1790 
gegen  die  Türkei,  ferner  der  sechsjährige  Krieg  von  1792  bis  1797, 
der  dreijährige  Feldzug  von  1799  bis  1801  und  die  Kriege  1805  und 
1809  gegen  Frankreich,  endlich  der  Feldzug  1812  gegen  Russ- 
land vorgekommen. 

Die  reichen  Erfahrungen,  welche  im  Gegenstände  während  dieser 
rasch  aufeinander  gefolgten  Kriege  von  theilweise  mehrjähriger 
Dauer  unzweifelhaft  gemacht  wurden,  scheinen  erwiesen  zu  haben,  dass 
in  der  Praxis  die  Voraussetzung,  es  könnten  ohne  vorausgegaugene 
theoretische  Ausbildung  und  praktische  Schulung  die  Militär-Verpflegs- 
beamten die  Leitung,  dann  fallweise  gedungene  Maurer  und  Zimmer- 
leute die  Ausführung  der  bei  der  Anlage  von  Feld-Bäckereien  erforder- 
lichen Arbeiten  in  zufriedenstellender,  zweckentsprechender  Weise 
besorgen,  sich  nicht  bewähre. 

Denn  es  kann  nur  als  eine  Folge  von  Erfahrungen  über  die 
Unzulänglichkeit  der  im  Jahre  1782  getroffenen  Vorsorgen  für  eine 


*)  Aus-  und  Abmassen  sowohl  der  neuen  glenkischen  Backofen-Bau-Gar- 
nitur,  als  auch  der  zu  einer  solchen  Garnitur  für  zwei  Backöfen  gehörigen  sonstigen 
Bäckerei-Requisiten  und  Maurer-Handwerkzeuge  vom  Jahre  1839,  Seite  26. 
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rasche  Ausführung  des  Feld-Backofenbaues  angesehen  werden,  dass  der 
Hofkriegsrath,  als  im  Jahre  1812  Versuche  mit  einem,  vom  fürstlich 
Hohenlohe'schen  Baurathe  von  Glenk  vorgeschlagenen  (M.  1812) 
gemauerten  Feld-Backofen  durchgeführt  und  bereits  im  Jahre  1813 
in  Böhmen  und  Mähren  147  M.  1812  (Glenk'sche)  gemauerte  Feld- 
Backöfen  gebaut  wurden,  hiezu,  nebst  dem  Verpflegs- Adjuncten 
M o 1 i t o r , als  Organ  für  die  Bauleitung  den  Oberstwachtmeister  des 
Ingenieur-Corps  Cronöster  entsendete  und  als  Arbeiter  Pionniere 
verwenden  liess,  welche  man  im  Jahre  1813  hauptsächlich  den  Pionnier- 
Abtheilungen  des  Keserve-Corps  in  Galizien  und  des  Observations- 
Corps  in  Böhmen  entnahm  und  erst  entsprechend  im  Backofenbaue 
ausbildete. 

Weiterhin  betraute  dann  der  Hofkriegsrath  hauptsächlich  das 
Pionnier-Corps  mit  allen  die  Anlage  von  Feld-Bäckereien  betreffenden 
Arbeiten,  übertrug  demselben  nicht  nur  die  Durchführung  von  Ver- 
suchen betreffend  die  Herstellung  zweckentsprechender  Constructionen 
für  gemauerte  und  für  Lehm  - Feld  - Backöfen  im  Frieden,  sondern 
auch  nebst  dem  Baue  solcher  und  der  eisernen  Feld-Backöfen  im 
Kriege  auch  die  Ausführung  der  für  den  Betrieb  der  Feld-Bäckereien 
erforderlichen  Holzbauten  und  bestimmte  bereits  im  Jahre  1814  *), 
dass  der  Pionnier-Mannschaft,  „welche  zum  Bäckereibaue  commandirt 
wird,  ein  des  Maurer-Handwerkes  vorzüglich  kundiger  Corporal  und 
auch  ein  besonders  geschickter,  des  Zimmer-Handwerkes  kundiger  Unter - 
officier,  beide  in  der  Eigenschaft  als  Poliers,  beizugeben“  seien,  dann 
dass  während  der  Dauer  dieses  Dienstes  die  tägliche  Löhnung  der 
Unterofficiere  auf  30  kr.  C.  M.  (52'5  kr.  ö.  W.)  und  der  übrigen 
Pionnier-Mannschaft  auf  20  kr.  C.  M.  (35  kr.  ö.  W.)  erhöht  werde. 

Demnach  fertigte  das  Pionnier-Corps-Commando  im  Jahre  1829 
die  Modelle,  Pläne.  Zeichnungen  und  Instructionen  zu  den  im  k.  k. 
Heere  eingeführt  gew  esenen  Backöfen,  Backgeräthen  und  Backofen - 
wägen  für  die  königlich  sardinische  Regierung  an  *),  schlug  als 
Ergebnis  von,  im  Gegenstände  durch  zehn  Jahre  fortgesetzten  Ver- 
suchen die  Construction  des  im  Jahre  1840  eingeführten  Lehm-Feld- 
Backofens  vor*),  und  nahm  thätigsten  Antheil  an  der  im  Jahre 
1839  angenommenen  Verbesserung  der  Construction  des  M.  1812 
gemauerten  Feld-Backofens. 

Auch  dürfte  auf  die  fachmännische  Einsicht  des  Pionnier-Corps 
zurückzuführen  sein,  dass  im  Jahre  1839  in  das  Feld-Ausrüstungs- 
Material  der  Verpflegs-Branche  die,  beim  Baue  der  M.  1812/39  ge- 

')  Hofkriegsrätliliehes  Rescript  lit.  .1  Nr.  1.398  vom  9.  März  1814. 

*)  Hofkriegsräthliches  Rescript  lit.  A Nr.  1.763  vom  9.  April  1829. 

*)  Instruction  für  den  Bau  eines  Feld-Backofens  aus  Lehm  auf  44  Schuss 
Brot,  vom  Jahre  1840. 
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mauerten  Feld  - Backöfen  erforderlichen  Werkzeuge  aufgenommen 
wurden '),  von  welchen  weiterhin  der  unentbehrlichste  Theil  stets  auf 
Bäckereigeräthe-  (,. Backrequisiten-“)  Wägen  mitzuführen*),  der  Best 
aber,  wie  vorher,  an  Ort  und  Stelle  entweder  vom  Lande  zu  beziehen, 
oder  von  der  eigenen  Mannschaft  anzufertigen  war 3). 

Übrigens  betheiligten  sich  an  der  Verfassung  von  Projecten  für 
Anlage  von  Feld-Bäckereien  in  Übungslagern,  für  Verbesserungen  der 
Constructionen  der  normirten  Feld-Backöfen  u.  dgl.  auch  Officiere  des 
Ingenieur-Corps  (Genie-Stab),  dann  die  Fortifications-  und  die  Militär- 
Bau-Districts-Directionen  (Genie-Directionen). 

Die  Militär- Verpflegs-Branche  wurde  des  ihr  im  Jahre  1782 
vollständig  übertragenen  bautechnischen  Dienstes  bei  der  Anlage  von 
Feld-Bäckereien  enthoben. 

Dieser  durch  die  Praxis  herausgebildete  Zustand  erfuhr  seine 
endgiltige  Regelung  im  Verordnungswege,  indem  zuerst  der  Hofkriegs- 
rath im  Jahre  1839  bestimmte,  dass  bei  Anlage  von  Feld-Bäckereien 
die  hölzernen  Gebäude,  sowie  die  Baracken  für  die  Teigbereitung  und 
für  die  Hinterlegung  des  Brotes,  „deren  Ausmasse  und  Eiutheilung 
am  Fügliehsten  von  den  Militär-Verpflegsbeamten,  oder  ebenfalls  hiezu 
beauftragten  Ingenieur-  oder  Pionnier-Officieren“  angegeben  werden 
sollten,  von  den  Pionnier  - Zimmerleuten  nach  den  Vorschriften  des 
Pionnier-Reglements  (Abrichtung  für  die  Zimmerleute)  auszuführen 
seien*);  während  weiter  das  Armee-Ober-Commando  im  Jahre  1857 
vorschrieb:  „der  Pionnier-Truppe  obliegt  auch  die  Ausführung  der 
Feld-Backöfen“  5). 

In  der  That  sind  auch  die  Feld-Backöfen,  welche  im  Jahre  1859 
während  des  Feldzuges  gegen  die  alliirten  Franzosen  und  Piemontesen 
in  Italien  gebaut  wurden,  nahezu  ausschliesslich  von  Abtheilungen  des 
Pionnier-Corps  ausgeführt  worden. 


’)  Instruction  zur  Erbauung  der  Feld-Backöfen  über  Glenk'sche  eiserne 
Schienen  ohne  versenkter  Grundlage  auf  88  Schuss  Brot  vom  Jahre  1839,  Seite  3. 

*)  Auf  je  zwei  M.  1812/39  gemauerte  Feld-Backöfen,  beziehungsweise  auf 
jeden  sechsspännigen  Bäckerei-Geräthewagen  entfielen:  1 Winkeleisen,  1 Senk- 
blei sammt  Schnur,  1 Schrotwaage,  1 Krampen,  4 Maurerhämmer,  1 Planirschnur, 
4 Maurer-Streichbretter,  4 Maurer-Kellen,  1 Setzlatte,  4 eiserne  Schaufeln  sammt 
Stielen  und  1 hölzerne  Krücke. 

a)  Auf  je  zwei  M.  1812/39  gemauerte  Feld-Backöfen  4 Malterschaffeln, 

2 Zugschaffein,  1 Wasserfass,  1 Klafterstange,  6 Erdstösseln,  20  Aussteckpflöcke, 

3 Absehkreuze,  6 Maurerlatten,  6 Maltertruhen  und  2 bis  6 Scheibtruhen. 

*1  Instruction  zur  Erbauung  der  Feld-Backöfen  über  Glenk'sche  eiserne 
Schienen  ohne  versenkter  Grundlage  auf  88  Schuss  Brot  vom  Jahre  1839, 
Seite  15. 

5)  Organisations-Statut  für  die  k.  k.  Armee  vom  Jahre  1857,  Seite  28. 
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Dies  war  die  letzte  grössere  Leistung  des  Pionnier-Corps  im 
Backofenbau '). 

Der  ungünstige  Ausgang  des  Feldzuges  1859  wurde  theilweise 
einer  mangelhaften  Function  des  Proviantwesens  zugeschrieben,  und 
dies  scheint  einer  der  Anlässe  gewesen  zu  sein,  warum  Brauchen, 
welchen  die  Verpflegung  betreffende  Dienstesverrichtungen  oblagen,  sich 
dieser  zu  entledigen  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Militär-Proviant- 
wesen möglichst  zu  lösen  trachteten. 

So  stellte  im  Februar  1860  das  Pionnier-  und  Flotillen-Corps- 
Commando  bei  der  Erörterung  der  Reorganisation  der  Pionnier-Truppe 
den  Antrag,  dass  der  Bau  der  Feld-Backöfen  der  Militär-Verpflegs- 
Branche  übertragen  werde,  schlug  gleichzeitig  die  Creirung  von 
Maurermeistern  oder  Polieren  bei  derselben  vor,  und  begründete 
das  eine  und  das  andere  damit,  dass  „der  Backofenbau  weder  mit 
dem  Pionnier-Dienste,  noch,  streng  genommen,  mit  dem  Lagerbaue 
in  einer  Beziehung,  sondern  ein  eigenthümlicher  Dienst  in  der  Armee 
sei,  und  dass  die  zum  Backofenbau  von  der  Pionnier-Truppe  comman- 
dirten  Abtheilungen  dauernd  abbleiben  und  in  der  Regel  eine  perma- 
nente Standesverminderung  dieser  Truppe  bedeuten“. 

In  Folge  dessen  ordnete  das  Kriegs-Ministerium,  nachdem  auch 
der  General-Monturs-  und  Verpflegs-Inspector  Generalmajor  Franz 
Ritter  von  Mertens  die  Sache  für  möglich  erklärt  hatte,  im  Juli  1860 
an  *) : „Die  Feld-Backöfen  sind  in  der  Folge  durch  die  Verpflegs- 
Branche  zu  erbauen“. 

Es  muss  als  ein  Reflex  dieser  Massregel  angesehen  werden, 
wenn  Gallina,  mehr  behauptend,  als  beweisend,  im  Jahre  1860 
schreibt  *) : 

„Damit  die  Bäcker  sowohl  in  dem  Bau  der  Feld-Backöfen,  als 
auch  in  ihren  sonstigen  Verrichtungen  im  Felde  eine  gründliche 
Kenntnis  erlangen  können,  wären  selbe  in  einer  Vorschule  theoretisch 
und  praktisch  für  ihren  Dienst  auszubilden.“ 

„Dass  der  Bäcker  angewiesen  werden  soll,  die  Öfen  selbst  zu 
bauen,  dürfte  gleichfalls  einleuchten;  denn  da  jeder  Ofen  6 Maurer 
und  12  Handlanger  benöthigt,  um  denselben  nach  Vorschrift  in 

')  In  der  „Geschichte  des  Pionnier-Kegiments  in  Verbindung  mit  einer 
Geschichte  des  Kriegs-Brückenwesens  in  Österreich.  Wien  1878 — 79,  4 Bände“, 
fehlt  jede  Andeutung  darüber,  dass  durch  ein  halbes  Jahrhundert  der  Bau  der 
gemauerten  Feld-Backöfen  zum  technischen  Dienste  der  Pionnier-Truppe  gehörte. 

*)  Circular-Verordnung  des  Armee-Ober-Commandos,  C.  K.  Nr.  3.532  vom 
15.  Juli  1860.  („K  k.  Armee-Verordnungsblatt“  — Verordnungen  — 27.  Stück, 
Nr.  153.) 

3)  Abhandlung  über  Kriegsmärsche  von  J.  G.,  k.  k.  Oberstlieutenant  im 
General-Quartiermeisterstab.  1860.  Seite  157. 
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17  Stunden  zu  vollenden,  so  wären  zu  den  für  120.000  Manu  er- 
forderlichen 22  Garnituren  nicht  weniger  als  164  Maurer  und  968 
Handlanger,  oder  mehr  als  ein  completes  Pionnier-Bataillon  noth- 
wendig,  welches  sodann  für  die  Dauer  des  ganzen  Feldzuges  seinem 
eigentlichen  Dienste  entzogen  bleibt.'1 

„Muss  der  Mann  des  Pionnier-Corps  und  der  Genie-Truppe 
mehr  als  eine  technische  Verrichtung  erlernen,  so  ist  es  nicht  zu 
rechtfertigen,  vom  Bäcker  gar  nichts  anderes,  als  nur  die  Kenntnis 
der  Broterzeugung  zu  verlangen.“ 

„Eine  Vorschule  ist  deshalb  nothwendig.  um  die  Mannschaft  in 
der  Magazins-Manipulation  und  vorzüglich  in  der  Transportführung 
zu  unterweisen,  damit  sie  auf  Märschen  selbständig,  wie  jeder  andere 
Truppenkörper,  für  sich  sorgen  könne.“ 

Mag  man  die  Anschauung  Gallina’s  von  der  Noth wendigkeit 
oder  Zulässigkeit,  der  Militär- Verpflegs-Branche  auch  den  Bau  der 
gemauerten  und  der  Lehm-Feld-Backöfen  zu  übertragen,  als  richtig 
anerkennen,  oder  als  irrig  verwerfen,  so  muss  mau  doch  seiner,  auf 
dem  zu  Recht  bestandenen  Zustande  basirenden  Forderung  nach  einer 
theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  und  Schulung  dieser  Branche 
im  Baue  von  derlei  Backöfen  unbedingt  zustimmen,  weil  ohne  deren 
Erfüllung  auf  die  Ausführung  des  Backofenbaues  im  Felde  durch  die 
Militär-Verpflegs  - Branche  einfach  nicht  gerechnet  werden  konnte 
und  durfte. 

Trotzdem  geschah  in  dieser  Richtung  nichts. 

Durch  die  im  Juli  1860  erfolgte  Übertragung  des  Backofen- 
baues an  die  Militär-  Verpflegs  -Branche  waren  nur  die  im  Gegen- 
stände ungefähr  80  Jahre  früher  gegebenen,  und  durch  die  Praxis  als 
unhaltbar  erwiesenen  Bestimmungen  wieder  ins  Leben  gerufen  worden. 

Aber  ihr  unangefochtener  Bestand  war  auch  diesmal  nicht  von 
langer  Dauer,  indem  bereits  im  Jahre  1861  ein  Abweichen  von  der, 
im  unmittelbar  voraus  gegangenen  Jahre  zur  Geltung  gelangten 
Anschauung,  dass  die  Militär-Verpflegs-Branche  die  Feld-Backöfen  zu 
bauen  habe,  sich  bemerkbar  machte. 

Denn,  während  man  im  Jahre  1861  das  Personal  für  die  Er- 
bauung eines  M.  1812/39,  oder  verbesserten  Glenk'sehen  Feld-Back- 
ofens mit  1 Verpflegsmeister  als  Aufseher  und  Polier,  mit  6 Ver- 
pflegsgesellen  als  Maurer  und  mit  12  Handlangern  systemisirte '), 
wurde  nahezu  gleichzeitig  bestimmt  ’),  dass  bei  dem  Baue  der  im 


')  Provisorische  Instruction  für  die  Verpflegs-Organe  einer  mobilen  Armee 
vom  Jahre  1861,  Seite  53. 

*)  Kriegs-Ministerial-Erlass  Abtheilung  12  Nr.  1.932  vom  5.  Mai  1861. 
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Mai  1861  provisorisch  eingeführten  M.  1861,  oder  Artmann’schen, 
gemauerten  Feld-Backöfen  als  Leiter  Genie-  oder  Pionnier-Officiere 
und  zur  Verrichtung  der  Arbeiten  Militär- Verpflegsmannschaft  zu 
verwenden  seien. 

Die,  namentlich  vom  Armee-Commando  in  Verona  geltend  ge- 
machten Bedenken  gegen  die  Durchführbarkeit  der  Massregel,  womit 
der  Bau  der  Feld-Backöfen  der  Militär -Verpflegs-Branche  übertragen 
wurde,  hatte  aber  vorerst  nur  zur  sonstigen  Folge,  dass  das  Kriegs- 
Ministerium  im  August  1862  anerkannte,  es  habe  sich  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  herausgestellt,  „dass  selbst  bei  fortgesetzter 
Übung  das  Verpflegs- Handwerkspersonal  kaum  je  in  den  Stand 
gelangen  wird,  ohne  Beihilfe  geübter  Maurer  richtig  und  haltbar 
eonstruirte  Feld-Backöfen  herzustellen,  und  dass  es  unumgänglich 
nothwendig  sei,  die  Erbauung  von  Feld-Backöfen  zum  Gegenstände 
von  Friedens-Übungen  zu  machen,  wenn  man  sich  der  soliden  Er- 
bauung derselben  im  Felde  versichern  wolle“. 

Erst  nach  weiteren  drei  Jahren,  das  ist  im  Mai  1866,  somit 
unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  mit  Preussen  und  Italien, 
wurde  mit  dem,  im  Jahre  1860  neuerdings  inaugurirten,  und  im 
Jahre  1861  modificirten  Systeme,  wonach  die  Feld-Backöfen  von  der 
Militär- Verpflegs-Branche,  beziehungsweise  unter  Leitung  von  Genie- 
und  Pionnier-Officieren  von  der  Militär- Verpflegsmannschaft  zu  bauen 
waren,  abermals  vollständig  gebrochen  und  angeordnet  *),  dass  die 
gleichzeitig  definitiv  eingeführten,  M.  1861/66,  oder  verbesserten 
Artmann'schen,  gemauerten  Feld-Backöfen  „im  Felde  in  Hinkunft 
unter  Leitung  der  Genie-Directionen  entweder  in  eigener  Regie  oder 
durch  Unternehmer  herzustellen“  seien. 

Durch  diese  Massregel  wurden  zwar  sowohl  die  Leitung,  als  die 
Ausführung  des  Baues  der  Feld-Backöfen  vollständig  jenen  Organen, 
welchen  die  Besorgung  des  gesammten  Militär-Baudienstes  im  In- 
lande oblag,  übertragen.  Jedoch,  man  erzielte  mit  derselben  einen 
vollen  Erfolg  nicht. 

Denn  selbst  die  Genie-Directionen  vermochten  im  Jahre  1866 
nicht,  die  in  Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich  und  Ungarn  auzulegen 
gewesenen  Feld-Bäckereien  in  der  für  deren  Fertigstellung  veran- 
schlagten Zeit  herzustellen,  so  dass  die  Störungen  in  der  Versorgung 
der  Armee,  welche  in  diesen  Theilen  der  Monarchie  operirte,  betreff 
des  Brotes  zum  Theil  dem  Mangel  an  ausreichenden  Vorsorgen  für 
einen  raschen  Bau  der  Feld-Backöfen  entsprangen. 


')  Circular- Verordnung  des  Kriegs-Ministeriums  Abtheilung  12  Nr.  1.628 
vom  26.  Mai  1866  („K.  k.  Armee-Verordnungsblatt“  — Normal-Verordnungen  — 
16.  Stück  Nr.  97.) 
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Man  anerkannte,  dass  eine  Abhilfe  in  dieser  Richtung  durch  die 
Erfahrung  als  dringend  nöthig  dargethan  worden  sei,  und  ordnete  noch 
unter  dem  Eindrücke  der  Ereignisse  des  Jahres  1866  im  Juli  1869 
die  Aufstellung  von  zwei  besonderen  Backöfen-Bau-Abtheilungen  bei 
der  Genie-Truppe  an*),  welche  mit  den  erforderlichen  Werkzeugen  für 
Maurer-,  Zimmermanns-  und  Schlosser-Arbeiten  ausgerüstet*),  schon 
im  Frieden  in  ihrem  speciellen  Dienste  entsprechend  ausgebildet  und 
im  Kriege  den  Armee-Intendanzen  (Armee-General-Commanden)  unter- 
geordnet werden  sollten  *). 

Eine  jede  dieser  beiden  Backöfen-Bau-Abtheilungen  wäre  zu 
formiren  gewesen : aus  2 Officieren,  3 des  Maurer-  und  1 des  Zimmer- 
mannhandwerkes kundigen  Unterofficieren,  30  des  Maurer-,  4 des 
Zimmermann-  und  2 des  Schlosserhandwerkes  kundigen  Gefreiten 
oder  Sappeuren  und  2 Ofliciersdienern. 

Eine  sehr  einfache  Rechnung  lässt  das  Unzulängliche  auch  dieser 
Massregel  leicht  erkennen. 

Denn  die,  bei  beiden  Backöfen-Bau-Abtheilungen  eingetheilten  60, 
des  Maurerhandwerkes  kundigen  Gefreiten  und  Sappeure  hätten  im  besten 
Falle  und  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  erforderlichen  Hand- 
langer an  Ort  und  Stelle  gedungen,  oder  in  anderer  Weise  aufgebracht 
werden  konnten,  vermocht,  bei  zwölfstündigen  Tagwerken  alle  drei  Tage 
zehn  M.  1861/66  gemauerte  Feld-Backöfen  mit  einer  täglichen,  nur  unter 
den  günstigsten  Betriebsverhältnissen  erreichbaren  Maximal-Leistungs- 
lahigkeit  *)  von  zusammen  36.000  bis  42.000  Portionen  Brot  zu  bauen. 

Es  kann  daher  mit  aller  Bestimmtheit  angenommen  werden, 
dass  es  den  zwei  Backöfen-Bau-Abtheilungen  bei  einer  allgemeinen 
Mobilisirung  des  Heeres  unmöglich  gewesen  wäre,  die  für  eine  täg- 
liche Erzeugung  von  beispielsweise  je  600.000  bis  800.000  Portionen 
Brot  erforderlichen  150  bis  200  M.  1861/66  gemauerten  Feld-Back- 
öfen an  den  verschiedenen  Punkten  der  Aufmarschräume  rechtzeitig 
fertig  zu  stellen,  oder  mit  dem  Baue  solcher  Backöfen  am  Kriegs- 
schauplätze gleichen  Schritt  mit  den  Operationen  der  Armee  zu  halten. 


')  Circular-Verordnung  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  Präs.  Nr.  2.710  vom 
31.  Juli  1869  („Verordnungsblatt  für  das  k.  k.  Heer“  — Normal- Verordnungen  — 
64.  Stück  Nr.  213). 

*)  Instruction  für  die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde  vom  Jahre  1870, 
Seite  78. 

*)  Circular-Verordnung  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  Präs.  Nr.  2.788  vom 
6.  August  1870  („Verordnungsblatt  für  das  k.  k.  Heer“  — Normal-Verordnungen  — 
46.  Stück  Nr.  1624). 

*)  Die  tägliche  Normal-Leistungsfähigkeit  von  zehn  M.  1861/66  gemauerten 
Feld-Backöfen  kann  bei  einem  Fassungsgebalte  von  300  Portionen  Brot  für 
jeden  Backofen  und  bei  7 Hitzen  binnen  24  Stunden  nur  auf  21  000  Portionen 
Brot  veranschlagt  werden. 
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Das  natürlichste  und  erfolgreichste  Mittel  zur  Beseitigung 
dieses  ungesunden,  die  regelmässige  Versorgung  der  Armee  im  Felde 
mit  Brot  theilweise  in  Frage  stellenden  Missverhältnisses  zwischen 
der  möglichen  und  der  geforderten  Leistung  wäre  unstreitig  eine 
zweckentsprechende  Weiterbildung  der  Institution  der  Backöfen-Bau- 
Abtheilungen  umsomehr  gewesen,  als  deren  Schaffung  im  Jahre  1869 
ausdrücklich  damit  begründet  wurde,  dass  „die  Nothwendigkeit  der 
Errichtung  der  Backöfen-Bau-Abtheilungen  als  besondere  Abtheilungen 
der  Genie-Truppe  im  Kriege  und  die  entsprechende  specielle  Aus- 
bildung der  dazu  bestimmten  Personen  schon  im  Frieden,  durch  die 
Erfahrung  als  dringend  nöthig  dargethan  worden“  sei. 

Nachdem  jedoch  im  Jahre  1871  „die  Ausrüstung  der  bei  den 
Feld-Bäckereien  eingetheilten  Verpflegs-Abtheilungen  mit  dem  M.  1871 
eisernen  Feld-Backofen  systemisirt“,  und  im  Jahre  1873  „für  die,  bei 
den  Reserve-Bäckereien  herzustellenden,  gemauerten  Feld-Backöfen 
eine  sehr  vereinfachte  Construction  in  Aussicht  genommen“  worden 
war,  glaubte  man  in  Folge  dieser  Massnahmen,  ohne  Berücksichtigung, 
vielleicht  auch  ohne  nähere  Kenntnis,  dessen,  was  im  Gegenstände 
bereits  Alles  dagewesen,  und  wie  es  bereits  einmal  im  Jahre  1860 
geschehen,  wieder  zu  dem  ursprünglichen  Stande  der  Dinge  vom 
Jahre  1782  zurückkehren  zu  können. 

Thatsächlich  wurden  im  März  1875  die  sechs  Jahre  früher  errich- 
teten zwei  Backöfen-Bau-Abtheilungen  aufgelassen  und  gleichzeitig 
angeordnet  *) : 

„Der  Backofenbau  sowohl  mit  eisernen,  als  mit  gemauerten  Öfen 
wird  künftig  grundsätzlich  vom  Verpflegspersonal  auszuführen  sein.“ 

„Die  Genie-Truppe  muss  jedoch  für  Dringlichkeitsfälle  zur  Mit- 
wirkung beim  Backofenbau  befähigt  sein,  weshalb  dieser  auch  hinfort 
einen  Unterrichtsgegenstand  derselben  zu  bilden  hat.“ 

Eine  logische,  aus  dieser  Anordnung  sich  ergebende  Folge  hätte 
nun  sein  müssen,  dass,  nachdem  der  Bau  von  Feld-Backöfen  ausdrück- 
lich für  einen  Gegenstand  des  Unterrichtes  der  Genie-Truppe,  trotz- 
dem diese  nur  ausnahmsweise  im  Felde  mit  dem  Baue  von  derlei 
Backöfen  betraut  werden  sollte,  erklärt  wurde,  man  auch  die  geeigneten 
Vorsorgen  für  eine  fach-  und  sachgemässe  Ausbildung  und  Schulung 
der  gesammten  Militär- Verpflegs-Branche  im  Baue,  sowohl  der  eisernen, 
als  auch  der  gemauerten  und  der  Lehm-Feld-Backöfen,  wie  nicht 
minder  in  der  Anlage  von  Feld-Bäckereien  überhaupt  treffe. 

Es  wurde  sich  jedoch  damit  begnügt,  im  Jahre  1875  in  den 
Stand  jeder  Verpflegs- Abtheilung,  welche  bei  einer  Feld-Bäckerei 

*)  Circular-Verordnung  des  Eeichs-Kriegs-Ministeriums  Präs.  Nr.  564  vom 

6.  März  1875  („Verordnungsblatt  für  das  b.  k.  Heer“  — Normal-Verordnungen  — 

7.  Stück  Nr.  36). 
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eingetheilt  und  mit  80  M.  1871  eisernen  Feld-Backöfen  ausgerüstet 
war,  5 Maurer  und  5 Schlosser,  dann  in  den  Stand  jeder  Verpflegs- 
Abtheilung,  die  zu  einer,  aus  64  M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen 
bestehenden  Reserve-Bäckerei  gehörte,  32  Maurer  und  4 Schlosser 
einzustellen '),  und  im  Jahre  1876  anzuordnen*),  dass  jährlich 
Übungen  im  Aufstellen  und  Betriebe  der  M.  1871  eisernen  Feld- 
Backöfen  von  der  Militär- Verpflegs-Branche  vorzunehmen  seien. 

Das  Unzureichende  dieser  Vorsorge  tritt  um  so  lebhafter  hervor, 
wenn  man  erwägt,  dass  veranschlagt  wurde  *),  es  könnten  8 Maurer 
und  14  Handlanger  vier  M.  1873  gemauerte  Feld-Backöfen  in  sechs 
Tagen  herstellen,  und  dass  somit  für  den  gleichzeitigen  Bau  der'  64 
M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen  einer  Reserve-Bäckerei  in  sechs 
Tagen  nebst  222  Handlangern  128  Maurer  erforderlich  gewesen  wären. 

Besonders  befremdet  auch  der  Umstand,  dass  Zimmerleute  in 
den  Stand  der,  bei  den  Reserve-Bäckereien  eingetheilten  Verpflegs- 
Abtheilungen  nicht  aufgenommen  wurden  und  auch  die  Militär-Verpflegs- 
mannsehaft  nach  wie  vor  mit  dem,  für  dieselbe  ganz  unnützen  Infanterie- 
Unterofficiers-  Säbel  ausgerüstet  blieb,  obwohl  man  für  den  Fall  der 
Anlage  einer  Reserve-Bäckerei  die  Ausführung  ausgedehnter  Holzbauten, 
wie  Flugdächer  zum  Schutze  der  Backöfen  gegen  Witterungseinflüsse, 
Mehlschupfen,  Backstuben,  Backküchen,  Brotkammern  u.  dgl.  in  Aus- 
sicht nahm*),  und  die  verschiedenen,  von  der  Militär- Verpflegs-Mann- 
schaft  zu  verrichtenden  Holzarbeiten  die  Ausrüstung  dieser  Mannschaft 
mit  dem  Pionnier-Säbel  geradezu  gebieterisch  erheischten. 

Auch  sah  man  davon  ab,  die  Verpflegs-Abtheilungen  für  Reserve - 
Bäckereien,  welchen  in  erster  Linie  und  hauptsächlich  der  Bau  ge- 
mauerter Feld-Backöfen  obliegt,  mit  Maurerwerkzeugen  auszurüsten 5), 
während  man  die  Verpflegs-Abtheilungen  für  Feld-Bäckereien,  welche 
eiserne  Feld-Backöfen  mitführen  und  nur  ausnahmsweise  in  die  Lage 
kommen  dürften,  gemauerte  oder  Lehm  - Feld  - Backöfen  zu  bauen, 
mit  Maurerwerkzeugen  reichlich  versah*),  welche,  auf  den  Bäckerei- 

')  Circular- Verordnung  des  Beiclis-Kriegs-Ministeriums  Präs.  Nr.  3.037  vom 
27.  August  1875  («Verordnungsblatt  für  das  k.  k.  Heer“  — Normal-Verord- 
nungen — 32.  Stück  Nr.  124). 

*)  Beichs-Kriegs-Ministerial-Erlass  Abtbeilung  12  Nr.  4.380  vom  16.  De- 
eeraber  1876. 

')  Instruction  für  die  Anlage  von  Beserve-Bäckereien  bei  Verwendung 
gemauerter  Backöfen  vom  Jahre  1877,  Seite  13. 

*)  Instruction  für  die  Anlage  von  Beserve-Bäckereien  bei  Anwendung 
gemauerter  Backöfen  vom  Jahre  1877,  Seite  29. 

5)  Instruction  für  die  Anlage  von  Beserve-Bäckereien  vom  Jahre  1877, 
Seite  39  bis  42,  und  vom  Jahre  1883,  Seite  59  bis  65. 

*)  Nach  der  Instruction  für  die,  mit  eisernen  Feld-Baeköfen  ausgerüsteten 
Feld-Bäckereien  vom  Jahre  1878,  Seite  70  bis  74  gehörten  ursprünglich  in  den 
auf  den  Bäckereigeräthe- Wägen  mitzuführenden  Materialstand  einer  Verpflegs- 
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geräthe- Wägen  dieser  Abtheilungen  verladen,  allenthalben  mitzu- 
führen sind '). 

Bei  der  geschilderten  Sachlage  war  es  unvermeidlich,  dass  die 
Militär- Yerpflegs-Branche  bei  der  ersten  Gelegenheit,  bei  welcher  sie 
gemauerte  Feld-Backöfen  bauen  und  für  den  Backbetrieb  erforder- 
liche Holzbauten  ausführen  sollte,  in  diesem  Zweige  ihres  Dienstes 
vollständig  versage. 

In  der  That  hat  die  Militär- Yerpflegs-Branche  von  den  vielen 
M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen,  welche  im  Jahre  1878  theils  in 
Dalmatien  und  Slavonien,  theils  in  Bosnien  und  der  Hercegowina  aus- 
geführt worden  sind,  nicht  einen  einzigen  gebaut. 

Übrigens  scheint  man  damals  von  vornherein  nicht  darauf  gehofft 
zu  haben,  dass  die  Militär- Yerpflegs-Branche  die  gemauerten  Feld- 
Backöfen  und  die  dazu  gehörigen  Unterkünfte  werde  bauen  können. 

Dies  ergibt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  im  April  1878  die 
Genie-Truppe  beauftragt  wurde,  sofort  Übungen  im  feldmässigen 
Backofenbaue  vorzunehmen;  dann  dass,  als  wegen  Mobilisirung  der 
XVIII.  Infanterie-Truppen-Division  im  Juli  1878  eine  Bäckerei  mit 
vier  M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen  in  Fort  Opus  zu  bauen  war, 
die  Bauführung  ohne  Weiteres  dem.  in  dieser  Station  befindlichen 
Genie-Objects-Commando  übertragen  wurde;  weiter  dass  bei  der 
Mobilisirung  des  13.  Armee-Corps  im  Juli  1878  allen  Truppen  voran, 
die  zwei  Genie-Compagnien  3/II  und  4/II  mit  der  Bestimmung  nach 
Alt-Gradiska  und  nach  Brod  in  Marsch  gesetzt  wurden,  um  in  der  ersterben 
Station  eine  Bäckerei  mit  8 und  in  der  anderen  eine  Bäckerei  mit 
24  M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen  auszuführen ; und  endlich  dass 
bei  der  Mobilisirung  der  II.  Armee  im  August  1878  die  drei  Genie- 
Compagnien  20/11,  dann  15/1  und  16/1  nach  Esseg,  Yinkovce,  Alt- 
Gradiska  und  Brod  mit  der  speciellen  Bestimmung  instradirt  wurden, 
in  jeder  der  beiden  ersten  Stationen  eine  Bäckerei  mit  acht  und  in  jeder 
der  beiden  anderen  Stationen  noch  eine  weitere  Bäckerei  mit  sechzehn 
M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen  zu  bauen*). 

Das  13.  Armee-Corps-Commando  und  später  das  II.  Armee- 
Commando  liess  bei  seinen,  die  Sicherung  der  Brotverpflegung  be- 

Abtheilung  für  Feld-Bäckereien  an  Maurerwerkzeugen : 20  Schrotwagen,  SO  Krampen, 
40  Maurerhämmer,  20  Tracir-  (Planir-)  Schnüre,  40  Maurerkellen,  20  Setzlatten, 
80  Schaufeln,  20  eiserne  Rechen,  20  Meterlatten,  80  hölzerne  Erdstösseln, 
20  Herdschlageisen,  eine,  GO  bis  70m  lange  Messleine  und  360  15cm  lange  eiserne 
Klammern  für  Holzverbindungen. 

’)  Instruction  für  die  mit  eisernen  Feld-Backöfen  (M.  1878,  System  Peyer) 
ausgerüsteten  Feld-Bäckereien  vom  Jahre  1880,  I.  Nachtrag,  Seite  13  bis  23. 

*)  Die  Verpflegung  der  k.  k.  Truppen  während  der  Besetzung  Bosniens  und 
der  Hercegowina  im  Jahre  1878.  Seite  43.  156  und  174. 
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treffenden  Massnahmen  ebenfalls  von  der  Anschauung  sich  leiten,  dass 
der  Bau  der  gemauerten  Feld-Backöfen  zu  den  Obliegenheiten  der 
Genie-Truppe  gehöre  und  befahl  demgemäss,  unmittelbar  nach  der 
Einnahme  von  Sarajevo  im  August  1878.  der  Genie-Compagnie  3/11 
die  Anlage  einer  Bäckerei  mit  24  M.  1873  gemauerten  Feld-Back- 
öfen in  dieser  Station. 

Wie  in  Sarajewo  wurden  weiterhin  auch  in  den  übrigen  Stationen 
des  Occupationsgebietes  die  erforderlichen  gemauerten  Feld-Backöfen 
theils  von  Abtheilungen  der  Genie-Truppe,  theils  unter  der  Leitung  der 
allmählich  errichteten  Genie  - Directionen  in  eigener  Regie  oder  von 
Unternehmern  gebaut. 

So  veranlasste  namentlich  das  4.  Corps-Commando,  dass  nach 
der  Besetzung  des  nordöstlichen  Theiles  von  Bosnien,  schon  Ende 
September  1878  der  Bau  gemauerter  Feld-Backöfen  in  Nova  Brcka, 
Dolnja-Tuzla,  Bjelina  und  Zwornik  durch  Civil-Ingenieure,  welcher  von 
dem.  die  Verpflegung  des  4.  Corps  besorgenden  Arrendirungs-Consor- 
tium  gedungen  worden  waren,  begonnen  und  auf  das  rascheste  zu 
Ende  geführt  werde. 

Auch  seither  betraute  mau  die  Militär-Verpflegs-Branche  mit 
der  Bauführung  bei  Anlage  von  feldmässig  ausgeführten  Bäckereien 
nicht,  obwohl  die  Bestimmung  vom  Jahre  1875,  womit  dieser  Branche 
der  Bau  der  gemauerten  und  der  Lehm  - Feld  - Backöfen  übertragen 
worden  ist,  noch  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  Recht  besteht,  und  in 
dem,  seit  dem  Jahre  1878  verflossenen  Zeiträume  wiederholt  sich 
Gelegenheit  bot,  die  Branche  schon  im  Frieden  in  Verrichtungen  zu 
üben  und  für  einen  Dienst  zu  verwenden,  welchen  man  ihr  im  Kriege, 
somit  unter  den  schwierigsten,  folgenreichsten  und  verantwortungs- 
vollsten Verhältnissen  anvertrauen  zu  können  und  zu  sollen  glaubte. 

Dagegen  wurde  im  Jahre  1882  bei  Gelegenheit  der  Gliederung 
einer  Reserve-Bäckerei  in  drei  statt  in  vier  Sectionen  und  der  gleich- 
zeitigen Herabsetzung  der  Zahl  der  zu  einer  solchen  Bäckerei  gehören- 
den M.  1873  gemauerten  Feld-Backöfen  von  64  auf  36  '),  der  Stand 
der  bei  einer  Reserve-Bäckerei  eingetheilten  Verpflegs- Abtheilung  an 
Maurern  mit  15  und  an  Schlossern  mit  3 normirt  *),  somit  über  das 
bestaudene  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  Backöfen  und  jener  der 
Maurer  hinaus  vermindert  und  dadurch  noch  ungünstiger,  als  zuvor, 
gestaltet. 

Seither  hat  sich  im  Gegenstand^  eine  wesentliche  Änderung  der 
Sachlage  nicht  ergeben,  man  wollte  denn  für  eine  solche  den  Umstand 

')  Organische  Bestimmungen  für  die  Militär  - Verpflegs  - Anstalten  vom 
Jahre  1882,  Seite  16. 

*)  Instruction  für  die  Anlage  von  Reserve-Bäckereien  vom  Jahre  1883, 
Seite  55. 
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nehmen,  dass  den  Übungen  der  Militär- Verpflegs-Branche  im  Auf- 
stellen und  Betriebe  der  M.  1878  eisernen  Feld-Backöfen  eine  stetig 
wachsende  Sorgfalt  zugewendet  wurde,  welche  ihren  endlichen  Aus- 
druck in  jenen  Bestimmungen  fand,  die  im  Jahre  1884  über  den 
Zeitpunkt  und  die  Dauer  solcher  Übungen,  dann  über  die  Art  und 
Weise  ihrer  Durchführung  ergingen  '),  und  dass  in  das  Unterrichts- 
Programm  für  die  Pionnier-Abtheilungen  der  Infanterie-  und  Jäger- 
Truppe  im  Jahre  1888  auch  der  Bau  von  Noth-  und  Lehm-Feld- 
Backöfen  Aufnahme  fand  *).  Durch  die  letztere  Massnahme  sollen  die 
Infanterie-Regimenter  und  Jäger-Bataillone  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
im  Felde,  und  zwar  sowohl  im  Aufmarschraume,  als  während  der 
Operationen,  durch  ihre  Pionnier-Abtheilungen  die  jeweilig  benöthigten 
Backöfen  bauen  zu  können  und  auf  diesen  das  erforderliche  Brot  „ durch 
die  eigenen,  der  Bäcker-Profession  kundigen  Soldaten  und  durch  aufzu- 
nehmende, oder  im  Wege  der  nächsten  politischen  (Orts-)  Behörde  zu 
requirirende,  hiezu  geeignete  Civil-Personen,  erzeugen  zu  lassen“. 

Überblickt  man  die  vorstehenden  geschichtlichen  Daten,  welche 
aus  Jedermann  zugänglichen  Behelfen  entnommen  wurden,  so  erhält 
man  den  allgemeinen  Eindruck:  dass  die  Heeres- Verwaltung  seit  einem 
Jahrhundert  wiederholt  versuchte,  die  Frage,  wer  die  Feld-Backöfen 
bauen  solle,  in  befriedigender  Weise  zu  lösen;  dass  jedoch  dieses 
sachlich  begründete  Bestreben  und  Bemühen  einen  vollen,  dauernden 
Erfolg  nicht  erzielte. 

Man  vermisst  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  den  ein- 
zelnen, im  Gegenstände  getroffenen  Massnahmen,  und  fühlt  heraus,  dass 
nicht  immer  und  ausschliesslich  das  Bedürfnis  des  Ganzen  das  Leit- 
motiv bei  den  Erwägungen  war,  welche  den  einschlägigen  Anord- 
nungen vorausgegangen  sein  mögen. 

In  der  Hauptsache  ist  der  Stand  der  Dinge,  nach  den  mannig- 
fachsten Wandlungen,  heute  derselbe,  wie  er  vor  hundert  Jahren  war. 

Im  Frieden  besorgt  das  Organ  für  den  Militär-Baudienst,  der 
Geniestab,  alle,  die  Anlage  und  Ausführung  von  Militär-Bäckereien 
und  Backöfen  betreffenden  Arbeiten,  während  die  Organe  für  den 
Militär- Verpflegsdienst,  die  Militär -Intendantur  und  die  Militär - 
Verpflegs-Branche,  wenngleich  sie  die  Benützer  dieser  Baulichkeiten 
sind  und  die  Folgen  etwaiger  Mängel  in  der  Anlage  derselben  zu 


')  Circular- Verordnung  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  Abtheilung  12 
Nr.  2.031  vom  20.  Juli  1884  („Verordnungsblatt  für  das  k.  k.  Heer“  — Normal- 
Verordnungen  — 31.  Stück  Nr.  82). 

*)  Circular-Verordnung  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  Präs.-Nr.  5.796  vom 
1.  December  1888  („Verordnungsblatt  für  das  k.  k.  Heer“  — Normal-Verord- 
nungen  — 38.  Stück  Nr.  148). 
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tragen  haben,  im  besten  Falle  nur  dazu  kommen,  ihrer  Anschauung 
über  dieses  oder  jenes  Project  Ausdruck  geben  zu  können 

Weiter  ist  derzeit  nur  dafür  gesorgt,  dass  im  Frieden  die  Genie- 
Truppe  und  die  Truppen-Pionniere  auch  im  Baue  der  gemauerten  und 
der  Lehm-Feld-Backöfen  ausgebildet  werden,  während  die  Militär- Ver- 
pflegs-Branche  nur  im  Aufstellen  der  eisernen  Feld-Backöfen  geübt  wird. 

Im  Kriege  obliegt  die  Besorgung  des,  auf  die  Anlage  und  Aus- 
führung stabiler  oder  sogenannter  Reserve-Bäckereien  Bezug  nehmenden 
Militär-Baudienstes  ganz  und  gar  der  Militär-Intendantur  und  der 
Militär- Verpflegs-Branche,  und  ist  die  Regel,  dass  die  letztere  nicht  nur 
die  eisernen  Feld  - Backöfen  aufstelle,  sondern  auch  die  erforderlich 
werdenden  gemauerten  Feld-Backöfen  und  Holzbauten  für  Werkräume 
baue;  dagegen  die  Genie-Truppe  nur  ausnahmsweise,  und  zwar  im  Falle 
besonderer  Dringlichkeit,  zur  Mitwirkung  bei  der  Anlage  und  Aus- 
führung stabiler  Feld-Bäckereien  herangezogen  werde. 

Der  Geniestab  und  das  Pionnier-Regiment  sind  nach  der  der- 
maligen  Sachlage  selbst  von  der  Mitwirkung  beim  Baue  der  stabilen 
Feld-Bäckereien  ausgenommen.  Die  Truppen-Pionniere  sind  auf  den 
Hau  von  Noth-Backöfen  im  Rahmen  des  Bedarfes  ihrer  Truppen- 
körper beschränkt. 

Die  Praxis  hat  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  wiederholt  den 
Beweis  geliefert,  die  Heeresverwaltung  sei  bei  dieser  Lage  der 
Dinge  der  sehr  beachtenswerten  Gefahr  ausgesetzt,  dass  die  an  und 
für  sich  äusserst  schwierige  Versorgung  der  Armee  im  Felde  mit 
Brot  auch  noch  sehr  gefährliche  Störungen  aus  einer  Ursache  erleide, 
welche  man  im  Frieden  zu  beheben  vermag. 

Das  Mittel  hiefür  ist  die  Befolgung  der  Praxis,  welche  im 
Gegenstände  jedesmal  während  eines  Krieges  sich  herausbildete,  oder 
von  vornherein  beobachtet  wurde. 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  welche  den  Titel  dieser  Studie 
bildet,  ist  demnach  leicht. 

Dieselbe  kann  nur  dahin  lauten,  dass  die  gemauerten  und  die 
Lehm-Feld-Backöfen,  dann  die  zu  ihrem  Betriebe  erforderlichen  Werk- 
räume ausschliesslich  von  den  Organen  für  den  Militär-Baudienst, 
dem  Geniestabe,  der  Genie-Truppe,  dem  Pionnier-Regimente  und  den 
Pionnier-Abtheilungen  insolange  bauen  zu  lassen  seien,  bis  für  diesen 
Dienst  die  Militär- Verpflegs-Branche  durch  eine  sachgemässe  Organi- 
sation. dann  theoretische  Ausbildung,  ferner  jährlich  wiederkehreude 
praktische  Übung  und  endlich  zweckentsprechende  Ausrüstung  die 
Eignung  erlangt  haben  werde. 


Organ  der  Milit.-winaenschaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889. 


4 


Digitized  by  Google 


Die  Länder  des  russischen  Reiches  im  Alterthum 
und  Mittelalter. 

Eine  kriegsgeschichtlich-topographische  Skizze  *). 


Nachdruck  verboten.  Übersetzungsrecht  Vorbehalten. 

1.  Zeitraum.  Vou  den  ersten  uns  bekannten  Kriegsfahrten  der 
Scythen  bi«  zu  Christi  Geburt,  650  Jahre. 

Über  den  Sattel  an  den  Terek-Quellen,  genannt  „Kaukasi sc  h e 
Pforte“,  stiegen  um  das  Jahr  650  v.  Chr.  — also  97  Jahre  nach 
der  Gründung  Roms  — zahlreiche  Schaaren  beute-  und  abenteuer- 
lustiger Scythen  aus  ihrer  Nomadenheimat  südwärts  nach  dem 
sonnigeren  und  cultivirten  Vorder-Asien  hinab  und  streiften  bis 
Palästina.  Im  Jahre  635  v.  Chr.  bemächtigten  sie  sich  der  lydisehen 
Hauptstadt  Sardes  mit  vielen  Schätzen  des  damals  goldreichen  Lydien 
und  waren  noch  lange  nachher  der  Schrecken  Assyriens  wie  Mediens ; 
in  Bekämpfung  eines  ihrer  Stämme  soll  König  Cyrus,  der  Gründer 
des  persischen  Weltreiches,  gefallen  sein,  529  v.  Chr. 

Angeblich  um  diesen  grossen  Vorfahren  zu  rächen,  unternahm  sein 
zweiter  Nachfolger,  Darius  I.  Hystaspes,  anderthalb  Jahrzehnte 
später,  den  Zug  gegen  die  Scythen,  liess  — wie  Herodot  erzählt  — 
den  Bosporus  überbrücken,  beugte  Thracien  unter  seine  Macht  und 
rückte  längs  der  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  in  die  Steppen  des 
heutigen  Süd-Kusslands.  Als  aber  die  Zufuhr  zu  Wasser  aufhörte, 
machte  sich,  je  weiter  von  der  See  landeinwärts,  desto  mehr  der  Mangel 
an  Lebensmitteln  fühlbar  und  — ohne  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben 
— musste  Darius  mit  dem  in  Auflösung  gerathenen  Heere  den  Rück- 
zug antreten. 

So  verlief  der  erste  feindliche  Einfall  in  jetzt  russisches  Gebiet ; 
er  scheiterte  an  der  scythischen  Vertheidigungsart,  entscheidenden 
Zusammenstössen  auszuweichen  und  den  Angreifer  in  unwirtbare  Ein- 
öden zu  locken.  M i 1 1 i a d e s,  Fürst  der  Krim,  gleich  einigen  Führern 
der  kleinasiatischen  Griechen,  mit  Bewachung  der  Donaubrücke  be- 
traut, wollte  diese  abbrechen  und  das  durch  Entbehrungen  erschöpfte 

*)  Dazu  die  bei  Artaria  (Wien,  I.,  Kohlmarkt  9)  erschienene  Karten- 
skizze der  alten  Welt. 
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persische  Heer  dem  Hunger  und  den  scythischen  Pfeilen  preisgeben; 
seine  Gefährten  widersetzten  sich  aber  solcher  Treulosigkeit.  Darius 
beliess  schweigend  seinen  arglistigen  Vasallen  noch  20  Jahre  lang  in 
der  Krim,  unternahm  vorerst  den  Feldzug  am  Indus  (510  v.  Chr.?), 
dämpfte  später  den  von  Hellas  aus  unterstützten  Aufstand  der  klein- 
asiatischen  Griechen  (496  v.  Chr.);  dann  aber  (494  v.  Chr.)  schickte 
er  eine  Flotte  gegen  Miltiades.  Dieser  entkam  in  seine  Vaterstadt 
Athen,  empfahl  in  dem  Kriegsrathe  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
seinen  Mitfeldherren  den  Sturmangriff  auf  das  weit  überlegene  per- 
sische Heer,  schlug  es,  verfolgte  die  Fliehenden  bis  an  ihre  Schiffe 
und  wehrte  diese  ab,  als  sie,  Tags  darnach,  die  Häfen  von  Athen 
bedrohten.  Im  nächsten  Jahre  erlitt  Miltiades  bei  seinem  unklugen 
Anschläge  gegen  die  Insel  Paros  eine  Schlappe  und  starb  im  Kerker; 
sein  Sohn  Kimon  zahlte  für  ihn  die  gerichtlich  auferlegte  Strafe. 

* * 

* 

Scythen  oder  stammverwandte  Sarmaten  stellten  sich  im 
Jahre  328  v.  Chr.  bei  Cyropolis  am  Jaxartes  (Syr  Darja)  Ale- 
xander dem  Grossen  entgegen  und  beide  Reitervölker  bedrohten 
seit  etwa  120  v.  Chr.  das  bosporanische  Reich  in  der  Krim, 
das  sich  deshalb  (etwa  110  v.  Chr.)  unter  den  Schutz  des  jungen 
Königs  Mithridat  VI.  von  Pontus  stellte.  Bei  der  damaligen 
Hauptstadt  Pantikapäon  (Kerc),  in  deren  Nähe,  selbst  in  milden 
Wintern,  das  Asowsche  Meer,  die  Cimrische  Strasse  und  grosse  Theile 
des  Schwarzen  Meeres  auf  Monate  lang  völlig  zufrieren,  bezeichnet 
Strabo  die  Stelle,  wo  Mithridat’s  Feldherr  Neoptolemus  die  Reiter- 
geschwader der  Scythen  zersprengte,  als  dieselbe,  wo  ihre  Flotte  im 
Sommer  vorher  durch  die  pontische  geschlagen  worden  war. 

Vom  seichten  Steppenbecken  des  Asowschen  Meeres  unseren 
Blick  der  Nordsee  zukehrend,  sehen  wir  um  die  Zeit,  da  sich  die 
Vereinigung  des  Bosporus-  mit  dem  Pontusreiche  vorbereitete,  eine 
Reihe  hoher  Sturmfluthen  die  Westküste  der  cimbrischen  Halbinsel 
(Jüt-  und  Friesland)  benagen  und  zum  Theile  mit  in  die  Tiefe  hinab- 
reissen.  Die  Cimbern  wandern  massenhaft  aus  und  stossen  — 113  v.  Chr.  — 
bei  Noreja,  dem  heutigen  Neumarkt,  80 km  WNW.  von  Graz,  auf 
die,  in  Bereitung  ihres  Eisens  gewandten  Taurisker  und  deren  Freunde 
die  Römer.  Die  Cimbern  siegen  zwar,  erleiden  aber  so  grossen  Ver- 
lust, dass  sie  gegen  Gallien  abschwenken.  Dort  nun  werden  sie,  mit 
den  Teutonen  verbündet,  den  Römern  jahrelang  am  Rhöne  furchtbar, 
bis  Marius  sie  endlich  schlägt:  die  Teutonen  bei  Aquä  Sextiä  (Aix- 
en-Provence),  die  Cimbern  auf  den  raudischen  Feldern  bei  Vercelli? 
oder  bei  Verona  — 102  und  101  v.  Chr. 

* * 

* 
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Nach  dieser  Abschweifung  gegen  West,  wo  Rom  damals  schon 
mit  strammer  Faust  die  Zügel  führte,  kehren  wir  wieder  auf  jetzt 
russisches  Gebiet  zurück.  Die  Römer  betraten  Theile  desselben  als 
Eroberer  im  Jahre  65  v.  Chr.  unter  Pompejus,  der  das  pontische 
Heer  über  den  Phasis  (Rion)  drängte  und  die  rüstigen  Berg-  und 
Hirtenvölker  des  Kaukasus  am  Abas  (Alasan)  schlug.  Mithridat  zog 
sich  nach  Kerc,  plante  einen  Kriegszug  von  da  direct  nach  Rom,  liess 
sich  aber  selbst  tödten,  als  sein  Heer  und  sogar  der  eigene  Sohn 
gegen  ihn,  den  85jährigen  Kriegsherrn,  wegen  dieses  Vorhabens 
meuterten  — 63  v.  Chr. 

Im  Jahre  34  v.  Chr.  kämpfte  der  Triumvir  M.  Antonius  glück- 
lich im  armenischen  Hochlande,  und  nahm  die,  einst  nach  Hannibal’s 
Rathschlägen  erbaute  und  befestigte,  damalige  Hauptstadt  Armeniens, 
am  Fusse  der  beiden  Berggipfel,  die  wir  den  grossen  und  kleinen 
Ararat  nennen,  das  seither  längst  zerstörte  Artaxata,  20/tm  SO. 
des  heutigen  Edsmiadzin. 

2.  Zeitraum.  Von  Christi  Geburt  bis  zur  Gründung  des 
russischen  Reiches,  862  Jahre. 

Im  Jahre  117  n.  Chr.  schlug  Kaiser  Hadrian  die  Sarmaten 
am  Prut;  um  150  zogen  die  Gothen  vom  Baltischen  an  das 
Schwarze  Meer  und  streiften  seit  240  aus  der  Krim  (damals  rGothiau) 
zu  Wasser  und  zu  Lande  in  die  Hämus-Halbinsel ; Kaiser  Philippus 
Arabs,  unter  dem  Rom  seinen  tausendjährigen  Bestand  feierte,  überwand 
sie  am  Seret  und  am  Prut  (246,  247),  aber  erst  Claudius  H.  Gothicus 
schlug  sie  entscheidend  bei  Nis,  dem  damaligen  Naissus,  im  Jahre  269. 

Um  330  finden  wir  die  Gothen  an  der  Maros  siegreich  gegen 
einen  Zweig  der  Vandalen,  dem  dann  Constantin  der  Grosse  neue 
Wohnsitze  in  Pannonien  anweist;  im  Jahre  375  verlassen  die  West- 
gothen ihre  Dniester-  und  Dnieper-Steppen,  erhalten  aus  Byzanz  die 
Erlaubnis  zur  Ansiedlung  längs  der  unteren  Donau,  empören  sich  aber 
in  Folge  Bedrückung  durch  römische  Beamte  und  schlagen,  von  ver- 
wandten Stämmen  unterstützt,  am  10.  August  378  bei  Adrianopel 
den  Kaiser  Valens,  der  in  der  Schlacht  fällt.  Die  verschiedensten 
Völker  ziehen  nun,  über  jetzt  russische  Gebiete,  nach  dem  europäischen 
Westen  und  Süden.  Im  Jahre  486  schlägt  Theodorich  der 
Grosse  an  den  Ufern  des  Dnieper  die  damals  zuerst  gegen  die 
Oströmer  auftretenden,  dem  turanischen  Stamme  angehörenden  Bul- 
garen; aber  schon  488  bricht  er  nach  Italien  auf  und  stiftet  sein 
Ostgothenreich  mit  der  Hauptstadt  Ravenna  — 493. 

Am  Schlüsse  dieser  grossen  Völkerwanderung  sehen  wir 
(um  580)  die  Scythen  und  die  Sarmaten  völlig  in  den  S 1 a v e n aufge- 
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gangen,  im  VII.  Jahrhundert,  einen  Theil  der  Wolga-Bulgaren,  der  sich 
(wie  die  zurückgebliebenen)  slavisiren  sollte,  und  die  ebenfalls  turanischen 
Avaren  an  die  Donau  ziehen ; im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  aber, 
bis  zum  Kaspischen,  das  Reich  der  türkischen  Khazaren,  welehe  im 
Jahre  626  dem  Kaiser  Heraclius  im  byzantinisch-persischen  Kriege 
Dienste  leisten  und  (728)  von  den  Arabern  aus  dem  Kaukasus  gedrängt 
werden.  Unter  ihren  Nachbarn  ragen  durch  Kriegstüchtigkeit  die  von 
Turan  über  den  Ural,  Don  und  Dnieper  bis  an  den  Dniester  gerückten 
Ungarn  besonders  hervor,  werden  von  Kaiser  Leo  VI.  dem  Philo- 
sophen“ gegen  die  Bulgaren  zu  Hilfe  gerufen,  siegen  bei  Silistria, 
damals  Dristra  (890)  und  bewerkstelligen  um  895  — vielleicht  vom 
deutschen  Könige  Arnulf  von  Kärnthen  aufgemuntert  — die  Nieder- 
lassung in  ihrer  heutigen  Heimat. 

Inzwischen  hatten  sich  zwei  slavische  Staaten  unter  eingeborenen, 
dem  grundbesitzenden  Adel  entnommenen  Herzogen,  der  dritte  aber 
unter  normannischen  Kriegern  gebildet:  wir  meinen  das  Premysliden- 
Reich  in  Böhmen  um  700,  das  der  Piasten  in  Polen  um  840  und 
Rurik  in  Russland.  Die  Slaven  am  Ilmen-See  hatten  nämlich 
zur  Entscheidung  über  strittige  Besitzrechte,  scandinavische  „Waräger“  ') 
herangerufen,  welche  — zu  Ansehen  und  Einfluss  gelangt  — die 
Fürstenthümer  Gross-Nowgorod  und  Kijew  gründeten  — 862. 

3.  Zeitraum.  Von  der  Gründung  des  russischen  Reiches  (862) 
bis  zum  Beginn  der  tatarischen  Herrschaft  (1242),  380  Jahre. 

Rurik’s  Bruder  01  eg  vereinigte  für  dessen  jugendlichen  Sohn 
Igor  die  russischen  Fürstenthümer  zu  Einem  Reiche  und  wählte  Kijew 
zur  Residenz,  882.  Das  erste  Jahrhundert  des  jungen  Staates  ver- 
ging mit  Unternehmungen  gegen  „Carogrod“  (Constantinopel)  und 
Abwehr  der  unruhigen  Petschenegen,  ganz  wie  Ranke  in  seiner  Welt- 
geschichte bezüglich  der  alten  Egypter  sagt : „ Denn  durch 

Seefahrten  und  Kriege  zwischen  den  Nachbarn  zur  Entwicklung  zu 
reifen,  war  nun  einmal  die  Bestimmung  des  Menschengeschlechtes. . .“ 
Auf  dem  breiten  Wasserspiegel  des  Dnieper  hinab,  den  die  Russen  ihre 
„griechische  Strasse“  nannten,  fuhr  (968)  Igor’s  Sohn,  der  kriege- 
rische Swiatoslaw  I.  ins  Schwarze  Meer  und  die  Douau  hinan,  als 
Kaiser  Nicephorus  Phocas  ihn  gegen  Bulgarien  zu  Hilfe  rief;  eroberte 
Prawady,  40fcm  WSW.  von  Warna,  eilte  nach  Kijew  heim,  als  dieses 
von  Petschenegen  angegriffen  wurde  (969),  vertrieb  dieselben  und 
schiffte  sich  abermals  nach  dem  Hämus-Kriegsschauplatze  ein.  Nice- 


')  „Waräger“  dürfte  mit  dem  englischen  „warrior“  (Krieger)  die  gleiche 
Wurzel  „war“  (Krieg)  haben. 
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phor’s  Nachfolger,  Kaiser  Tzimiskes,  versuchte  den  gefährlichen  Helfer 
zum  freiwilligen  Abzüge  zu  bewegen,  griff  — nachdem  die  Verhand- 
lungen gescheitert  — mit  den  Bulgaren  im  Bunde,  die  Russen  bei 
Adrianopel  an,  siegte  daselbst  und  bei  Silistria  und  erzwang  ihre 
Einschiffung.  Als  die  Russen  ihre  Boote  über  die  Stromschwellen  des 
Dnieper  aufwärts  schafften,  wurden  sie  von  den  Petschenegen  angefallen 
und  aufgerieben:  Swiatoslaw  selbst  kam  dabei  ums  Leben.  972. 

Sein  Sohn  Wladimir  der  Grosse  und  Heilige  nahm 
(988)  die  byzantinische  Festung  Cherson  (2km  westlich  des  heutigen 
Sebastopol)  durch  Wasserentziehung  ein,  vermählte  sich  mit  Kaiser 
BasiFs  II.  des  „Bulgarentödters“  Schwester  Anna,  liess  sich  und  sein 
Volk  taufen  und  vergrösserte  das  Reich;  theilte  es  aber  (f  1015) 
unter  seine  acht  Söhne  und  stürzte  es  dadurch  in  Zerrüttung.  Der 
älteste,  Swiatopolk  I.  von  Kijew,  mit  grossfürstlichem  Range 
und  der  Oberhoheit  über  die  jüngeren  Geschwister,  wurde  von  seinem 
jüngsten  Bruder,  dem  Fürsten  Jaroslaw  von  Nowgorod  geschlagen  und 
wandte  sich  — was  zum  ersten  Zusammenstoss  mit  Polen  führte  — 
an  seinen  Schwiegervater,  den  Herzog  Boleslaw  I.  Chrobry,  der 
am  Bug  siegte  und  Kijew  einnahm  (1020).  Bald  danach  schlug 
Jaroslaw  der  Weise  abermals  seinen  Bruder,  der  als  Flüchtling 
starb  und  bestieg  den  grossfürstlichen  Thron;  aber  schon  1023  wurde 
Jaroslaw  von  seinem  Bruder  Mstistaw  geschlagen  und  musste  ihm  die 
Hälfte  seines  Antheiles  abtreten.  Jaroslaw’s  Sohn  Wladimir  befehligte 
1042  eine  Unternehmung  gegen  Constantinopel;  seine  Flotte  wurde 
durch  das  „griechische  Feuer“  der  Byzantiner  und  durch  Stürme 
vernichtet,  der  Rest  seiner  Landtruppen  bei  Warna  aufgerieben;  es 
war  dies  im  Mittelalter  der  letzte  russische  Zug  nach  dem  „Gol- 
denen Horn“. 

Jaroslaw  starb  1054;  Familienkriege  zwischen  den  Theilfiirsten, 
wobei  die  Polowcer  (Kumanen)  und  Polen  wiederholt  ins  Land  gerufen 
werden,  füllen  den  Rest  des  XI.  Jahrhunderts  aus;  im  Jahre  1099, 
als  Jerusalem  von  Gottfried's  von  Bouillon  Kreuzfahrern  eingenommen 
wurde,  rief  der  Grossfürst  Swiatopolk  II.  sogar  die  Ungarn  herbei, 
welche  sich  damals  das  erstemal  in  Russlands  innere  Angelegenheiten 
mengten. 

Swiatopolk's  II.  Oheim  und  Nachfolger  Wladimir  II.  Mono- 
machos (1013  bis  1025)  ragt  durch  Edelmuth  und  Begabung 
besonders  hervor.  Er  bewog  die  Fürsten  zu  gemeinsamen  Zügen  gegen 
die  Polowcer,  welche  Süd-Russland  verheert  hatten,  schlug  diese 
südöstlich  der  Porogi  (1101),  am  Chorol,  zwischen  Kijew  und  Pol- 
tawa  (1107)  und  am  Sal,  nordöstlich  von  Asow  (1111):  seine  Söhne 
kämpften  mit  Erfolg  gegen  Polowcer,  Wolga-Bulgaren,  Liven,  Esthen 
und  in  Finnland;  sein  ältester,  Mstislaw,  erwarb  sich  den  Beinamen 
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des  Grossen.  Während  dieser  die  grossfürstliche  Würde  bekleidete 
(1125  bis  1131),  trat  unser  Galizien  zuerst  in  etwas  helleres  Licht 
der  Geschichte.  Wladimir  ko  von  Zweuigorod  und  Haliez  rief 
nämlich,  im  Kriege  gegen  seinen  Bruder  Kostislaw.  die  Ungarn  zu 
Hilfe;  Stephan  II.  schritt  ein,  gab  Zwenigorod  (Dzwinogröd  am  Dniester, 
16km  WNW.  von  Chocim)  an  Wladimirko,  Haliez  aber  dem  eigenen 
Halbbruder  Boris,  dem  Sohne  einer  russischen  Prinzessin,  den  er  selbst 
aus  Kussland  mitgenommen  und  zum  Grafen  der  Zips  gemacht  hatte. 
Boris  trat  nach  Stephan’s  Tode  in  Ungarn  als  Prätendent  auf.  wurde 
1133  in  den  Karpathen  durch  Bela  II.  geschlagen  und  starb  1155 
als  Abenteurer;  Wladimirko  aber  nahm  ganz  Roth-Russland,  schlug 
(1138)  die  sich  einmengenden  Polen  und  trat  selbst  dem  Grossfürsten 
Wsewolod  von  Kijew  mit  Erfolg  entgegen. 

Wsewolod  starb  1146  und  es  entbrannte  ein  wechselvoller  Kampf 
um  die  Herrschaft,  der  mit  Unterbrechungen  über  100  Jahre  lang 
dauern  sollte.  An  den  entgegengesetzten  Ufern  des  gefrorenen  Dnieper 
(bei  Lubec,  60&m  WNW.  von  Cernigow)  standen  im  December  1148 
die  russischen  Fürsten  in  zwei  Parteien  einander  feindlich  gegenüber; 
der  Kampf  begann  auf  der  Eisdecke  des  dort  schon  mächtigen  Stromes, 
wurde  aber  durch  Thauwetter  unterbrochen  und  der  Grossfürst 
Izjaslaw,  auf  dessen  Seite  auch  ein  ungarisches  Hilfscorps  stand, 
schloss  Frieden  mit  den  Fürsten  von  Cernigow.  In  den  folgenden 
Kämpfen  erlag  (1151)  Monomach's  jüngster  Sohn,  Georg  Dolgo- 
ruky,  der  Gründer  Moskaus,  seinem  Neffen  Izjaslaw  und  dessen 
Ungarn  bei  Kijew,  und  Dolgoruky's  Verbündeter,  Wladimirko,  im 
Jalqre  1152  dem  Könige  Geza  II.  von  Ungarn  am  San;  1154  aber 
empfing  Dolgoruky  die  grossfürstliche  Würde.  Er  verlegte  die  Residenz 
von  Kijew  nach  Susdal,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  Andrej  Bogo- 
lubsky  machte  (1157)  Wladimir  zeleskv  an  der  Klasma  zum 
Sitze  der  russischen  Grossfürsten  und  eroberte  (1164)  Bol  gar.  die 
Hauptstadt  der  Wolga-Bulgaren. 

Um  die  Wende  des  Jahrhundertes  rückten  Wolynien  und 
Haliez  geradezu  in  den  Vordergrund  der  Ereignisse:  Roman  von 
Wolynien  kämpfte  glücklich  für  Leszek  I.  von  Polen  (1196)  an 
der  Mozgawa,  70km  NNO.  von  Krakau,  und  fiel  bei  Za wi ehest 
an  der  Weichsel,  16km  NO.  von  Sandomir.  im  Jahre  1205.  Für 
seinen  jugendlichen  Sohn  Daniel,  der  Haliez  beanspruchte,  wurden 
(1206)  die  Ungarn  zu  Hilfe  gerufen:  König  Andreas  II.  kam,  setzte 
aber  Daniel  nur  in  Wladimir  ein,  behielt  Haliez  für  sich  selbst  und 
fugte  seinen  anderen  Titeln  den  eines  Fürsten  von  Galizien  und  Lodo- 
merien  hinzu.  Im  Jahre  1220  grill'  Mstislaw  Udaly  die  Ungarn  in 
Haliez  an,  wobei  Andreas’  II.  Sohn  Koloman  gefangen  genommen 
wurde,  und  erlangte  die  Herrschaft  über  Galizien.  Es  war  dies  ein 
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kriegserfahrener  Fürst,  der  vornehmlich  mit  Nowgoroder  Druzyneu 
(Hoftruppen)  immer  geschickt  gegen  Polowcer,  (Juden  (am  Peipus-See), 
Esthen,  livländische  Schwertbrüder,  gegen  Kijew  und  das  Grossfürsten- 
thum Wladimir  gekämpft  hatte,  aber  noch  vor  Schluss  seiner  Lauf- 
bahn den  Umschwung  des  Kriegsglückes  erfahren  sollte,  als  er  sich 
neuen  Feinden  — den  Tataren  ')  entgegenstellte. 

Diese  hatten  unter  Dsingiskhan  eine  Reihe  ost-asiatischer 
Reiche,  darunter  das  nord-chinesische  mit  der  Hauptstadt  Peking, 
unterworfen  (1215)  und  überschritten  im  Winter  1219  auf  1220  die 
„Hungersteppe“  westlich  des  Balkas-Sees  zur  Eroberung  des 
khow aresmischen  Reiches  (Hauptstadt  Khiwa).  Erschöpft,  mit 
verschmachtenden  Pferden  kamen  sie  am  Ja x arte s an,  fanden  zu 
ihrem  Glücke  das  feindliche  Heer  längs  des  Flusses  zersplittert  und 
hatten  eben  noch  Kraft  genug,  dasselbe  partienweise  zu  schlagen. 
Nachdem  sie  in  Bokhara  und  Samarkand  gerastet,  vollendeten  sie  die 
Unterwerfung  des  blühenden  Reiches  von  Khiwa,  worauf  Dsingiskhan, 
selbst  nach  Inner-Asien  heimkehrend,  ein  Heer  unter  Subutai  über 
Tiflis,  wo  (1221)  die  Grusier  geschlagen  wurden,  nach  dem  Kau- 
kasus, gleichsam  zur  „Recognoscirung  Europas“,  aussandte. 

An  dieser  mächtigen  Gebirgsschranke  stellten  sich  Alanen, 
Lesghier,  Polowcer  etc.  den  Tataren  entgegen;  Subutai  griff  zur 
Hinterlist:  bethörte  durch  Geschenke  die  Polowcer,  so  dass  sie  abzogen, 
fiel  dann  über  die  anderen  Völker,  zuletzt  auch  über  die  nun 
nicht  mehr  schlagfertigen  Polowcer  her  und  nahm  ihr  Land  ein.  Der 
Polowcer-Khan  floh  nach  Halicz  zu  seinem  Eidam  Udaly,  der  hilf- 
bereit  gegen  die  Tataren  aufbrach  und  viele  russische  Fürsten  zur 
Mitwirkung  bei  der  Abwehr  dieser  gemeinsamen  Gefahr  bewog.  Seine 
Haliczer  Truppen  sowie  die  lodomerischen  unter  seinem  Eidam  Daniel 
„schwammen  auf  1.000  Kähnen“  den  Dniester  hinab  ins  Schwarze 
Meer  und  den  Dnieper  aufwärts  bis  zu  einer  Stelle,  wo  sie  sich  mit  den 
Kijewer,  Charkower  etc.  und  den  polowcischen  Schaaren  vereinigten. 
Da  trafen  tatarische  Abgesandte  mit  Friedensanträgen  ein,  wurden 
aber  auf  Veranlassung  rachsüchtiger  Polowcer  völkerrechtswidrig 
getödtet;  Daniel  und  Udaly  waren  die  ersten,  welche  den  Dnieper 
durchschwammen  und  der  klug  ausweichenden  Tatarenvorhut  ungestüm 
folgten,  was  alsbald  im  Juni  1223  (nach  russischen  Annalen  1224) 
zur  schweren  Niederlage  an  der  Kalka,  NNO.  von  Mariopol, 
führte.  Die  Tataren  rückten  bis  über  den  Dnieper,  fuhren  auf  ihm 
stromab  ins  Meer  und  die  Donau  aufwärts,  bis  Dsingiskhan  sie  nach 
Bokhara  zurückrief. 

* * 

* 

*)  Die  rassischen  Chronisten  bezeichnen  auch  die  vor  Timur  als  Welt- 
eroberer auftretenden  Mongolen  mit  dem  Namen  „Tataren“. 
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Er  selbst  starb  1227 ; seine  Söhne  und  Neffen  begannen  ihren 
grossen,  ganz  Mittel-Europa  bedrohenden  Einfall  mit  der  Festsetzung 
an  der  Wolga,  1236;  im  Winter  auf  1238  wurden  RjSsan.  80km  SO. 
von  Kolomna,  und  Moskau  eingenommen,  die  Russen  bei  Kolomna 
und  an  der  S i t a (nördlich  von  Moskau^  geschlagen ; nur  plötzlich  ein- 
getretenes Thau wetter,  das  die  Wege  grundlos  machte,  rettete  Gross- 
Nowgorod  vor  den  Tataren,  die  nun  über  den  Don  zurück  gingen.  Im 
Winter  auf  1240  kamen  sie  wieder:  Kijew  fiel  nach  zehn  wöchentlichem 
Widerstande  und  sein  Vertheidiger,  der  Bojar  Dmitry,  bei  Batu- 
Khan  in  hohem  Ansehen  stehend,  lenkte  deu  Zug  der  Zerstörer  — 
sie  dadurch  aus  dem  eigenen  Lande  entfernend  — gegen  West. 

Die  Tataren  bestürmten  Ladyzin  am  Bug.  1 10£m  ONO.  von 
Mohilew  podolski,  gewannen  die  Stadt  durch  trügerische  Verspre- 
chungen und  mordeten  dann  treulos  alle  Bewohner.  Ähnlich  ging  es 
Halicz  und  anderen  Städten;  Sandomir  fiel,  bei  Szydlow  an  der 
Czarna,  50 km  WSW.  von  Sandomir,  erlag  das  kleinpolnische  Adels- 
aufgebot, bei  Liegnitz  am  9.  April  1241  das  polnisch-schlesische 
mit  dem  deutschen  Ordensheere,  zwei  Tage  später  bei  Onod  das 
ungarische.  Bei  Liegnitz  hatten  aber  Kujun's  Scharen  so  empfindliche 
Verluste,  dass  sie  südwärts  (über  Mähren)  die  Verbindung  mit  Ilatu 
suchten;  auch  dieser  beschränkte  sich  nunmehr  auf  die  Belagerung 
von  Gran,  zog  (auf  die  Kunde  von  seines  Oheims  Oktal  Tode)  ostwärts 
ab  und  gründete  (1242)  in  den  Steppen  zwischen  den  Donau-Mün- 
dungen und  dem  Aral-See  mit  seiner  „goldenen“  und  anderen  unter- 
gebenen Horden  das  Reich  K i p c a k (Kaptschäk),  während  aller  Rest 
der  Tataren  beutebeladen  bis  nach  Mittel-Asien  weiterzog. 

4.  Zeitraum.  Vom  Beginne  der  Tatarenherrschaft  (1242)  bis  zu 
den  Ereignissen  vor  der  Schlacht  bei  Kulikow  (1380). 

Nach  mehrjährigem  Widerstande  beugten  sieh  die  russischen 
Fürsten  endlich  unter  das  Joch  der  „goldenen  Horde“,  holten  ihre 
Titel  und  Würden  am  Hoflager  der  Khane  des  Kipcak  zu  Sarai  au  der 
Wolga,  riefen  in  ihren  beständigen  Familienzwisten  oft  die  Tataren 
zu  Hilfe  und  fügten  sich  ihren  Schiedsprüchen.  Dieser  unwürdige 
Zustand  sollte  über  zwei  Jahrhunderte  lang  dauern,  doch  wareu  schon 
zu  Beginn  von  Batus  Herrschaft  über  Russland  einige  Zeichen  mög- 
lichen Besserwerdens  sichtbar. 

Zuerst  in  Gross-Nowgorod.  Des  dortigen  Fürsten  Jaroslaw 
jüngerer  Sohn,  Alexander,  der  (1240)  die  Schweden  an  der  Newa 
geschlagen  und  den  Beinamen  Newskv  erworben  hatte,  siegte  1242  auf 
dem  gefrorenen  Peipus-See  über  die  livländischen  Schwertbrüder, 
welche  Pskow  angegriffen  hatten,  und  zwang  diesen  Orden,  welcher 
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Russlands  Tatarennoth  zur  eigenen  Vergrösserung  benützen  wollte,  sowie 
die  Litauer  nach  acht  Feldzügen,  zum  Frieden.  Alexander  wurde  nach 
seines  Bruders  Tode  (1252)  Qrossfürst  von  Wladimir,  beschränkte 
durch  seinen  Tact  die  Einmischungen  der  Tataren  und  wurde  heilig 
gesprochen.  Die  Alexander  Newsky-Cathedrale  in  dem,  1703  durch 
Peter  den  Grossen  gegründeten  St.  Petersburg,  soll  angeblich  auf 
einem  Theile  des  Schlachtfeldes  von  1240  stehen;  nach  General- 
Lieutenant  Fürst  Galitzin’s  Kriegsgeschichte  soll  aber  der  Haupt- 
schlag an  der  Mündung  der  Isora  in  die  Newa,  bei  Ust-Isora,  20km 
SO.  von  St.  Petersburg,  geführt  worden  sein. 

Eine  zweite  verheissungsvolle  Erscheinung  war  das  Gedeihen  der 
Kosaken-Gemeinden  am  Dnieper.  Fürst  Mstislaw  Romanowic  von 
Kijew  hatte  nach  der  Schlacht  an  der  Kalka  (1223)  den  flüchtigen 
Polowcern  die  Gegend  jenseits  (südlich)  der  Stromschwellen  (porogi) 
mit  der  öden  St.  Georgs-Insel  zur  Ansiedlung  überlassen:  diese 
„Zaporoger“  organisirten  sich  militärisch,  nahmen  gothische,  russische 
und  polnische  Schaaren  unter  sich  auf,  erstarkten  im  Kampfe  gegen 
die  Elemente  wie  gegen  die  tatarischen  Bedrücker  und  brachten  es 
allmählich  zu  ihrer  eigenthümlichen,  allgemein  geachteten  Sonder- 
stellung. 

Die  dritte  dem  tatarischen  Einflüsse  sich  entziehende  Macht  war 
im  Fürsten  Daniel  von  Wolynien  gegeben,  der  als  Eidam 
und  Nachfolger  Udaly's  (f  1228)  die  Ungarn  au®  Halicz  verdrängt 
hatte,  1240  zwar  vor  Batu  geflohen  war  und  ihm  (1242)  Tribut 
gezahlt  hatte,  aber  später  sich  selbständig  behauptete,  vom  Papste 
1254  als  König  anerkannt  wurde,  Galizien  in  kurzer  Zeit  bedeutend 
hob  und  vielfache  Verbindungen  mit  dem  Westen  knüpfte.  So  ver- 
focht er  die  Rechte  Gertrud’s  von  Babenberg,  Nichte  Friedriche  II. 
des  Streitbaren,  der  (1246)  bei  Wiener-Neustadt  gegen  Böla  IV.  von 
Ungarn  gefallen  war.  Sie  hatte  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemals, 
des  Prinzen  Wladystaw  von  Böhmen  (f  1247)  den  Markgrafen  Hermann 
von  Baden  (f  1250)  geehelicht;  dieser  Ehe  war  Friedrich  von  Öster- 
reich, König  Conradin’s  (des  letzten  Hohenstaufen)  Busenfreund,  ent- 
sprossen, der  mit  diesem  nach  der  Schlacht  bei  Tagliacozzo  (1268) 
zu  Neapel  das  Schaffot  bestieg.  Im  Jahre  1256  ward  Gertrud  nach  dem 
Prinzen  Roman  von  Halicz  Witwe  und  Daniel  zog  zu  ihren  Gunsten 
gegen  Böhmen,  hatte  auch  Erfolge  bei  Troppau,  konnte  aber  gegen 
den  damals  schon  sehr  mächtigen  König  Otokar  II.  von  Böhmen  nichts 
ausrichten.  Im  Jahre  1260  rettete  Daniel  das  75km  SO.  von  Luck 
gelegene  Krzemieniee  und  andere  feste  Plätze  vor  den  Tataren 
und  gründete  das  nach  seinem  zweiten  Sohne  und  Nachfolger  Leo 

(Lew)  benannte  Leopolis  (Lwow)  — Lemberg. 

* * 

* 
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In  dem  jetzt  fast  ganz  zum  russischen  Reiche  gehörigen  Klein- 
Polen  sehen  wir  den  König  Wenzel  II.  von  Böhmen,  den  vor- 
letzten Premysliden,  seinen  Erbansprüchen  durch  Einrücken  eines 
böhmischen  Heeres  Nachdruck  geben.  Im  Jahre  1291  erlitt  er  zwar 
eine  Schlappe  vor  San  do mir,  aber  1292  erschien  er  wieder  in 
Begleitung  der  Herzoge  von  Oppeln,  Ratibor,  Teschen  etc.,  schlug 
den  Herzog  Wladystaw  Lokietek  von  Kujawien  bei  Sieradz 
an  der  Warta,  \2bbn  NO.  von  Breslau  und  SW.  von  Plock,  nahm 
den  Titel  „Herzog  von  Krakau  und  Sandomir“  an  und  liess  sich  (1300) 
zu  Gnesen  als  König  von  Polen  krönen.  Es  ist  bezeichnend  für  die 
damaligen  Verhältnisse,  dass  die  schlesischen  Herzoge,  obgleich  von 
Hause  aus  Piasten,  seit  dem  Tatareneinfalle  1241  sich  von  Polen  ab  an 
Böhmen  tvandten  und  Schlesien  allmählich  ein  böhmisches  Kronland 
wurde.  Lokietek  bestieg  übrigens  nach  dem  Aussterben  der  Premysliden 
(1306)  doch  den  polnischen  Thron,  wurde  (1319)  zu  Krakau  (seither 
Krönungsstadt)  zum  König  gekrönt  und  vererbte  den  Königstitel  auf 
seine  Nachfolger. 

Mächtiger  aber  als  Polen  und  Russland  wurde  um  jene  Zeit  das 
zwischen  beiden  liegende  Litauen.  Der  im  Jahre  1315  zur  Re- 
gierung gelangte  Gedymin  der  Grosse  entwickelte  klug  die 
schlummernden  Kräfte  seines  Volkes,  nahm  Samogitien  den  Inlän- 
dischen Schwertbrüdern,  Piiisk  etc.  1319,  Kijew  1320  den  dortigen 
Fürsten  ab.  Russland  erscheint  seit  damals  in  zwei  Theile  ge- 
schieden: das  östliche  unter  Grossfürsten  aus  Rurik’s  Stamme,  die 
seit  1328  in  Moskau  residirten,  die  tatarische  Oberhoheit  anerkannten 
und  bis  einschliesslich  Pskow,  Smolensk,  Starodub  und  Poltawa  herrschten; 
das  westliche  (Weiss-  und  Klein-Russland)  gehorchte  dem  Gross- 
fürsten Gedymin,  der  mit  weniger  Erfolg  gegen  Brandenburg.  Masovien, 
Böhmen  und  die  deutschen  Ordensritter  kämpfte,  seine  neue  Haupt- 
stadt Wilno  (1329)  durch  König  Johann  von  Böhmen  ein- 
nehmen sah  und  selbst  bei  einem  Angriffe  auf  die  Deutschordensfeste 
Baierburg,  90 km  WNW.  von  Kowno,  durch  eine  Geschützkugel 
den  Tod  gefunden  haben  soll  (1337). 

Brandenburg  und  der  deutsche  Orden  kämpften  seit  1330  auch 
vereint  gegen  Polen  und  nahmen  Dobrzyn,  30Am  NW.  von  Plock, 
sowie  andere  Plätze  an  der  Weichsel.  Wlädyslaw  I.  Lokietek  schlug  zwar 
(1331)  die  Ordensbrüder  bei  Plo  wcein  Kujawien,  43 km  südlich  von 
Thorn,  musste  aber  die  Verfolgung  einstellen,  weil  Johann  von  Böhmen 
ihn  bedrohte;  1332  wurde  sogar  ein  „Kreuzheer-4  gegen  die  Polen 
aufgeboten,  das  ihnen  Brzesc  kujawski,  50 km  SO.  von  Thorn,  entriss. 

Bald  nachher  (1336)  kam  Galizien  an  die  Piasten.  Von  seinen 
letzten  Grossfürsten  aus  dem  Hause  Rurik  waren  Georg  I.  bei  Wlo- 
dimir  wohnski  1315,  Georg  II.  unweit  Kijew  1319.  beide  gegen  die 
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Litauer  gefallen;  als  nun  1340  Georg  III.  ohne  Erben  starb,  berief 
das  in  Zwist  und  Unruhen  versunkene  Land  den  Fürsten  Boleslaw 
Trojdenowicz  von  Masovien  zur  Herrschaft.  Dieser  machte  sich 
unbeliebt  und  wurde  vergiftet  (f  1 340) ; Kasimir  III.  von  Polen 
rückte  als  nächster  Verwandter  des  Verstorbenen  fast  ohne  Wider- 
stand vor  Lemberg,  bemächtigte  sich  des  dominirenden  Klosters 
Swi^ty  Jur  (St.  Georg)  und  des  ganzen  Landes,  im  Jahre  1349  aber 
auch  eines  Theiles  von  Wolynien.  Im  Kriege  gegen  Kipcak  erhielt 
er  (1352)  seines  Schwagers  Ludwig’s  I.  des  Grossen  von 
Ungarn  Hilfe,  übergab  ihm  Galizien  und  hinterliess  ihm,  als  er  — 
der  letzte  Piast  — 1370  starb,  ganz  Polen. 

* * 

* 

Inzwischen  war  Moskau  von  Gedymin’s  Sohne  Olgerd  (1368) 
belagert,  aber  durch  die  eingetretene  grimmige  Kälte,  durch  tapfere 
Vertheidigung  des  Troicky-Klosters  und  des  damals  schon  steinernen 
Kreml  gerettet  worden:  im  December  1370  griff  Olgerd  das  durch 
Holzwälle  geschützte  Wolok-Lamsky  au  der  sumpfigen  Lama, 
120 km  WNW.  von  Moskau,  und  dieses  selbst  abermals  vergebens 
an.  Wie  gegen  die  Litauer,  so  hatte  der  seit  1362  regierende  Gross- 
fürst Dmitry  auch  gegen  die  aufrührerischen  Fürsten  von  Twer  und 
Rjäsan  viel  Erfolg  und  erhielt  vom  Khan  des  Kipcak  als  Beweis  be- 
sonderer Wertschätzung  einen  Tribut-Nachlass,  bei  halbwilden  Oberherrn 
meistens  auch  schon  ein  Zeichen  ihrer  Schwäche.  Thatsächlich  sollte 
die  schlimmste  Zeit  tiefer  Erniedrigung  für  Kussland  bald  überstanden 
sein:  im  Jahre  1374  hieben  die  Nizgoroder  1.500  Mann  vom  Gefolge 
tatarischer  Abgesandter,  die  sich  durch  Bedrückung  verhasst  gemacht 
hatten,  nieder;  aber  der  Khan  zu  Sarai  musste  die  Rache  vertagen, 
weil  Pest  und  Zerwürfnis  daheim  wütheten.  Im  August  1377  kam 
zwar  ein  tatarisches  Heer,  überfiel  die  Russen  und  äscherte  Nizny- 
Nowgorod  ein,  aber  im  August  1378  erfocht  Dmitry  am  Waza- 
Flusse  südlich  von  Murom  einen  Sieg  über  dasselbe,  den  ersten  grossen 
russischen  über  die  so  kriegsgewohnten  Tataren  und  feierte  ihn  zu 
Moskau  mit  Recht  in  würdiger  Weise. 

5.  Zeitraum.  Von  der  Kulikower  Sehlacht  bis  zur  Befreiung 
Russlands  vom  Tatarenjoche  (1380  bis  1480). 

Marna'i  von  Kipcak,  ein  Feldherr,  der  die  Wirren  im  Kha- 
nate zur  Erlangung  der  Herrschaft  benutzt  hatte,  nahm  die  Niederlage 
an  der  Waza  nicht  ruhig  hin;  er  rüstete  zum  Vergeltungskriege,  schloss 
Bündnisse  mit  Jagelo  von  Litauen,  der  im  Jahre  1377  seinem  Vater 
Olgerd  gefolgt  war,  und  mit  dem  unruhigen  Fürsten  Oleg  von  Rjäsan. 
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Aber  erst  im  Sommer  1380  zog  endlich  das  grossentheils  aus  Reiterei 
bestehende  tatarische  Heer,  nach  Nomadenart  die  besten  Weiden  aus- 
nützend, Wolga  und  Don  aufwärts,  langsam  gegen  Moskau.  Dort  hatte 
sich  indessen  der  Grossfürst  D m i t r y zur  offensiven  Abwehr  ent- 
schlossen, versammelte  sein  Heer  um  Kolomna,  rückte  in  drei  Colon- 
nen  südwärts,  überschritt  — was  ihm  den  Beinamen  Donsköi 
brachte  — den  Don,  obgleich  der  Gegner  schon  nahe  stand,  bei  dem 
heutigen  Kulikow  und  griff  Sonntag  den  8.  August  1380  das  weit 
überlegene  Heer  Mamai’s  au,  sobald  sich  der  Morgennebel  gesenkt 
hatte.  Als  sein  Gehilfe  bei  Disponirung  der  Truppen  wird  Bobrok 
Wolynsky  genannt;  die  Aufstellung  war  tief,  der  Kampf  verzweifelt, 
das  Vordertreffen  wurde  wiederholt  durchbrochen.  Als  nach  drei- 
stündigem Ringen  — gegen  3 Uhr  Nachmittags  — die  vorsichtig 
hinter  dem  rechten  Flügel  zurückgehaltene,  bereits  ungeduldig  mur- 
rende Reserve  kräftig  ins  Gefecht  eingrilf,  neigte  sich  die  Entscheidung 
auf  die  Seite  der  Russen,  welche  nun  den  Sieg  erfochten,  aber  selbst  so 
erschöpft  waren,  dass  sie  ihn  nicht  voll  anszunützen  vermochten; 
Dmitry  fand  man  verwundet  auf  der  Wahlstatt. 

Kaum  40 km  westlich  vom  Schlachtfelde  war  um  diese  Zeit 
i Jagelo  eingetrolfen,  der  dem  Khan  seine  Ankunft  voreiligerWeise  für 
den  1.  d.  M.  zugesichert  hatte  und  nun  eilig  umkehrte.  Mamai  selbst 
fand  auch  daheim  seinen  Meister  an  Dsingiskhun's  Enkel  T o k a t m i s, 

| dem  er  in  der  Schlacht  bei  M a r i o p o 1 an  der  Mündung  der  Kalka  in 
das  Asowsche  Meer  erlag.  Der  neue  Khan  zog  (1382)  vor  Moskau, 
konnte  es  nicht  einnehmen,  bethörte  aber  die  Vertheidiger  heimtückisch 
durch  Versprechungen,  mordete  oder  schleppte  sie  gefangen  fort  und 
plünderte  die  Stadt.  Dmitry  wich  nach  dem  Norden  aus  und  führte 
geschickt  den  kleinen  Krieg  gegen  Tokatmis,  bis  dieser  nach  Sarai 
heimkehrte. 

* * 

* 

Am  11.  September  1382  starb  Ludwig  I.  der  Grosse  und 
Heilige  von  Ungarn  und  Polen;  seine  15jährige  Tochter  Hedwig, 
Erbin  von  Polen,  reichte  ihre  Hand,  auf  Wunsch  des  Adels,  dem 
Grossfürsten  Jagelo  von  Litauen,  der  als  König  den  Namen 
Wladyslaw  II.  annahm.  Das  Bedrängnis  ihrer  älteren,  durch  aufstän- 
dische Magnaten  inNovigrad,  25km  ONO.  von  Zara,  belagerten  Schwester 
Maria  von  Ungarn  benützend,  liess  „Jadwiga“  ihre  Truppen  in 
Galizien  einrücken  (1387)  und  bestimmte  so  das  Schicksal  des 
lange  strittigen  Landes.  Ihr  Gemahl  Jagelo  hatte  1387  und  1390  die 
deutschen  Ordensritter  vor  W i 1 n o abzuwehren  und  entriss  ihnen 
Kujawien;  nach  Erfolgen  bei  Wilkomir  wurde  der  Hochmeister 
Conrad  Wallenrod  (1391)  von  Jagelo’s  Neffen,  dem  Herzog  Witowt 
von  Litauen,  geschlagen  und  starb  (1393)  im  Wahnsinn. 
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Zu  gleicher  Zeit  hatte  Donsköfs  Sohn  Wasilj  I.  den  Trotz 
Gross-Nowgorods  zu  brechen;  diese  reiche  Stadt,  seit  1391  Mitglied 
der  Hansa,  widersetzte  sich  allen  Anforderungen  des  Grossfürsteu.; 
als  dieser  aber  das  ebenfalls  störrische  Torsok,  70km  WNW,  von 
Twer,  eingenommen,  erkannte  sie  doch  wieder  Wasilj's  Oberhoheit  an. 

* * 

* 

Seit  1370  breitete  der  Eroberer  Timur,  von  Samarkand  aus, 
seine  Herrschaft  bis  an  die  Wolga  und  nach  Indien  aus.  Im  Jahre  1395 
erschien  er  zum  zweiten  Male  im  Kipcak,  um  den  Khan  Tokatmis  zu 
strafen,  der  ihm  gehuldigt  hatte,  aber  wiederholt  abgefallen  war. 
Timur  schlug  diesen  Vasallen  in  Kaukasien,  rückte  bis  zum  300 km 
SSO.  von  Moskau  liegenden  J e 1 e c und  nahm  es.  Durch  die  Ver- 
hältnisse Mittelasiens  dahin  rückgerufen,  verheerte  er  noch  zuvor  die 
Hauptsitze  der  goldenen  Horde,  erstürmte  mittels  fliegender  Gerüste 
und  Hängkörbe  die  Felsenburgen  von  Grusien,  überwinterte  zweimal 
in  der  Steppe  Karabagh,  südöstlich  von  Tiflis,  und  schlug  die  Osmauen 
(Bajasid  I.  Ilderim)  bei  Angora,  1402.  Mit  Kriegsrüstungeu  gegen  China 
beschäftigt,  starb  er  1405  zu  Samarkand;  sein  Reich  zersplitterte. 

* * 

* 

Der  Krieg  Polens  mit  dem  deutschen  Orden  brach  1409  aufs 
Neue  aus;  der  Hochmeister  Ulrich  von  Jungingen  nahm  Do- 
brzvn  an  der  Drewca*)  und  mehrere  Plätze  an  der  Weichsel;  am 
15.  Juli  1410  aber  stiessen  die  beiderseitigen  Hauptheere  zu  einer 
Entscheidungsschlacht  auf  dem  ostpreussisehen  Seenplateau  bei  T a n- 
nenberg  aneinander:  Jungingen  fiel,  Jagelo  und  Witowt  rückten 
siegreich  bis  vor  Marienburg,  SO.  von  Danzig,  während  ihre  tatarischen 
Hilfstruppen  sich  beutegierig  zerstreuten;  die  deutschen  Ordensritter 
gewannen  den  grössten  Theil  ihrer  Besitzungen  zurück,  ihr  bisher  unbe- 
grenztes kriegerisches  Ansehen  war  freilich  für  immer  dahin  und  das 
zum  livländischen  Ordensstaate  gehörige  Kurland  kam  unter  polnische 
Oberhoheit,  1411. 

Witowt  starb  1430;  ihm  folgte  in  Litauen  Jagelo's  Bruder 
Swidrigajlo.  Russisch  gesinnt  und  griechisch-orthodoxen  Glaubens, 
wollte  er  von  einer  Übergabe  Podoliens  und  Wolvniens,  wie  Jagelo 
sie  forderte,  nichts  wissen;  schlug  die  Truppen  seines  Bruders  bei 
Trembowla  *),  Roliatyn  3),  Lemberg  und  Beiz.  Im  Juli  1431  von  Jagelo 
auf  den  Feldern  w'estlich  von  Luck  geschlagen,  siegte  er  bald  nach- 
her östlich  dieser  Festung,  erlag  aber  der  päpstlichen  Staatskunst. 
Witowt's  Vetter  Sigmund  Starodubski  wurde  Grossfürst  und 

')  30 km  ONO.  von  Thorn. 

*)  7rU'm  ONO.  von  Halicz. 

’)  33km  NNW.  von  Halicz. 
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behauptete  sich  gegen  Swidrigajlos  tatarisch  - kosakisches  Heer  am 
8.  December  1432  bei  Oszmiany,  55 km  SO.  von  Wilno. 

Im  nächsten  Feldzuge  Polens  gegen  den  deutschen  Orden  kämpften 
hussitische  Schaaren  für  Jagelo;  ein  Trupp  unter  Czapka  drang  im 
Jahre  1433  — kurz  vor  Beendigung  des  Krieges  in  Böhmen  — bis 
an  die  Ostsee,  und  nahm  das  Kloster  Oliwa  bei  Danzig.  Jagelo  selbst 
starb  auf  dem  Marsche  von  Premysl  nach  Lemberg,  zu  Grodek  am 
31.  Mai  1434;  die  ihm  feindliche  russisch-litauische  Partei  unterlag 
am  1.  September  1435  bei  Wilkomir  dem  Sohne  (Michael)  des 

Grossfürsten  Sigmund  Starodubski. 

* * 

* 

Im  Grossfürstenthume  Moskau  herrschte  seit  1433  Anarchie: 
Wasilj  I.  (f  1425)  hatte  unklare  Thronfolgebestimmungen  hinterlassen; 
seinem  jugendlichen  Sohne  Wasilj  II.  wurde  vom  eigenen  Oheim 
Georg  (IV.)  von  Susdal  der  Vorrang  streitig  gemacht.  Georg 
starb  zwar  1434,  aber  seine  Söhne  Kosso'i  und  Semjaka  bekämpften 
den  Grossfürsten  weiter.  Kosso'i  brachte  1435  Ustjug,  440 km  NO. 
von  Kostroma,  durch  Trug  in  seine  Gewalt,  versuchte  einen  Hand- 
streich gegen  Wasilj  und  wurde  auf  dessen  Befehl  geblendet. 

Im  Jahre  1437  rückte  ein  grossfürstliches  Heer  vor  Bjelew 
an  der  Oka,  80/cm  SSW.  von  Kaluga,  wto  sich  der  vom  eigenen 
Bruder  aus  Sarai  vertriebene  Tatarenkhan  Ulu  Machmet  festgesetzt 
hatte.  Dieser  brach  endlich,  weiteren  Widerstand  aufgebend,  an  einem 
nebligen  Morgen  durch  die  russischen  Linien  und  verlegte  seinen  Auf- 
enthalt nach  der  Trümmerstätte  von  Kasan,  das  er  zum  Ersatz  für 
den  in  Verfall  gerathenen  Handelsplatz  Bolgar  vorläufig  in  Holz  auf 
der  alten  Stelle  neu  erbaute.  Von  da  zog  er,  um  sich  an  Wasilj  II. 
zu  rächen  (1439)  vor  Moskau,  belagerte  es  erfolglos  und  kehrte, 
seinen  Weg  durch  Verheerungen  kennzeichnend,  heim.  Im  Jahre  1444 
schlug  Wasilj  ein  kasansches  Heer  bei  Murom,  wurde  bei  Susdal 
überfallen,  schlug  die  Tataren,  verfolgte  sie  aber  unvorsichtig  und 
wurde  gefangen  genommen.  Von  Ulu  Machmet  freigelassen,  fiel  er 
seinem  Vetter  Semjaka  in  die  Hände,  der  ihn  blenden  liess,  danach 
rasch  seinen  Anhang  schwinden  sah,  Wasilj’s  Verzeihung  erbat,  aber 
1449  die  grossfürstliche  Stadt  Kostroma  bedrohte,  nach  Galic  zurück- 
gedrängt, daselbst  geschlagen  (1450)  und  später  (1453)  vergiftet 
wurde.  Das  war  der  letzte  Familienkrieg  im  Hause  Kurik,  an  die 
vielen  russischen  Thronfehden  des  XII.  und  XIII.  Jahrhundertes 
erinnernd. 

Auch  diesmal  benützten  die  Tataren  Russlands  Wirren,  um 
es  anzufallen.  Die  zum  Reiche  Kipcak  gehörige,  am  Ural-Flusse 
nomadisirende  „blaue  Horde“  griff  im  Sommer  1451  Moskau 
an,  erlitt  jedoch  durch  das  Geschütz  der  Vertheidiger  grosse  Verluste 
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und  floh,  durch  falschen  Alarm  in  panischen  Schrecken  versetzt,  ihren 
Steppen  zu.  Die  Tatarenreiche  geriethen  übrigens  auch  untereinander 
in  Krieg:  die  Heere  von  Kasan  und  Kipcak  sti essen  1462  am  Don 
aufeinander  und  schwächten  sich  gegenseitig,  woraus  Russland  allein 
Vortheil  zog. 

Im  Jahre  1467  schlug  Fürst  Cholmsky  die  Kasaner  Tataren 
vor  Murom;  1468  wurde  Kasan  das  erstemal  durch  die  russische 
Flotille  eingenommen,  aber  wieder  geräumt;  1469  erlitten  die  Russen 
auf  der  Wolga  eine  Schlappe;  die  Brüder  des  seit  1462  regierenden 
Grossfiirsten,  I w a n's  III.  Wasiljewic  von  Moskau,  rückten  aber 
sogleich  vor  Kasan,  und  erzwangen  die  Herausgabe  der  Gefangenen 
sowie  den  Abschluss  des  Friedens. 

Die  hiedurch  an  der  Wolga  eingetretene  Ruhe  benutzte  Iwan  III., 
um  Gross-Nowgorod  wiederzugewinnen,  wo  polnische  Unterhändler 
Gehör  gefunden  hatten,  so  dass  diese  „Wiege  des  russischen  Reiches“ 
demselben  verloren  zu  gehen  drohte.  Waren  schon  früher  seine  in 
öffentlichen  Versammlungen  frei  gewählten  Fürsten  dem  Wandel  der 
Volksgunst  ausgesetzt,  so  sanken  in  der  nunmehrigen  Republik  die  Bür- 
germeistervöllig zu  machtlosen  Puppen  der  oft  leidenschaftlich  erregten 
Parteien  herab ; Befehle  des  Grossfürsten  blieben  unbeachtet,  seine  Be- 
amten wurden  verspottet.  Iwan  organisirte  einen  concentrischen  Angriff  auf 
die  Stadt:  im  Juli  1471  rückten  im  Westen  und  Süden  die  Pskower 
und  Fürst  Cholmsky  an.  Der  letztere  wurde  zwar  bei  Stara-liussa, 
55 km  südlich  von  Nowgorod,  durch  Nowgoroder  überfallen,  schlug 
sie  aber  daselbst  und  am  S e 1 o n - Flusse,  südwestlich  des  Ilmen-Sees. 
Im  Osten  rückte  Iwan  selbst  vor  und  sandte  über  Wyzny-Wolocok 
den  Fürsten  Obolensky  gegen  den  Nordtheil  der  widerspenstigen 
Stadt.  In  dieser  bekämpften  sich  die  ehrgeizige  und  polenfreundliche 
Unabhängigkeits-  und  die  dem  Grossfürsten  ergebene  national-russische 
Partei.  Die  letztere,  mit  dem  Erzbischof  (Wladyka)  an  der  Spitze,  setzte 
die  Unterwerfung  durch  und  erreichte  für  die  Stadt  günstige  Bedin- 
gungen. Iwan  zog  ab,  eroberte  (1472)  das  Gebiet  von  Perm,  500 km  NO. 
von  Kasan,  bis  an  den  Ural  und  wehrte  (1473)  einen  Angriff  der 
Tataren  an  der  Oka  ab. 

Dann  vermählte  er  sich  mit  der  Nichte  (Sophie)  des  bei  der 
Erstürmung  von  Constantinopel  (1453)  durch  die  Türken  gefallenen, 
letzten  byzantinischen  Kaisers  Constantins  XI.,  betrachtete  sich  seitdem 
als  Erbe  der  Paläologen  und  nahm  den  byzantinischen  Doppeladler,  das 
Symbol  zugleich  weltlicher  und  geistlicher  Hoheit,  mit  dem  moskauschen 
S. Georg  im  Mittelschilde,  als  Staatswappen  an.  Gross-Nowgorod 
aber,  das  in  seinem  Übermuthe  ihm  neuerdings  den  Herrschertitel 
versagte,  schloss  er  im  November  1477  ein  und  erzwang  am 
13.  Jänner  1478  durch  Aushungerung  die  Übergabe;  erichtete  die 


Die  Länder  des  russischen  Reiches  im  Alterthum  und  Mittelalter.  65 


Verwaltung  monarchisch  ein  und  versetzte  die  reichsten  Kaufleute 
nach  Moskau.  Nowgorod  sewerski  (Sewersk)  und  Nowgorod 
wo  ly  ns  ki  (80km,  NW.  von  Zytomir),  die  er  während  des  polnisch- 
ungarischen Krieges  besetzt  hatte,  wurden  1479  von  den  Litauern 
abgetreten  und  nun  sollten  sich  auch  die  Geschicke  des  Khanats 
Kipcak  erfüllen. 

Im  Sommer  1480  rückte  Khan  Achmet  an  die  Ugra 
und  erwartete  da  die  Polen,  die  aber  nicht  zu  ihm  stiessen,  weil  der 
von  Achmet  abgefallene  russenfreundliche  Khan  Men gli  der  Krim- 
Tataren  sie  durch  eine  Diversion  nach  Podolien  dort  festhielt. 

Achmet  warf  sich  nun  auf  Katuga;  statt  aber  die  Unord- 
nung zu  benützen,  in  welche  die  überraschten  Küssen  bei  ihrem  Ab- 
züge gerathen  waren,  ergriffen  die  Tataren  auf  die  Nachricht  einer 
Bedrohung  ihrer  Hauptstadt  Sarai  — die  Flucht.  Ein  solcher  Vorgang 
stand  damals  bei  ihnen  nicht  mehr  vereinzelt  da  und  hatte  diesmal 
ernste  Folgen:  Achmet  wurde  in  Asow  erreicht  und  getödtet,  die 
„goldene  Horde“  von  Kosaken  und  Krim-Tataren  zersprengt;  Astrachan 
fiel  ab  und  bildete  ein  neues,  den  Nachbarreichen  von  Kasan  und  Krim 
an  Macht  und  Hilfsquellen  weit  nachstehendes  Khanat;  — Russland 
aber  wurde  wieder  unabhängig  und  Iwan  III.  der  Grosse  erklärte 
sich  zum  „Selbstherrscher  aller  Reussen“. 


6.  Zeitraum:  Vom  Untergange  des  Khanats  Kipcak  bis  zum 
Tode  Iwan’s  III.  des  Grossen  (1480  bis  1505). 

Eine  der  wenigen  Lichtseiten,  die  das  238jährige  Tatarenjoch 
in  Russland  bietet,  ist  der  Schutz,  den  Batu  und  seine  Nachfolger, 
im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse,  dem  Verkehre  des  Abend- 
landes mit  dem  Orient  gewährten ; von  den  grossentheils  genuesischen 
Häfen  am  Schwarzen  und  Asow'schen  Meere  führten  gut  eingerichtete 
Handelsrouten,  am  Kaspischen  Meer  und  am  Aral-See  vorbei,  unter 
dem  mächtigen  Schutze  der  Khane  vollkommen  sicher  zu  den  chine- 
sischen Seidekaufplätzen  und  zurück. 

Dem  Christenthum  gegenüber  verhielten  sich  die  Tataren  im 
Allgemeinen  duldsam;  zur  Zeit  des  vorletzten  Kreuzzuges,  1248,  als 
Louis  IX.  der  Heilige  von  Frankreich  zu  Nikosia  auf  Cypern  weilte 
und  die  Landung  in  Egypten  (Damiette)  vorbereitete,  stellte  ihm 
sogar  ejne  tatarische  Gesandtschaft  den  Eintritt  eines  grossen  Theiles 
ihres  zahlreichen  Volkes  — was  sich  dann  zerschlug  — in  die 
christliche  Kirchengemeinschaft  nach  römischem  Ritus  in  Aussicht. 
Dies  Alles  änderte  sich  freilich  unter  Timur,  dem  fanatischen 
Moslem,  der  die  „goldene  Horde“  endgiltig  dem  Islam  zuführte,  die 

Organ  der  Mlllt. -Wissenschaft).  Vereine.  XXXIV  Band.  1889.  Ö 
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vielbesuchte  Überlandroute  vom  Schwarzen  Meere  nach  Ostasien  vor- 
nehmlich aus  Hass  gegen  die  Christen,  welche  von  ihr  den  grössten 
Nutzen  zogen,  sperrte,  auch  Asow  wie  Feodosia  und  andere  genuesische 
Stapelplätze  zerstörte.  Die  Karawanen  mussten  damals  wieder  die 
alten  Wege  über  Syrien  einschlagen,  wobei  der  Zwischenhandel  den 
Muhamedanern  zustatten  kam,  bis  — zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  — die 
grossen  Entdeckungen  der  Seefahrer  einen  vollkommenen  Umschwung 
aller  Verkehrsverhältnisse  herbeiführten. 

Der  fortschrittliche  Einfluss  der  Tataren  auf  dass  russische 
Heerwesen  beschränkte  sich  auf  zweckmässige  Einrichtungen  in  der 
Reiterei  (Pferdezucht,  Dauermarsch)  und  in  dem  von  diesem  Hirten- 
volke ganz  vorzüglich  betriebenen  Nachrichtendienste.  In  vielem 
Anderen  aber,  wie  in  Verwendung  des  Pulvers,  dessen  Kenntnis  hie 
doch  schon  aus  China  mitgebracht,  Hessen  sie  sich  von  den  Russen 
den  Rang  ablaufen  *).  Ein  dauerndes  Andenken  aber  an  die  langjährigen 
asiatischen  Nachbarn  bewahrt  die  russische  Sprache  noch  heute, 
da  ihr  reicher  Wortschatz  eine  grosse  Anzahl  von  tatarischen  Be- 
zeichnungen enthält  (Loschadj  = Pferd  etc.),  die  sie  nicht  entbehren 
kann;  auch  das  Wort  Kosak  (Kazäk)  soll  tatarischen  Ursprungs  sein 
und  etwa  ,, Wagehals“  oder  „Abenteurer“  bedeuten. 

* * 

* 

Nach  diesem  Rückblicke  auf  die  Tatarenzeit  wenden  wir  uns 
den  Kämpfen  des  Fürstenthumes  (späteren  Freistaats)  Pskow  gegen 
die  livländischen  Schwertbrüder  zu.  Dieser  1202  zu  Riga  ge- 
stiftete geistliche  Ritterorden  bemächtigte  sich,  mit  dem  Bischof  von 
Dorpat  und  den  Dänen  verbündet,  im  Jahre  1214  der  Stadt  Pskow 
(Pleskau),  griff  sie  aber  später  wiederholt  erfolglos  an:  wie  1242.  als 
Alexander  Newsky  sie  durch  seinen  Sieg  auf  dem  Eise  des  Sees 
rettete.  Veranlassung  zu  diesen  Fehden  gaben  oft  die  Pskower  selbst, 
indem  sie  im  Vertrauen  auf  die  Festigkeit  ihrer  Wälle  und  ihres 
Kreml,  Beutezüge  in  das  benachbarte  Ordensgebiet  unternahmen.  Zu 
Anfang  1480  fielen  die  Schwertbrüder  sowohl  Pskow  wie  das 
lOO&m  nördlich  gelegene  Gdow  an,  und  die  Pskower  baten  ihren 
nunmehrigen  Schutzherrn  Iwan  III.  um  Hilfe.  Dieser  war  damals  von 
den  Tataren  bedroht,  stand  ihnen  dann  an  der  Ugra  und  Oka  gegen- 
über, schickte  aber  gleich  nach  überstandener  Tatarengefahr  ein  Heer 
gegen  die  Ritter,  das  diese  zurückdrängte,  1481  bei  Fellin,  7 Qkm  WSW. 
von  Dorpat,  schlug  und  zum  Narwaer  Frieden  zwang  — 1483. 

I wan  trat  damals  in  freundliche  Beziehungen  zu  den  berühmtesten 
Männern  seiner  Zeit:  zu  Mathias  Corvinus  von  Ungarn,  zum 

*)  Bei  Kuliköw  (1380)  wurden  DonskoSs  Geschütze  grüsstentheils  von 
Russen,  die  tatarischen  von  gedungenen  genuesischen  Stilekmeistern  bedient. 
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moldauischen  Fürsten  Stephan  dem  Grossen  und  zu  Erzherzog 
Max.  Ein  Grund  dieser  Fühlungnahme  mag  das  drohende  Nahen 
der  Türken  gewesen  sein:  am  4.  Juni  1475  hatten  sie  Feodosia 
in  der  Krim  durch  List  gewonnen  und  den  Khan  zur  Tributzahlung 
gezwungen,  im  Jahre  1484  wirkten  schon  tatarische  Truppen  aus  der 
Krim  in  dem  osmanischen  Heere  mit.  welches  die  damals  moldauischen  ’ 
Städte  Kilia  und  Akkerman  erstürmte. 

im  Jahre  1485  rückte  Iwan  belagernd  vor  Tw  er,  dessen  Fürst 
Mndnisse  mit  Polen  geschlossen  hatte  und  nun  fliehen  musste;  ähn- 
lich erging  es  nacheinander  fast  allen  übrigen  Theilfiirsteu,  so  dass 
die  verderbliche  Kleinstaaterei  allmählich  aufhörte.  Im  Jahre  1486 
wurde  Kasan  von  den  Russen  erobert:  Iwan  fügte  seinen  bisherigen 
Titeln  den  eines  Fürsten  von  (Wolga-)  Bulgarien  bei,  übergab  die 
Statthalterschaft  zu  Kasan  dem  Tataren  Achmed  Amin  und  erklärte 
den  Freistaat  Wiatka  (300&w  NNW.  von  Kasan)  zur  russischen 
Provinz.  Im  Jahre  1492  starb  Kasimir  IV.  von  Polen;  sein  Sohn 
Jan  Albert  folgte  als  König  von  Polen,  der  zweite  — Wladvslaw  — 
ward  König  in  Böhmen  und  Ungarn,  den  dritten  — Alexander  — 
wählten  die  Litauer  zu  ihren  Grossfürsten.  Damals  hielt  Iwan  die 
Zeit  für  gekommen,  um  die  durch  Witowt  vor  hundert  Jahren  dem 
russischen  Reiche  entrissenen  Gebiete  wieder  zu  erwerben;  sein  Heer 
nahm  Mzensk  (140Ä;m  SSO.  von  Kaluga)  und  andere  Plätze,  der 
Khan  der  Krim  einen  Theil  von  K i j e w,  der  Kosakenhetman  Bogdau 
den  damals  litauischen  Hafen  Oczakow,  nahe  der  Bug-  und  Dnieper- 
Mündung,  ein.  Alexander  bequemte  sich  zu  bedeutenden  Gebietsabtre- 
tungen an  Iwan  III.  und  wurde  dessen  Eidam. 

Im  Jahre  1499  kam  es  zu  neuen  Feindseligkeiten ; am  14.  Juni 
wurden  die  Litauer  auf  dem  Mitkowfelde  an  der  Wedrosa  (bei 
80ä-to  ONO.  von  Smolensk)  geschlagen,  im  August  drangen  die  mit 
Iwan  III.  verbündeten  Krim-Tataren  durch  Podolien  und  Wolynien 
bis  Brzesc  litewski.  Der  Krieg  zog  sich  in  die  Länge,  die  Schwertbrüder 
griffen  ein,  ihr  kluger  Ordeushochmeister  Walter  von  Pletten- 
berg schlug  die  Russen  am  27.  August  1501  bei  Izborsk.  etwa 
40 km  WSW.  von  Pskow,  diese  siegten  aber  am  14.  November  bei 
Msöislaw,  90Am  SW.  von  Smolensk  über  die  Litauer  und  nahmen 
ihnen  Orsza  am  Dnieper,  100/cm  südlich  von  Witebsk.  Nach  wechselnden 
Erfolgen,  allgemeiner  Ermüdung  und  eifriger  Vermittlung  Wladyslaw's  II. 
von  Böhmen  und  Ungarn  wurde  endlich  am  3.  März  1503  ein  Waffen- 
stillstand zwischen  Russland,  Litauen  und  dem  livländisehen  Schwert- 
orden geschlossen. 

Am  27.  October  1505  starb  Iwan  III.  der  Grosse;  das 
Reich,  welches  sein  Sohn  Wasilj  III.  übernahm,  grenzte  westlich 
an  Litauen,  das  seiner  Union  mit  Polen  entgegenging  — an  Livland, 
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das  dem  Schwertorden  unterthänig,  und  an  Estkland.  das  seit  1130  — 
mit  Unterbrechungen  — den  Russen  tributpflichtig  war;  weiterhin  aber 
an  Finnland,  wo  die  Schweden  bis  an  den  Ladoga-See  vorgedrungen 
waren.  Nördlich  bildete  das  Eismeer,  östlich  das  Uralgebirge 
die  Grenze;  südlich  hatte  Russland  die  Tatarenreiche  von  Kasan, 
Astrachan  und  der  Krim  zu  Nachbarn. 


llesnnui. 

Es  gibt  Städte,  deren  Chronik  sich  fast  wie  die  ihres  ganzen 
betreflenden  Landes  liest;  zu  dieseu  gehören  Wien,  Prag,  Budapest, 
Krakau  und  — Kijew.  Dieses  uralte,  gut  gelegene  und  befestigte 
„Kyebos“,  20  Jahre  nach  dem  Entstehen  des  russischen  Reiches  zu 
dessen  Hauptstadt  erhoben,  vertheidigte  sich  969  gegen  die  Petsche- 
negen,  bis  Swiatoslaw  I.,  aus  Bulgarien  heraneilend.  Hilfe  brachte 
und  wurde  im  Jahre  988  durch  Wladimir  I.  den  Grossen,  der 
daselbst  am  Bache  Krestjatyk  die  erste  Massentaufe  des  Volkes  voll- 
ziehen liess,  die  Wiege  des  Christenthums  und  einer  der  heiligen 
Wallfahrtsorte  in  Russland. 

Im  Jahre  1020  vorübergehend  von  den  Polen  eingenommen, 
bewahrt  Kijew  als  Denkmal  aus  jener  Zeit  die  Trümmer  seines  soge- 
nannten „goldenen  Thors“  (zolotyja  worotä);  am  äusseren  Gewölb- 
bogen  soll  eine  Scharte  zu  sehen  sein,  die  Boleslaw  I.  der 
Tapfere  (Ckrobrv)  bei  seinem  Einzuge  mit  dem  Schwert  hinein- 
gehauen. Nach  dem  Abzüge  der  Polen  erlangte  Jaroslaw  I.  der 
Weise  die  Herrschaft  wieder,  nahm  1031  das  Land  Halicz  ein  und 
schlug  1037  vor  Kijew  die  belagernden  Petschenegen.  Auch  die  zweite 
Besetzung  von  Kijew  (1070)  durch  die  von  Boleslaw  II.  dem 
Kühnen  (Smialy)  geführten  Polen  war  von  kurzer  Dauer. 

Im  Jahre  1093  wurde  Swiatopolk  bei  Kijew  von  denPolowcen 
geschlagen,  1113  starb  er;  mit  ihm  in  demselben  Jahre  der  gelehrte 
Mönch  Nestor  des  kijewo-pecerskischen  Klosters  tawra.  der  älteste 
russische  und  überhaupt  slavische  Chronist  (der  Prager  Dechant 
Kosmas  war  junger  und  starb  1125,  der  polnische  Bischof  und 
Historiograph  Kadlubek  starb  1223). 

Im  Jahre  1151  siegte  der  Grossfürst  Izjaslaw  II.  im  sandigen 
Tkale  des  5 km  südlich  mündenden  Baches  Lybedj  über  Georg 
Dolgoruky,  der  — 1154  zur  Grossfürstenwürde  gelangt  — die 
Residenz  nach  Susdal  verlegte.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Andrej 
wählte  Wladimir  zelesky  an  der  Klasma  zur  Hauptstadt  und  als  der 
Kijewer  Ms t isla w dem  AVladimirer  Namensvetter  (1169)  den  Vor- 
rang bestritt,  endete  der  Familienzwist  zum  Schaden  von  Kijew. . 
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Im  .Jahre  1202  wurde  Kijew  vorübergehend  vom  Fürsten  Koman 
von  Halicz  eingenommen,  im  Winter  1239/40  von  BatusTataren 
— 1320  aber  von  Gedymin,  dem  Gründer  des  grosslitauischen 
Reiches.  Die  Krim -Tataren  drangen  1492  ein  und  zwangen  den 
Grossfürsten  Alexander  von  Litauen  zu  Gebietsabtretungen, 
namentlich  in  der  Ukraine,  zu  Gunsten  Iwan's  III.  des  Grossen. 

* * 

* 

Das  mittelalterliche  Kijew  (Altstadt)  hatte,  wie  das  heutige,  an 
dem  nordöstlich  und  viel  tiefer  (wenig  über  Null  des  Dnieper)  gelegenen 
P o d o 1 seinen  Hafen-  und  Handelsplatz.  Südlich  dieser  beiden  Stadt- 
theile,  dann  der  Neustadt  und  der  „Krestjatyk“-Mulde,  die  nun  auch 
schon  völlig  verbaut  ist  und  in  der  die  Kresjatyckaja  („Taufbach- 
strasse“) zum  Dnieper  hinabführt,  liegt  Pecersk,  etwa  1 1 4m  über  dem 
Dnieper,  also  etwa  200m  über  See,  mit  dem  ober-  und  unterirdischen 
.Höhlenkloster“  ').  Ein  Vergleich  mit  Budapest  zeigt,  dass  zwar  das 
westliche  Ufer  wie  das  Ofner  überragt,  dass  aber  — abgesehen  von 
der  ganz  verschiedenen  Bodenplastik  und  Bedeckung  — der  Dnieper 
uicht  rasch  und  geregelt  wie  die  Donau  unterhalb  der  Margit-Insel, 
sondern  — fast  das  ganze  Jahr  hindurch  — träge,  in  wechselvollem 
mehr  als  doppelt  so  breitem  Bette  fliesst.  Sein  östliches  Ufer  ist  auf 
mehrere  Kilometer  Entfernung  so  flach  und  sandig  wie  bei  Pest, 
aber  noch  tiefer  gelegen  und  Überschwemmungen  ausgesetzt,  daher 
zu  stabilen  Wohnbauten  erst  nach  vorangegangener  Stromregulirung 
geeignet. 

Dieses  Profil  des  Dniepergeländes  setzt  sich  mit  kurzen  Unter- 
brechungen bis  südlich  der  Stromschwellen  fort  und  wiederholt  sich 
am  Donec,  am  Don  und  an  der  Wolga;  die  westlichen  hohen  „Berg-“ 
Ufer  dieser  südrussischen  Flussläufe  sind  meistens  durch  fetten 
schwarzen  Humus  (Cernozemj,  die  östlichen  niedrigen  „Wiesen-“ 
Ufer  durch  mageren  Sand  gekennzeichnet;  beide  Bodenarten  folgen 
einander  in  dieser  ziemlich  gleichmässigen  Weise  auf  den  dazwischen- 
liegenden weiten  Steppenflächen,  die  in  ihrer  bis  in  den  Süden  der 
Krim,  den  Osten  des  Uralgebirges  und  bis  an  den  Kaukasus  herrschen- 
den Eintönigkeit  dafür  sprechen,  dass  in  diesen  weitausgedehnten 
Ländern  vulkanische  Umstürzungen  der  Erdoberfläche  nie  stattgefunden 
und  dass  weniger  als  anderswo  die  Bodengestaltung  geeignet  ist,  Ab- 
wechslung in  den  Entwurf  wie  in  den  Verlauf  der  Kämpfe  zu  bringen. 
Die  spärlichen  Wohnstätten,  ihre  Beschaffenheit,  der  Anbau  und  die 
nur  nach  der  Schneeschmelze  und  nach  den  Herbstregen  üppige  Gras- 
decke des  noch  als  Weideland  benützten  Theiles  der  Steppen  ändern 
wenig  an  der  selbst  in  die  schwermütbigen  Volkslieder  übergegangenen 

*)  In  sehr  welchen  Sandstein  gehauen,  welcher  an  der  Luft  rasch  erhärtet. 
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allgemeinen  Monotonie;  der  Mangel  an  Wäldern  aber  macht  sich  so 
sehr  fühlbar,  dass  er  ein  Hauptbeweggrund  zum  Baue  des  — 1888 
begonnenen  — Perekop-Canals  wurde,  welcher  die  Krim  zur  Insel 
machen  und  das  Karpathenholz  auf  kürzerem  Wege  dem  Dongebiet 
zuführen  soll. 

Das  Fehlen  der  Terrain-Bedeckung  ist  bezeichnend  auch  für 
das  ukrainisch-po dolis eb  - b es sa  rabisch e Plateau  west- 
lich des  Dnieper  bis  an  das  Schwarze  Meer;  Strauch-  und  Baumwuchs 
sind  fast  ausschliesslich  auf  die  tiefeingeschnittenen  Flussthäler  be- 
schränkt, wo  allein  in  der  Kegel  die  Ortschaften  liegen.  Typisch  hie- 
für  ist  z.  B.  die  im  Thalgrunde  des  Dniester  liegende  Stadt  Mohilew 
podolski,  deren  Häuser,  Gärten  und  selbst  Kirchthürme  der  über 
die  „Tischplatte“  der  „Stepa“  Reisende  nicht  früher  erblickt,  als 
bis  er  den  Rand  des  Thaleinschnittes  erreicht  hat.  Einzelne  Orte 
liegen  aber  auch,  wie  das  thurmreiche  mit  grün-goldenen  Kuppeln 
weithin  glänzende  Kijew,  auf  der  Hochfläche  selbst;  zu  diesen  gehört 
Kamieniec  podolski,  35 km  NNO.  von  Chocim:  das  schluchten- 
artig enge  Thal  des  Smotrycz  bot  da  keinen  Raum  zur  Stadtanlage : 
wie  ein  tiefer  Festungsgraben  mit  nassem  Rinnsal  im  Grunde,  umgibt 
dieser  zwischen  beiderseits  steilen  Uferhängen  fliessende  Bach  das 
Weichbild  der  podolischen  Hauptstadt  im  Westen, ‘Süden  und  Osten 
und  macht  es  zu  einer  nur  im  Norden  offenen  Halbinsel. 


Querschnitte  bei  Budapest,  Halicz,  Mohilew  podolski  und  Kijew. 


Zur  Klarstellung  einiger  Höhenverhältnisse. 
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Die  Güten,  in  Meter  über  Null  des  Adriatischen,  beziehungsweise  des 
Schwarzen  Meeres,  konnten  für  Mohilew  podolski  und  Kijew  nur  annähernd  er- 
mittelt. werden. 
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Ganz  anderen  Charakter  zeigt  das  wolynisclie  Krzemieniec, 
75 km  SO.  von  iuck,  auf  Feuersteinfelsen  (polnisch  „krzemien“)  hoch 
über  der  westwärts  ausgebreiteten  sandigen  Niederung  des  Baches 
Ikwa  gelegen.  Dieser  Sand  gehört  gewissermassen  schon  dein  Weichsel- 
Lande  an,  während  nordostwärts  das  Terrain  rasch  in  die  Suinpfregiou 
des  Podlesie  oder  Kokitno  am  Pripet  übergeht.  Das  ganze  westliche 
Russland  aber  möge  hier  im  Allgemeinen  durch  die  Deutung  gekenn- 
zeichnet sein,  welche  der  geniale  Kenner  von  Land  und  Volk,  der 
Dichter  des  „Pan  Tadeusz“ ')  dem  Wappen  von  Wilno  (russisch: 
Wilna)  gegeben  hat.  Als  Gedymin  der  Grosse  diese  neue  Hauptstadt 
im  breiten  und  flachen  sandigen  Thale  der  Wilia  gründete  (1320), 
soll  er  ihr  den  eisernen  Eber  als  Wahrzeichen  mit  dem  Wunsche 
gegeben  haben,  dass  es  seinen  Litauern  nie  an  Eisen  (Waffen)  und 
Wald  fehlen  möge.  Und  reich  au  riesigen  Forsten  ist  der  wellige, 
sandbedeckte  Boden  des  Njemen-  und  Weichsel-Landes  noch  heute. 
Die  erwähnte  Einförmigkeit  wird  in  diesen  Gebieten  durch  den  Wechsel 
von  Feld,  Wald  und  Flur,  ausserdem  nordwestlich  von  Sandondr  durch  ■ 
parallel  ostsüdöstlich  streichende  Hügelketten,  in  Finnland  und  über- 
haupt im  Nordwesten  durch  eine  Fülle  von  Seespiegeln  unterbrochen 
und  belebt. 

* * 

* 

Fassen  wir  unsere  Kriegschronik  nochmals  kurz  zusammen,  so 
ergibt  es  sich,  dass  in  diesem  an  grossen  fliessenden  Gewässern 
reichsten  Lande  der  Welt  die  Steppen  des  Südens  zwischen  den 
Flussläufen,  den  Heeren  ernstere  Schwierigkeiten  bereiteten  als  selbst 
die  mächtigsten  Ströme,  welche  fast  immer  verhältnismässig  leicht 
überschritten  wurden  und  in  der  Richtung  ihres  Laufes  geradezu 
die  besten  Bewegungslinien  boten:  der  Dnieper  wurde  zur  „griechischen 
Strasse“,  vom  Baltischen  Meere,  Ladoga-  und  Onega-See  bis  ins 
Schwarze  Meer  bildeten  die  Flussadern,  das  fehlende  Wegnetz  er- 
setzend, ein  ganzes  System  natürlicher  Verbindungen.  Aus  dem  Gebiete 
des  einen  in  das  des  Nachbarflusses  mussten  freilich  die  Boote  zu 
Land  befördert  (getragen)  werden ; aber  schon  frühzeitig  entstanden  — 
durch  die  meistens  geringen  Höhenunterschiede  begünstigt  — künst- 
lich hergestellte  Canäle  quer  über  die  Wasserscheiden  und  traten  an 
die  Stelle  der  bisherigen  „Trageplätze“. 

Die  Lage  Russlands  bringt  es  mit  sich,  dass  seine  Binnen-  und 
Küstengewässer  in  jedem  Winter  für  die  Dauer  mehrerer  Monate  fest 
zufrieren;  auf  dem  Eise  des  Asowschen  Meeres,  des  Dnieper,  des  Peipus- 
und  Ilmen-Sees  wurden  Gefechte  geliefert;  .der  Winter  galt  für  die 


')  Adam  Mickicwicz,  Litauer  von  Geburt,  gestorben  1855. 
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geeignetste  Jahreszeit  zur  Durchschreitung  der  Steppen,  weil  die 
Pferde  weniger  unter  Wassermangel  litten,  sowie  der  strassen-  und 
brüekenlosen  Länder  überhaupt,  des  Cernozem  und  der  Sumpfgegen- 
den insbesondere,  wie  doch  noch  heute  der  furchtbar  zähe,  bei  Nässe 
ungemeinen  Zeitaufwand  beanspruchende  Cernozem,  nach  Frostwetter 
am  wegsamsten  ist.  Die  Tataren  liebten  daher  Winter-Feldzüge, 
ruhten  dagegen  im  Sommer,  auf  fetten  Triften  ihre  Pferde  auffütternd, 
gern  aus.  Als  sie  Anfang  März  1238  sich  Gross-Nowgorod  näherten, 
genügte  das  plötzliche  Eintreten  des  Thauwetters,  um  die  reiche 
Stadt  vor  der  drohenden  Gefahr  zu  retten.  Andererseits  machten 
allerdings  die  im  Norden  strengen  continentalen  Winter  manchen 
Kriegszug  scheitern,  wie  den  der  Litauer  1368  und  abermals  1370 
gegen  Moskau. 

* * 

* 

Betrachten  wir  die  zahlreichen  Nationen,  welche  Russland  unseres 
Wissens  in  den  hier  behandelten  Zeiträumen  als  Heimat  oder  als 
Wandergebiet  bewohnten,  so  sehen  wir  von  Allen  nur  die  Südslaven 
und  Bulgaren  am  Balkan;  die  Cechen,  Polen  und  Russen 
an  der  Elbe.  Weichsel,  am  Wolchow  und  Dnieper  — sowie  die 
Magyaren  an  der  Donau  dauernde  Reiche  stiften.  Diejenigen  also, 
welche  gleich  den  alten  Kulturvölkern  ihr  ausschliessliches  Nomaden- 
thum rechtzeitig  gegen  den  mühsameren  aber  eine  regelmässige  Lebens- 
führung und  den  Fortschritt  begünstigenden  Landbau  aufgaben;  die 
vielnamigen  anderen  Stämme  gingen  bald  und  völlig  unter.  Recht 
kurzlebig  erscheinen  namentlich  auch  die  Reiche  der  unzweifelhaft 
geistig  und  körperlich  wohl  veranlagten  Tataren:  ihre  Staatswesen 
waren  aber  eben  nur  Organismen  niederster  Art,  schufen  nichts  von 
bleibender  Bedeutung,  das  etwa  durch  die  Nachkommen  hätte  weiter 
entwickelt  werden  können.  Da  ein  verständiges  Schriftthum  nicht 
bestand,  ging  die  errungene  Erkenntnis  des  Einzelnen  grösstentheils 
mit  ihm  verloren;  der  Sohn  stieg  nicht  auf  die  Schultern  des  Vaters, 
sondern  musste  zumeist  die  ganze  etwa  beabsichtigte  Kulturarbeit 
ohne  den  Vortheil  einer  schon  vorhandenen  Basis  an  sich  selbst  aufs 
Neue  beginnen  — eine  Vervollkommnung  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht war  da  ausgeschlossen.  Auch  die  Volkswirtschaft  lag  da- 
nieder; grosse  Dürre  — so  häufig  in  jenen  Gegenden  — hatte  oft 
den  Verlust  vieler  Heerden,  unabwendbare  Hungersnoth  und  seuchen- 
artige Krankheiten  zur  Folge,  die  das  Land  erschöpften. 

* * 

* 

Schon  frühzeitig  — im  Jahre  865,  also  kurz  nach  Gründung 
der  russischen  Reiche  — sehen  wir  deren  Fürsten  ihren  Blick 
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auf  Constantinopel  werfen  — - 1106  auch  auf  die  Ostsee- 
länder; Gross-Nowgorod  bemächtigte  sich  bald  des  nordischen  Pelz- 
handels und  besetzte  einen  Theil  von  West-Sibirien.  Nach  dem 
Kaukasus  kamen  die  „Moskowiter41  erst  1276  im  Gefolge  der 
Tataren  und  halfen  diesen  den  Best  der  Alanen  daraus  verdrängen. 
Durch  die  lange  Fremdherrschaft  in  asiatische  Verhältnisse  zurück- 
geworfen, wurde  Russland  erst  1480  sich  selbst  wiedergegeben  und 
sah  im  Jahre  1517  am  Hofe  seines  Grossfürsten  Wasilj  III.  Iwanowic 
zu  Moskau  den  Gesandten  des  der  Völker-  und  Länderkunde  wohl- 
geneigten Kaisers  Max  I.  erscheinen,  den  steierischen  Freiherrn  und 
Feldobersten  der  Reiterei  im  Lande  Krain:  Sigmund  von  Herberstein, 
dem  die  Welt  das  erste  wissenschaftlich  angelegte  Werk  über  das 
damals  noch  wenig  gekannte  weite  Reich  verdankt. 

WJen,  im  Juli  1889.  F.  von  W. 


militärische  und  technische  Mittheilungen. 


Wie  Berliner  Blätter  mittheilen,  haben  die  beiden  Garde- 
Feldartillerie-Regimenter  bei  den  Schiess-Übungen  in  Ostpreussen, 
sowohl  das  rauchlose  Pulver,  als  auch  eine  für  das  letztere 
neu  construirte  Bronzebatterie  eingehenden  Versuchen  unterzogen. 
Es  scheint,  als  ob  die  Versuche  sehr  zur  Zufriedenheit  ausgefallen 
wären.  Jede  Batterie  hat  mindestens  einen  Tag  lang  alle  Geschossarten 
mit  Kartuschen  von  rauchfreiem  Pulver  versucht.  Die  Rauchbildung  bei 
jedem  Schuss  bestand  nur  in  einem  sich  schnell  vertheilenden  und  ver- 
schwindenden Rauchball  von  lm  Durchmesserund  schwarzer  Farbe.  Beim 
Feuern  einer  grossen  Artillerielinie  dürfte  mithin  die  Rauchfreiheit 
doch  keine  absolute  sein,  wenn  sie  auch  für  das  einzelne  Geschütz 
im  Wesentlichen  erzielt  ist.  Der  Knall  ist  gleich  dem  des  bisherigen 
Pulvers,  der  Rückstand  im  Rohr  so  gering,  dass  die  Anwendung  des 
Borstenwischers  zur  Reinigung  während  des  Schiessens  nicht  er- 
forderlich ist,  nur  hin  und  wieder  eine  Reinigung  des  Rohres  mit 
einem  ölgetränkten  Lappen.  Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  Spreng- 
stücke  bei  der  Anwendung  des  neuen  Pulvers.  Ein  Geschoss  von 
7'/,kg  Gewicht  zersplittert  in  scharfkantige  sehr  spitzige  Sprengstücke 
im  Gewichte  bis  zu  15#.  Der  bisher  bei  der  deutschen  Feldartillerie 
zur  Anwendung  gelangte  Gussstahl  scheint  für  die  Geschosskraft  des 
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neuen  Pulvers  nicht  ausreichende  Widerstandskraft  zu  besitzen  und 
es  besteht  in  artilleristischen  Kreisen  die  Überzeugung,  dass  all- 
mählich wieder  zum  Bronze-Geschütz  übergegangen  werden  muss. 

Die  Einrichtung  des  Lebelgewehres  oder,  wie  es  dienstlich 
heisst,  des  Gewehres  M.  1886  wurde  in  der  „Vorschrift  über  Bewaffnung, 
Munition  und  Schiess-Einrichtungen  der  Infanterie“,  unter  Beigabe  von 
Zeichnungen  des  Gewehres  und  seiner  Theile,  vom  französischen  Kriegs- 
ministerium kürzlich  veröffentlicht.  Die  längst  bekannten  Grundzüge 
der  Gewehr-Einrichtung  finden  sich  bestätigt.  Das  einzige  Eigenthüm- 
liche  scheint  das  neue  Pulver  von  Vieille  zu  sein,  welches  von  Anfang 
sehr  langsam,  später  rascher  verbrennt,  sehr  wenig  Dampf  entwickelt, 
einen  kaum  hörbaren  Knall  und  geringen  Bückstoss  verursacht.  Die 
Mehrlade-Vorrichtung  entspricht  im  Wesentlichen  der  deutschen;  sie 
kann  ausgeschaltet  werden ; die  Patronenzuführung  bewirkt  ein  Löffel. 
Das  Magazin  liegt  unmittelbar  im  Holz  des  Vorderschaftes  und  enthält 
achtPatronen.  Der  Kolben  ist  vom  Vorderschaft  getrennt ; die  Verbindung 
beider  wird  durch  das  Verschluss-Gehäuse  bewirkt.  Verschlusskopf  und 
Kammer  stehen  in  fester  Verbindung  miteinander;  der  erstere  fängt 
mittels  zweier  Warzen,  die  im  Verschluss-Gehäuse  ihr  Widerlager 
finden,  den  Rückstoss  auf.  Die  Visirung  geht  von  250m  bis  2.000m. 
Ein  degenartiges  Seitengewehr  dient  als  Bajonett.  Sehr  erheblich  ist  die 
Gewichtsverminderung  des  Gewehres  wie  der  Munition.  Mit  Magazin - 
füllung  wiegt  das  französische  Gewehr  4'4 1 5kg,  das  deutsche  5 kg. 
100  französische  Patronen  wiegen  0‘290%,  100  deutsche  OASOZ#. 
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Englands  Seemacht  und  deren  Verstärkung. 

Von  Geza  Dell'  Adami,  k.  k.  Linienschiffslieutenant. 


Während  durch  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  alle 
continentalen  Staaten  in  der  jüngsten  Zeit  ihre  Heere  auf  eine  früher 
kaum  geahnte  numerische  Stärke  gebracht  haben,  die  rastlosen  An- 
strengungen des  Nachbars  den  Impuls  zu  immer  weiterer  Kräfte- 
anspannung und  Machtentfaltung  der  angrenzenden  Reiche  gaben, 
konnte  Grossbritannien  wegen  seiner  insularen  Lage  mit  einem  ge- 
wissen Grade  beschaulicher  Ruhe  diesen  Erscheinungen  folgen.  Wenn 
auch  zur  Offensive  am  Lande  — den  Kriegsfall  mit  einer  modernen 
Militärmacht  ersten  Ranges  angenommen  — nicht  geeignet,  fühlte 
sich  doch  „Old  England“  in  der  Defensive  unantastbar. 

Sein  immer  mächtiger  sich  entfaltender  Welthandel,  der  zur 
Quelle  seines  Yolksreichthumes  und  jenes  hohen  Grades  von  Kultur 
and  Civilisation  geworden  ist,  den  England  heute  aufweist  und  der 
dem  Inselreiche  eine  gewichtige  Stimme  im  Völkerareopag  sichert, 
genügten  ihm,  und  mit  Stolz  auf  seine  Flotte  blickend,  durch  diese 
das  Erworbene  vor  jedem  Angriffe  geschützt  wähnend,  konnte  es  sich 
der  wirtschaftlichen  Arbeit  und  dem  Genüsse  der  Früchte  dieser 
Arbeit  ruhig  hingeben.  Da  kam  die  trübe  Sorge. 

Ziffermässig  wurde  von  den  ersten  Autoritäten  des  Landes  nach- 
gewiesen, dass  dieses  Sicherheitsgefühl  kein  berechtigtes,  England 
mit  seiner  jetzigen  maritimen  Wehrmacht  den  an  dieselbe  in  einem 
künftigen  Kriege  herantretenden  mannigfachen  Anforderungen  nicht 
gewachsen  sei,  und  ein  stürmisches  Verlangen  nach  entsprechender 
Vermehrung  der  Kampfmittel  durchzog  die  öffentliche  Meinung.  Die 
„Naval  Defence“  wurde  zum  Schlagworte,  und  der  von  der  Regierung 
im  Angesichte  der  nothwendigen  bedeutenden  Auslagen  nur  zögernd 
eingebrachte,  auf  eine  ausserordentliche  Verstärkung  der  maritimen 
Wehrmacht  abzielende  Gesetzentwurf  war  die  Folge  davon. 

Eigentlich  kann  die  auf  eine  Verstärkung  der  Flotte  und  sonstiger 
Defensivmassnahmen  abzielende  Bewegung  als  schon  vor  vier  Jahren 
entstanden  bezeichnet  werden,  denn  schon  damals  legte  Lord  North- 
brook  ein  dem  heutigen  in  seinen  Zielen  ähnliches  Programm  dem 
englischen  Parlamente  vor,  das  auf  eine  Vermehrung  der  Schiffe,  der 
Geschütze  sowie  der  Communicationsmittel  und  Wege  abzielte.  Diese 
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seither  auch  zum  grössten  Theile  durchgeführte  Vermehrung  ist  jedoch 
weitaus  nicht  genügend. 

Der  Hauptgrund  liegt  in  dem  Umstande,  dass  nach  der  nunmehr 
erreichten  formidablen  Verstärkung  der  Landheere  — ja  bei  ein- 
zelnen Mächten  parallel  mit  dieser  — immer  deutlicher  das  Bestreben 
zu  Tage  tritt,  die  maritime  Wehrmacht  zu  steigern.  Während  in 
früheren  Zeiten  Frankreich  der  einzige  Seestaat  war,  welcher  als  ein 
England  ebenbürtiger  Rivale  in  Betracht  kam,  machen  heute  auch 
Italien,  Deutschland  und  Kussland  ausserordentliche  Anstrengungen, 
um  sich  in  den  Besitz  einer  achtunggebietenden  Flotte  zu  setzen. 
England  aber  ist  entschlossen,  seine  Flotte  auf  eine  Stärke  zu  bringen, 
um  wie  bisher  traditionell,  auch  in  Hinkunft  zum  mindesten  den 
vereinigten  Flotten  zweier  der  genannten  Mächte  gewachsen  zu 
sein,  wobei  Frankreich  als  nächstgewaltiger  Seestaat  immer  als  der 
eine  der  beiden  Gegner  angenommen  und  den  einschlägigen  Berech- 
nungen zu  Grunde  gelegt  wird. 

Dass  dieses  Princip  nicht  verfehlen  wird,  auf  andere  Seemächte 
von  Kückwirkung  zu  sein  und  durch  dasselbe  nur  der  Anstoss  gegeben 
erscheint,  diese  Mächte  auch  ihrerseits  wieder  zu  einer  entsprechenden 
grösseren  Machtentfaltung  zur  See  anzuspornen,  erhellt  aus  der  erst 
kürzlich  im  französischen  Parlamente  erfolgten  Anregung  zur  Bewilli- 
gung eines  ausserordentlichen  Credites  von  60  Millionen  Francs  mit 
der  Motivirung,  die  französische  Flotte  müsse  stark  genug  sein,  um 
der  deutsch-italienischen  Flotte  die  Stirne  bieten  zu  können. 
Und  so  sehen  wir  nunmehr  zur  See  immer  greifbarer  jene  Concurrenz 
hereinbrechen,  die  bisnun  nur  zu  Lande  bemerkbar  war. 

Selbst  für  spätere  Zeiten  wird  der  Ausgangspunkt  dieser  Aera 
internationalen  kriegs-maritimen  Wettbewerbes  von  bleibendem  Interesse 
sein : wir  glauben  demnach  im  Xachstehenden  eine  kurze  und  gedrängte 
Besprechung  der  in  England  entstandenen  Bewegung  geben  zu  sollen. 

Die  anlässlich  dieses  Wettbewerbs  in  wissenschaftlichen  Vereinen 
und  hervorragenden  Corporationen,  sowie  in  der  Presse  laut  gewordenen 
Stimmen  von  Autoritäten  ersten  Ranges,  sowie  die  gelegentlich  der 
„Naval  Defence  Bill“  stattgehabten  eingehenden  Debatten  ermöglichen 
es,  ein  klares  Bild  der  Seemacht  Englands  zu  geben,  und  ihrer  voraus- 
sichtlichen Eignung  zum  Schutze  des  Inselreiches,  seiner  ausgebreiteten 
Colonien  und  Besitzungen,  sowie  seines  gigantischen  Handels. 

Als  Ausgangspunkt  zu  dieser  Bewegung  kauu  — wie  früher 
erwähnt  — der  ziffermässige  Nachweis  der  Unzulänglichkeit  der  der- 
maligen  britischen  Flotte  angesehen  werden,  um  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  einen  Doppelkampf,  und  zwar  gegen  die  verbündete  französisch- 
russische  Flotte  aufzunehmen  und  erachten  wir  demnach  es  zunächst 
für  geboten,  diesen  Nachweis  hier  zu  registriren. 
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Dem  Lord  Brassey,  früherem  Mitgliede  der  Admiralität,  der  auch 
als  Verfasser  der  maritimen  Jahrbücher  rühmlichst  bekannt  ist,  ge- 
bührt das  Verdienst,  in  dieser  Beziehung  eine  Klärung  der  Ideen 
angebahnt  zu  haben. 

In  seiner  „Adress  on  the  actual  strength  of  the  british  navy  and 
the  expenditure  required  to  secure  its  supremacv“,  einer  Vorlesung, 
die  er  vor  der  Londoner  Handelskammer  am  1.  Februar  1.  J.  in 
Mansion  House  hielt,  finden  wir  in  gedrängter  Kürze  eine  über- 
sichtliche, vergleichende  Darstellung  des  gesammten  Flottenmaterials 
der  genannten  drei  Mächte,  wie  sie  eben  mit  solch’  verlässlicher 
Genauigkeit  nur  dem  seit  Jahren  unermüdlichen  Sammler  und  auf- 
merksamen Verfolger  aller  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
des  Schiff-  und  Maschinenbauwesens  und  deren  Verwertung  in  den 
verschiedenen  Kriegsmarinen  der  Welt  zu  geben  möglich  war. 

Diese  in  tabellarische  Form  gebrachte,  vergleichende  Zusammen- 
stellung ist  am  Schlüsse  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  beigeheftet, 
da  sie  unseres  Erachtens  nicht  nur  an  und  für  sich  höchst  wertvoll 
ist,  sondern  auch  als  Muster  für  analoge  Vergleiche  der  Stärkever- 
hältnisse zwischen  anderen  Flotten  mit  Vortheil  Verwendung  finden  kann. 

Lord  Brassey  geht  von  der  wohl  vollkommen  berechtigten  An- 
sicht aus,  dass  bei  den  grösseren  Seemächten  die  leitenden  Männer, 
die  Chef-Ingenieure  und  Constructeure,  gleiche  Geschicklichkeit  und 
Erfahrung  besitzen,  und  demnach  auch  die  von  ihnen  ins  Auge  ge- 
fassten, entworfenen,  beziehungsweise  gebauten  Schiffe  jederzeit  dem 
jeweilig  erreichten  Grad  technischer  Vervollkommnung  im  Schiff-  und 
Maschinenbauwesen,  sowie  in  der  Armirung  und  Ausrüstung  gleich- 
massig  entsprechen,  und  somit  nur  nach  ihrem  Tonnengehalte  eben 
stärker  oder  schwächer  sind. 

Er  legte  folgerichtig  demgemäss  seinem  Vergleiche  in  erster 
Linie  die  Epoche,  in  welcher  die  Schiffe  gebaut  wurden,  und  dann 
deren  jetzigen  Zustand  zu  Grunde,  und  theilt  die  Schiffe  selbst 
je  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Bestimmung  in: 

1.  Schlachtschiffe, 

2.  zur  Küsten-  und  Hafenvertheidigung  bestimmte  gepanzerte 
Schiffe, 

3.  gepauzerte  Kreuzer, 

4.  ungepanzerte  Kreuzer,  und 

5.  seegehende  Torpedoschiffe. 

Die  Torpedoboote,  als  „Waffe  der  Schwachen“  bezeichnend, 
rechnet  er  ausschliesslich  nur  zu  den  Küstenvertheidigungsmitteln. 

ad  1.  Mit  den  Schlachtschiffen,  dem  Schwerpunkte  jeder  Flotte, 
beginnend,  theilt  er  dieselben  in  solche,  welche  a)  in  den  Jahren 
1878  bis  1888  vom  Stapel  gelassen  wurden,  und  somit  derzeit  das 
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Gros  jeder  Seemacht  bilden,  b ) vor  1878  vom  Stapel  liefen  und 
daher  minderwertig  sind,  da  sie  den  Anforderungen  der  modernen 
Seekriegführung  nicht  in  vollem  Masse  entsprechen,  c)  derzeit  sich 
im  Bau  befinden,  und  d)  ohne  vorausgehende  eingehende  Reparatur 
einen  besonderen  Gefechtswert  nicht  besitzen. 

Von  den  Schiffen,  welche  in  den  letzten  zehn  Jahren  gebaut 
wurden,  entfallen  auf  England  16  Schlachtschiffe  mit  zusammen 
155.280  Tonnen,  während  Frankreich  und  Russland  in  dieser  Kate- 
gorie 17  Schiffe  mit  163.043  Tonnen  aufweisen. 

In  der  vor  dieser  Epoche  gebauten,  somit  minderwertigen,  Schiffs- 
kategorie entfallen  auf  England  17  Schiffe  mit  143.210  Tonnen,  auf 
Frankreich  12  Schiffe  mit  86.687  Tonnen,  auf  Russland  2 Schiffe  mit 
13.840  Tonnen. 

In  der  Classe  der  einer  eingehenden  Reparatur  bedürftigen 
Schlachtschiffe  kommen  auf  England  5 Schiffe  mit  33.720  Tonnen, 
auf  Frankreich  9 Schiffe  mit  34.989  Tonnen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  das  derzeit 
schwimmende  Flottenmaterial  Grossbritanniens,  was  dessen  Kern,  die 
Schlachtflotte  anbelangt,  jenem  der  beiden  genannten  Mächte  kaum 
als  gewachsen  bezeichnet  werden  kann. 

Vollends  trifft  dies  aber  zu,  wenn  man,  die  nächste  Zukunft  ins 
Auge  fassend,  die  im  Baue  befindlichen  Schlachtschiffe  mit  in  Anschlag 
bringt,  denn  da  ergibt  sich,  dass  England  momentan  kein  einziges  Schiff' 
am  Stapel  hat,  während  Frankreich  den  „Brennus“  von  10.826  Tonnen 
und  die  „Magenta“  von  10.600  Tonnen,  Russland  aber  zwei  Schiffe  von 
je  8.100  Tonnen  im  Schwarzen  Meere  und  zwei  von  9.800,  beziehungs- 
weise von  6.600  Tonnen  an  der  baltischen  Küste  im  Baue  hat. 

ad  2.  Was  die  zur  Vertheidigung  der  Küste  und  der  Häfen 
bestimmten  Fahrzeuge  betrifft,  nach  Lord  Brassey  nur  von  unter- 
geordnetem Wert  für  eine  Seemacht,  welche  entschlossen  ist,  die  Herr- 
schaft der  hohen  See  zu  behaupten,  weist  er  nach,  dass  an  Küsten- 
vertheidigungs-Schiffen  Frankreich  allein  entschieden  stärker  sei  als 
England  und  das  letztere  nur  an  ausschliesslich  zur  Hafenvertheidigung 
bestimmten  Fahrzeugen  den  beiden  Mächten  überlegen  sei. 

An  Schiffen,  bestimmt  zur  Küstenvertheidigung,  sind  in  England 
8 mit  zusammen  33.110  Tonnen  vorhanden,  welche  jedoch  alle  aus 
der  Epoche  1870  bis  1879  stammen,  während  Frankreich  14  Schiffe 
mit  zusammen  41.496  Tonnen,  von  welchen  das  älteste  im  Jahre  1875 
vom  Stapel  lief,  Russland  aber  7 allerdings  ganz  veraltete  Schiffe 
von  24.441  Tonnen,  welche  kaum  je  mehr  die  Ostsee  verlassen 
dürften,  besitzen. 

An  Schiffen  für  Hafenvertheidigung  zählt  die  englische  Flotte 
10  mit  30.940  Tonnen,  die  russische  15  mit  27.216  Tonnen,  während 


Digitized  by  Google 


Englands  Seemacht  und  deren  Verstärkung. 


79 


r~ 

die  Franzosen  überhaupt  über  gar  keine  ausschliesslich  zur  Hafen- 
vertheidigung  bestimmten  Schiffe  verfügen. 

ad  3.  und  4.  Zu  den  Kreuzern  übergehend  und  zunächst  die 
gepanzerten  Schiffe  dieser  Classe  in  Betracht  ziehend,  in  welche  Lord 
Brassey  auch  die  englischen  Panzerschiffe,  welche  in  der  Zeit  von  1860 
bis  1866  gebaut  wurden,  einreiht,  da  diese  vollkommen  gut  erhalten 
sind  und  im  Falle  des  Wechsels  ihrer  Maschinen  leicht  17  bis  18  See- 
meilen Geschwindigkeit  in  der  Stunde  erreichen  könnten,  ergibt  sich, 
dass  England  18  Schiffe  von  137.500,  Frankreich  4 Schiffe  von 
24.200,  Bussland  7 Schiffe  von  zusammen  40.312  Tonnen  besitzt. 
Überdies  hat  Frankreich  zwei  derartige  Schiffe  von  je  6.300  Tonnen 
und  einer  Geschwindigkeit  von  20  Seemeilen  am  Stapel. 

Die  ungepanzerten  Kreuzer  können  am  Besten  nach  der  von 
ihnen  erreichten  Geschwindigkeit  classificirt  werden,  da  die  schnellsten 
Schiffe  gleichzeitig  auch  immer  die  neuesten,  und  die  langsamsten  die 
ältesten  sind.  Das  Stärkeverhältnis  der  drei  in  Betracht  gezogeneil 
Mächte  in  Bezug  auf  deren  ungepanzerte  Kreuzer  zeigt  die  hier 
folgende  Tabelle. 


Geschwindig- 

keit 

England 

Frankreich 

Russland 

Schiffej  Tonnen 

SchifteJ  Tonnen 

Schiffe 

Tonnen 

tfl  liokn  n.  darüber 

2 

5.600 

19-20  Knoten 

3 

8.850 

7 

22.020 

1 

5.029 

18-19  „ 

2 

7.460 

1 

1.540 

17-18 

15 

35.220 

3 

3.840 

16-17 

7 

30.880 

3 

15.888 

15-16  „ 

4 

15.490 

6 

13.769 

2 

5.900 

14-15  „ 

6 

15.160 

16 

38.673 

2 

4.248 

13-14 

20 

40.470 

4 

6.716 

• 

12-13  „ 

6 

13.090 

2 

3.450 

10 

16.015 

In  Bezug  auf  Schiffe  dieser  Classe.  welche  19  Knoten  und 
darüber  laufen,  gebührt  entschieden  Frankreich  der  Vorrang,  während 
England  über  eine  bedeutend  grössere  Zahl  an  langsameren  Kreuzern 
verfügt.  An  Schiffen  mit  16  bis  18  Seemeilen  Geschwindigkeit  weist 
England  22  mit  66.100  Tonnen  gegen  6 französische  mit  19.728  Tonnen 
auf.  An  Schiffen  mit  15  bis  16  Seemeilen  Geschwindigkeit  sind 
beide  Mächte  ziemlich  gleich  stark,  während  an  solchen  von  14  bis 
15  Seemeilen  Geschwindigkeit  die  Franzosen  mehr  als  doppelt  so 
stark  sind  und  nur  an  Schiffen  von  12  bis  14  Seemeilen  England 
eine  weitaus  grössere  Zahl  von  Fahrzeugen  und  einen  bedeutend 
grösseren  Tonnengehalt  besitzt. 
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Die  grosse  Zahl  ungepanzerter  Kreuzer  von  verhältnismässig 
geringer  Geschwindigkeit  ist  eine  der  bedauerlichsten  Erschei- 
nungen in  der  Geschichte  des  englischen  Schiffbaues.  In  den  Jahren 
1874  bis  1884  wurden  nicht  weniger  als  26  solche  Schiffe  gebaut, 
welche  selbst  auf  der  gemessenen  Meile,  also  bei  den  unter  sehr 
günstigen  Vorbedingungen  vorgenommenen  Probefahrten,  14  Seemeilen 
Geschwindigkeit  nicht  erreichten,  in  der  Regel  aber  nur  12  Seemeilen 
laufen  und  dabei  auf  2,792.291  Pfund  Sterling  zu  stehen  kamen. 

Diese  Thatsache  ist  umso  bedauerlicher,  als  meist  zur  ganz 
gleichen  Zeit  die  Franzosen  Schiffe  von  einer  um  zwei  Seemeilen 
grösseren  Geschwindigkeit  bauten. 

Die  Ursache  hievon  ist  keinesfalls  Mangel  an  Geschicklichkeit  der 
betreffenden  Ingenieure,  sondern  lediglich  das  verfehlte  System,  nach 
welchem  lange  Zeit  — in  traditioneller  Anhänglichkeit  an  die  Segel 
— die  Admiralität  ein  Hauptgewicht  auf  gute  Segler  und  ein  geringeres 
auf  die  Erreichung  grosser  Geschwindigkeiten  unter  Dampf  legte. 

ad  5.  Was  die  seegehenden  Torpedoschiffe  betrifft,  hat  England 
deren  11,  Frankreich  und  Russland  besitzen  zusammen  gleichfalls  11, 
doch  minderwertige. 

Als  Endresume  des  Vorstehenden  ergibt  sich  somit  beim  Ver- 
gleich der  maritimen  Machtstärke  Englands  mit  jener  Frankreichs 
und  Russlands  Folgendes: 

a)  Schlachtschiffe.  An  solchen,  die  aus  den  letzten  zehn 
Jahren  stammen,  ist  England  schwächer  als  die  beiden  anderen  Mächte, 
während  es  gegenüber  diesen  im  Vortheile  ist,  bezüglich  der  Zahl  an 
Schiffen,  welche  vor  dem  Jahre  1878  vom  Stapel  gelassen  wurden 
und  bezüglich  der  reparatursfähigen  Schiffe,  da  diese  rascher  und 
leichter  actionsfähig  gemacht  werden  könnten. 

b ) An  Küstenvertheidigungsschiffen  ist  England  bedeutend 
schwächer. 

c)  An  Hafenvertheidigungsschiffen  halten  sich  England  und  die 
beiden  anderen  Mächte  das  Gleichgewicht. 

d)  An  gepanzerten  Kreuzern  ist  England  im  Vortheile,  und 
kann  es  seine  Superiorität  leicht  noch  erheblicher  gestalten,  wenn  es 
die  vorhandenen,  schlechter  laufenden,  aber  aus  Eisen  gebauten  Schiffe 
mit  modernen  Maschinen  versieht. 

e ) An  seegehenden  Torpedoschiffen,  von  deren  Leistungen  zum 
grossen  Theile  der  Ausgang  eines  künftigen  Seekrieges  abhängen 
dürfte,  ist  England  den  beiden  Mächten,  wenn  auch  nicht  an  Zahl, 
so  doch  an  Qualität  der  Schiffe  überlegen. 

Lord  Brassey  schloss  seinem  Vergleiche  der  englischen  Seemacht 
mit  der  französischen  und  russischen  auch  eine  übersichtliche  Zusammen- 
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Stellung  der  iu  England  und  Frankreich  vom  Jahre  1863  bis  1889 
auf  Schiff-  und  Maschinenbauten  verausgabten  Summen  bei. 

Aus  den  jährlichen  Budgets  geht  hervor,  dass 

England  Frankreich 

von  1863  bis  1878  22,769.928  Pfd.  Sterling,  12,740.948  Pfd.  Sterling 
„ 1878  „ 1883  7,184.832  „ „ 7,772.519  „ „ 

„ 1883  „ 1889  19,929.797  „ „ 11,801.480  „ 

49,884.557  Pfd.  Sterling,  32,320.947  Pfd.  Sterling 

verausgabte. 

Vor  dem  deutsch-französischen  Kriege  verwendete  England  eine 
nahezu  doppelt  so  grosse  Summe  als  Frankreich  auf  seine  Schiff- 
end Maschinenbauten. 

Nach  diesem  Kriege  traten  bis  zum  Jahre  1878  aus  finanziellen 
llücksichten,  unter  dem  Drucke  der  an  Deutschland  zu  zahlenden 
Kriegsentschädigung,  in  den  maritimen  Ausgaben  Frankreichs  weitere 
Ersparnisse  ein. 

Seit  dem  Jahre  1878  zeigt  sich  jedoch  ein  Umschwung.  Während 
in  England  im  Hinblicke  auf  die  durch  den  Berliner  Vertrag  geschaffenen 
friedlichen  Aussichten,  sowie  im  Angesichte  der  während  des  russisch- 
türkischen Krieges  bewerkstelligten  Verstärkung  der  englischen  Flotte 
durch  den  Ankauf  von  Panzerschiffen,  die  ökonomische  Dichtung  die 
Oberhand  gewann  und  die  Auslagen  reducirt  wurden,  kam  in  Frank- 
reich die  gegentheilige  Strömung  zur  Geltung. 

Das  Resultat  hievon  war,  dass  in  den  nachfolgenden  sechs  Jahren 
die  maritimen  Ausgaben  für  Neubauten  sich  nahezu  gleichkamen,  da 
England  im  Mittel  während  dieser  Periode  jährlich  1,650.000,  Frank- 
reich aber  1,450.000  Pfund  Sterling  für  diesen  Zweck  verwendeten. 

Im  Jahre  1881  begann  England  seine  Ausgaben  langsam  zu 
erhöhen. 

Durch  das  im  Eingänge  berührte  Programm  Lord  Northbrook’s 
und  unter  dem  Drucke  der  öffentlichen  Meinung  stiegen  die  Er- 
höhungen rasch. 

Im  laufenden  Jahre  verhält  sich  die  Summe  der  Ausgaben  für 
Neubauten  in  England  und  Frankreich  wieder  wie  3:2;  Lord  Brassey 
meint  jedoch,  dieses  Verhältnis  sollte  wie  4 : 2 sein. 

Auf  Grund  seiner  vergleichenden  Zusammenstellung  wies  er  auch 
nach,  in  welchen  Schiffskategorien  England  unbedingt  eine  Vermeh- 
rung seiner  Schiffe  benöthige,  und  berührte  dabei  auch  das  unleugbar 
höchst  wichtige  Thema,  der  Heranziehung  der  Handelsdampfer  zu 
Kriegszwecken. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  dieses  System  in  immer  grösserem 
Umfange  zur  Geltung  kommen  wird. 
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Wie  zu  Lande  die  allgemeine  Wehrpflicht  jeden  wehrfähigen 
Mann  zur  Kriegsdienstleistung  heranzieht,  wird  zur  See  jedes  im  Kriege 
verwendbare  Schiff  zu  bestimmten  Zwecken  gebraucht  werden  müssen. 

Wenn  auch  derzeit  nur  ein  verschwindend  kleiner  Bruchtheil 
der  gesammten  Handelsflotten  der  Welt  zur  Verwendung  im  Kriege 
sich  eignet,  so  ergibt  sich  hieraus  nur  umsomehr  die  Nothwendig- 
keit,  dieser  Frage  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  durch 
entsprechende  Beiträge  zu  den  Baukosten  und  eventuelle  jährliche 
Beisteuer,  ä priori  den  Bau  solcher  Schiffe  zu  sichern,  welche  nicht  nur 
zu  untergeordneten  Zwecken,  als  Depot-  und  Vorrathschilfe,  sondern 
auch  dazu  geeignet  sind,  im  taktischen  Verbände  der  Flotte,  in  erster 
Linie  im  Kreuzungs-  und  Aufklärungsdienste,  Verwendung  zu  finden. 

Um  die  verhältnismässig  nicht  bedeutende  Summe  von 
26.000  Pfund  Sterling  jährlich  hat  sich  England  das  Verfügungsrecht 
über  sechs  der  schnelllaufendsten  Handelsdampfer  im  Kriege  gesichert, 
weitere  neun  solche  Schiffe  sind  für  analoge  Zwecke  in  Aussicht  ge- 
nommen, und  in  den  eben  fertiggestellten  zwei  grössten  und  schnellsten 
Handelsdampfern  der  Welt,  der  „City  of  New-York“  und  „City  of 
Paris“ '),  sowie  in  zwei  ähnlichen,  im  Bau  befindlichen,  kann  die 
englische  Admiralität  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Hilfsfactor  zur 
Sicherung  seiner  Handelsflotte  im  Kriegsfälle  erblicken. 

Italien,  Deutschland,  Frankreich  und  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  haben  gleichfalls  Prämien  ausgesetzt,  für  den  Bau 
solcher  Handelsschiffe,  welche  im  Kriege  zu  Kriegszwecken  verwendbar 
gemacht  werden  können. 

Eine  eingehende  Überprüfung  der  Pläne  jedes  neu  in  Bau  zu 
legenden  Handelsdampfers,  wie  eine  solche  in  dem  neuen  Vertrage 
mit  dem  Österreichischen-ungarischen  Lloyd  auch  von  unserer  Mariue- 
leitung  mit  der  Absicht  gesichert  wurde,  die  zweckentsprechendsten 
eonstructiven  Anordnungen  in  möglichst  ökonomischer  Weise  zur 
Ausführung  gelangen  zu  lassen,  dürfte  immer  allgemeiner  zur  An- 
wendung kommen. 

In  Ergänzung  an  die  im  Vorstehenden  gegebene  Darstellung 
des  schwimmenden  Flottenmaterials  Englands,  glauben  wir  auch  in 
Kürze  der  Artillerie  gedenken  zu  sollen.  Und  zwar  der  Schiffs- 
Artillerie  im  Hinblicke  darauf,  dass  dieselbe  — abgesehen  von  der  ja 
einen  integrirenden  Theil  jedes  Schlachtschiffes  selbst  bildenden  Kamme 
— dessen  Hauptwaffe  ist,  und  im  Anschlüsse  hieran  der  Küsten- 


')  Das  eine  dieser  für  den  Verkehr  zwischen  England  und  Nordamerika 
gebauten  Schiffe  durchschneidet  den  Atlantischen  Ocean  in  fünf  Tagen  und 
23  Stunden. 
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Artillerie,  da  diese  im  gewissen  Sinne  in  die  maritime  Machtsphäre 
einbezogen  werden  kann. 

Wenn  die  Flotte  als  die  mobile  Enceinte  des  Landes  und  seiner 
wichtigsten  strategischen  Positionen  angesehen  werden  soll,  so  bilden 
eben  die  Befestigungen  das  Noyau,  und  fällt  der  Artillerie  die  vor- 
nehmste Bolle  in  der  localen  Verth eidigung  zu,  da  eben  alle  ander- 
weitigen fixen  Defensivmassnahmen,  wie  die  Seeminenlinien  und  die 
unterseeischen  Hindernisse  nur  dazu  dienen  sollen,  durch  Festhaltung 
des  mobilen  Gegners  an  bestimmten  Punkten  — die  Wirksamkeit  der 
Artillerie  zu  erhöhen. 

Was  nun  die  Schilfs-Artillerie  anbelangt,  wurden  wiederholt  mit 
Berechtigung  Klagen  darüber  laut,  dass  deren  Beschaffung  nicht  immer 
Schritt  halte  mit  der  Fertigstellung  der  Schiffe,  und  wurde  der 
englischen  Kegierung  der  Vorwurf  gemacht,  dass  Fälle  vorgekommen 
seien,  wo  fertiggebaute  Schiffe  Monate,  ja  selbst  Jahre  auf  ihre  Ge- 
schütze warten  mussten. 

Der  Hauptgrund  dieses  Übelstandes  wurde  eine  Zeit  hindurch 
dem  Systeme  der  Beschaffung  zugeschrieben,  weil  die  Marineleitung 
wohl  den  Bau  der  Schiffe  im  eigenen  Kessort  durchführt,  betreff 
der  Artillerie,  u.  z.  sowohl  der  Geschütze  als  der  Munition,  aber 
sich  begnügen  muss,  die  Beistellung  beim  Kriegsministerium  anzu- 
sprechen. Diese  Zweitheilung  wurde  für  den  Dienst  als  höchst  ab- 
träglich bezeichnet. 

Eine  diesbezüglich  im  Jahre  1886  eingesetzte  Commission  von 
Delegirten  der  Admiralität  und  des  Kriegsministeriums  kam  jedoch 
nicht  zu  dem  principiellen  Beschlüsse,  mit  diesem  System  zu  brechen 
und  es  der  Marineleitung  zu  überlassen,  sich  selbst  die  jeweilig 
erforderlichen  Geschütze  zu  beschaffen. 

Wenn  aber  auch  ein  Beschluss  gefasst  worden  wäre,  die  Be- 
schallung der  für  die  See  und  zu  Laude  nöthigen  Geschütze  zu 
trennen,  so  dürfte  derselbe  auch  im  Falle  seiner  Durchführung  wenig 
an  den  dermalen  obwaltenden  misslichen  Verhältnissen  geändert  haben. 

Denn  ob  nun  die  Bestellung  vom  Kriegsministerium  oder  von 
der  Marineleitung  erfolgt,  ist  wohl  nebensächlich. 

Die  Hauptsache  bleibt  die  Leistungsfähigkeit  der  dabei  in 
Betracht  kommenden  Etablissements  (Armstrong,  Whitworth  und 
neuester  Zeit  Vickers)  und  nach  dieser  Richtung  soll  eben  Eng- 
land bisnun  nicht  in  der  Lage  gewesen  sein,  mehr  als  etwa  22  Ge- 
schütze von  über  9zölligem  Kaliber  jährlich  fertigzustellen.  Lord 
Hamilton,  der  Chef  der  britischen  Admiralität  gab  selbst  zu,  England 
habe  zu  wenige  mit  der  Constructiou  schwerer  Geschütze  vertraute 
Personen.  Die  Erzeugung  derselben  sei  aber  — wie  er  erläuterte  — 
eine  so  ausserordentlich  schwierige,  dass  bei  Beobachtung  der  erforder- 
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liehen  und  unerlässlichen  Vorsichten  nur  allmählich  eine  Besserung 
der  derzeit  bestehenden  Verhältnisse  angebahnt  werden  könne. 

Wenn  ein  Schiff  schlecht  gebaut  wird  — meinte  Lord  Hamilton 
— so  ist  die  wahrscheinliche  Folge  davon  nur  die,  dass  es  eben  ein 
oder  zwei  Knoten  in  der  Stunde  weniger  schnell  laufen  wird,  wenn 
aber  ein  schweres  Geschütz  einen  Constructiousfehler  hat,  so  ist  die 
Folge  davon,  dass  das  Rohr  berstet. 

Übrigens  hat  England  in  der  Leistungsfähigkeit  seiner  Geschütz- 
erzeugung, wenn  auch  weniger  in  quantitativer,  so  doch  in  qualitativer 
Beziehung,  nach  den  einschlägigen  Ausführungen  Lord  Beresford's, 
des  ehemaligen  Chefs  des  maritimen  Evidenzbureau  im  englischen 
Parlamente,  seit  dem  Jahre  1885  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
und  seine  schweren  Geschütze  billiger  als  Frankreich  oder  Deutschland 
sich  zu  beschaffen  gewusst. 

Denn  während  bei  schweren  Geschützen  von  92  Zoll  aufwärts 
die  Tonne  in  Frankreich  auf  320  Pfund  Sterling  und  bei  Krupp  auf 
240  Pfund  Sterling  zu  stehen  kam,  erzeugt  England  die  Tonne  seit 
1885  um  200  Pfund  Sterling1). 

Immerhin  wird  die  Regierung  noch  grosse  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  haben,  um  die  regelmässige,  rechtzeitige  Fertig- 
stellung der  jeweilig  benöthigten  Geschütze  und  deren  Munition 
sicherzustellen,  bevor  sie  daran  denken  wird  können,  in  den  Besitz 
eines  Reserveparkes  sich  zu  setzen. 

Dass  Frankreich  nach  dieser  Richtung  England  überlegen  ist, 
geht  am  Besten  daraus  hervor,  dass  als  auf  dem  französischen  Panzer- 
schiffe „Admiral  Duperrö“  eines  seiner  schweren  34rm-Geschütze  barst, 
der  Ersatz  aus  dem  Reserveparke  in  wenigen  Wochen  beigestellt  war, 
während  als  ein  analoger  Unfall  auf  dem  englischen  Panzerschiffe 
„Colossus“  bei  einem  seiner  30'5c»i-Geschütze  sich  ereignete,  der 
Ersatz  für  das  gesprungene  Rohr  erst  nach  ebensovielen  Monaten 
geleistet  werden  konnte. 

Trotz  dieser  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  ist  die 
artilleristische  Stärke  der  englischen  Flotte  ganz  bedeutend,  wie  aus 
der  nachstehenden  Übersicht  hervorgeht,  in  w eiche  wir,  dem  Vor- 
gänge Lord  Brassey's  hinsichtlich  des  schwimmenden  Flottenmaterials 
folgend,  behufs  Ermöglichung  eines  Vergleiches  auch  die  schweren 
Schiffsgeschütze  Frankreichs  und  Russlands  aufgeuommen  haben. 


*)  Diese  Ansätze  stimmen  allerdings  mit  den  Angaben  anderer  verlässlicher 
Quellen  nicht  überein.  Nach  „Scientifical  American“  kostet  in  England  eine 
100  Tonnen  Amstrong-Kanone  16.743  Ffund  Sterling,  in  Frankreich  eine  27 cm, 
M 1881  (28650  Tonnen)  80.000  Francs,  eine  34c»r,  M.  1881  (68  Tonnen) 
147.010  Francs,  während  bei  Krupp  eine  30Vscnt  (49  Tonnen)  ungefähr  auf 
200.000  Mark  und  eine  40cm  (112  5 Tonnen)  auf  675.000  Mark  zu  stehen  kommt. 
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J Zahl  der  Geschütze  des  betreffenden  Kalibers 

England 

Frankreich 

Russland 

110  Tonnengeschfitz 
(16\V#  = 41 '26cm  engl ) 
75  Tonnengeschützt» 
(42cm  bei  den  Franzosen) 

6 

auf  „Benbow“,  „Victoria“ 
und  „Sanspareil“,  u.  z. 
je  2 auf  jedem  Schiffe 

8 

„Terrible“  ....  2 
„Indoxnptablo“  . . 2 
i „Bequin“  ....  2 
„Caiman“  ...  2 

80  Tonueugeschüize 
(Vorderlader) 
16"  — 40  6cm 

4 

auf  „Inflexible“ 

75  Tonnengeschütze 
(37<*m) 

0 

„Admiral  Baadin“  3 
„Formidable“  . . 3 

68  Tonnengeschütze 
13'5"  = 34  8cm  bei  den 
Engländern 

34cm  bei  den  Franzosen 

24 

auf  „Anson-,  , Rodney“, 
„Camperdown“,  „Howe“, 
„Nile“  und  „Trafalgar“, 
u.  z.  je  4 auf  jedem 
Schiffe 

36 

„Admiral  Dupcrre“  4 
„Brennus“  ....  4 
„Courbet“  ....  4 
„Devastation“  . . 4 

„Hoche“ 2 

„Magenta“.  ...  4 
„Marceau“  ....  4 
„Neptune“  ....  4 
„Furieux“  ....  2 
„Toonant“  ....  2 
„Vengenr“.  ...  2 

45  Tonneugeschütze 
1 12"  = 30’5cm 

(bei  den  Russen  : 

51  Tonnengeschütze) 

16 

„Colüngwood“  | 

„Collossus“  > je  4 

-Edinburgh“  j 

„Conqneror“  1 o 

„Hero“  / J 

14 

-Peter  Veliki“  £ 

„Alexander  II.“  • 

„Inperatsr  likolaj  1.“  a 

-Ekaterina“  •§ 

„Sinope“ 

-Cesme“ 

-Admiral  Popow/  7 

38  Tonnengeschütze 
1 12  5"  ss  31 ‘7  cm 

20 

„Agamemnon“  \ 
„Ajax“ 

-Dreadnought“  > je  4 
„Neptune“  j 

-Thunderer“  | 

29  Tonnengeschütze 
(25cm) 

! und  28  Tonnengeschütze 
(27cm) 

(bei  den  Russen  ll") 

6 

„Devastation“  ...  4 
„Sanspareil“  ....  1 
„Victoria“ 1 

71 

„Friedland“  ...  8 
„Colbert“  ....  8 
„Courbet“  ....  4 
„Devastation“  . . 4 
„Hoche“  ....  2 
„Marengo“  ....  4 
„Ocdan“  ...  .4 

„Redoutablc“.  . . 8 
„Richelieu“  ...  6 
„Suffren“  ....  4 
„Trident“  ....  8 
„Fulminant“  ...  2 
„Tempete“.  . . .2 
„Tonnere“  ....  2 
„Acheron“  ....  1 

„Cocyte“ l 

„Phlegeton“  ...  1 

„Styx“ 1 

„Taureau“  . . . . l 

12 

„Admiral  Cicakow“2 

„Greigh“ 3 

-Lazarew“  ....  3 
„Spiridow“  ....  2 
„Nowgorod“  ...  2 

25  Tonnengeschütze 
11"  = 28cm  und 
; 12"  = 30' 5cm 

16 

„Orion“ 4 

„T6m^raire“  ....  4 
„Alexandra“  ....  2 

„Monarch“ 4 

„Hotspur“ 2 

18  Tonnengeschütze  | 

(25cm) 

48  auf  verschiedenen 
Schiffen 

I 12-15  Tonnengeschütze 
Ucm  (bei  den  Russen  9") 

96  auf  verschiedenen 
Schiffen 

80  auf  verschiedenen 
Schiffen 

12  zu  9"  und 
30  zu  8" 
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Zur  Beurtheilung  der  ausserordentlichen  Leistungsfähigkeit  der 
schwersten  Geschütze  der  jenseits  angeführten  Kaliber,  seien  in  Kurzem 
die  wichtigsten  hiebei  in  Betracht  kommenden  Factoren  dargestellt: 


England 

Frankreich 

Russland 

Hiuterlader  neuen  Systems, 
Construction  Woolwich  und 
Armstrong 

Modell 

1875,  1881  und 
1884 

Obuchow’sche 
stähl.  Hiuterlad- 
geschfltze 

110 

«8 

12" 

U"  I 

M. 1877  I 

Rohrgewicht ...  t 

111-7 

68 

45 

758 

52  7 

27’8 

51 

Rohrlänge in 

18*41 

11 

8 

9-9 

9-69 

782 

9 144 

6 103 

Kaliber cm 

4127 

34-29 

30  47 

42 

34 

27  44 

SO '4 

27  9 

Ladung  an  braunem, 
prism.  Pulver  kg 

485 

256 

134 

. 

»5 

112 

60 

Geschossgewicht 
(Hartgranate)  kg 

816  5 

567 

328 

780 

420 

216 

332 

255 

Anfangsgeschwin- 
digkeit   i» 

648 

610 

583 

530 

620 

592 

462 

Totale  Anfangs- 
energie   mt 

18.083 

10.739 

5.593 

11.169 

4.232 

6.255 

2.787 

Anfängliches 
Durchschlags- 
vermögen . . . cm 

101 

85  6 

66  6 

685 

• 

59-8 

66  1 

40  2 

In  Betreff  der  Küsten-Artillerie  sei  hier  nur  das  Nachstehende 
angeführt. 

Erst  vor  Kurzem  veranlasste  die  englische  Regierung  die  Ein- 
berufung einer  bezüglichen  Enquete;  das  von  dieser  als  Commissions- 
protokoll verfasste  Werk  „Organisation  of  the  Royal  Artillery“  gewährt 
uns  einen  vollen  Einblick  in  den  — für  England  nicht  sehr  erfreulichen 
— Zustand  seines  gesammten  Artilleriewesens. 

Bezüglich  der  Küsten-Artillerie  wird  in  diesem  Protokoll  hervor- 
gehoben, dass  nicht  nur  die  Bestückung  selbst  vorwiegend  aus  alt- 
artigem Material  und  fast  durchwegs  aus  Vorderladern  bestehe,  sondern 
es  wird  auch  Klage  darüber  geführt,  dass  die  Bedienungsmannschaft 
in  einzelnen  Fällen  nicht  die  nothwendige  Kenntnis  und  Schulung 
besass,  um  die  Geschütze  bedienen  zu  können. 

Das  Material  betreffend,  wird  angeführt,  dass  dasselbe  in  Indien  und 
in  den  Colonien,  mit  Ausnahme  von  Hongkong  und  Singapore,  wo  aber 
auch  erst  im  Jahre  1887  neue  Kanonen  schweren  Kalibers  installirt 
wurden,  und  ausser  Gibraltar  und  Malta,  welche  im  Jahre  1884  je 
vier  neue  Geschütze  erhielten,  ganz  veraltet  ist. 

An  den  heimischen  Küsten,  wo  die  ohnedies  schwachen  englischen 
Werke  mit  wenigen  Ausnahmen  gleichfalls  grösstentheils  nur  mit  alten 
Vorderladern  bestückt  sind,  wird  Dover  als  der  einzige  Ort  genannt, 
wo  sich  grössere  Werke  befinden,  und  selbst  dort  sollen  nur  zwei 
Hinterlader  (allerdings  80  Tonnengeschütze)  vorhanden  sein. 
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In  Portsmouth  sollen  ausser  einigen  43  Tonnengeschützen  nur 
kleinere  Geschütze  in  ungenügender  Zahl,  in  Plymouth  nur  fünf 
Batterien  (u.  z.  Picklecomb,  Staddon,  Mount  Wise  und  zwei  auf  Crown 
Hill),  in  Cork  nur  ein  Fort  sich  befinden. 

Das  Personal  anbelangend,  wird  angeführt,  dass  die  Mannschaft 
zu  selten  exerciere  und  auch  nicht  die  erforderlichen  Behelfe  für 
deren  theoretischen  Unterricht  vorhanden  seien.  In  Woolwich  bekämen 
die  Officiere  ihre  Leute  kaum  zu  sehen,  da  diese  fast  ausschliesslich 
zu  Lastarbeiten  verwendet  würden.  Diese  Umstände  seien  Schuld, 
dass  beispielsweise  in  Gibraltar,  gelegenheitlich  einer  Inspicirung  die 
Mannschaft  die  neuen  Geschütze  nicht  zu  bedienen  verstand  und 
diese  im  Ernstfälle  nicht  hätten  gebraucht  werden  können. 

Einen  höchst  nachtheiligen  Einfluss  scheint  hiebei  auch  die  der- 
zeit bestehende  Organisation  auszuüben,  nach  welcher  es  eben  keine 
getrennte,  specielle  Festungs-Artillerie  gibt,  sondern  an  Officiere  und 
Mannschaft  der  in  225  Batterien  eingetheilten  königlich  englischen 
Artillerie  die  Forderung  gestellt  ist,  mit  allen  Waffen  vertraut  zu 
sein,  obwohl  das  Personal  in  der  Kegel  zur  Hälfte  als  Feld-  und  zur 
Hälfte  als  Festungs-Artillerie  Verwendung  findet. 

Andererseits  erscheint  es  schwierig,  mit  diesem  Grundprincipe 
der  allseitigen  artilleristischen  Verwendbarkeit  des  Personals  zu  brechen, 
da  ja  in  bestimmten  concreten  Kriegsfällen  mit  europäischen  Mächten 
England  seine  Menge  Festungs-Artillerie  nicht  braucht,  und  in  der 
Lage  sein  muss,  einen  Theil  derselben  als  Feld- Artillerie  verwenden  zu 
können,  während  in  anderen  Kriegsfällen  umgekehrt  für  die  Feld- 
Artillerie  genügende  Verwendung  nicht  vorhanden  wäre. 

Wenn  wir  im  Vorangeführten  das  Flotten-Material  Englands  und 
dessen  jetzigen  Zustand  darzustellen  versuchten,  so  erübrigt  uns  nur 
mehr  hervorzuheben,  dass  England  über  ein  weitaus  hinreichendes  Per- 
sonal verfügt,  welches  diesem  todten  Material  erst  Leben  einzuflössen 
bestimmt  ist. 

Dass  dieses  Personal  alle  jene  glänzenden  Eigenschaften  praktischer 
Seemannschaft  und  militärischer  Tapferkeit  besitzt,  welche  dessen  Vor- 
fahren die  Herrschaft  zur  See  erringen  und  behaupten  machte  — 
braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden. 

Einen  glänzenden  Beleg  eminenter  Seemannschaft  erbrachte 
erst  vor  Kurzem  der  Commandant  Ihrer  britischen  Majestät  Schiff 
„Calliope“  gelegentlich  des  vielbesprochenen  Orkans  auf  den  Samoa- 
Inseln,  wo  dieses  Schiff  nur  durch  die  kühne  Initiative  seines  Befehls- 
habers gerettet  wurde.  Und  dass  in  England  das  volle  Verständnis 
und  warme  Empfänglichkeit  für  maritime  Leistungen  vorwaltet,  bewies 
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•am  Besten  der  ungetheilte  Beifall,  welchen  das  ganze  Land  dem  Com- 
mandanten  dieses  Schiffes  zu  Theil  werden  liess. 

Für  England  ist  eben  das  rBrittania  rule  the  waves“  ein  von 
den  Altvorderen  überkommenes  theures  Vermächtnis  und  Beherr- 
schung der  Meere  die  unerlässliche  Bedingung  nationaler  Grösse  und 
Wohlfahrt. 

Unter  den  mannigfachen  Aufgaben,  welcher  einer  Flotte  im 
Kriegsfälle  zufallen,  nimmt  die  Beherrschung  des  Meeres,  oder  wenig- 
stens des  dabei  in  Betracht  kommenden  abgegrenzten  Meeres- 
theiles,  den  vornehmsten  Platz  ein,  ja  sie  kann  in  einem  gewissen 
Sinne  als  conditio  sine  qua  non,  für  die  meisten  sonstigen  Operationen 
angesehen  werden. 

In  welch’  hohem  Masse  die  Herrschaft  zur  See  selbst  dann 
von  Bedeutung  ist,  wenn  sie  auch  kein  weiteres  offensives  Vor- 
gehen zur  Folge  hat,  erwiesen  — um  nicht  weit  zurückzugreifen  — 
auch  die  beiden  letzten  grossen  Kriege. 

Im  jüngsten  deutsch-französischen  Kriege  konnte  Frankreich 
nach  Vernichtung  und  Gefangennahme  seiner  Armeen,  seine  aus  der 
Erde  gestampften  Volksheere  nur  bei  der  unbestrittenen  Herrschaft 
zur  See  bewaffnen  und  ausrüsten. 

Im  russisch-türkischen  Kriege  zwang  die  bedeutende  Suprematie 
der  türkischen  Flotte  die  Russen,  statt  mit  einer  Armee  den  kurzen 
Wasserweg  einzuschlagen  und  in  Constantinopel  zu  landen,  wie  dies 
schon  Suwalow  der  Kaiserin  Katharina  II.  und  später  Admiral 
Öicakow  dem  Kaiser  Alexander  I.  angerathen  hatte,  den  mühsamen 
Landweg  eiuzuschlagen  und  zwei  so  mächtige  Barrieren,  wie  die 
Donau  und  den  Balkan  zu  nehmen. 

Dass  Russland  diesen  Wert  der  maritimen  Suprematie  zu  wür- 
digen weiss,  dafür  bietet  der  rasch  vorwärts  schreitende  Ausbau  seiner 
Schwarzen  Meerflotte  und  der  Wiederaufbau  Sebastopols  und  dessen 
Herrichtung  zum  formidablen  Kriegshafen  den  besten  Beleg. 

Andererseits  war  in  dein  eben  gedachten  Kriege  das  blosse  Er- 
scheinen der  englischen  Panzerflotte  vor  Constantinopel  hinreichend, 
dem  Vormarsch  der  Russen  Halt  zu  gebieten. 

In  beiden  Kriegsfällen  wurden  überdies  durch  die  Flotte  bedeu- 
tende Heeresabtheilungen  lahm  gelegt,  welche  zum  Schutze  der  Küsten 
echellonirt  werden  mussten,  und  um  welche  die  Hauptarmee  dem- 
entsprechend geschwächt  war. 

Für  eine  Flotte,  welche  die  Herrschaft  zur  See  besitzt,  ergeben 
sich  eben  immer  erhebliche  Vortheile  militärischer  Natur.  Die  eigenen 
Küsten,  die  Arsenale  und  die  hervorragendsten  Handelsemporien  sind 
vor  einem  Angriffe  und  vor  Landungen,  beziehungsweise  vor  Be- 
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schiessung  oder  Brandschatzung  geschützt,  während  umgekehrt  das 
feindliche  Küstengebiet  all  diesen  Gefahren  ausgesetzt  ist. 

Und  überdies  können  bei  einer  vollständigen  Herrschaft  zur  See 
der  eigene  Handel  und  die  eigene  mercantile  Schiffahrt  ihren  unge- 
störten Fortgang  nehmen,  und  so  eine  der  wichtigsten  Bedingungen 
für  den  Krieg  — Geld  beschaffen. 

Selbst  bei  uns,  die  wir  unter  den  Handelsflotten  der  Welt  nur 
den  eilften  Platz  einnehmen  und  eine  beschränkte  Küstenausdehnung 
haben,  bewertete  sich  im  Jahre  1886  die  Einfuhr  zur  See  auf 
219  Millionen,  und  die  Ausfuhr  auf  199  Millionen  Gulden,  u.  z.  aus- 
schliesslich die  österreichischen  Häfen  gerechnet. 

Wenn  wir  uns  England  mit  einem  der  grossen  Militärstaaten 
des  europäischen  Continentes  in  Krieg  verwickelt  denken,  so  ist 
die  Actionssphäre  Englands  durch  die  Küstenausdehnung  und  Ent- 
wicklung des  betreffenden  Staates  gegeben. 

Im  Angesichte  der  geringen  Stärke  des  britischen  Heeres  kann 
England  in  einem  solchen  Kriegsfälle  au  keine  Ausschiffung  und  Lau- 
dung seiner  Truppen  auf  feindlichem  Gebiet  denken,  es  kann  höchstens 
ein,  gegenüber  der  numerischen  Stärke  moderner  Armeen  höchst 
bescheidenes  Auxiliarcorps  einem  eventuellen  Verbündeten  beistellen. 

Nur  soweit  die  Tragweite  seiner  Schiffsgeschütze  reicht,  wird 
daher  England  in  einem  solchen  Kriegsfälle  offensiv  wirksam  sein  können. 

Immerhin  ist  das  Actionsgebiet  Englands  dennoch,  wie  ein  Blick 
auf  die  Weltkarte  zeigt,  gegenüber  vielen  Staaten  und  insbesonders 
gegenüber  solchen  mit  überseeischen  Besitzungen  ein  bedeutendes. 

Für  England  ist  jedocli  weniger  die  Aussicht  auf  eine  erfolg- 
reiche offensive  Thätigkeit  als  nächst  dem  Schutze  des  eigenen 
Territorialbesitzes,  der  Schutz  des  eigenen  Handels  und  der 
mercantilen  Schiffahrt,  der  Hauptzweck  der  maritimen 
Suprematie. 

War  doch  die  sogenannte  Manchester-Politik,  die  der  Absistenz 
von  einer  Einmengung  in  die  Angelegenheiten  der  europäischen  eonti- 
nentalen  Staaten  — unter  der  stillschweigenden  Voraussetzung  gleichen 
Entgegenkommens  dieser  Mächte  — längere  Zeit  hindurch  das  vor- 
uehmliehste  Regierungsprincip  Grossbritanniens. 

Nächst  Erreichung  der  eben  angeführten  Zwecke  braucht  Eng- 
land seine  Flotte  auch  zu  seiner  Sicherung  gegen  eine  feindliche 
Invasionsarmee,  welche  nach  der  Ansicht  des  Generals  Lord  Wolseley, 
in  einer  Stärke  von  100.000  Mann  leicht  den  Canal  übersetzen  könnte. 

Die  Besorgnis  vor  einer  solchen  Eventualität  ist  in  England  eine 
ziemlich  verbreitete. 

Sie  war  es  auch,  welche  bekanntlich  die  bereits  in  Angriff  ge- 
nommene Ausführung  des  Projectes  einer  unterseeischen  Tunnel- 
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Verbindung  zwischen  dem  Continente  und  dem  Inselreiche  wieder 
zum  Stillstände  brachte. 

Nach  den  Ausführungen  des  Chefs  der  britischen  Admiralität 
kann  sich  jedoch  England  gegen  eine  solche  Eventualität  schon  dadurch 
ziemlich  gesichert  fühlen,  dass  hiezu  eine  Transportflotte  von  min- 
destens 120  Schiffen  mit  zusammen  480.000  Tonnengehalt  nothwendig 
wäre,  dass  eine  solche  aber  überhaupt  nur  Frankreich  bei  Concen- 
trirung  aller  seiner  verwendbaren  Fahrzeuge  aufzubringen  in  der  Lage 
wäre,  und  hiebei  überdies  die  grössten  Schwierigkeiten  in  mannig- 
facher Beziehung  überwunden  werden  müssten. 

So  lange  die  britische  Seemacht  nicht  gebrochen,  ja  nahezu 
vernichtet  ist.  wird  bei  entsprechender  Verwendung  derselben  die 
Gefahr  einer  Invasion  des  Inselreiches  nicht  zu  besorgen  sein. 

Gerade- die  insulare,  demnach  für  sich  abgeschlossene  Lage  kann 
aber  andererseits  für  Grossbritannien  unter  Umständen  sehr  gefährlich 
werden  und  weist  dasselbe  an,  sein  vernehmlichstes  Bollwerk  in  seiner 
Flotte  zu  suchen.  Während  andere  Staaten  auf  vom  Feinde  nicht  be- 
drohten Seiten  über  die  dem  internationalen  Verkehre  offen  geblie- 
benen Grenzen  mannigfache  Ressourcen  an  sich  ziehen  können,  um 
den  Krieg  auch  nach  erlittenen  Niederlagen  fortzusetzen,  ist  für  Eng- 
land, sobald  einmal  seine  Macht  zur  See  gebrochen  ist,  oder  diese 
nur  nicht  ausreicht,  seine  Seeverkehrswege  offen  zu  halten,  diese 
Möglichkeit  gänzlich  ausgeschlossen. 

Wenn  auch  England  in  Erwägung  seiner  reichen  Hilfsquellen,  nach 
vielen  Richtungen  einer  Anlehnung  an  Nachbarn  entrathen  könnte, 
so  ist  es  doch  gerade  in  der  vitalsten  Frage,  nämlich  betreff  der 
Ernährung  seiner  Bevölkerung,  in  ganz  ausserordentlicher  Weise  vom 
Auslande  abhängig.  Eine  der  grössten  Gefahren  für  England  besteht 
in  der  Möglichkeit,  dasselbe  auszuhungern.  Abgesehen  vom  rein  mer- 
cantilen  Standpunkt  bildet  demnach  auch  die  Erhaltung  und  der 
Schutz  der  die  Lebensmittelzufuhr  bewirkenden  Handelsflotte  des 
Inselreiches,  nicht  hlos  eine  militärische,  sondern  direct  eine 
Lebensfrage  für  dasselbe. 

Wegen  der  Wichtigkeit  der  Approvisionirung  wollen  wir  an 
der  Hand  statistischer  Daten  darlegen,  wie  ausserordentlich  gross  der 
Bedarf  Englands  an  jährlich  aus  dem  Auslande  und  von  seinen 
Colonien  importirten  Lebensmitteln  ist.  Was  die  Handelsflotte  betrifft, 
soll  aber  der  ziffermässige  Nachweis  des  Umfanges  und  Wertes  des 
britischen  Handels,  das  in  diesem  investirte  Nationalvermögen  illu- 
striren  und  hieran  an  dieser  Stelle  überdies  nur  die  Anregung  zur 
Erwägung  jenes  Rückschlages  geknüpft  werden,  welchen  bei  empfind- 
licher Störung  dieses  Handels,  der  Mangel  an  zur  Verarbeitung  ein- 
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geführtem  Rohmaterial  und  die  Behinderung  jeder  Ausfuhr  bei  dem 
gleichzeitig  unausbleiblichen  sofortigen  Steigen  der  Lebensmittelpreise 
auf  die  so  zahlreiche  Arbeiterbevölkerung  ausüben  müsste. 

Die  hier  folgende,  auf  Grund  der  im  „Annual  Statement  of 
the  Trade  of  the  United  Kingdom“  enthaltenen  Daten,  entworfene 
Zusammenstellung  macht  ersichtlich,  wie  gross  die  zur  Verprovian- 
tirung  Englands  erforderliche  Einfuhr  an  den  verschiedenen  Lebens- 
mitteln im  Jahre  1887  war,  wobei  gleichzeitig  die  einschlägige  Ausfuhr 


angeführt  erscheint. 

Wert  der 

Einfuhr  Ausfuhr 
Pfund  Sterling 

Ochsen,  Kühe,  Kälber,  Schafe,  Schweine, 

Lämmer 6,149.048  — 

Fleisch  aller  Gattungen 14,344.295  831.138 

Butter,  Käse,  Speck 18,009.326  815.020 

Getreide  und  Körnerfrüchte  überhaupt  . . 48,290.793  734.650 

Thee,  Kaflfee  und  Cacao 14,941.171  4,635.365 

Eier 3,085.681  — 

Früchte 6,770.113  570.704 

Fische 2,032.423  2,027.695 

Hopfen 427.753  32.096 

Confect 718.202  215.592 

Zwiebel,  Erdäpfel  und  andere  Vegetabilien  2,191.947  — 

Geflügel,  Wild  und  Kaninchen 722.235  — 

Reis 1,873.551  1,080.769 

Sago  und  ähnliche  mehlhältige  Substanzen  1,061.312  127.762 

Gewürze 1,616.186  1,020.019 

Zucker 16,861.974  1,053.408 

Bierhefe 774.028  — 

Diverse  Artikel  ohne  Bezeichnung  ...  — 707.602 

Hausenblase  und  Liqueure 181.779  — 

Bisquits  und  Brod — 550.297 

Weine  und  Spirituosen 7,700.176  1,997.854 

Tabak,  Cigarren  und  Schnupftabak  . . . 3,399.521  426.839 

Ale  und  Bier — 1,678.360 


151,151.514  18,505.170 

Die  Einfuhr  überstieg  somit  die  Ausfuhr  im  Jahre  1887  um 
132,646.344  Pfund  Sterling;  für  das  Jahr  1888  wurden  bisher  nur 
approximative  Ziffern  veröffentlicht,  aus  welchen  jedoch  hervor- 
geht, dass  sowohl  Einfuhr  als  Ausfuhr  der  vorbenannten  Artikel 
sich  um  einen  geringen  Procentsatz  erhöhten  und  die  Einfuhr  um 
138,016.091  Pfund  Sterling  die  Ausfuhr  überwog. 

Organ  der  Milie-wissenschaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  8 
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Speciell  aber  betreff  des  Kornbedarfs  sprach  Captain  Warren 
von  der  englischen  Kriegsmarine  in  der  Londoner  Handelskammer, 
nachdem  in  derselben  vor  ihm  General  Sir  Edward  Hamley  und  Lord 
Brassey,  über  die  zweckmässigste  Yertheidigung  Londons  und  der 
wichtigsten  Handelscentren,  beziehungsweise  über  die  Vertheidigung 
des  Reiches  und  den  Schutz  seines  Handels  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommene Yorträge  gehalten  hatten. 

Captain  Warren  trat  für  die  schon  im  Jahre  1886  angeregte 
Errichtung  von  National-Getreidespeichern  ein,  um  England  für  den 
Fall  eines  Krieges  mit  einem  mächtigen  Gegner  zur  See,  vor  Hungers- 
noth  zu  schützen.  In  seinen  Ausführungen  weist  Captain  Warren 
darauf  hin,  dass  die  37,000.000  Einwohner  des  Inselreiches  für  jede 
Person  5'6  Busheis  Weizen  jährlich  verbrauchen,  und  dass  Sir  John 
Lawes  den  Gesammtertrag  an  einheimischem  Getreide  im  Jahre  1886/87 
nach  Abschlag  der  zur  Aussaat  nöthigen  Menge  auf  acht  Millionen 
Quarters  berechnete. 

Nach  Beerbohm’s  Coru  Trade  List  beträgt  aber  der  Mehrbedarf 
Englands  für  das  laufende  Jahr  17  Millionen  Quarters  Weizen,  und 
vertheilt  sich  die  Production  und  der  Überschuss,  beziehungsweise 
der  durch  Einfuhr  zu  deckende  Mehrbedarf  der  einzelnen  Länder  der 
Welt  an  Weizen  approximativ  wie  folgt: 

Approximativer  Wahrscheiu- 
Mehrbedarf  über  licher 
die  einheimische  Überschuss 


Production 

Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika  und  in  Quarters 

Canada — 15,000.000 

Grossbritannien 17,000.000  — 

Frankreich 2,000.000  — 

Belgien  2,000.000  — 

Deutschland 1,000.000  — 

Holland 1,000.000  — 

Österreich-Ungarn — 2,500.000 

Russland  und  Rumänien  — 10,000.000 

Schweiz 1,500.000  — 

Spanien  und  Portugal 1,500.000  — 

Italien 4,000.000  — 

Ostindien — 4,000.000 

Australien,  Chili  und  die  Argentinische  Re- 
publik   — 1,500.000 

Westindien,  Chiua  etc 2,500.000  — 

Griechenland 750.000  — 

Verschiedene  sonstige  Länder — 1,000.000 

Summe  . . ~7  33,260.000  34,000.000 
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Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  der  Mehrbedarf  und  der  Über- 
schuss der  Welt  sich  nahezu  decken.  Warren  meint  nun,  dass,  wenn  ein 
oder  zwei  mächtige  Staaten  vor  Ausbruch  eines  Krieges  mit  England,  den 
Gesammtüberschuss  an  Weizen  rechtzeitig  ankaufen  und  denselben  somit 
dem  Markte  entziehen  würden,  was  auf  25  Millionen  Pfund  Sterling  zu 
stehen  käme '),  so  würde  dies  für  England  den  Hungertod  bedeuten. 

Er  meint  weiters,  bei  dem  Umstande,  dass  ja  durch  Ver- 
brauch dieses  angekauften  Korns  zur  Gewinnung  von  Alkohol  nur 
25%  des  ausgelegten  Capitals  verloren  gingen,  würde  die  Anwendung 
dieses  für  England  so  verhängnisvollen  Mittels  eigentlich  nur  auf 
6,500.000  Pfund  zu  stehen  kommen,  somit  auf  eine  Summe,  die  im 
Vergleiche  zu  den  Kosten  eines  europäischen  Krieges  nicht  bedeutend 
genannt  werden  kann. 

Wir  glaubten  die  vorstehende  Erörterung  der  Möglichkeit  einer 
Aushungerung  Englands  im  Kriegsfälle,  schon  deshalb  in  Kürze  wieder- 
geben zu  sollen,  da  sie,  wie  erwähnt,  vor  einer  so  hervorragenden 
Körperschaft,  wie  die  Londoner  Handelskammer,  stattfand  und  in 
origineller  Weise  zur  Klarlegung  dieser  wiederholt  ventilirten  Frage 
wesentlich  beiträgt. 

Wir  gehen  nun  auf  den  Handel  und  die  mercantile  Seeschifffahrt 
Grossbritanniens  über. 

Nach  dem  „Annual  Statement  of  the  Trade  of  the  United 
Kingdom“  betrug  der  Schiffsverkehr  in  den  englischen  Mutterlands- 
häfen im  Jahre  1887  676.429  Schiffe  von  zusammen  149,642.960  Tonnen 
und  gehörten  hievon  nur  50.647  Schiffe  mit  19,062.590  Tonnen  fremden 
Flaggen  an. 

Der  Gesammtwert  der  Ein-  und  Ausfuhr  betrug  642,990.725  Pfund 
Sterling,  wovon  165,834.322  Pfund  Sterling  auf  den  Handel  mit  den 
Colonien  und  mit  den  britischen  Besitzungen  entfielen.  Für  das  Jahr 
1888  sind  die  analogen  Zusammenstellungen  noch  nicht  abgeschlossen, 
doch  weisen  sie  schon  jetzt  eine  Zunahme  der  Schlussziffer  auf,  und 
wird  das  Ergebnis  auf  684  Millionen  Pfund  Sterling  geschätzt.  Diese 
Zahlen  sind  schon  an  und  für  sich  enorm,  und  darf  dabei  nicht  über- 
sehen werden,  dass  in  denselben  der  Handel  der  Colonien  und  Besitzungen 
untereinander,  sowie  mit  anderen  Ländern  nicht  inbegriffen  ist. 

Betrachten  wir  ferner  das  schwimmende  Material,  so  finden  wir, 
dass  von  den  35.124  Schiffen  mit  20,943.650  Netto-Tonnen  '),  welche 


')  Dieser  Berechnung  legte  Captain  Warren  den  aus  den  Kompreisen  Nord- 
Amerikas  in  den  Jahren  1885,  1886  und  1887  sich  ergebenden  Durchschnittspreis 
von  87  Cents  für  das  Bushel  zu  Grunde. 

*)  Universal  Register  of  Shipping  (April  1887  bis  April  1888).  In  diesem 
Register  sind  alle  Dampfer  von  100  Brutto-Tonnen  und  alle  Segelschiffe  von 
100  Netto-Tonnen  aufwärts  aufgenommen. 
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den  gesammten  Weltverkehr  im  Jahre  1888  vermittelten,  auf  das 
Vereinigte  Königreich  mit  seinen  Colonien  13.232  Schiffe  mit 
10,539.166  Netto-Tonnen  entfielen.  An  Zahl  der  Schiffe  hatte  demnach 
Grossbritannieu  über  ein  Drittel,  an  Tonnengehalt  gerade  die  Hälfte. 

Die  Verhältnisse  im  Kriegsfälle  sich  vor  Augen  haltend,  wo  die 
Segelschifffahrt  eingestellt  werden  muss,  da  eben  Segler  nur  zu  leicht 
eine  Beute  der  feindlichen  Kreuzer  würden,  gestaltet  sich  das  Verhältnis 
für  England  noch  günstiger.  Von  den  zu  Anfang  des  Jahres  1888 
schwimmenden  9.960  Dampfern  mit  6,860.134  Netto-Tonnen  der  Welt, 
besass  England  5.792  Dampfer  mit  4,158.703  Netto-Tonnen. 

Der  Gesammtwert  der  englischen  Handelsflotte  wird  auf 
93,000.000  Pfund  Sterling  geschätzt. 

Die  im  Vorstehenden  angeführten  Daten  mit  den  ungeheueren 
Geldwerten,  die  militärische  Nothwendigkeit  der  Erhaltung  der 
englischen  Handelsflotte  für  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  und  jener 
Kohproducte,  in  deren  Verarbeitung  die  zahlreiche  Arbeiterbevöl- 
kerung ihren  Erwerb  findet,  der  unerlässliche  Schutz  der  vielen 
colonialen  Besitzungen  — erklären  zur  Genüge,  das  ausserordentliche 
allgemeine  Interesse,  welches  ganz  England  an  den  rNaval  Defence“- 
Debatten  nahm. 

Dem  Drucke  der  öffentlichen  Meinung  nachgebend,  brachte  die 
Regierung  im  März  d.  J.  den  Antrag  auf  eine  beträchtliche  Ver- 
stärkung der  englischen  Flotte  ein,  und  forderte  zu  diesem  Zwecke 
einen  ausserordentlichen  Credit  von  21,500.000  Pfund  Sterling. 

Am  31.  Mai  1.  J.  wurde  in  dritter  Lesung  der  Kegierungsantrag 
genehmigt  und  von  Ihrer  Majestät  sanctionirt. 

Nach  dem  detaillirten  Programm  der  Regierung  sollen  innerhalb 
der  nächsten  4'/,  Jahre  70  Schiffe  gebaut  werden,  u.  z.: 

8 Schlachtschiffe  ersten  Ranges  von  je  14.000  Tonnen  De- 
placement, 

2 Schlachtschiffe  zweiter  Classe  von  je  9.000  Tonnen, 

9 Kreuzer  von  je  7.300  Tonnen, 

29  „ n n 3.400  „ 

4 „ „ „ 2.600  „ 

18  Torpedofahrzeuge  von  je  735  Tonnen. 

Die  Panzerschiffe  sollen  eine  Geschwindigkeit  von  17*/,,  die 
Kreuzer  eine  solche  von  20  See-Meilen  in  der  Stunde  erreichen. 

Von  den  21,500.000  Pfund  Sterling  sollen  10  Millionen  für 
Schiffe,  welche  auf  Privatwerften  gebaut  werden,  zur  Ausgabe  kommen, 
während  der  Rest  für  in  eigener  Regie  in  den  königl.  See-Arsenalen 
zu  bauende  Schiffe  bestimmt  ist. 

Mit  dieser  Verstärkung  hofft  die  Regierung,  dass  die  Flotte 
allen  an  dieselbe  herantretenden  Aufgaben  in  einem  Doppelkampfe, 
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in  welchem  Frankreich  der  eine  der  beiden  Gegner  wäre,  ent- 
sprechen würde. 

Wie  bereits  im  Eingänge  erwähnt,  betheiligten  sich  an  den 
bezüglichen  Debatten  und  Discussionen  die  hervorragendsten  Autori- 
täten des  Landes.  Diese  wiesen  nicht  nur  die  dermalige  Unzuläng- 
lichkeit der  britischen  Seewehrmacht  in  einem  Doppelkriege  nach; 
Einzelne  derselben  bezeichneten  selbst  die  derzeit  beabsichtigte  be- 
deutende Vermehrung  als  nicht  ausreichend,  um  den  an  die  Flotte 
in  einem  solchen  Falle  herantretenden  Aufgaben  zu  genügen. 

Bevor  wir  zur  Anführung  der  divergirenden  Ansichten  der  mass- 
gebendsten  Fachmänner  übergehen,  wollen  wir  — da  ja,  wie  früher 
nachgewiesen  — die  Erhaltung  des  Handels  und  der  Handelsschiff- 
tührt  schon  vom  Standpunkte  der  Approvisionirung,  für  England  eine 
Lebensfrage  bildet,  die  Art  und  Weise  dieses  Theiles  der  Seekrieg- 
führung in  Kürze  darstellen. 

Die  Wegnahme  oder  Zerstörung  feindlicher  Handelsschiffe  und 
feindlichen  Privateigenthums  wird  durch  die  eigens  zu  diesem  Zwecke 
gebauten  Kriegsschiffe,  die  „Kreuzer“,  und  durch  der  eigenen  Handels- 
marine entnommene  oder  auch  von  fremdländischen  Dampfschifffahrts- 
Gesellschaften  gekaufte,  hiezu  geeignete  und  bei  Beobachtung  gewisser 
Förmlichkeiten  mit  staatlichem  Charakter  ausgestattete,  schuelllaufende 
Dampfer,  die  „Auxiliarkreuzer“,  deren  wir  schon  früher  gedachten,  zu 
erreichen  getrachtet.  Einerseits  hiezu  bestimmt,  fallt  diesen  Schiffen 
bei  Begegnung  mit  gleichartigen  feindlichen  Schiffen  selbstverständlich 
auch  die  Aufgabe  zu,  diese  zu  bekämpfen  und  womöglich  zu  ver- 
nichten und  hiedurch  die  für  die  eigenen  Handelsschiffe  bestehende 
Gefahr  zu  verringern.  Der  „Kreuzerkrieg“  ist  mit  mannigfachen 
Schwierigkeiten  verbunden,  deren  bedeutendste  für  England  vielleicht 
weniger  in  der  grossen  Zahl  seiner  Handelsschiffe  als  in  dem  Um- 
stande gipfelt,  dass  diese  mächtige  Handelsflotte,  über  die  ganze  Erde 
vertheilt,  alle  Meere  befährt,  weshalb  auch  schon  Stimmen  laut 
wurden,  die  anriethen,  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  es  nicht  zweck- 
mässig wäre,  im  Kriegsfälle  die  englische  Schifffahrt  im  Stillen  Ocean 
ganz  einzustellen,  oder  wenigstens  doch  bedeutend  einzuschränken, 
um  in  desto  wirksamerer  Weise  anderwärts  auftreten  zu  können. 

Um  von  dem  Aufwande  an  Sicherungsmitteln,  welchen  die  räum-  - 
liehe  Ausdehnung  des  durch  die  Handelsflotte  vermittelten  Ver- 
kehres bedingt,  eine  Vorstellung  zu  geben,  wollen  wir  nur  daran 
erinnern,  dass  zur  Aufrechthaltung  des  wohl  unter  allen  Umständen 
zu  sichernden  Verkehres  durch  den  Suezcanal  allein,  unbedingt  die 
vollständige  Beherrschung  des  Mittelmeeres  zur  unabweislichen  Noth- 
wendigkeit  wird,  und  im  Kothen  Meere,  sowie  an  der  Südspitze  von 
Madagaskar,  zwischen  Hongkong  und  Singapore  und  zwischen  den 
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Inseln  der  östlichen  Gewässer  zum  Schutze  des  indischen  und  ost- 
asiatischen Handels  gleichfalls  sehr  viele  Kreuzer  werden  gehalten 
werden  müssen,  deren  Zahl  umso  grösser  sein  muss,  als  diese  Kreuzer 
von  ihren  Kohlenstationen  weit  entfernt  sein  werden  und  für  deren 
Ablösung  ausgiebig  Vorsorge  getroffen  werden  muss. 

Wenn  auch  England  durch  seine  über  den  ganzen  Erdball  aus- 
gebreiteten Colonien  und  an  den  günstigen  Verkehrsknotenpunkten 
gelegenen  Besitzungen  einen  hochwichtigen  Factor  für  eine  erspriess- 
liche  Thätigkeit  seiner  Kreuzer  sich  zu  schaffen  wusste,  — da  hiedurch 
die  Ergänzung  der  erschöpften  Kohlenvorräthe,  ferner  in  den  meisten 
Fällen  die  Completirung  des  durch  Abgabe  von  Detachements  an 
genommene  Prisen  geschwächten  eigenen  Bemannungsstandes,  sowie 
die  Vornahme  von  Eeparaturen  und  schliesslich  die  rasche  Bergung 
der  gemachten  Prisen  wesentlich  gefördert  erscheint,  — so  wird  doch, 
eben  wegen  der  grossen  räumlichen  Ausdehnung  des  durch  die  Handels- 
flotte vermittelten  Verkehres,  eine  ganz  ausserordentlich  grosse  Zahl 
von  solchen  Kreuzern  nothwendig  sein,  um  zu  verhindern,  dass  wegen 
mangelnden  Vertrauens  in  die  Wirksamkeit  des  Schutzes  viele  Handels- 
schiffe zum  Verkaufe  gelangen,  der  Handel  auf  fremde  Flaggen  über- 
gehe und  so  ein  grosser  Verlust  an  Nationalvermögen,  beziehungsweise 
Einkommen  stattfinde. 

Ausser  dem  durch  die  Kreuzer  gewährten  Schutz  können,  wie 
in  früheren  Zeiten,  mehrere  erst  zu  vereinigende,  aber  schon  hiedurch 
in  ihren  mercantilen  Interessen  wesentlich  beschränkte  Handelsfahr- 
zeuge auch  durch  ein  Convoi  von  Kriegsschiffen,  das  dieselben  während 
ihrer  ganzen  Eeise  begleitet,  gesichert  werden. 

Durch  Störungen  der  Handelsschifffahrt,  wie  solche  in  einem 
Kreuzerkrieg  unvermeidlich  sind,  wTofern  eben  nicht  in  ausgiebigster 
Weise  alle  Kouten  besetzt  und  gesichert  werden,  muss  eine  Rückwirkung 
auch  auf  die  Lebensmittelzufuhr  stattfinden,  da  eben  nicht  blos  die 
directen  Verluste,  sondern  auch  die  Besorgnis  vor  solchen  und  die 
daraus  sich  ergebende  Zurückhaltung  der  Schiffseigenthümer  hiebei 
in  Betracht  kommen.  Dennoch  kann  aber  eine  Aushungerung  Englands 
wohl  erst  dann  ernstlich  angestrebt  werden,  wenn  ein  Gegner  dessen 
Seemacht  überwältigt  und  deren  bisherige  Herrschaft  über  die  Meere 
an  sich  zu  reissen  wüsste.  Dann  aber  wird  diese  Aushungerung  auch 
durch  Sistirung  jeden  Verkehres  mit  der  Aussen  weit,  durch  Aufrecht- 
haltung einer  effectiven  Blockade  an  möglichst  vielen  Küstenpunkten 
wirklich  durchzuführen  sein,  und  hiebei  die  derzeitige  dehnbare  Aus- 
legung des  internationalen  Seerechtes  dem  Sieger  in  erheblichem  Masse 
zu  Gute  kommen,  da  derselbe  durch  Erklärung  von  Lebensmitteln  als 
Contrebande  die  Zufuhr  solcher  mittelst  Schiffen  neutraler  Mächte  auch 
in  nicht  blockirte  Häfen  hintanzuhalten  in  der  Lage  sein  wird. 
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Ein  Beispiel  hiefftr  gab  Frankreich  während  seiner  jüngsten 
Verwicklung  mit  China,  wo  von  Frankreich  Keis  als  Contrebande 
erklärt  wurde. 

Wir  übergehen  nunmehr  zur  Besprechung  des  auf  Grund  der 
eben  geschilderten  Sachlage  nothwendigen  maritimen  Schutzes  Englands 
und  seiner  Handelsschifffahrt,  Wir  wollen  zunächst  die  Ansichten  der 
hervorragendsten  Fachmänner  hier  in  Kürze  wiedergeben,  da  ja  diese 
Ansichten  am  Besten  geeignet  sein  dürften,  ein  getreues  Bild  davon 
zu  geben,  inwieweit  die  derzeitige  Verstärkung  der  englischen  See- 
macht ausreicht,  die  Sicherung  des  Inselreiches  und  seiner  commer- 
ciellen  Interessen  zu  gewährleisten. 

Unter  den  verschiedenen  Ansichten  solch’  erster  Autoritäten,  die 
ihre  Stimme  anlässlich  der  „Naval  Defence“- Debatten  im  Parlamente, 
in  Vereinen  und  in  der  Presse  erhoben,  sei  zuerst  jene  Ph.  Colomb’s 
angeführt.  Dieser  sucht  als  Seemann  die  wirksame  Vertheidigung  nahezu 
ausschliesslich  in  einer  Verstärkung  der  Flotte,  und  ist  ein  Gegner 
der  Ausführung  irgend  welchen  besonders  umfangreichen  Küstenver- 
theidigungsplanes,  namentlich  der  Anlage  vieler  Befestigungen. 

Seine  Ansichten,  welche  auch  der  englische  Admiral  Sir  Thomas 
Symonds  vornehmlich  mit  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  der  Blockaden 
theilt,  lassen  sich  wie  folgt  rpsumiren: 

England  muss  sein  Mutterland  wie  eine  Stadt  betrachten,  welche 
von  allen  Seiten  von  Wasser  umgeben  ist,  und  muss  als  Grenzen 
dieses  Wassers  die  jeweiligen  feindlichen  Küsten  ansehen.  Es  muss 
sich  die  Aufgabe  stellen,  jeden  Feind  zu  verhindern,  diese  Grenzen 
überhaupt  zu  überschreiten,  und  das  einzige  Mittel,  dies  zu  erreichen, 
besteht  in  einer  strengen  Blockade  seiner  Häfen,  damit  womöglich 
kein  Fahrzeug  die  hohe  See  gewinnen  könne.  Colomb  sucht  diese 
Ansicht  mit  den  Erfolgen  der  Blockade  im  nordamerikanischen  Bürger- 
kriege zu  begründen,  wo  eine  3.500  Seemeilen  lange  Küste  mit  189 
Häfen  durch  nahezu  vier  Jahre  blockirt  wurde,  und  dies  wenn  auch 
mit  grossen  Schwierigkeiten,  gelang  was  am  Besten  der  am  Ende  des 
zweiten  Jahres  bedeutend  gestiegene  Baumwollpreis  und  der  fühlbare 
Mangel  an  Manufacturartikeln  in  den  Südstaaten  bewies. 

Im  Ganzen  wurden  1.149  Prisen  gemacht,  worunter  210  Dampfer 
und  355  Schiffe  (worunter  85  Dampfer)  theils  verbrannt  und  versenkt, 
theils  überhaupt  auf  andere  Weise  zerstört. 

Der  Wert  dieser  Schiffe  und  ihrer  Ladungen  wurde  auf  mindestens 
31  Millionen  Dollars  geschätzt.  Selbst  von  den  in  Wilmington  speciell 
als  Blockadebrecher  gebauten  Schiffen  konnten  nur  Zweidrittel  bei 
Benützung  günstiger  Verhältnisse  aus  dem  Hafen  entkommen, 
und  von  66  Fahrzeugen,  welche  den  Verkehr  mit  diesem  Hafen  auf- 
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recht  zu  halten  suchten,  wurden  40  im  Laufe  der  Zeit  theils  ge- 
nommen, theils  zerstört. 

Es  ist  gewiss,  dass  durch  eine  solche  Blockade  auch  der  Handel 
im  bedeutenden  Masse  geschützt  erscheint. 

Da  nun  heutzutage,  wo  durch  Verwendung  des  Dampfes  und 
der  unterseeischen  Waffen  Blockaden  überhaupt  viel  schwerer  durch- 
führbar sind,  zu  einer  erfolgreichen  effectiven  Blockade  ein  mindestens 
um  20%  grösserer  Kraftaufwand  gegenüber  dem  blockirten  Feind 
nothwendig  ist,  als  erforderlich  wäre,  um  denselben  Feind  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  in  einer  offenen  Seeschlacht  zu  bekämpfen,  so  würde 
das  von  Colomb  und  dessen  Anhängern  verfochtene  System  eine  weitaus 
grössere  Verstärkung  der  englischen  Flotte  als  die  derzeit  geplante 
nothwendig  machen.  Admiral  Symonds  verlangt  eine  wenigstens 
doppelt  so  grosse  Zahl  von  Schlachtschiffen  als  diejenige  Frankreichs 
und  die  dreifache  an  Kreuzern  und  Torpedofahrzeugen,  nm  diesen 
Zweck  zu  erfüllen  und  zu  verhindern,  .dass  der  ganze  britische  Handel 
im  Falle  eines  Krieges  zwischen  beiden  Staaten  ruinirt  werde. 

Auch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  eben,  selbst  bei  der 
aufmerksamsten  und  wachsamsten  Blockade,  einzelne  Schiffe  immerhin 
auslaufen  könnten,  und  dem  Gegner  überdies  — wie  schon  augedeutet 
und  wie  dies  beispielweise  auch  Russland  anlässlich  der  Verwick- 
lung mit  England  ivegen  des  afghanischen  Grenzstreites  plante  — die 
Möglichkeit  unbenommen  bleibt,  in  neutralen  Häfen  bei  Beobachtung 
gewisser  Förmlichkeiten  schnelllaufende  Handelsdampfer  in  Kreuzer 
umzuwandeln. 

Was  aber  auch  nur  ein  einziges  solches  Schiff  an  Schaden 
anzurichten  vermag,  dafür  erbrachte  im  nordamerikanischen  Bürger- 
kriege der  „Alabama“  einen  glänzenden  Beweis,  da  dieses  Schiff 
Prisen  im  Werte  von  zwei  Millionen  Pfund  Sterling  wegnahm  und 
dem  Handel  einen  Schaden  von  über  fünfzig  Millionen  Pfund  Sterling 
verursachte.  Interessant  war  es  daher  auch  zu  verfolgen,  wie  anlässlich 
der  eben  berührten  Besorgniss  eines  Krieges  zwischen  England  und 
Russland  überall,  wo  russische  Kreuzer  waren,  englische  Kriegsschiffe 
sich  an  deren  Fersen  hefteten  und  solche  auch  nach  jenen  Häfen 
dirigirt  waren,  wo  Russland  einen  Auxiliarkreuzer  sich  zu  erwerben 
beabsichtigte. 

Gegen  derlei  Kreuzer  meint  Colomb  die  Handelssehifffahrt  durch 
Convois  und  Kreuzer  schützen  zu  können. 

Einer  der  grössten  Gegner  des  Colomb’schen  Systems  ist  Ad- 
miral George  Elliot.  Er  bezeichnet  das  System  Colomb’s  wegen  der 
Schwierigkeiten  bei  Durchführung  einer  Blockade  und  wegen  der  dem 
Gegner  gebotenen  Möglichkeit,  im  günstigen  Augenblicke  bei  Ver- 
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werthung  aller  ihm  in  seinem  eigenen  Lande  zur  Verfügung  stehenden 
Ressourcen  hervorzubrechen,  als  ein  solches,  das  „dem  Gegner  nur 
in  die  Hand  spielen  hiesse“. 

Bezüglich  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Vertheidiger  sich 
in  den  Besitz  von  Hilfsmitteln  zu  setzen  in  der  Lage  ist,  weist  er 
darauf  hin,  dass  die  Bussen  in  Kronstadt  im  Jahre  1855  im  Laufe 
eines  Winters  eine  Flotille  von  27  mit  schweren  Geschützen  armirteu 
Kanonenbooten  bauten,  zu  deren  Bestückung  sie  die  Geschütze  aus 
den  Landbatterien  und  die  Maschinen  aus  den  Locomotiveu  der 
Eisenbahnen  verwendeten. 

Wir  müssen  hier  von  einer  Wiedergabe  der  weiteren  Erörte- 
rungen Elliots  absehen ; es  seien  nur  noch  dessen  Ansichten  über  den 
Schutz  des  Handels  schon  deshalb  als  besonders  interessant  hervor- 
gehoben. weil  sie  am  Besten  illustriren,  wie  in  England  anerkannt 
wird,  dass  für  diesen  Zweck  die  Kriegsmacht  nicht  ausreiche,  und  weil 
Admiral  Elliot  das  vielseitig  angeregte  Priucip  vertheidigt,  die  Handels- 
schiffe seien  im  Kriege  mit  Schnellfeuerkanonen  und  Mitrailleusen  ent- 
sprechend zu  armiren,  um  sich  gegebenenfalls  auch  selbst  vertheidigen 
zu  können.  „Help  yourself!“ 

Wie  gefährlich  aber  die  Einführung  dieses  Principes  in  die 
künftige  Seekriegführung  wäre,  geht  — ganz  abgesehen  von  der  zu 
besorgenden  und  durch  die  modernen  Zerstörungsmittel  gar  sehr 
erleichterten  Verwilderung  der  Kriegsführung  — am  Besten  daraus 
hervor,  dass  nach  den  Kriegsgesetzen  zu  Lande  die  nicht  combattante 
Bevölkerung  nur  so  lange  ungefährdet  ist,  als  sie  sich  fried- 
fertig verhält. 

Wenn  sie  Widerstand  leistet,  lauft  sie  zweifellos  Gefahr,  nach 
den  Kriegsrechten  standrechtlich  behandelt  zu  werden. 

Den  Schutz  der  Haudelsschifffahrt  im  vollen  Ausmasse  durch 
die  wirkliche  Besetzung  aller  Communicationen  mit  der  hiezu  erforder- 
lichen Menge  von  Kreuzern  zu  erreichen,  wurde  vornehmlich  von 
Lord  C.  Beresford  und  von  dem  als  einem  der  grössten  Strategen 
und  Taktiker  der  englischen  Kriegsmarine  anerkannten  Admiral  Sir 
C.  Hornby,  dessen  Ansichten  sich  auch  Admiral  Lord  Alcester  voll- 
kommen anschloss,  erörtert. 

Lord  Beresford  wies  nach,  dass  England  zum  Schutze  seines 
Handels  im  Jahre  1793  185  Kreuzer  für  16.800  Schiffe  mit  zusam- 
men 1,589.000  Tonnengehalt,  im  Jahre  1814  489  Kreuzer  für 
24.411  Schiffe  mit  zusammen  2,616.551  Tonneugehalt  und  im  Jahre 
1888  — die  Kreuzer  mit  weniger  als  15 — 16  Meilen  Geschwindigkeit 
als  unnütz  bezeichnend  — nur  42 ')  Kreuzer  besass.  Admiral  Hornby 


’)  Admiral  Hornby  rechnet  als  vorhanden  51  solche  Schiffe. 
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berechnete  die  Zahl  der  noch  nothwendigen  Kreuzer  mit  hundert- 
vierzig Schiffen,  was,  einen  Kreuzer  zu  beiläufig  150.000  Pfund 
Sterling  gerechnet,  gerade  weitere  21,000.000  Pfund  Sterling  ausser- 
ordentlichen Credits  erfordern  würde,  abgesehen  von  den  weiteren 
dadurch  hervorgerufenen  jährlichen  Mehrauslagen  für  Instandhaltung 
und  theilweise  Indienststellung.  Überdies  verlangte  Admiral  Hornby 
den  Bau  von  weiteren  30  Panzerschiffen. 

Lord  Alcester  drang  auf  sofortigen  Bau  von  20  Panzerschiffen 
1.  Classe,  und  für  den  ersten  Anfang  auf  den  Bau  von  40  Kreuzern 
von  20  Knoten  Geschwindigkeit. 

Entgegen  den  Ausführungen  des  Admirals  Hornby  sah  sieb 
Lord  G.  Hamilton  veranlasst  zu  erklären,  dass,  im  Hinblicke  auf  die 
stetigen  und  rastlosen  Fortschritte  im  Schiff-  und  Maschinenbau- 
wesen, sowie  wegen  der  rapiden  Entwicklung  des  gesammten  Waffen- 
wesens, es  unklug  wäre,  eine  solche  ausserordentlich  grosse  Zahl  von 
Schiffen  zu  bauen,  die,  wenn  auf  dem  Gipfel  heute  erreichbarer 
technischer  Vervollkommnung  stehend,  doch  in  nicht  langer  Zeit  über- 
holt und  veraltet  sein  könnten. 

Er  schätze  Admiral  Hornby  als  anerkannte  Autorität  ersten 
Ranges  auf  dem  Gebiete  maritimer  Strategie  und  Taktik,  seine  Be- 
rechnung von  140  neuen  Kreuzern  fasse  er  aber  nur  als  das  Ideal 
eines  vollkommen  wirksamen  Schutzes  auf. 

Auch  in  früheren  Zeiten  sei  England  nur  im  Stande  gewesen, 
einen  Theil  seines  Handels  zu  schützen,  und  er  stehe  nicht  an,  zur 
Orientirung  für  die  Schiffseigenthümer  zu  erklären,  dass  die  britische 
Seemacht  eine  absolute  Unverletzbarkeit  des  ganzen  Handels  nicht 
zu  verbürgen  vermöge. 

Obwohl  es  nicht  erwartet  werden  konnte,  dass  von  der  Regie- 
rungsbank eine  andere  Erklärung  abgegeben  werde,  so  darf  deren 
weittragende  Bedeutung  dennoch  nicht  unterschätzt  werden,  namentlich 
dann  nicht,  wenn  man  sich  die  stolze  Antwort  Lord  Hamiltons  ins 
Gedächtnis  ruft,  die  er  einige  Zeit  vorher  der  Glasgower  Handels- 
kammer auf  ihre  Anfrage,  inwieweit  das  Land  vorbereitet  sei,  einen 
Angriff  auf  dasselbe  und  auf  seinen  Handel  zurückzuweisen,  gegeben 
und  die  da  gelautet  hatte:  „dass,  so  lange  die  Flotte  stark  genug 
sei,  die  offene  See  zu  halten,  und  Grossbritannien  der  beste  Markt 
der  Welt  bleibt,  es  ebenso  leicht  sein  würde,  das  Wasser  am  Hinab- 
fliessen  in  das  Meer  zu  verhindern,  als  den  Handel  zu  verhindern,  für 
Englands  Bedarf  zu  sorgen/ 

Allerdings  hatte  Lord  Hamilton  auch  damals  bereits  zugegeben, 
dass  beim  Kriege  mit  einer  starken  Seemacht  eine  Störung  und  selbst 
Verlegung  gewisser  Handelszweige  eintreten,  eine  Übertragung  der 
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Flagge  stattfinden  und  eine  Erhöhung  der  Versicherungen  und  der 
Preise  platzgreifen  würde. 

Die  absolute  Sicherung  des  Handels  ist  einfach  undenkbar; 
dass  aber  auch  nach  der  beabsichtigten  wesentlichen  Verstärkung 
der  britischen  Flotte  der  englische  Handel  und  die  englische  See- 
schifffahrt. diese  mächtigen,  für  England  die  Existenzbedingung  bil- 
denden Factoren,  nicht  ausreichend  geschützt,  vielmehr  grossen  Ge- 
fahren ausgesetzt  sein  werden,  das  geht,  auf  Grund  der  vorangeführten 
Anschauungen  der  hervorragendsten  Autoritäten,  deren  Meinung  über- 
dies auch  Lord  Wolseley  theilt,  wohl  zur  Genüge  hervor. 

Und  gerade  wegen  der  vorstehend  dargelegten  Zweifel  ob  die 
eben  in  Gesetzeskraft  gelangte  Verstärkung  auch  hinreichen  werde, 
die  maritime  Suprematie  Englands  in  einem  Doppelkriege  zu  ver- 
bürgen, können  wir  diese  Verstärkung  wohl  mit  Recht  nur  als  „vor- 
läufige Massnahme“  betrachten. 

Das  geflügelte  Wort  dass  „Gott  mit  den  starken  Bataillonen 
sei“,  zum  eigenen  Nutz  und  Frommen  dahin  variirend,  „dass  Gott  mit 
der  starken  Flotte  sein  werde“,  strebt  Old-England  dahin,  dass  seine 
Flotte  diese  starke  bleibe. 

Wir  sind  aber  der  Ansicht,  dass  die  gleiche  Erscheinung,  welche 
in  den  letzten  Jahren  betreffs  der  Armeen  sich  bemerkbar  machte, 
nun  auch  rücksichtlich  der  Flotten  eintreten  dürfte. 

Wenn  auch  ein  latentes,  aber  rüstig  und  ununterbrochen  fort- 
schreitendes Bestreben  nach  erhöhter  maritimer  Machtentfaltung  und 
entsprechender  Kraftentwicklung  bei  den  meisten  europäischen  See- 
staaten schon  in  den  letztverflossenen  Jahren  beobachtet  werden  konnte, 
so  spricht  dies  nur  für  die  natürliche  Disposition,  Grossbritanniens 
Bahnen  zu  folgen. 

Und  wie  der  ins  Wasser  geworfene  Stein  immer  weitere  Ringe 
zieht,  und  dadurch  auch  fernerabliegende  Wassermassen  bewegt,  so 
wird  die  „Verstärkung  der  britischen  Seemacht“,  auch  für  die 
anderen  Mächte  nur  den  Anstoss  geben  zu  erneuerten  Anstrengungen, 
um  ihre  maritime  Wehrkraft  zu  erhöhen,  um  sie  dem  geänderten 
Stärkeverhältnis  anzupassen  und  so  ein  gewisses  Gleichgewicht  wieder 
herzustellen. 

Denn  die  Geschichte  lehrt  uns,  dass  die  Grösse  und  Blüthe 
der  Reiche,  die  Wohlfahrt  der  Völker  in  innigem  Zusammen- 
hänge mit  ihrer  Machtentfaltung  zur  See,  mit  der  Beherrschung  der 
Meere  stand. 

Rom  konnte  erst  dann  seine  Weltherrschaft  antreten,  nachdem 
die  punische  Seemacht  vernichtet  und  das  catonische  „Ceterum  censeo. 
Carthaginem  esse  delendam“  wahr  geworden. 
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Venedig,  Spanien,  Holland  und  der  heutige  Erbe  ihrer  einstigen 
maritimen  Machtstellung,  geben  beredtes  Zeugnis  für  die  Wahrheit  des 
Satzes,  dass  „le  trident  de  Neptune  c'est  le  sceptre  du  monde“. 

Und  darin,  dass  England  seine  Suprematie  zur  See  für  gefährdet 
erachtet  und  — in  der  zu  gewärtigenden  Rückwirkung  militärischer 
Natur  auf  alle  anderen  Seestaaten,  erblicken  wir  den  Schwer- 
punkt der  angebahnten  Verstärkung  der  britischen  Seemacht. 

Denn  es  kann  und  darf  nie  übersehen  werden,  dass  der  Begriff 
der  „eigenen  Kraft“  ein  relativer  ist,  und  was  dem  eineu  Gegner 
gegenüber  „Übermacht“,  dem  andern  gegenüber  „Ohnmacht“  ist. 
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Nachdruck  verboten. 


Übersetzungsrecht  Vorbehalten. 


Wer  in  einem  grösseren  Platze  garnisonirte,  hat  die  grossen 
Anforderungen  kennen  gelernt,  welche  die  Bewachung  der  *ärarischen 
Objecte  an  die  Truppe  stellt.  Thatsache  ist,  dass  die  Ausbildung  des 
Soldaten  für  den  Wachdienst  viel  Zeit  erfordert  und  ebenso,  dass 
jene  Zeit,  welche  der  Soldat  im  Wachdienste  steht,  Denjenigen  abgeht, 
die  seine  Ausbildung  für  das  Feld  zu  leiten  verpflichtet  sind.  Wird 
nun  der  Mann  wöchentlich  mehrmals  durch  den  Wachdienst  in  An- 
spruch genommen , so  werden  seine  physischen  Kräfte  bei  dem 
Mangel  an  Nachtruhe  derart  angespannt,  dass  naturgemäss  an  den 
übrigen  Tagen  auch  die  Ausbildung  leiden  muss.  Unwillkürlich  wird 
daher  Jedermann,  der  mit  der  Ausbildung  des  Soldaten  zu  thun  und 
den  Wachdienst  als  störenden  Factor  in  derselben  kennen  gelernt  hat, 
nicht  nur  begreiflich,  sondern  im  allgemeinen  Dienstesinteresse  für 
geboten  erachten,  nach  Mitteln  zu  suchen,  um  die  Schärfe  dieses 
Factors  — bei  vollster  Aufrechthaltung  der  Sicherheit  der  ärarischen 
Objecte  — abzuschwächen. 

In  Zuziehung  von  Hunden  zum  Wachdienste  wäre  dieses  Mittel 
gefunden;  durch  Vertheilung  des  Wachdienstes  auf  Menschen  und 
Hunde  zugleich,  würde  die  Zahl  der  täglich  in  Wachdienst  tretenden 
Mannschaft  und  auch  die  Zahl  der  Wachen  um  ein  Bedeutendes  ver- 
mindert werden  können,  ohne  dass  die  Sicherheit  der  zu  bewachenden 
Objecte  darunter  nur  im  Geringsten  leiden  würde. 

Niemand  bezweifelt  die  Eignung  des  Hundes  zum  Wächter  und 
überall  findet  man  auch  den  Hund  in  dieser  Eigenschaft  verwendet. 
Sein  Gehör,  sein  Geruchsinn,  seine  Anhänglichkeit  und  Treue,  machen 
ihn  eigentlich  als  Wächter  unentbehrlich.  Der  Hund,  welcher  schon 
im  gewöhnlichen  Leben  den  Wachdienst  versieht,  könnte  in  analoger 
Weise  zu  militärischen  Zwecken  auch  ausgenützt  werden  und  ich 
meine,  dass  er  vollständig  die  Eignung  hat,  einen  einzelnen  Posten 
zu  ersetzen.  Ich  will  dies  beweisen,  indem  ich  punktweise  die  im 
Dienstreglement  vorgeschriebenen  allgemeinen  Obliegenheiten  des 
Postens  vornehme  und  darlege,  dass  der  Hund  dieselben  auch  zu 
erfüllen  im  Stande  ist. 
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Punkt  582  sagt  auszugsweise:  „Eigenmächtig  darf  kein  Posten 
seinen  Bereich  verlassen  etc.“  Hat  der  Hund  einen  eingeplankten 
Rayon  zu  bewachen,  so  muss  er  diesem  Punkte  entsprechen,  ist  er 
aber  an  der  Kette,  so  beherrscht  er  den  Rayon  von  seiner  Hütte  aus. 

Punkt  583  handelt  von  dem  Verbote  der  Bequemlichkeit  des 
Postens.  Diesem  Punkte  entspricht  der  Hund  selbstverständlich  — 
er  ist  jedenfalls  Witterungseinflüssen  weniger  ausgesetzt  wie  der 
Mensch,  besitzt  überhaupt  keinen  Hang  zur  Trägheit,  und  was  den 
Schlaf  anbelangt,  so  ist  derselbe  so  leise,  dass  man  von  Wachsamkeit 
im  Schlafe  reden  kann,  was  bei  Menschen  nicht  der  Fall  ist. 

Punkt  585  sagt:  „der  Posten  darf  sich  Niemanden  zu  nahe  treten 
lassen“.  Nachdem  jeder  Fremde  bei  Annäherung  an  einen  guten 
Wachhund  dem  Zerfleischen  ausgesetzt  ist,  so  erfüllt  der  Hund  auch 
diese  Bedingung  vollkommen. 

Punkt  587  regelt  das  Benehmen  des  Postens  in  besonderen  Fällen. 
Der  Hund  wird  in  allen  Fällen,  in  welchen  ihm  etwas  zustösst, 
wobei  der  Posten  verschiedene  Massnahmen  ergreifen  kann,  stets  mehr 
oder  weniger  heftig  und  ergrimmt  bellen  und  dadurch  die  Wache  zum 
Einschreiten  auffordern. 

Punkt  588  handelt  vom  Verhalten  des  Postens  bei  schlechtem 
Wetter.  Diesem  Punkte  wird  ein  Wachhund  voraussichtlich  besser 
entsprechen  als  eiD  Mensch,  da  er,  wie  schon  erwähnt,  gegen  Witterungs- 
einflüsse unempfindlicher  ist  als  der  Mensch,  und  seine  auf  die  Wach- 
samkeit Bezug  habenden  Organe:  Gehör,  Gesicht  und  Geruch,  die 
ihn  überhaupt  zum  Wächter  bestimmen,  ihn  auch  bei  schlechtem 
Wetter  seltener  im  Stiche  lassen  als  den  Menschen.  Nirgends  wo  der 
Hund  im  gewöhnlichen  Leben  als  Wächter  auftritt,  findet  man  ihn 
allein;  in  seiner  Nähe  wohnt  der  Mensch,  dem  er  Tag  und  Nacht 
das  Signal  sein  soll,  wenn  dessen  Hab’  und  Gut  bedroht  erscheint, 
oder  in  der  nächsten  Umgebung  sich  etwas  Ungewöhnliches  vollzieht, 
damit  der  Mensch  nun  selbst  einschreite. 

Auch  bei  ärarischen  Objecten  könnte  der  Hund  zur  Bewachung 
in  dieser  Weise  ausgenützt  werden.  Ob  nun  mit  einem  Hunde  allein 
oder  mit  mehreren  Hunden  die  Sicherheit  ärarischer  Objecte  verbürgt 
wäre,  hinge  von  der  Ausdehnung,  der  Lage  und  sonstigen  Beschaffenheit 
der  betreffenden  Objecte  ab;  immer  müsste  jedoch  entweder  die  Wache 
selbst  oder  ein  einzelner  Posten  in  nächster  Nähe  sein,  um  die  Wach- 
samkeit der  Hunde  auszunützen.  Meiner  Überzeugung  nach  sollte  ein 
Object,  welches  z.  B.  jetzt  durch  vier  oder  fünf  Posten  bewacht  wird, 
durch  einen  einzelnen  Posten  und  zwei  bis  vier  Hunde  ebenso  gut 
wie  früher  bewacht  werden  können,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
dann  die  Stärke  der  Wache  nicht  wie  jetzt  mit  12  oder  15  Mann, 
sondern  nur  mit  drei  Mann  entfiele,  was  bei  dem  Umstande,  dass  dann 
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wohl  kein  Object  zur  Bewachung  mehr  als  einen  Posten  bedürfen 
würde,  ein  bedeutendes  Ersparnis  an  im  Garnisons-Wachdienste  be- 
findlicher Mannschaft  repräsentiren  würde. 

Liegen  dann  z.  B.  mehrere  Objecte,  die  jetzt  jedes  eine  Wache 
von  12  bis  15  Mann  beanspruchen,  in  der  Nähe,  dann  könnten,  für 
jede  Wache  drei  Mann  gerechnet,  diese  Wachen  zu  einer  einzigen 
Wache  vereinigt  werden.  Jetzt  kann  dies  wegen  der  Stärke  der  ein- 
zelnen Wachen  nicht  der  Fall  sein,  weil  einestheils  die  Wachen  zu 
stark  ausfallen  würden  und  andererseits  die  Wachlocale  nicht  den 
nöthigen  Fassungsraum  besitzen.  Durch  Vereinigung  mehrerer  kleiner 
Wachen  zu  einer  grösseren  Wache  würde  sich  also  die  Zahl  der 
Wachen  ebenfalls  verringern.  Bei  kleinen  Wachen  kann  jetzt  der 
Umstand  wohl  eintreten,  dass  in  gewissen  Momenten,  beziehungsweise 
bei  gewissen  aussergewöhnlichen  Ereignissen,  welchen  jedes  ärarische 
Object  ausgesetzt  ist,  nicht  sofort  jene  Hilfe  zur  Hand  ist,  wie  sie 
wünschenswert  wäre,  weil  eben  die  Wache  zu  wenig  Leute  verfügbar 
hat.  Durch  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Wachen  zu  einer  einzigen 
grossen  Wache,  wäre  aber  auch  in  einem  solchen  misslichen  Falle 
für  jedes  Object  die  gleiche  Zahl  von  Soldaten  zur  sofortigen  Hilfe 
verfügbar,  wie  sie  jetzt  thatsächlich  nur  bei  jedem  grösseren  Objecte 
vorhanden  ist.  Die  Annahme,  dass  alle  Objecte  gleichzeitig  in  so  un- 
angenehmer Weise  bedroht  sein  könnten,  wäre,  die  gewöhnlichen  Ver- 
hältnisse berücksichtigt,  wohl  zu  weit  gegriifen. 

Es  liegt  also  nahe,  dass  bei  Durchführung  der  Bewachung 
ärarischer  Objecte  durch  Soldaten  im  Vereine  mit  Hunden  eine  be- 
deutende Verminderung  der  täglich  in  Wachdienst  tretenden  Mann- 
schaft (mit  und  ohne  Chargengrad)  einträte. 

Weiter  gehend  behaupte  ich,  dass  durch  eine  solche  Theilung 
des  Wachdienstes  die  gegenwärtige  Sicherheit  der  Objecte  nicht  nur 
bewahrt  bliebe,  sondern  noch  gesteigert  würde.  Da  werde  ich  vor 
allem  einem  Einwurfe  begegnen,  der  meinen  Vorschlag  über  den  Haufen 
werfen  soll.  Man  wird  sagen : „Der  Hund  ist  trotz  aller  seiner  Eigen- 
schaften nicht  tauglich,  ärarische  Objecte  zu  bewachen,  weil  ein  ihm 
vorgeworfenes  Stück  Fleisch  genügt,  um  seine  Wachsamkeit  zu  be- 
täuben, oder  ihn  zu  tödten.“ 

Diesem  Einwande  entgegne  ich:  Wer  nähert  sich  überhaupt  in 
verbrecherischer  Absicht  einem  bewachten  ärarischen  Objecte  V Ein 
einfacher  Dieb  wohl  nicht  — und  gefährliche,  routinirte  Verbrecher, 
die  entweder  ärarische  Vorräthe  entwenden,  oder  ärarische  Objecte  in 
Brand  stecken  wollen,  scheuen  gewiss  ebensowenig  den  Mord  eines 
Postens,  als  die  Lahmlegung  der  Wachsamkeit,  beziehungsweise  die 
Tödtung  eines  Hundes.  Angenommen,  bei  einem  durch  Hunde  und 
Soldaten  bewachten  ärarischen  Objecte  wäre  es  Verbrechern  gelungen, 
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die  Hunde  still  zu  machen,  so  hätten  sie  es  dann  aber  noch  immer 
erst  mit  dem  Posten  zu  thun,  den  sie  dann  erst  wieder  suchen  müssten, 
weil  dessen  Weg  bei  derartiger  Bewachung  nicht  genau  fixirt  sein 
dürfte,  sondern  ein  solcher  Posten  sich  beliebig  um  und  zwischen  den 
zu  bewachenden  Objecten  etc.  bewegen  müsste.  Ein  verbrecherisches 
Unternehmen  wäre  also  in  solchem  Falle  gewiss  leichter  zum  Scheitern 
zu  bringen,  als  wenn  mehrere  Posten  aufgeführt  sind,  von  denen  jeder 
einen  genau  fixirten,  allgemein  bekannten  Weg  zu  beschreiben  hat, 
wobei  ein  Posten  um  den  andern  eigentlich  sich  nicht  zu  kümmern 
braucht.  Da  ist  es  gewiss  Personen,  welche  mit  den  Bewachungsver- 
hältnissen vertraut  sind,  leicht  den  einen  oder  den  anderen  Posten  meuch- 
lings zu  überfallen ; .gewiss  leichter,  als  die  Hunde  in  ihren  Bavons  zu 
suchen  um  ihnen  vergiftetes  Fleisch  vorzuwerfen.  Der  Hund  liesse 
sich  die  Koute  in  seinem  Bayon  nicht  vorschreiben,  sein  Aufenthalt 
wäre  also  jeweilig  nicht  bekannt.  Nähert  sich  also  Jemand  seinem 
Bayon,  so  wird  dies  der  Hund  durch  Bellen  den  übrigen  Hunden  zu 
wissen  thun  und  auch  dem  Posten.  Dieser,  nun  die  Bayons  abgehend, 
muss  aus  dem  Umstande,  dass  die  Hunde,  wenn  sie  mittlerweile 
vergiftet  oder  betäubt  sein  sollten,  von  ihm  gerufen,  still  bleiben  und 
nicht  zu  ihm  kämen,  gewiss  schliessen,  dass  etwas  Ausserge  wohnliches 
geschehen  sei. 

Selbstverständlich  müssten  die  Hunde  abgerichtet  sein,  bei  Nacht 
auch  dann  zu  bellen,  wenn  Militärpersonen  dem  Objecte  sich  nähern, 
um  dadurch  vorzubeugen,  dass  die  Annäherung  Unberufener  in  Uniform 
nicht  unsignalisirt  bliebe.  Ebenso  müssten  die  Hunde  gewöhnt  sein, 
Jedermann  anzufallen,  der  sie  nicht  laut  und  energisch  anruft.  Auf 
diese  Art  müsste  sich  jeder  Eindringling  auch  selbst  anmelden,  wenn 
man  nicht  zugeben  will,  dass  jede  Annäherung  von  Personen  an  die 
Umfassung  des  Objectes  schon  genüge,  um  des  Nachts  die  Hunde  zu 
allarmiren.  Man  gehe  nur  des  Nachts  durch  ein  Dorf,  dessen  Höfe 
durch  Hunde  bewacht  sind,  und  man  -wird  die  Bichtigkeit  dieser  Be- 
hauptung bestätigen.  Man  wird  nun  weiter  einwenden  wollen,  dass  eine 
läufige  Hündin,  die  in  der  Nähe  des  Objectes  sich  zeigen  würde,  im 
Stande  sein  könnte,  die  Bewachung  des  Objectes  für  einige  Zeit 
illusorisch  zu  machen.  Ich  verweise,  um  diesem  Einwurfe  zu  begegnen, 
nur  auf  das  bekannte  Bild:  „Ein  Schilderhaus,  daran  gelehnt  ein 
Gewehr  mit  gepflanztem  Bajonnett,  ein  Paraplui  und  ein  Einkaufs- 
korb etc.“,  ein  Bild,  das  leider  auch  seinen  Entstehungsgrund  haben  muss 
und  hat,  wie  uns  mancher  Militär-Gerichts-Act  beweisen  kann.  Nimmt 
man  aber  auf  den  Naturtrieb  des  Hundes  Bücksicht,  grenzt  man  das 
Object,  welches  der  Hund  bewachen  soll,  von  der  Aussenwelt  ab  und 
zieht  man  immer  Hund  und  Hündin  vereint  zum  Wachdienste  heran, 
dann  wird  die  Sicherheit  des  Objectes  auf  Grund  der  Natur  des 
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Hundes  wohl  niemals  leiden.  Durch  Kastrirung  des  Hundes  könnte 
man  wohl  auch  diesen  Trieb , zum  Schweigen  bringen,  es  fragt  sich 
aber  nur,  ob  in  diesem  Falle  nicht  die  Eignung  des  Hundes  zum 
Wächter  verloren  geht,  ob  er  nicht  dadurch  an  Geruchsinn,  Gesicht 
und  Gehör  und  überhaupt  an  Temperament  verliert,  daher  zum  Wach- 
dienste unbrauchbar  wird. 

Wie  viele  ünzukömmli«hkeiten  ereignen  sich  auf  den  verschiedenen 
Wachposten,  wie  häufig  kommen  Pflichtverletzungen  im  Wachdienste 
vor,  theils  durch  Schlafen  auf  dem  Posten,  tlieils  durch  Verlassen  des 
streng  begrenzten  Begehungs  - Rayon,  theils  durch  ungerechtfertigten 
oder  unrichtigen  Gebrauch  der  Waffe,  dann  durch  unerlaubten  Ver- 
kehr mit  Civilpersonen,  oder  durch  zu  geringe  Achtung  auf  das  zu 
bewachende  Object  selbst.  Diesen  Unzukömmlichkeiten  der  Posten 
würde  durch  Verwendung  von  Hunden  zur  Objectsbewachung  in  den 
meisten  Fällen  vorgebeugt  sein,  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  der  Posten, 
welcher  dann  einen  unbegrenzten  Weg  unausgesetzt  zu  nehmen  hätte, 
dadurch  mehr  Abwechslung  findet,  als  wenn  er  z.  B.  nur  20  Schritte 
j auf  und  ab  gehen  darf;  der  Posten  wird  auch  kaum  Gelegenheit  zum 
Stehenbleiben  und  dadurch  zum  Einschlafen  finden,  da  ihn  entweder  die 
Hunde  durch  ihre  Unruhe  dazu  nicht  kommen  lassen,  oder  er  wird 
durch  die  Buhe  der  Hunde  noch  mehr  besorgt,  umso  wachsamer  und 
umso  ausgiebiger  in  Bewegung  sein. 

Mit  Bücksiclit  auf  die  grosse  Verantwortung,  die  dann  jeder 
einzelne  Posten  über  sich  haben  wird,  ist  es  wohl  überhaupt  wahr- 
scheinlicher, dass  er  an  und  für  sich  aufmerksamer  ist,  als  wenn 
fünf  oder  sechs  Posten  das  Object  bewachen,  wo  dann  schliesslich 
sich  Jeder  denken  kann,  „es  sind  ja  noch  fünf  andere  da“.  Ebenso 
käme  der  Posten  wohl  fast  nie  in  die  Lage,  von  seiner  Waffe  Ge- 
brauch zu  machen;  die  Hunde  Hessen  ja  niemand  Fremden  an  den 
Posten  heran,  ebenso  würden  sie  auch  aus  demselben  Grunde  dem 
Posten  die  Möglichkeit  nehmen,  sträflichen  Verkehr  mit  Fremden  zu 
pflegen.  Käme  jedoch  trotzdem  Jemand  dem  Posten  in  verbrecherischer 
Absicht  zu  nahe,  dann  könnte  dieser  wohl  nicht  mehr  im  Zweifel 
seiu,  wie  er  von  seiner  Waffe  Gebrauch  zu  machen  hätte  und  er 
wäre  der  Verlegenheit  „überlegen  zu  müssen“,  ob,  und  wie  er  von 
der  Waffe  Gebrauch  machen  soll,  enthoben  — was  mit  Bezug  auf 
die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  unangenehmen  Erfahrungen  sehr 
wünschenswert,  erscheint. 

Bei  aller  Aufmerksamkeit  der  Posten  auf  das  Object,  können 
Brände,  welche  im  Innern  des  Objectes  entstehen,  zu  spät  entdeckt 
werden,  ebenso  wie  z.  B.  aus  Gefängnissen  Gefangene  entwichen  sind, 
ohne  dass  die  Posten  etwas  bemerkt  haben.  Bei  Zuziehung  von 
Hunden  zunf  Wachdienste  wäre  so  etwas  schwer  möglich,  die  Posten 
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würden  durch  die  Hunde  aufmerksam  gemacht  werden  auf  das,  was  sich 
in  Objecten  ereignet,  weil  Geruch  und  Gehör  den  Hund  niemals  im 
Stiche  lassen.  Was'  den  Hund  selbst  anbelangt,  so  ist  er  den  Unzu- 
kömmlichkeiten, die  einem  alleinstehenden  Posten  zustossen  können, 
nicht  ausgesetzt,  da  der  Hund  selbst  im  Schlafe  derart  wachsam  ist. 
dass  ihm  nichts  entgeht,  was  sich  in  seiner  Nähe  ereignet;  das 
Schlafen  hindert  ihn  also  in  seiner  Dienstesverrichtung  nicht.  Er 
könnte  seinen  Rayon  nicht  verlassen,  weil  er  nach  Aussen  zu  begrenzt 
sein  müsste;  von  seiner  Waffe,  seinen  Zähnen  (und  Krallen),  würde 
er  immer  in  gleicher  Weise  Gebrauch  machen,  ohne  dadurch  gegen 
ein  Gesetz  zu  verstossen,  denn  Jeder,  der  sich  einem  fremden,  durch 
Hunde  bewachten  Objecte  unbefugt  derart  nähert,  dass  er  in  den 
Bereich  des  Hundes  kommt,  denselben  also  reizt,  trägt  nur  selbst 
die  Verantwortung,  wenn  ihm  Unliebsames  zustösst. 

Alles  zusammengefasst,  ergibt  der  Vergleich  zwischen  Hund 
und  Menschen  „als  Wächter“  das  Resultat,  dass  der  Hund  das 
Wächteramt  instinctiv  — ohne  Überlegung,  daher  mit  vollkommener 
Verlässlichkeit  versieht,  die  an  und  für  sich  der  Kontrole  entbehren 
kann,  während  der  Mensch  als  Wächter,  wegen  seiner  Eigenschaften 
und  der  Schwierigkeiten,  die  ihm  dies  Amt  selbst  entgegenbringt,  der 
eifrigsten  Kontrole  bedarf. 

Damit  wäre  nun  wohl  so  ziemlich  Alles  erörtert,  was  zu  erwägen 
geboten  scheint,  um  über  die  Verwendbarkeit  des  Hundes  zur  Be- 
wachung ärarischer  Objecte  ein  Urtlieil  fällen  zu  können,  und  damit 
auch  dargethan,  dass  der  Hund  zu  solchen  militärischen  Zwecken 
gut  und  mit  Vortheil  zu  benützen  wäre. 

Die  Bewachung  eines  ausgedehnteren  ärarischen  Objectes  durch 
Soldaten  und  Hunde  könnte  wie  folgt  durchgeführt  sein:  Die  Hunde 
sind  in  ihren  gegen  Aussen  abgegrenzten  Rayons  am  Umfange  des 
betreffenden  Objectes  postirt,  und  bewegen  sich  frei  in  ihren  Rayons. 
Ob  sich  nun  das  Wachzimraer  innerhalb  des  Objectes  oder  ausserhalb 
desselben  und  auch  entfernt  vom  Objecte  befindet,  müsste  ein  Posten 
innerhalb  des  Objectes  aufgeführt  sein,  der  das  ganze  Object  in 
willkürlicher  Weise,  aber  unausgesetzt,  nach  allen  Richtungen  zu 
durchkreuzen  und  von  der  Wachsamkeit  der  Hunde  sich  zu  über- 
zeugen hätte.  Befände  sich  das  Wachzimmer  nicht  innerhalb  des 
Objectes,  so  hätte  der  Posten,  um  die  Wache  von  der  Orduug  am 
Objecte  zu  verständigen,  alle  ’/4  Stunde  ein  Signal  zu  geben.  Am 
Besten  würde  sieh  hiezu  ein  elektrisches  Läutewerk  eignen,  welches 
z.  B.  das  Schilderhaus  des  Postens  und  das  Wachzimmer  in  Verbindung 
setzen  würde.  Durch  Spielen  des  Läutewerkes  würde  der  Posten  auch 
z.  B.  melden,  wenn  sich  etwas  Ungewöhnliches,  das  Einschreiten  der 
Wache  Bedingendes  am  Objecte  ereignen  würde.  Die  Signale  selbst 
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müssten  entweder  vom  Wach-Commandanten  festgestellt,  oder  könnten, 
wie  Losung  und  Feldruf.  täglich  angeordnet  werden ; dies  wäre  speciell 
nothwendig.  um  dem  möglicherweise  eintretenden  Missbrauche  der  Signale 
durch  Unberufene  (Verbrecher)'  nach  eventuell  bewirkter  Unschädlich- 
machung der  Hunde  und  des  Postens,  zu  begegnen.  Befände  sich  die 
Wachstube  jedoch  nahe  am  Objecte,  dann  könnte  auch  eine  einfachere 
Vorrichtung  zur  Signalisirung  genügen,  z.  B.  ein  einfaches  Klöppel- 
signal, wie  sie  in  Arbeitsetablissements  gebräuchlich  sind.  Diese 
Signale  hätten  nur  den  Übelstand,  dass  sie  in  einer  unruhigen, 
stürmischen  Nacht  am  Wachzimmer  möglicherweise  nicht  gut  gehört 
werden  könnten.  Übrigens  wäre  in  den  meisten  Fällen  von  einem 
solchen  steten  Verkehre  zwischen  Posten  und  Wachstube  auch  ganz 
Abstand  zu  nehmen. 

Würde  man  Hunde  zum  Wachdienst  heranziehen,  so  müsste 
man  sich  vor  Allem  für  eine  bestimmte  Kace  entscheiden,  diese  Race 
müsste,  um  sie  unverfälscht  zu  erhalten,  auch  gezüchtet  werden,  was 
in  einem  bereits  bestehenden  Gestüte  für  Pferde,  durchzuführen  wäre, 
in  welchem  eine  Abtheilung  für  Hunde  aufgestellt  werden  könnte. 
Wenn  dies  auch  momentan  Geld  beanspruchen  würde,  so  wäre  diese 
Ausgabe  bald  hereingebracht,  indem  anzunehmen  ist,  dass  vielfach 
Private  des  In-  und  Auslandes  Abnehmer  der  Hunde  sein  würden, 
wenn  sich  die  dort  gezüchtete  Race  im  Wachdienste  bewährt,  indem 
.ledermann  Haus  und  Hof  gut  bewacht  wissen  will. 

Als  zum  Wachdienste  besonders  geeigneter  Hund  dürfte  sich  der 
ungarische  Schäferhund,  oder,  vielleicht  noch  besser,  die  Kreuzung  eines 
solchen  mit  dem  Hunde,  der  aus  der  Kreuzung  zwischen  Hund  und  Fuchs 
hervorgegangen  ist,  bewähren.  In  dem  Gestüte  müssten  die  Hunde  an 
eine  bestimmte  Nahrung  gewöhnt  werden  — es  könnte  ihnen  dort  auch 
der  Abscheu  vor  dem  Fleischgenusse  durch  Imprägnirung  des  Fleisches 
mit  widerlichen  Mitteln  beigebracht  werden.  Alles  müsste  ihnen 
weiters  gelehrt  werden,  was  ihr  Dienst  erfordert,  z B.  dass  sie  keine 
Civilpersonen  in  ihrer  Nähe  dulden,  dass  sie  die  Nahrung  nur  von 
Militärpersonen  nehmen,  dass  sie  Jedermann,  der  sich  mit  einer 
Cigarre  in  der  Hand  oder  im  Munde  nähert,  anfallen,  oder  unruhig 
werden,  wenn  sie  Brandgeruch  verspüren  etc.,  was  bei  der  Gelehrigkeit 
des  Hundes  möglich  ist. 

Nachdem  auf  den  einzelnen  Objecten,  die  von  Hunden  zu  be- 
wachen wären,  immer  Hund  und  Hündin  auftretcn  müssten,  würde 
sich  die  Vermehrung  der  Hunde  auch  dort  vollziehen.  Durch  Ver- 
kauf der  überflüssigen  Hunde  Hesse  sich  mit  der  Zeit  ein  Kapital 
schaffen,  aus  dem  schliesslich  die  Erhaltungskosten  der  Wachhunde  auf 
den  betreffenden  Objecten  bestritten  werden  könnten,  ohne  dann  das 
Militär-Ärar  durch  Einführung  dieser  Bewachung  weiter  zu  belasten. 

9* 
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Die  Durchführung  des  Wachdienstes  unter  Zuziehung  von  Hunden 
könnte  wohl  nur  successive  eintreten.  Man  müsste  nach  Massgabe  der 
vorhandenen  Hunde,  zuerst  mit  jenen  Garnisonen  beginnen,  in  welchen 
die  Truppen  am  Meisten  durch  den  Wachdienst  in  Anspruch  ge- 
nommen sind;  nach  und  nach  könnte  diese  Art  des  Wachdienstes  auch 
allgemein  werden. 

Ich  kann  natürlich  nicht  behaupten,  dass  auf  diese  Weise 
allein  der  Weg  gefunden  ist,  um  die  Truppen  vom  Wachdienste  theil- 
weise  zu  befreien  und  zu  entlasten,  denn  es  Hesse  sich  z.  B.  durch 
ausgedehntesten  Gebrauch  der  Elektricität,  diese  auch  sehr  zweck- 
mässig zum  Wachdienste  verwenden.  Was  aber  besser,  vortheil- 
hafter  und  hauptsächlich  für  die  Dauer  auch  rentabler  wäre  — hinge 
von  eingehenden  Versuchen  und  den  daraus  sich  ergebenden  Er- 
fahrungen ab. 

Schliesslich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  von  mehreren  Seiten 
schon  daran  gedacht  wurde,  den  Hund  zu  militärischen  Zwecken  dienlich 
zu  machen,  u.  z.  für  den  Dienst  im  Felde,  sowie,  dass  die  gemachten 
Versuche  günstige  Resultate  gezeigt  haben. 

Ob  schon  geplant  wurde,  den  Hund  für  den  Friedenswachdienst 
zu  verwenden,  ist  mir  nicht  bekannt.  Wenn  es  noch  nicht  geschehen 
sein  sollte,  so  liegt  der  Grund  wahrscheinlich  darin,  dass  sich  eben 
Alles  nur  mit  der  Steigerung  der  Kräfte  etc.  für  das  Feldverhältnis 
befasst  und  dabei  die  natürlichste  Verwendung  des  Hundes  übersehen 
wurde.  Bedenkt  man  aber,  dass  durch  den  Wegfall  eines  Theiles  des 
Wachdienstes,  der  Soldat  im  Frieden  entlastet  und  der  Ausbildung 
für  das  Feld  gewidmet  wird,  so  involvirt  dies  auch  eine  Steigerung 
der  Kraft  für  das  Feld,  welche  nicht  unbeachtet  bleiben  sollte. 

Ein  Versuch,  den  Wachdienst  durch  Hunde  und  Soldaten  zu 
versehen,  wäre  zum  mindesten  nicht  uninteressant,  auch  an  dem  einen 
oder  dom  anderen  Objecte  fast  kostenlos  durchzuführen:  möglicher- 
weise könnte  dieser  wie  jeder  Versuch  von  Erfolg  begleitet  sein. 
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Die  Kreidenfeuer-Ordnung  des  Erzherzogs  Ferdinand 
Karl  in  Tirol.  1647. 

Von  Gedeon  Freiherr  Maretich  von  Riv-Alpon,  Major  im  k.  k.  Infanterie- 
Keoiinente  Erzherzog  Rainer  Nr.  fiit. 

Nachdruck  vvrbolvu.  übersetzuugsrecht  vorbeiteilen. 

Kaiser  Maximilian  1.  hatte  durch  das  Tiroler  Landlibell  vom 
Jahre  1511  das  erste  Fundamentalgesetz  für  die  Vertheidigung  Tirols 
geschaffen. 

Die  hauptsächlichste  Bestimmung  dieses  Gesetzes  war:  wenn 
dem  Lande  eine  Feindesgefahr  drohe,  so  soll  dasselbe  zur  Selbst- 
vertheidigung  die  „Landmiliz“  auf  bieten,  und  sollen,  je  nach  dem 
Grade  der  Gefahr,  die  Miliz  - Aufgebote  (Zuzüge)  auf  5.000,  10.000, 
15.000  und  20.000  Manu  festgesetzt  werdeu. 

Andere  Artikel  bestimmten  die  Vertheiluug  der  von  den  Gerichten, 
Städten  und  Hochstiften  zu  stellenden  Mannschaft,  die  Märsche  samrnt 
den  Unterkünften,  die  Zeit  der  Dienstleistung  im  Felde,  die  Ver- 
pflegung, Besoldung,  Vorspannsleistung,  Munitionsfassung  u.  s.  f. 

Erzherzog  Maximilian  III.,  der  Deutschmeister,  welcher  seit  1602 
in  Tirol  regierte,  schritt  bei  den  damals  fortdauernden  religiös-poli- 
tischen Unruhen  an  die  Revision  des  alten  Maximilianischen  Land- 
libells,  deren  Ergebnis  eine,  im  Jahre  1605  veröffentlichte,  den  Zeit- 
verhältnissen  angemessene  Verbesserung  jenes  Systems  der  Landes- 
verteidigung war. 

Die  waffenfähige  Mannschaft  Tirols  sollte  nicht,  wie  bisher,  in 
vier,  sondern  in  drei  Zuzügen  aufgeboten  werden,  u.  z.  zu  10.000, 
15.000  und  20.000  Mann;  dieselbe  sollte  zum- Aufrufe  stets  bereit 
gehalten  werden,  während  sie  vorher  erst  im  Momente  der  Gefahr 
ausgewählt  wurde. 

Die  Zuzüge  selbst  sollten  in  Fähnlein  geteilt  und  von  der 
Mannschaft  ein  Zehntel  mit  langen  Spiessen,  ein  Zehntel  mit  Kurz- 
gewehr, acht  Zehntel  aber  mit  Feuerwaffen  bewaffnet  sein. 

Endlich  wurde  als  letzte  Anspannung  der  Verteidigungskraft 
der  „Landsturm"  oder  „Glockenstreich“  in’s  Leben  gerufen , mit 
welchem  alle  waffenfähige  Mannschaft,  die  nicht  zu  den  drei  Auf- 
geboten gehörto,  zum  freiwilligen  Auszuge  und  zur  Vertheidigung 
des  Heimatsortes  aufgerufen  wurde. 
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Als  Mittel,  um  die  Masse  der  Volkskvaft  zur  Erhebung  auf- 
zurufen, bediente  man  sich  von  Alters  her  eines  ausgedehnten  Sigua- 
lisirungs-Systems,  wobei  die  sogenannten  Kreidenfeuer  („Krey“,  „Kry“, 
ein  altdeutsches  Wort,  bedeutet  soviel  als  „Geschrei“,  „Ruf“)  in  Ver- 
bindung mit  Schüssen  (deren  Zahl  die  Aufgebotsstärke  bestimmte), 
endlich  mit  Sturmläuten  mittelst  Glocken  etc.,  als  Alarmzeichen 
eine  hervorragende  Rolle  spielten.  Die  Kreidenfeuer  waren  auf- 
flammende Mahnrufe,  dass  das  Vaterland  in  Gefahr  sei  und  Jeder- 
mann sich  zur  Rettung  desselben  bewaffnet  aufzumachen  und  auf  die 
gleichfalls  festgesetzten  „allarma-  oder  Sammelplätze“  zu  eilen  habe  '). 
Sie  bestanden  meist  aus  Pechfackeln  auf  hohen  Stangen  oder  aus 
grossen  Reisighaufen,  welche  auf  weithin  sichtbaren  Stellen,  nament- 
lich bei  Schlössern,  Gerichtssitzen  u.  dgl.  aufgerichtet  und  im  Bedarfs- 
fälle durch  eigens  hiezu  bestimmte  Wachen  angezündet  wurden. 

Bereits  im  Jahre  1507  war  durch  den  damaligen  Landeshaupt- 
mann Leonhard  von  Vels  eine  Kreidenfeuer-Ordnung  erlassen  worden. 

Als  Erzherzog  Ferdinand  Karl  in  der  Schweden-Bedrängnis  des 
dreissigjährigen  Krieges  das  Tiroler  Landesvertheidigungs  - System 
abermals  reformirte  und  dem  Landes-Aufgebote  eine  militärische 
Organisation  in  vier  Miliz-Regimenter,  jedes  zu  sechs  Compagnien 
gab,  schon  im  Frieden  eigene  Cadre  aufstellte  und  Bestimmung  traf, 
dass  die  Miliz-Mannschaft  auch  in  Friedenszeiten  einexerciert  werde, 
gab  er  auch  eine  neue  Ordnung  für  die  Anlage  jener  Feuersignale. 

ln  der  Bibliothek  des  Landes-Museums  (Ferdinandeum)  zu 
Innsbruck  befindet  sich  ein  Document , welches  die  Orte  be- 
stimmt, wo  die  Alarmfeuerzeichen  aufgerichtet  werden  sollten.  Dieses 
Document  lautet: 

')  Hierüber  gibt  unter  Anderem  folgende  Verordnung  der  Erzherzogin 
Claudia  von  Medici,  Witwe  des  ira  September  1632  verstorbenen  Regenten  von 
Tirol,  Erzherzog  Leopold  V.,  welche  am  29.  October  1632,  auf  die  Nachricht,  dass 
der  Schwedenkönig  Gustav  Adolph  nach  den  Ereignissen  bei  Nürnberg  abermals 
am  rechten  Donau-Ufer  erschienen  sei,  erlassen  wurde,  einigen  Aufschluss: 

„An  die  Richter  zu  Axams,  Wiltau,  Ambrass  und  Gerichtsverwalter  zu 
Retteuburg. 

Als  Zeichen  zur  Aufmahnung  des  Landsturmes  (nicht  bloss  der  Miliz, 
sondern  der  ganzen  wehrfähigen  Mannschaft)  werden  auf  dem  Schloss  Fragen- 
stein zu  Zirl,  da  ein  Feindtsgcfahr  obhanden  sein  sollte,  bei  Tag  oder  Nacht 
drei  Schuss  aus  Mörsern  und  Feuer-  oder  Rauchzeichen,  desgleichen  auf 
Schloss  Vellenberg,  Ambras,  Thaur,  Friedberg  und  auf  dem  Wald  (Gnadenwald) 
gegeben,  darauf  Gloc.kenstreiche  in  allen  Dörfern,  worauf  sich  Alles,  was  Waffen 
tragen  kann,  mit  ihren  Waffen,  Spiessen,  Hauswöhren  u.  dgl.  auf  das  Seefeld 
hinauf  begeben  muss.“ 

Dr.  Mathias  Bürgleehner,  tirolischer  Vicekanzler,  hingegen  wurde  beauf- 
tragt: „Kreidenfeuer  und  Schüsse  lierrichteu  zu  lassen,  damit  der  Landsturm 
dann  auf  Scefeld  hinaufrücke“. 
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Ordnung  der  Kreidenfewr  in  der  fürstlichen  Grafschaft  Tj  rol  1647. 

Von  Adlerberg  (Arlberg): 

Auff  Ralsperg, 

Schloss  Schrofenstein  (Ruine  Schroffenstein  nördlich  von  Landeck). 
Gegen  Finstermüntz: 

Auff  Gallmigg  (Hochgallmig), 

zu  Pruglatz  Pruggen  (Pontlatz-Br ücke), 

auff  der  Höchst, 

ober  Tessens  (Tösens), 

auff  der  Sehen  zu  Pfunds  (Sehen-Aussicht), 

Perlstain, 

Finstermüntz, 

Nauders  auff  der  Kolstatt  („Kohlstätte“,  bewaldete  Höhe 
südwestlich  von  Nauders), 

Verwelles, 

Nadrex, 

hei  St.  Anna  auffm  ltain  (offenbar  die  in  der  Specialkarte  mit 
„Auf  Rojen“  bezeichnete  Kapelle  auf  der  Höhe  westlich  des  Dorfes 
Rescheu  und  des  gleichnamigen  Sees). 

auff  der  Haid  Casson  (Kaschon,  St.  Valentin  auf  der  Haide), 
bey  Plawen  auf  der  Höche, 

Marienberg  (Kloster  Marienberg  bei  Burgeis), 
bey  St.  Johannes  auff  den  Sonberg  (Sonnenberg,  Berg-Absatz 
nordwestlich  von  Eyers), 

Köllen  im  Gericht  Scblanders, 

Freyenberg  im  Gericht  Castlbell  (Freiberg  östlich  von  Tarsch 
und  südlich  von  Marein), 

underm  Schloss  Jufahl  (jetzt  Ruine  Juval,  auf  der  Höhe  nächst 
der  Mündung  des  Schnalser  Thals  bei  Stabern), 

Schloss  Dornsperg  (östlich  Tschirland), 

Rablandt  (Rabland), 

Schloss  Tyrol, 

Tisens  bei  St.  Hyppolito  (St.  Hipolitus  nordwestlich  von  Tisens), 
Caruolberg, 

Schloss  Newhaus  (Ruine  Manltasch,  südöstlich  Terlan,  Lieblings- 
Aufenthalt  der  Margaretha  Maultasch), 

Girlan  auff'  einer  Höche  in  der  Rigi  Gscheir  (Rigi  Gscheir  ist 
der  Name  eines  Hofes,  soviel  wie  verriegelter  Hof  des  Gscheir"). 
Gegen  Triendt: 

Teutschmetz  (Mezzo  tedesco), 

Praessan  (Pressano), 

Newis  (La vis), 
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Dosso  di  Trieudt  (Doss  Trento), 

Dosso  di  St.  Agata  (St.  Agata  bei  Pante,  östlich  von  Trient). 
Weiter  gegen  Welschland: 

Civezzan  (Civezzano), 

Schloss  Persen  (Schloss  Pergine), 

Caldanatz-Tliurn  (Ruine  Caldonazzo  auf  dem  Rücken  südwest- 
lich des  gleichnamigen  Dorfes), 

Schloss  Telffan  (Castel  Telvaua,  nördlich  von  Borgo), 

Schloss  Tffan  (Castel  Ivan  bei  Agnedo). 

Gegen  Ober  Yhnthal  (Innthal) : 

Bey  dem  Hochgericht  Ymbst  (Imst), 

Rarer  Piechl  (Hügel  bei  Karres), 

Petersperg  (Schloss  Petersberg  zwischen  Haimingen  und  Silz), 
Rietz, 

Auff  dem  Rapff  gegen  Telffs  (offenbar  Achberg  westlich  von  Telfs). 
Gegen  Etschlandt: 

Caltern  in  der  Rigi  (ein  Hof  in  der  Umgebung  von  Raitern). 
Calcetron, 

Nowmarkt  (Neumarkt), 

Curtatscb, 

Salnrn, 

Aichholz  (Eichholz,  Rovere  della  Luna), 

St.  Michael  (S.  Michele). 

Gegen  Eysackh  (Eisak): 

Auff  Virgl  (südöstlich  Bozen  an  der  linken  Thalwand  des  Eisak- 
Thales). 

Gegen  den  Nonss  (Nons-Thal,  Val  di  Non): 

Segunson  ober  dem  Schloss  Belasy  (Segonzone  ober  dem  Schloss 
Belasio  bei  Lover), 

Perg  Revo  (Berg  bei  Revö,  muthmasslich  der  Monte  Ossol), 
Dimar  in  dem  Thal  Sultz  (Dimaro  im  Snlz-Thale,  Val  di  Sole). 
Gegen  Judicarien: 

Pissein  (Castell  Beseno  bei  Calliano). 

Castelan  (Castellano,  an  der  rechten  Wand  des  Etschthals  west- 
lich von  Villa  Lagarina), 

Schloss  Rovereith  (Rovereto), 

Schloss  Brentonico  (Ruine  Castello,  Cöte  7(il  nördlich  von 
Brentonico), 

Schloss  Gresto  (Castel  Gresta  im  Val  di  Gresta,  Seitenthal  des 
Val  di  Loppio,  zwischen  Valle  und  Panone), 

Penede  (Ruine  Castel  Peneda  bei  Nago), 

Reiff  (Riva), 

Schloss  Arch  (Arco), 
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Piazza  Mana, 

Vezan  (Yezzano), 

Schloss  Madrutsch  (Castello  Madruzzo), 

Auf  der  Höhe  Per  Cassale  (Monte  Casale), 

Schloss  Stenigo  (Castello  Stenico), 

Monte  Durontio. 

Zura  Vnderynn  (Unter-Inn,  Dorf  am  Ritten  bei  Bozen): 
Auff  Zwingenstein,  Gerichts  Ritten, 

auff  Yelss  bey  St.  Peter  auffen  Pichl  herfür  (das  ist  St.  Peter 
bei  Unter-Yöls  auf  der  linken  Wand  des  Eisak-Thales), 

zu  Antiass  oder  Perena,  Gerichts  Riten  (St.  Verena  auf  der 
rechten  Wand  des  Eisak-Thales  südlich  von  Waidbruck), 

Trostburg  (Schloss  bei  Waidbruck), 

Seben  (Kloster  Seben  bei  Klausen), 
auff  Triss,  Gerichts  Gufidaun, 

Velturns  (Feldthurns),  im  Stift  Brixen, 

St.  Andres  (St.  Andrä,  südöstlich  von  Brixen),  bey  dem  Pawrn 
genannt:  Der  Bischoff,  Gerichts  Rodnegg, 

Schloss  Varn, 

St.  Leonharts  Berg,  bey  dem  Pawrn,  genannt  Kircher. 

Vom  Schloss  Ernberg  (Ruine  Ehrenberg) : 

Katzenberg  (zwischen  Ehrenberg  und  Heiterwang), 
auff  der  Lenn  (Lahn  zwischen  Biechlbach  und  Lermoos), 
Lermoss  (Lermoos), 

Piberwier  (Bieberwier), 

Alten  Fern  (Auf  dem  Fern), 

Teges  oder  Schmeltzhütten  (südlich  von  Fernstem), 

Nasereith  (Nassereith), 

Auffm  Wald  gegen  Stambs  (Stams  im  Ober-Innthal), 

Flaurling, 

Schloss  Fragenstein  zu  Zirl  (Ruine  Fragenstein), 

Velenberg  der  Orth  Nasen  genandt  (Vellenberg  nächst  Götzens, 
am  Nordhange  des  südwestlich  von  Innsbruck  sich  ausbreitenden 
Plateau), 

Schloss  Ambras. 

Gegen  Wippthal: 

Auf  Lanns  (Lans  auf  dem  rechts  der  Sill  südöstlich  von  Inns- 
bruck befindlichen  Plateau), 

Batz  (Patsch), 

auffm  Schönberg  (Schönberg), 

hinüber  bey  St.  Peter  (am  rechten  Sill-Ufer), 

Schloss  Matrey  ^Matrei), 
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zu  Tietzens  hervor  am  Perg  (an  der  Mündung 
Thaies), 

Stainach  am  Geisspühel  (Geisshügel), 
auff  dem  Jamar, 
auff  Tiess, 

in  der  Leithen  hinter  St.  Josen  (St.  Jodok), 
gegen  Schmiren  (Schmirn-Thal)  oder  in  Larnswald, 
auffn  Orth  genandt  Riten  (Rittengrat  oder  vielmehr  Badauner 
Kogel), 

am  Lueg  in  der  Hoch  (Brenner). 

Vom  Lueg  ein  eilender  Pötten  auff  die  Post  von  dannen  auff 
Störtzing, 

Schloss  Sprechenstain  (südöstlich  von  Sterzing). 

Stilffes  (Stilfes), 

Maulss  (Mauls), 

ob  der  deckten  Pruggen  (wahrscheinlich  in  der  Gegend  von 
Mittewald  oder  Oberau), 

auff  Brixner  Cleussl  (Brixner  Klause  nächst  Franzensfeste). 
Gegen  Under  Ynthal  (Unter-Innthal): 

Schloss  Taur  (Ruine  Schlosshof  bei  Thaur,  nordwestlich  von  Hall), 
Schloss  Friedsberg  (Friedberg  bei  Volders), 

Vollandtsegg  auff  dem  Wald  (Vollandsegg  im  Gnadenwald), 
Freundsperg  (Ruine  Freundberg,  '/,  Stunde  südöstlich  von 
Schwaz), 

Tratzberg  (Schloss  Tratzberg,  südwestlich  von  Jenbach), 

Eben  (zwischen  Jenbach  und  Achenthal), 

Matzen  (Schloss,  südwestlich  von  Brixlegg), 

Minster  ( Münster), 

Fuldepp  (Voldepp), 

Rattenberg, 

Kundel  (Kundl), 

Angerberg  (Angererberg,  am  linken  Inn -Ufer). 

Wergei  (Wörgl), 

Kirchpickel  ( Kirchbichel), 

Langkampfen, 

Kuefstain  (Kufstein). 

Gegen  Pusterthal: 

Schabs  (am  Schabser  Plateau), 

Rodnegg  (Rodeneck), 

Milbach  (Mühlbach)  beim  Enntzenbergischen  Schlössl, 

Ober  Vintl, 

Ober  Kaltenhauss,  auf  dem  Pichel  (Hügel), 

Sonnenburg, 
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Schloss  Braunegg  (Bruneck), 

Perchach  (Percha)  im  Gericht  Rasen, 

Mitterolang  (Mitter-Olang), 

Oberrasen  (Ober-Rasen), 

Oberlösten, 

Welsperg  am  Perg  an  ein  bequemes  Orth, 

Niderdorff  (Niederdorf),  von  dannen  durch  ein  Pötten  auff' 
Iniching  (Innichen), 

Burg  ist  ein  Pergl  neben  Iniching, 

Schloss  Heinfelss  (Heimfels  im  Yilgrattenthal  \ 

St.  Leonhart  auf  Carditsch  (Kartitsch), 

Auf  den  Tanner  gegen  Tilliach, 

Asch,  Gerichts  Anrass, 

Lientz  im  Rauchkoflen  (Rauchkofl  südlich  Lienz). 

Verfolgt  man  dieses  Schema  auf  der  Karte,  so  findet  man,  dass 
die  Orte,  wo  die  einzelnen  Kreidenfeuer  aufgerichtet  werden  sollten, 
sehr  sorgfältig  gewählt  waren,  sie  wechselten  nach  Bedarf  die  Thal- 
seiten und  gestatteten  eine  gegenseitige  Correspondenz. 

Da  die  hiedurch  gebildeten  Linien  auch  über  die  Sättel  hinweg 
führten  und  an  verschiedenen  Knotenpunkten  mit  einander  verknüpft 
waren,  so  bildeten  sie  in  ihrer  Gesammtheit  ein,  allerdings  primi- 
tives optisches  Signal-System,  das  nur  am  Brenner  und  am  Toblacher 
Sattel  unterbrochen  war. 

Die  Anordnung,  dass  die  einzelnen  Linien  den  Hauptthälern  des 
Landes  folgten,  gestattete  es,  dass  man  von  fünf  oder  sechs  Punkten 
aus,  binnen  48  Stunden  ganz  Tirol  alarmiren  konnte. 

Diese  Kreidenfeuer-Ordnung  war  noch  beim  französisch-bayerischen 
Einfall  im  Jahre  1703  in  Kraft,  jedoch  soll  dieselbe,  abgesehen  von 
den  grossen  Auslagen,  welche  sie  verursachte,  damals  Verwirrungen 
hervorgerufen  haben.  Die  Detailbestimmungen  scheinen  entweder 
nicht  - ganz  klar  und  einfach  oder  aber  der  Bevölkerung  nicht  geläufig 
gewesen  zu  sein.  Thatsächlich  kommen  in  den  von  der  Landes- 
Defensions-Commission  am  7.  Mai  1668  verfassten  „Ohnmassgeblichen 
Considerationes  und  Anstalten,  weichergestalten  die  Vestungen  und 
Confinpäss  gegen  Bayern,  auf  all  besorgenden  Anfall  dermahlen  so 
guet  wie  möglich  und  mit  ringisten  (geringsten)  Unkosten  in  mehrerer 
defension  gebracht  und  verwahrt  werden  möchten“  folgende  Stelle  vor: 
„Ist  hauptsächlich  von  Nöthen,  dass  der  zu  obgehörten  Vesstungen 
und  Pässen  verordnete  Ausschuss  (das  heisst  derjenige  Theil  der 
Landmiliz,  welcher  zur  Besatzung  der  Festungen  und  Pässe  bestimmt 
war)  zeitlich  dahin  abgericht  werde , sein  fleissiges  Aufsechen 
zu  haben,  wie  starckh  derselbe  auf  den  Ersten,  anderen 
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und  dritten  Losungsschuss  oder  Kreyenfeuer  zu  mar- 
schiren  und  auf  wie  viel  Tage  Proviant  mitnehmen  solle  und  dies 
ohne  Erwartung  weiterer  Ordinanz.  Gestalten  die  Mandate  wegen 
besagten  Kreyenfeuer  zu  reassumiren  sein  würden.“ 

Als  Kaiser  Leopold  I.  nach  den  Erfahrungen  des  Jahres  1703 
die  neue  „Zuzugs-Ordnung  und  Instruction  für  das  Tyrolische  Auf- 
geboth“  vom  Jahre  1704  erliess,  wurde  die  Kreidenfeuer-Ordnung  des 
Erzherzogs  Ferdinand  Karl  ausser  Kraft  gesetzt  und  an  ihrer  Stelle 
ein  weitverzweigter  Boten-  und  Laufzetteldienst  eingeführt. 

Wenn  auch  seither  durch  das  rastlos  fortschreitende  Forschen 
und  Wissen,  viel  sichere  und  bessere  Verständigungsmittel  in  allen 
Zweigen  der  menschlichen  Thätigkeit  und  somit  auch  in  der  Krieg- 
führung sich  Bahn  gebrochen  haben,  so  verschwanden  die  Kreiden- 
fener  deunoch  nicht,  sie  lebten  in  anderer,  verbesserter  Form  im 
optischen  Signaldienste  auf  und  finden  wir  sie  sogar  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  als  Alarmzeichen  in  unserem  Dienstreglement,  Punkt  489 
des  I.  und  Punkt  232  des  II.  Theils  wieder. 

Gerechte  Anerkennung  muss  man  aber  Demjenigen  zollen,  der 
schon  vor  mehreren  hundert  Jahren  es  verstand,  mit  äusserst  primi- 
tiven Mitteln  ein  allgemeines  Correspondenz-System  zu  schaffen,  welches 
binnen  kurzer  Zeit  die  Wehrkraft  eines  ganzen  Landes  zur  Verthei- 
digung  von  Thron  und  Vaterland  wachzurufen  wusste. 
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Freizügige  Märsche  und  die  Verpflegung  bei  grösseren 
Friedens-Übungen. 

Nachdruck  verboten.  Ubersetzungsrecht  Vorbehalten. 


Das  Bestreben,  die  Truppe  möglichst  vollzählig  und  in  gutem 
Kräftezustande  zu  erhalten,  ist  nahezu  ebenso  wichtig  wie  die  taktische 
Verwendung,  denn  Zahl  und  Kraft  ist  bei  der  Verwendung  ein  aus- 
schlaggebender Factor. 

Um  die  Truppe  gesund  und  leistungsfähig  zu  erhalten,  ist  es 
vor  Allem  nothwendig,  dass  sie  die  Nachtruhe  möglichst  unverkürzt 
und  in  den  erreichbar  besten  Umständen  geniesse  und  dass  die  Ver- 
pflegung eine  ausreichende  und  möglichst  regelmässige  sei. 

Wo  es  deshalb  nur  irgend  zulässig  ist,  werden  Quartiermacher 
vorausgesendet,  welche  alle  Vorbereitungen  treffen,  damit  die  Truppe 
nach  den  Anstrengungen  des  Tages  möglichst  rasch  zur  Buhe  und 
zum  Abessen  gelange. 

Aber  gerade  in  jenen  Abschnitten  der  Operationen,  welche 
die  höchsten  Forderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  und  physische 
Widerstandsfähigkeit  des  Mannes  stellen,  das  ist  in  den  Momenten 
vor  oder  nach  dem  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner,  ist  dies  nicht 
möglich. 

Forcirte  Marschleistungen,  Anhäufungen  von  grossen  Truppen- 
massen auf  engem  Raum,  minder  ruhige  und  sichere  Befehlsgebung, 
Entfernung  der  Trains,  die  weit  ab  bleiben  mussten,  die  vorausgesetzte 
oder  unmittelbare  Einwirkung  des  Gegners,  welche  es  nicht  gestattet, 
auch  nur  bis  über  die  nächste  Nacht  zu  combiniren,  da  die  Marsch- 
ziele vielleicht  noch  in  Feindes  Hand  sind,  oder  von  ihm  früher 
erreicht  werden  können  — Alles  wirkt  da  zusammen,  eine  sorgfältige 
Wahl  der  Nachtruhestellungen  und  der  Vorbereitungen  in  denselben 
zu  verhindern. 

Man  hat  da  nicht  viel  Wahl ; da  heisst  es,  in  der  Gegend,  die 
man  eben  erreicht  hat,  sich  möglichst  bequem  einzurichten  und  die 
dort  vorhandenen  Hilfsquellen  rasch  für  die  Bedürfnisse  der  Truppen 
zu  verwerten. 

Man  hat  auch  nicht  viel  Zeit  zur  Überlegung,  denn  jeder  Zeit- 
aufwand bedeutet  auch  einen  Verlust  an  Kraft. 
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Und  dies  gilt  durch  alle  Instanzen,  von  der  höchsten  Behörde 
hinab  bis  zum  Unterabtheilungs-Commandanten.  Man  stelle  sich  nur 
lebhaft  vor,  welchen  Weg  der  Befehl  des  Höchstcommandireuden 
durchlaufen  muss,  bis  der  einzelne  Manu  sein  Quartier  betritt,  oder 
das  Gewehr  in  Pyramiden  ansetzt. 

Kasche  Auffassung,  geübter  Blick  bei  den  höheren  Behörden, 
Gewandtheit  und  Koutine  bei  der  Truppe  und  ihren  Organen  sind 
nothwendig,  soll  die  Truppe  nicht  mehr  als  unvermeidlich  unter  solch' 
ungünstigen  Verhältnissen  Schaden  nehmen. 

Diese  Eigenschaften  bei  den  Führern  und  bei  der  Truppe  zu 
entwickeln,  kann  nur  durch  Übung  gelingen  und  dieser  Erkenntnis 
sowie  der  Nothwendigkeit,  die  Gelegenheit  hiezu  schon  im  Frieden 
zu  bieten,  ist  zweifellos  die  Einführung  des  freizügigen  Marschirens, 
Waffenübungs-Instruction  §.  13,  zuzuschreiben. 

Nebstbei  ist  durch  diese  Verfügung  auch  das  Mittel  geboten, 
die  Übungen,  welche  mit  solchen  Märschen  verbunden  werden,  kriegs- 
gemässer  zu  gestalten;  dem  taktischen  Kesultate  derselben  kann  voll- 
ständig Rechnung  getragen  werden.  Verfolgung  und  Rückzug  ergeben 
sich  als  nothwendige  Folgerung  des  bei  der  Übung  erreichten  Erfolges, 
und  das  Beziehen  der  Nachtruhestellung  erscheint  nicht  mehr  als 
lediglich  administrative  Massnahme,  sondern  als  Fortsetzung  der 
taktischen  Übung. 

In  dieser  Beziehung  nähern  sich  freizügige  Märsche  dem  Vor- 
gänge bei  mehrtägigen  Manövern  mit  Gegenseitigkeit,  bei  welchen 
auch  der  taktische  Erfolg  massgebend  wird  für  die  Nachtruhe- 
stellung. 

So  wenig  im  Allgemeinen  der  Nutzen  des  freizügigen  Marschirens 
in  Frage  gestellt  wird,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  man  viel- 
fach damit  nicht  recht  Ernst  machen  will.  Theils  die  Scheu  vor  den 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Ausführung  entgegenstellen,  theils  das 
Überwiegen  der  Sorge  für  das  Wohlbefinden  der  Truppe,  mag  die 
Ursache  .sein,  am  häufigsten  aber  sicherlich  der  Umstand,  dass  manche 
unserer  administrativen  Vorschriften  mit  dem  freizügigen  Marschiren 
nicht  völlig  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Es  mag  deshalb  vielleicht  nicht  ganz  überflüssig  sein,  der  Sache 
etwas  näher  zu  treten. 

Da,  wie  schon  erwähnt,  die  freizügigen  Märsche  mit  den  mehr- 
tägigen, sogenannten  Marsch-Manövern  viel  Analoges  haben,  speciell. 
dass  die  Nächtigungsräume  nicht  schon  im  Vorhinein  bekannt,  sondern 
erst  nach  Beendigung  des  Marsches,  beziehungsweise  des  Manövers 
bestimmt  werden  können,  so  wird  es  genügen,  die  Consequenzen  dieses 
Umstandes  bei  den  Manövern  zu  erörtern,  weil  die  Schlussfolge- 
rungen für  die  freizügigen  Märsche  daraus  von  selbst  sich  ergeben. 
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Das  Abbrechen  der  Gefechts-Übungen  bei  den  Marsch-Manövern 
geschieht  gewöhnlich  in  der  Art,  dass  die  Oberleitung  den  beider- 
seitigen Commandanten  die  Demarcationslinie  bekanntgibt,  und  damit 
die  Abgrenzung  des  Raumes,  bis  zu  welchem  die  Sicherheits-Truppen 
noch  vorgeschoben  werden  können.  . 

Nun  verlautbart  das  Commando  jeder  Partei: 

die  Anordnungen  für  den  Sicherungsdienst, 

die  Nächtigungs-Stationen  oder  Rayone  für  die  unterstehenden 
Truppen, 

die  Vorsorgen  für  die  Verpflegung. 

Diese  Verfügungen  müssen  in  möglichst  kurzer  Zeit  getroffen 
werden;  sie  werden  von  den  durch  Marsch  und  Übung  erschöpften 
Truppen  meist  schon  sehnlichst  erwartet;  es  wird  schon  mit  dem 
Ausfertigen  der  Weisungen  und  mit  dem  Aufsuchen  der  Adressaten' 
viel  Zeit  verstreichen. 

Wenn  irgend  zulässig,  werden  die  Befehle  so  abzufassen  sein, 
dass  sie  die  Zwischenbehörden  rasch  passiren  können  und  nicht  dort 
einer  neuerlichen  umständlichen  Bearbeitung  unterzogen  werden  müssen. 

Auf  keinen  Fall  bleibt  Zeit  zu  langer  Überlegung;  die  Rasch- 
heit der  Befehlsgebung  ist  da  das  wirksamste  Mittel  zur  Schonung 
der  Truppe;  denn  um  die  Zeit,  welche  die  Beschlussfassung,  Aus- 
fertigung und  Zustellung  erfordert,  wird  die  Nachtruhe  verkürzt  und 
das  Abkochen  verzögert. 

Wenn  irgendwo,  wird  hier  der  Spruch  zur  Wahrheit:  rDas 
Bessere  ist  der  Feind  des  Guten  u. 

Es  wird  von  dem  Grade  abhängen,  in  welchem  sich  das  Ruhe- 
bedürfnis geltend  macht,  dann  natürlich  auch  von  Witterungs-  und 
Bodenverhältnissen,  — welche  Ansprüche  an  die  Qualität  der  Nacht- 
quartiere zu  machen  sind. 

Um  sämmtliche  Truppen  gut  unter  Dach  bringen  zu  können, 
muss  man  einen  grösseren  Raum  einnehmen.  Desto  zeitraubender  und 
ermüdender  werden  die  Märsche  in  die  Nachtquartiere  und  die  Con- 
centrirungs-Bewegungen  am  folgenden  Morgen,  desto  kürzer  wird  die 
Zeit  der  Ruhe.  Es  leuchtet  ein,  dass  unter  Umständen  ein  Bivouak 
an  Ort  uud  Stelle  zweckmässiger  und  der  Truppe  willkommener  sein 
wird,  als  ein  meilenlanger  Marsch  in  ein  entlegenes  Dorf. 

Eine  Rücksicht  aber  drängt  sich  gebieterisch  auf  und  kann  nie- 
mals vernachlässigt  werden,  das  ist  die  Sorge,  dass  Mann  und  Pferd 
die  erforderliche  Menge  an  gutem  Trinkwasser  finden,  denn  ohne 
dieses  gibt  es  keine  Ruhe,  keine  Erholung  und  keine  Wiederherstellung 
der  Kraft. 

Diesem  Bedürfnisse  zu  genügen,  müsste  selbst  der  letzte  Rest 
an  Kraft  aufgeboteu  werden.  Bei  trockener  Jahreszeit,  in  wasser- 
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armen  Gegenden  fordert  die  Truppenvertheilung  deshalb  das  sorg- 
samste Calcül;  für  Cavallerie  und  Artillerie  wird  diese  Rücksicht  in 
den  meisten  Fällen  in  erster  Linie  massgebend  bleiben. 

Die  disponirenden  Behörden  sollen  deshalb  über  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Landes  in  dieser  Richtung  gut  informirt  sein ; wenn  ein 
noch  unbekanntes  Gebiet  betreten  wird,  müssen  noch  während  des 
Marsches  oder  des  Manövers  die  diesfalls  nothwendigen  Daten  durch 
Recognoscirungen  oder  Erkundigungen  eingeholt  werden. 

Die  Truppen  erreichen  meist  spät  am  Tage,  diejenigen,  welche 
noch  weit  zu  marschiren  haben,  oft  am  späten  Abend  ihre  Nacht- 
stationen. 

Auf  die  Beistellung  der  Verpflegung  durch  die  Quartierträger 
muss  in  Vorhinein  verzichtet  werden;  es  war  nicht  möglich,  den 
Bedarf  zeitgerecht  zu  avisiren  und  selbst  wenn  dies  ausnahmsweise 
hätte  geschehen  können,  reicht  doch  die  Leistungsfähigkeit  der  Ort- 
schaften, selbst  in  den  reichsten  Ländern  nicht  hin,  um  grösseren,  auf 
engem  Raum  zusammengedrängten  Truppenmengen  das  Erforderliche 
zu  bieten. 

Für  die  Verpflegung  wird  daher  anderweitig  vorgesorgt  werden 
müssen. 

Übernimmt  das  Ärar  die  Lieferung  sämmtlicher  Menage-Artikel 
und  sind  die  Truppen  mit  den  zum  Transporte  nöthigen  Fuhrwerken 
dauernd  versehen,  so  reducirt  sich  die  bezügliche  Fürsorge  auf  das 
Heranziehen  des  Verpflegstrains.  An  Ort  und  Stelle  ist  dann  nur 
das  erforderliche  Wasser  und  Brennholz  aufzubringen.  Dies  wird  in 
der  Regel  keinen  besonderen  Schwierigkeiten  unterliegen;  wo  dies 
doch  der  Fall  wäre,  müssten  improvisirte  Verpflegstrains  auch  die 
Zufuhr  des  Wassers  und  des  Holzes  besorgen. 

Die  Ergänzung  der  Vorräthe  für  die  Verpflegstrains  geschieht 
dann  durch  Zuschub,  oder  ist  durch  contractliche  Lieferungen  schon 
früher  sichergestellt;  ein  Vorgang,  welcher  nicht  mehr  in  den  Rahmen 
der  gegenwärtigen  Erörterung  fällt. 

Die  Verpflegung  durch  das  Ärar  ist  allerdings  die  sicherste 
und  für  die  Truppe  bequemste;  sie  ist  aber  so  kostspielig,  dass  ge- 
wöhnlich auf  dieselbe  verzichtet  werden  muss. 

Nach  den  allgemein  gütigen  Vorschriften  für  freizügige  Märsche 
und  für  Marsch-Manöver  liefert  das  Ärar  nur  das  Brod  und  die 
Fourage  in  natura;  die  übrigen  Artikel  muss  die  Truppe  um  das 
Menage-  oder  Durchzugskostgeld  sich  selbst  beschaffen. 

Nach  Bekanntgabe  der  Nächtig ungs-Dispositionen 
wird  dies  nicht  mehr  geschehen  können. 

Die  Truppe  gelangt  spät  in  die  Station ; nach  gewonnener  Über- 
zeugung, dass  dort  (in  der  Regel)  nichts  aufzutreiben  ist,  begeben 
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sich  die  Einkaufs-Commanden  in  die  nächsten  grösseren  Orte,  wo  sie 
wahrscheinlich  die  traurige  Erfahrung  machen,  dass  andere  Truppen 
ihnen  zuvorgekommen  sind  und  nichts  mehr  zu  kaufen  ist,  sie  gehen 
deshalb  weiter  auf  die  Suche.  Wenn  die  Commanden  endlich  ihre 
Einkäufe  realisirt  und  Fuhrwerke  für  den  Transport  aufgetrieben 
haben,  gelangen  sie  mitunter  gegen  Mitternacht,  vielleicht  auch  gegen 
Morgen  in  ihre  Station,  wo  nun  das  Abkochen  beginnen  soll. 

Im  allergünstigsten  Falle  geht  die  Nachtruhe  verloren  und  die 
Truppe  gelangt  spät  in  der  Nacht  oder  erst  am  Morgen  vor  dem 
Abmärsche  zum  Abessen. 

In  ärmeren  Gegenden  oder  bei  grösseren  Truppenanhäufungen 
wird  es  aber  oft  überhaupt  nicht  möglich  sein,  in  der  gegebenen  Zeit 
den  Einkauf  zu  bewirken.  Immer  aber  bleibt  das  Gelingen  im  höchsten 
Grade  vom  Zufalle  und  von  der  Gewandtheit  der  betreffenden  Organe 
abhängig. 

Auf  so  unsicherer  Grundlage  darf  die  Verpflegung  der  Truppe 
nicht  beruhen.  Man  wird  vielmehr  unter  allen  Verhältnissen  an  der 
Regel  festhalten,  dass  die  Verpflegsartikel  schon  Tags 
vorher  oder  doch  am  Morgen  des  Consumtionstages 
sichergestellt  und  zum  Transporte  bereit  sein  müssen. 

Aber  auch  dann  wrird  es  nothwendig  sein,  den  Einkauf  zu 
organisiren,  wenn  schwerwiegende  Störungen  vermieden  werden  sollen. 

Bei  Ansammlung  grösserer  Truppenmengen  muss  in  weitem 
Umfange  ausgegriffen  werden,  um  die  erforderlichen  Lebensmittel 
kaufen  zu  können.  Ganz  besonders  gilt  dies  vom  wesentlichsten 
Bestandtheile  derselben,  vom  Fleische. 

Abgesehen  davon,  dass  es  am  flachen  Lande  überhaupt  nur 
ausnahmsweise  Fleischhauer  gibt,  ist  es  auch  Bedingung  für  dessen 
Genussfähigkeit,  dass  es  24  Stunden  früher  geschlagen  wurde,  so  dass 
meistens  nur  auf  bereits  verkaufsbereite  Vorräthe  gegriffen  werden  kann. 

Ohne  sorgfältige  Dispositionen  ergibt  es  sich,  dass  die  Einkaufs- 
Commanden  in  einem  Orte,  dem  man  die  Leistungsfähigkeit  zutraut, 
alle  Zusammentreffen,  und  dass  dann  nur  ein  Theil  derselben  befriedigt 
werden  kann. 

Soll  der  Einkauf  geregelt  und  sicher  vor  sich  gehen,  so  müssen 
sämmtliche  Einkaufsquellen  des  Landstriches  aber  eben  nur  nach  ihrer 
Ergiebigkeit  ausgenützt  und  die  Einkaufs-Commanden  dementsprechend 
vertheilt  und  angewiesen  werden. 

Diese  Obliegenheit  fällt  naturgemäss  den  Intendanzen  der  be- 
treffenden Heerestheile  zu.  Damit  sie  derselben  nachkommeu  können, 
müssen  sie  aber  über  die  Leistungsfähigkeit  des  betreffenden  Land- 
striches im  Detail  informirt  sein,  was  nur  möglich  ist,  wenn  sie  den- 
selben früher  zu  diesem  Zwecke  eingehend  recognoscirt  und  hiebei  die 
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erforderlichen  Daten  gesammelt  haben ; dies  unterliegt  im  Allgemeinen 
keinen  Schwierigkeiten,  da  ja  die  Gegenden,  wo  die  Manöver  sich 
abspielen,  gewöhnlich  schon  lange  früher  bekannt  sind. 

Sollten  vorhergehende  Recognoscirungen  aus  irgend  welchem 
Grunde  unterbleiben,  so  müssten  die  Dispositionen  auf  Erkundigungen 
sich  basiren,  welche  an  Ort  und  Stelle  eingezogen  werden,  für  welche 
aber  nur  beschränkte  Zeit  verfügbar  ist.  Natürlich  werden  die  Dis- 
positionen darunter  leiden. 

Es  ist  vielleicht  hier  am  Platze,  daran  zu  erinnern . dass  die 
Verpflegs  - Dispositionen  im  Felde,  unter  normalen  Verhält- 
nissen nicht  so  schwierig  sind,  wie  im  Frieden,  denn  im  Felde  ver- 
fügen Truppen  und  Commanden  über  permanente  Trains,  über  mobile 
Vorräthe,  sowie  nebstbei  vollkommen  rücksichtslos  über  Alles,  was  im 
Lande  vorhanden  ist:  und  zu  alledem  kann  die  Geldfrage  gänzlich 
ausser  Acht  gelassen  werden. 

Als  voller  Ersatz  für  alle  diese  Mittel  und  für  die  Unabhängig- 
keit, welcher  die  Verpflegsleitung  im  Felde  sich  erfreut,  wird  eine 
zeitgerechte  Recognoscirung  des  Übungs-Terrains  doch  nicht  angesehen 
werden  können;  im  Interesse  der  Truppen-Verpflegung  und  einer 
planmässigen  Befehlsgebung  ist  sie  aber  sicherlich  gelegen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man,  wo  dies  möglich  ist,  von 
Eisenbahnen,  Schiftahrtslinien  etc.  thunlichst  Nutzen  ziehen  wird,  das  ■ 
heisst,  wenn  man  die  Frachtspesen  bezahlen  kann.  Unter  Umständen, 
wenn  die  nächste  Umgebung  die  erforderlichen  Vorräthe  nicht  bieten 
könnte,  wird  man  dazu  kategorisch  gezwungen  sein.  Es  mag  auch 
hie  und  da  Vorkommen,  dass  die  Lieferanten  in  den  Garnisonen,  um 
den  Absatz  nicht  gänzlich  einzubüssen,  sich  verpflichten,  die  Artikel, 
namentlich  das  Fleisch,  den  Truppen  mittels  Eisenbahn  nachzusenden. 

Wo  Gross-Menagen  bestehen,  kann  der  Unterschied  in  den  An- 
kaufspreisen so  erheblich  sein,  dass  durch  ihn  die  Transportspesen 
gedeckt  erscheinen. 

Solche  Verhältnisse  werden  die  Verpflegung  sehr  erleichtern: 
die  übrigen  Modalitäten  der  Durchführung  bleiben  aber  dieselben : an 
Stelle  des  Einkaufsortes  tritt  der  betreffende  Bahnhof. 

Es  wird  ferner  bei  den  Verpflegs-Dispositionen  im  Auge  zu 
behalten  sein,  dass  eine  und  dieselbe  Truppe  oder  Anstalt  ihre  sämmt- 
lichen  Bedürfnisse,  also  Brod,  Fourage  und  Lebensmittel,  eventuell 
auch  Brennholz,  wo  möglich  in  demselben  Orte,  oder,  wenn  dies  nicht 
zu  erreichen  ist,  doch  aus  Orten  decken,  welche  in  derselben  Richtung 
liegen.  Entgegengesetztenfalls  wird  das  Sammeln  und  die  Zufuhr 
zeitraubender  und  kostspieliger. 

Da  Brod  und  Fourage,  dann  wie  erwähnt,  manchmal  auch  andere 
Artikel  durch  die  Eisenbahn  zugeführt  werden,  so  bilden  naturgemäss 
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die  Verbindungen  des  Nächtigungsortes  mit  der  nächsten  Bahn- 
station, oder  wo  Filial-Magazine  für  Brod  und  Fourage  etablirt  sind, 
mit  diesen,  für  den  betreffenden  Truppenkörper  eine  Art  Etapenlinie. 

Die  eingekauften  oder  gefassten  Artikel  können  nun  sofort  in 
die  Nächtigungs-Stationen  gebracht  und  dort  vor  dem  Abmarsche  an 
die  Truppen  ausgegeben  werden. 

Sowie  im  Felde  der  zweitägige  Bedarf  an  Verpflegung,  mit 
Ausnahme  des  Fleisches,  vom  Manne  und  Pferde  fortgebracht  werden 
muss,  so  wird  es  auch  im  Frieden  keinen  principiellen  Bedenken  be- 
gegnen, den  eintägigen  Bedarf  an  Menage-Artikeln  vom  Manne  tragen 
zu  lassen.  Es  wäre  dann  auch  der  grosse  Vortheil  erreicht,  dass 
unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  in  die  Station,  unter  Umständen  selbst 
während  einer  nach  Beendigung  der  Übung  eingeschaltenen  grossen 
Rast,  abgekocht  und  abgegessen  werden  könnte. 

Diese  Unabhängigkeit  würde  vielleicht  eine  hinreichende  Ent-' 
Schädigung  bieten  für  den  Nachtheil  der  grösseren  Belastung,  des 
Mannes,  die  übrigens  noch  immer  jene  im  Felde  nicht  erreichen 
würde,  da  der  Mann  keine  scharfe  Munition  trägt. 

Es  ist  nun  allerdings  in  den  Verpflegs  - Vorschriften  auch 
des  Falles  gedacht,  dass  die  Fleischgebühr  in  zertheiltem  Zustande, 
in  den  Kochkesseln  verwahrt,  getragen  werde  und  es  ist  für  diesen 
Fall  auch  ein  bestimmtes  Verfahren  über  die  Behandlung  des  Fleisches 
angegeben,  um  dasselbe  frisch  zu  erhalten;  doch  müsste  dieses  Ver-, 
fahren,  selbst  bei  sehr  warmer  Witterung  sich  als  vollkommen  ver- 
lässlich erweisen,  sonst  würden  alle  Vortheile  illusorisch  und  das 
Mittragen  der  anderen  Artikel  wäre  umsonst  gewesen. 

Diese  Art  der  Verpflegung  hat  noch  den  weiteren  grossen  Vortheil 
für  sich,  dass  sie  von  allen  weitaus  die  billigste  ist,  denn  hier  handelt 
es  sich  lediglich  darum,  jenen  Truppen,  welche  den  Einkauf  nicht  in 
ihrem  Disloeatiousbereich  bewerkstelligen  konnten,  die  Artikel  aus  den 
Einkaufsorten  zuzuführen. 

Nachdem  unter  diesen  Annahmen  die  Bestimmungsstation  schon 
bekannt  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Anstande,  für  den  Transport 
Vorspannswägen  anzufordern  und  zu  benützen,  vorausgesetzt,  dass  man 
hiezu  genügend  Zeit  vor  sich  hat. 

An  diese  Bedingung  knüpft  sich  überhaupt  die  Möglichkeit  der 
Anwendbarkeit  dieser  Art  der  Verpflegung. 

Von  dem  Eintreffen  der  Nächtigungs-Disposition  bei  der  Truppe 
bis  zum  Abmarsche  am  folgenden  Morgen  müssten  sich  nämlich 
folgende  Thätigkeiten  abspielen: 

Die  Formining  der  Einkaufs-Commanden  und  deren  Abgehen  in 
die  Einkaufs-  oder  Fassungsorte,  der  Einkauf  und  das  Auftreiben  der 
erforderlichen  Vorspannswägen,  wozu  im  günstigsten  Falle  4 bis 
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5 Stunden  gerechnet  werden  müssen,  das  Verladen  der  Artikel,  der 
Marsch  in  die  Nachtstationen,  endlich  die  Ausgabe  der  Artikel  au 
die  Mannschaft. 

Denkt  man  daran,  dass  in  diese  Zeit  die  Nacht  fällt,  während 
welcher  Alles  schwieriger  und  langsamer  sich  abwickelt,  so  wird  man 
zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  nur  das  Zusammentreffen  günstiger 
Verhältnisse  den  Erfolg  sichert. 

Ist  hiezu  keine  Aussicht,  so  kann  man: 

a ) die  Lebensmittel  des  Morgens  auf  Fuhrwerken  verladen  und 
sie  als  Verpflegstrain  der  Truppe  nachführen,  oder 

b)  die  Lebensmittel  bereit  halten,  die  Fuhrwerke  bestellen  und 
sie  den  folgenden  Tag  nach  dem  Bekanntwerden  der  Nächtiguugsorte 
directe  den  Truppen  zuführen. 

Sind  genügend  ärarische  Trainfuhrwerke  vorhanden,  oder  sind 
die  Truppen  mit  dauernd  gemieteten  Wägen  versehen,  dann  empfiehlt 
sich  der  erstangeführte  Modus;  er  ist  der  einfachste  und  sicherste 
und  kommt  der  Feldverpflegung  am  nächsten,  er  ist  aber  der  kost- 
spieligste, wenn  man  zur  Miete  von  Fuhrwerken  genöthigt  ist. 

Der  unter  b)  angeführte  Weg  ist  etwas  billiger,  weil  man  die 
Fuhrwerke  vielleicht  nur  für  einen  halben  Tag  aufzunehmen  braucht ; 
ja  bei  entgegenkommender  Stimmung  und  Bereitwilligkeit  der  Be- 
völkerung und  bei  Unterstützung  von  Seite  der  politischen  Behörden 
wird  man  sich  vielleicht  sogar  mit  Vorspannswägen  durchhelfen  können, 
doch  ist  das  jedenfalls  mit  vielfachen  Beibungen  verbunden. 

Die  Vorspannswägen  müssen  bekanntlich  nach  Vorschrift  einige 
Stunden  vor  dem  Bedarfe  angefordert  werden;  sie  sind  nur  ver- 
pflichtet, bis  zur  nächsten  Marschstation  zu  fahren,  wo  sie  zu  wechseln 
sind,  endlich  muss,  wegen  der  Vergütung,  der  Bestimmungsort  und 
die  Entfernung  bekannt  sein.  Zum  stundenlangen  Warten  auf  der 
Strasse  oder  zum  Fahren  in's  Unsichere  hinein,  können  sie  nicht  ver- 
halten werden. 

Wenn  es  bei  gutem  Willen  aller  Betheiligten  dem  Geschicke 
der  betreffenden  Officiere  auch  gelingen  könnte,  dieser  Schwierigkeiten 
Herr  zu  werden,  so  wird  es  doch  ziemlich  spät  werden,  ehe  die  Truppe 
zu  ihrer  Verpflegung  gelangt. 

In  den  angeführten  Beschränkungen  der  Benützung  von  Vor- 
spannswägen  bestehen  auch  die  wesentlichsten  Schwierigkeiten,  welche 
bei  beschränkten  Geldmitteln  der  Durchführung  freizügiger  Märsche  sich 
entgegenstellen. 

Zur  Noth  wäre  es  allerdings  möglich,  die  Vorspannswägen  auf 
die  voraussichtlich  weiteste  Entfernung  aufzunehmen  und  darnach  zu 
vergüten,  aber  ganz  glatt  wird  es  auch  dann  nicht  abgehen  und  der 
Commandant  riskirt  Ersatzvorschreibungen,  wenn  für  den  Vorspanns- 
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wagen  eine  höhere  Vergütung  aufgerechnet  wird,  als  der  thatsäch- 
lichen  Leistung  des  Wagens  entspricht. 

Nach  diesen  Erwägungen  dürfte  sich  folgender  Vorgang  bei 
Sicherstellung  der  Verpflegung  als  zweckmässig  erweisen: 

Als  Vorbereitung  werden  von  den  Generalstabs-Officieren  und 
Intendanzen  der  betreffenden  manövrirenden  Heerestheile  alle  Daten 
gesammelt,  welche  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Orte  des 
Manöver-Terrains  in  Bezug  auf  Unterkunft  und  Lebensmittel-Lieferung 
sich  beziehen,  also  Unterkunftsräume,  Bivouakplätze,  Wasserreichthum, 
Vorräthe  an  Brennholz,  Leistungsfähigkeit  der  Fleischhauer  und  Kauf- 
leute. endlich  Zahl  und  Art  der  aufzutreibenden  Fuhrwerke. 

Es  kann  nur  von  Vortheil  sein,  wenn  das  Ergebnis  dieser  Er- 
hebungen (Kecognoscirungen)  eine  möglichst  allgemeine  Verbreitung 
bei  den  manövrirenden  Heerestheilen  findet. 

Sodann  wird  festgestellt,  in  welcher  Art  Brod  und  Futter 
geliefert,  ob  und  wo  hiefür  eigene  Filial-Magazine  im  Übungs-Terrain 
etablirt  werden,  endlich,  inwieweit  die  gewöhnliche  Lieferungsart  der 
Menage-Artikel  für  die  Truppe  beibehalten  werden  kann. 

Zu  den  Vorbereitungsmassnahmen  ist  noch  die  Vorsorge  zu 
rechnen,  dass  die  manövrirenden  Truppen  bei  Beginn  der  Manövers, 
beziehungsweise  bei  Antritt  des  ersten  freizügigen  Marsches,  mit  den 
Lebensmitteln  für  diesen  Tag  versehen  sind. 

Sowie  nun  die  Übung  des  ersten  Tages  durch  Mittheilung  der 
Demarcations-Linie  ihr  Ende  findet,  verfügt  der  Commandant  die 
Zuweisung  der  Bayone  für  die  Näehtigung  der  Truppen.  Von  dieser 
werden  sofort  auch  die  Proviant-Officiere  verständigt,  welche,  falls 
die  Truppen  Lebensmittel  nicht  getragen  haben , selbe  im  Ver- 
pflegstrain  nachführen,  oder  in  den  Ausgangs-Stationen  auf  weitere 
Weisungen  warten. 

Es  sei  hier  auch  erwähnt,  dass  der  Truppen-Commandant  des- 
halb nicht  sorglos  die  Weisungen  der  höheren  Behörden  abwarten 
darf,  sondern  dass  auch  er,  sobald  er  seine  Station  kennt,  Alles  ver- 
anlassen muss,  um  das  ehebaldigste  Eintreffen  seines  Trains  zu  sichern. 

Zugleich  mit  der  Bekanntgabe  der  Nachtstation  verlautbart  die 
Intendanz  des  betreffenden  Commando,  wo  jeder  Truppenkörper  seinen 
Bedarf  für  den  folgenden  Tag  zu  fassen,  beziehungsweise  einzu- 
kaufen und  wo  er  die  zum  Transporte  erforderlichen  Fuhrwerke 
anzufordern  hat.  Dies  wird  am  raschesten  und  sichersten  durch  Aus- 
füllung bereits  vorbereiteter  Formulare  geschehen,  wobei  die  ge- 
sammelten Daten  als  Grundlage  dienen. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  dabei  anzustreben,  dass  die  Bezugs- 
quellen möglichst  nahe  aneinander  zugewiesen  werden. 
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Besteht  der  manövrirende  Heerestheil  aus  mehreren  Divisionen, 
so  wird  die  Intendanz  des  Corps-Commando  den  einzelnen  Divisionen 
die  Ravone,  ähnlich  wie  im  Felde  die  Requisitionsräume,  zuweisen, 
worauf  bei  den  Divisionen  die  Detailverfügungen  getroffen  werden. 

Sobald  die  Trains  beim  Truppenkörper  eingetroffen,  werden  die 
Lebensmittel  ausgegeben  und  die  Fuhrwerke,  wenn  sie  nicht  dauernd 
gemietet  sind,  entlassen. 

Der  Proviant-Officier  besorgt  hierauf  die  Fassungen  und  Ein- 
käufe und  bestellt  die  Fuhrwerke  nach  den  ihm  zugekommenen  Directiven, 
bringt  sie  dann,  je  nach  Umständen,  sofort  zur  Truppe  oder  folgt 
den  nächsten  Tag  mit  dem  Verpflegstrain  etc.;  jedenfalls  sind  für 
den  folgenden  Tag  sämmtliche  Bedürfnisse  bereits  bei  Beginn  des 
Marsches  schon  bereitgestellt  und  harren  nur  mehr  der  Weisungen 
über  die  Nächtignngsstationen. 

Die  Durchführung  wird  erleichtert,  wenn  bei  jedem  Truppen- 
körper auch  der  Stellvertreter  des  Proviant-Officiers  im  Verpflegs- 
dienste  verwendet  wird,  in  der  Art,  dass  der  Proviant-Officier  die 
Zufuhr  der  Artikel  und  deren  Ausgabe  besorgt,  indess  sein  Stellver- 
treter schon  den  Einkauf  für  den  folgenden  Tag  bewirkt;  an  diesem 
wechseln  sie  dann  die  Rollen. 

Die  gegenwärtige  Darstellung  verfolgt  nicht  den  Zweck,  eine  allge- 
mein gütige  Norm  für  die  Art  der  Verpflegung  zu  geben,  sie  soll  nur 
zeigen,  dass  es  möglich  ist,  Ordnung,  Regelmässigkeit  und  Sicherheit 
in  den  Gang  derselben  zu  bringen.  Das  Geschick  und  die  Tlüitigkeit 
der  betreffenden  Organe  werden,  namentlich  wenn  sie  durch  einiges 
Nachdenken  und  durch  Übung  und  Erfahrung  unter  verschiedenartigen 
Verhältnissen  gereift  sind,  in  jedem  einzelnen  Falle  schon  selbst  den  am 
einfachsten  und  sichersten  zum  Ziele  führenden  Weg  ausfindig  machen. 

Unter  allen  Verhältnissen  wird  es  aber  von  hohem  Werte  sein,  wenn 
jeder  Mann,  wie  im  Felde,  mit  einer  Fleisch-Conserve  und  Zwieback 
als  Reservevorrath  versehen  ist.  Dadurch  wird  die  Truppe  vor  Mangel 
gesichert,  wenn  die  übrigen  Mittel  der  Verpflegung  einmal  versagen 
sollten. 

Je  grösser  der  Vorrath  an  Gonserven,  über  welchen  das  Com- 
mando  der  manövrirenden  Truppen  verfügt,  desto  unabhängiger  wird 
es  in  seinen  Entschlüssen,  — und  mit  desto  grösserer  Beruhigung 
kann  widrigen  Zwischenfallen  entgegengesehen  werden. 

Dabei  wird  man  sich  aber  stets  gegenwärtig  halten  müssen, 
dass  die  Conserven  nur  ein  Aushilfsmittel  für  den  Fall  der  Notli 
bilden,  und  dass  immer  angestrebt  werden  muss,  dem  Manne  frische, 
nahrhafte  Fleischkost  zu  verschaffen. 
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Die  organisatorischen  Vorsorgen  und  Vorschriften  für 
die  Verpflegung  im  Gebirgskriege. 

Von  Friedrich  Polak  Edler  von  Mürzaprung,  Hanptinann  des  Generalstabs-Corps. 

Nachdruck  verboten.  Übersetznngnrecbt  Vorbehalten. 

Die  Verpflegs- Anstalten. 

Jede  im  Gebirge  operirende  Infanterie-Truppen-Division  erhält 
organisationsgemäss  drei  Gebirgs-Verpflegs-Colonnen. 

Diese  besorget!  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  Verpflegung  durch 
Nachschub  bewirkt  wird,  die  Abgabe  der  Naturalien  an  die  Truppen- 
körper. Jede  Verpflegs-Colonne  bildet  einen  Verpflegs-Staffel  und  ist 
mit  einem  zweitägigen  Naturalien vorrath  für  die  Truppen-Division  dotirt. 

Die  Gebirgs-Verpflegs-Colonne  gliedert  sich: 

n)  in  die  Verpflegsabtheilung  zur  Verwaltung  und  Verrechnung 
der  Vorräthe; 

h)  in  die  Train-Abtheilung  zur  Fortbringung  der  Vorräthe; 

c ) in  die  Train-Wache  zur  Bewachung  der  Vorräthe  und  der 
Transportmittel. 

Die  Verpflegs-Colonne  untersteht,  im  Wege  des  Divisions-Inten- 
danz-Chefs.  dem  Vorgesetzten  Truppen-Divisions-Commando. 

Den  vom  Gros  der  Infanterie-Truppen-Division  getrennt  operi- 
renden  Colonnen,  wird  nach  Bedarf  eine  entsprechend  dotirte  Section 
einer  Gebirgs-Verpflegs-Colonne  beigegeben.  Jede  Gebirgs-Verpflegs- 
Colonne  ist  behufs  Formirung  solcher  Sectionen,  mit  einem  ent- 
sprechenden Personalstande  versehen. 

Zum  Transport  der  Naturalienvorräthe  werden  den  Gebirgs- 
Verpflegs-Colonnen  die  erforderlichen  Train-Abtheilungen  beigegeben, 
welche  bei  normaler  Gebirgsausrüstung  ganz  aus  Tragthieren,  bei 
gemischter  Gebirgsausrüstung  theils  aus  solchen,  theils  aus  Fuhr- 
werken gebildet  werden. 

In  beiden  Fällen  wird  von  der  Train-Truppe,  zur  Führung 
dieses  Trains,  ein  entsprechend  starkes  Begleit-Commando  beigestellt. 

Da  die  Verpflegung  auch  für  alle  Tragthiere  mitzunehmen  ist, 
so  verlängern  sich  bei  der  normalen  Gebirgsausrüstung  die  Ver- 
pflegs - Train  - Colonnen  sehr  bedeutend , wodurch  bei  Wahl  dieser 
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Ausrüstungsart,  im  Gebirgskriege  naturgemäss  die  Schwierigkeit  der 
Verpflegung  nur  noch  erhöht  wird. 

Die  abgetrennten  Sectionen  der  Gebirgs- Verpflegs-Colonnen 
unterstehen  dem  Commando  derjenigen  Colonne,  welcher  sie  beige- 
geben sind  u.  z.,  wenn  sich  bei  derselben  ein  Intendanturs-Beamter 
befindet,  im  Wege  des  Letzteren. 

Derlei  Sectionen  sind  mit  fortlaufenden  Nummern  und  nach 
ihrer  Anstalt  bezeichnet,  z.  B.  „Gebirgs-Verpflegs-Colonne  Nr.  3 der 
I.  Infanterie-Truppen-Division,  Section  lu.  . 

Die  Verladung  der  Vorräthe  bei  den  Gebirgs-Verpflegs-Colonnen 
hat,  soweit  es  die  Zeit  zulässt,  derart  zu  geschehen,  dass  je  eine 
Partie  von  Tragthieren  den  beiläufigen  Bedarf  für  ein  Bataillon  oder 
eine  Batterie  trägt. 

Wenn  nothwendig,  kann  einer  im  Gebirge  operirenden  Colonne 
auch  ein  Verpflegs-Magazin  und  eine  Peldbäckerei  unmittelbar  bei- 
gegeben und  die  letztere  nöthigenfalls  mit  eigens  hiezu  bestimmten 
tragbaren  Feld-Backöfen  ausgerüstet  werden. 

In  der  Regel  wird  jedoch  eine  entsprechende  Verstärkung  der 
stabilen  Verpflegs-Anstalten , von  welchen  der  Nachschub  ausgeht, 
genügen. 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  den  Personalstand  der 
Verpflegs-Anstalten  für  eine  mit  Gebirgsausrüstung  versehene 
Infanterie-Truppen-Division,  mit  Ausschluss  der  Train-Abtheilungen. 


Bedarf  fflr  jede 
mit  Gebirgs-Aus- 
rflstung  ver- 
sehene Infanterie- 
Truppen-Division 

Yrrpflegs-Bearale 

Summe  | 

Yerpflegs-Mannsehaft 

Summe  || 

Officiers- 

dieitr 

Vom 

T rnppen- 
slaode 
ingelheillfi 
Schreibe r 

Ofliciale 

Officiale 

Meister 

Gesellen 

I.  CI. 

II.  CI. 

I.  CI. 

II.  CI. 

Für  drei  Gebirgs- 
Verpflegs-Colonnen 

3 

9 

12 

3 

6 

6 

18 

33 

3 

9 

Das  Erfordernis  an  Tragthieren  für  einen  Verpflegs- 
Colonnen-Staffel  mit  dem  zweitägigen  Proviant  - Vor- 
rathe  für  eine  Gebirgs-Brigade. 

Bei  Berechnung  des  Erfordernisses  an  Tragthieren  für  einen 
Verpflegs-Colonnen-Staffel,  welcher  den  zweitägigen  Bedarf  für  eine 
ganze,  auf  einige  Zeit  selbständig  operirende,  mit  Reserve-Anstalten 
dotirte  Gebirgs-Brigade  mitzuführen  hätte,  könnte  beispielsweise  in 
folgender  Weise  vorgegangen  werden. 
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Bei  der  Berechnung  des  Bedarfes  an  Tragthieren,  wäre  über 
die  Last  von  65 % als  Nettoladung  eines  Tragthieres  (etwa  mittleren 
bosnisch-hercegovinischen  Schlag  vorausgesetzt)  nicht  hinauszugehen. 
Maulthiere,  welche  mehr  tragen,  werden  selten  in  grosser  Zahl  er- 
hältlich sein. 

Bei  der  Last  von  65 % ist  angenommen,  dass  ausser  dieser,  auch 
noch  die  Ausrüstung,  ferner  die  zweitägige  Futterportion  für  das 
Tragthier  selbst,  endlich  der  zweitägige  Proviantvorrath  und  die 
Bagage  des  Tragthierführers,  von  dem  Lastthiere  gleichzeitig  fort- 
gebracht werden. 

Wird  nun  das  Gewicht  einer  Etapen-Portion  (ohne  Fleisch- 
Conserven)  mit  rund  1%  (922-38. g)  angenommen,  so  beläuft  sich  das- 
selbe für  die  zweitägige  Etapen-Portion,  bei  dem  Gesammtverpflegs- 
stande  von  3.311  Mann,  auf  6.622%.  Dieses  Gewicht  durch  die  Netto- 
last eines  Tragthieres  (65 kg)  dividirt,  ergibt  einen  Bedarf  von 
100  Tragthieren.  Hiezu  eine  Reserve  von  etwa  vier  Tragthieren, 
somit  wären  etwa  104  Tragthiere  erforderlich. 

Approximativ  wird  daher  zur  Fortschaffung  der  eintägigen  Ver- 
pflegung für  60  Mann,  ein  Tragthier  nöthig  sein. 

Nebst  der  Verpflegung  für  die  Personen,  ist  auch  jene  für  die 
Reitpferde  und  für  jene  Tragthiere  nachzuführen,  welche  den  Truppen 
zugewiesen  sind,  daher  in  ärarischer  Verpflegung  stehen  (Munitions- 
Tragthiere  etc.). 

Wird  die  eintägige  Futterportion  mit  rund  9 kg  (8'8kg)  berechnet, 
so  hat  der  zweitägige  Vorrath  für  394  Tragthiere  und  Pferde  ein 
Gewicht  von  394  X 18  = 7.092%. 

Dieses  durch  65%  dividirt,  ergibt  109  Tragthiere;  hiezu  eine 
Reserve  von  vier  Tragthieren  = 113  Tragthiere. 

Es  wären  somit  zur  Fortschaffung  des  zweitägigen  Verpflegs- 
vorrathes  für  die  gesammte  Brigade  erforderlich:  104-)- 113  = 217 
Tragthiere. 

Zu  jeder  Koppel  (2  Tragthiere),  muss  ein  Tragthierführer  und 
für  je  50  Tragthiere  ein  berittener  Landesbewohner  zur  Aufsicht  und 
Führung  dieses  Traintheiles  bestimmt  werden. 

Die  grosse  Zahl  der  Tragthiere,  welche  meist  nur  „einzeln“ 
fortkommen  können,  bedingt  eine  erhebliche  Colonnenlänge.  Rechnet 
man  für  jedes  Tragthier  nur  drei  Schritt,  so  ergibt  sich  für  den 
Verpflegs-Colonnen-Staffel  schon  eine  Länge  von  651  Schritt;  addirt 
man  die  Distanzen  zwischen  den  Tragthierkoppeln  (normal  drei  Schritt) 
hinzu,  so  erhält  man  mindestens  1.026  Schritt. 

Hier  dürfte  es  vielleicht  auch  am  Platze  sein,  die  Colonnen- 
läuge  der  ganzen  Gebirgs-Brigade,  einschliesslich  eines  zugewiesenen 
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Verpflegs-Colonnen-Staffels  mit  dem  zweitägigen  Yorrath  für  die 
Brigade  (siehe  die  beigegebene  Tafel  II)  zu  überblicken. 

Bei  den  minimal  eingehaltenen  Distanzen,  wird  diese  Brigade 
(mit  nur  3 Infanterie-Bataillonen,  1 Gebirgs-Batterie  etc.)  eine  Länge 
von  etwa  8.120  Schritt,  d.  i.  etwa  6km  betragen.  Nimmt  mau  nun 
eine  Infauterie-Truppen-Division  mit  Gebirgs  - Ausrüstung  zu  drei 
Brigaden,  von  der  Zusammensetzung  jener,  wie  dieselbe  in  der  Tafel  II 
dargestellt  ist,  und  rechnet  noch  die  Divisions-Reserve,  bestehend 
aus  einer  Genie-  (Pionnier-)  Compagnie,  einer  Batterie  (Gebirgs- 
Batterie  oder  schmalspurigen  9cm),  und  einer  Feldsigual-Abtheiluug 
hiezu,  so  wird  — einschliesslich  des  Divisions-Stabsquartiers  und  dreier 
Gebirgs  - Verpfiegs  - Colonnen  — die  Colonnenlänge  31.363  Schritt 
= etwa  23 km  erreichen. 

Eine  Infanterie-Truppen-Divisiou  mit  Feld-Ausrüstung,  welche 
aus  zwei  Brigaden  (je  zu  6 Bataillonen),  einer  Escadron  Cavallerie, 
einer  Genie-Compagnie,  der  Divisions-Artillerie,  endlich  dem  gesammteu 
Verpflegstrain  besteht,  hat  dagegen  nur  eine  Länge  von  etwa  1 9km. 

Die  Feld-Bäckereien. 

Bei  der  Verpflegung  einer  im  Gebirge  operirenden  Truppe, 
wird  sehr  häufig  die  Surrogirung  der  Brotgebiihr  durch  Zwieback, 
welcher  leicht  sättigt  und  geringeres  Gewicht  besitzt,  in  Anwendung 
kommen  müssen. 

Insofern  jedoch  Brot  verabfolgt  werden  soll  und  dessen  Nach- 
schub wegen  zu  grosser  Entfernung  von  der  Basis  oder  aus  anderen 
Ursachen  nicht  möglich  ist,  werden  den  betreffenden  Colonnen  Feld- 
Bäckerei-Abtheilungen  zugetheilt,  um  die  Broterzeugung  im  Bereiche 
der  operirenden  Truppe  zu  bewirken. 

Solche  Feld-Bäckerei-Abtheilungen  werden  entweder  von  der, 
dem  Armeekörper  etwa  zugewiesenen  Feld-Bäckerei,  oder  in  Ermang- 
lung einer  solchen  von  der  als  Reserve-Verpflegs-Magazin  fungi- 
renden  Verpflegs-Anstalt,  aus  der  ihr  zu  diesem  Zwecke  zugewiesenen 
Reserve  an  Verpflegs-Personal,  in  einer  dem  Bedarfe  entsprechenden 
Stärke  zusammengestellt. 

Erscheint  es  nothwendig,  den  Feld-Bäckerei-Abtheilungen  eiserne 
Feld-Backöfen  beizugehen,  und  könnten  die  gewöhnlichen  Feld-Backöfen 
auf  den  zu  Gebote  stehenden  Communicationen  nicht  fortgebracht 
werden,  so  sollen  diese  Abtheilungen  mit  besonders  construirten,  trag- 
baren Feld-Backöfen  ausgerüstet  werden.  In  diesem  Falle  werden 
auch  sämmtliche  sonstigen  Ausrüstungs-Gegenstände,  dann  die  erforder- 
lichen Mehl-,  Salz-  und  Hefevorräthe,  auf  Tragthieren  fortgebracht. 

Es  sind  zwei  Modelle  tragbarer  Feld-Backöfen  normirt,  M.  1877 
(englisch)  und  M.  1878  (patentirte  Peyersche). 
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Von  den  tragbaren  Feld-Backöfen  M.  1877,  bilden  drei  Stücke, 
von  jenem  M.  1878  zwei  Stücke  je  eine  Garnitur. 

Die  Zahl  der,  einer  Feld -Bäckerei -Abtheilung  beizugebendeu 
Garnituren,  richtet  sich  nach  der  Stärke  der  betreffenden  Colonne 
und  sonstigen  operativen  Rücksichten. 

Die  Ausrüstung  ist  derart  bemessen  und  verladen,  dass  einzelne 
Garnituren  und  selbst  einzelne  Backöfen,  für  sich  verwendet  werden 
können;  damit  auch  bei  detachirten  Bataillonen  die  Broterzeugung 
möglich  ist. 

Die  Dotirung  mit  Backmehl,  Salz  und  Hefe,  wird  mit  Rücksicht 
auf  die  Verhältnisse,  von  Fall  zu  Fall  besonders  festgesetzt. 

Die  Verhältnisse,  unter  welchen  tragbare  Feld-Backöfen  in  Ver- 
wendung kommen,  erheischen  die  möglichst  grösste  Leistung.  Diese 
ist  aber  nur  bei  Anwendung  blecherner  Backformen  uud  Herstellung 
des  Brotes  aus  reinem  Weizenmehl  in  Kuchenform  möglich. 

Es  soll  demnach  in  den  Gebirgs-Feld-Backöfen  in  der  Regel 
nur  Brot  in  Kuchenform  mit  800,9  Teiggewicht,  erzeugt  werden. 

Das  Backen  gewöhnlichen  Brotes  in  Laibform  ist  zwar  dadurch 
nicht  ausgeschlossen : dasselbe  wäre  jedoch  wegen  der  damit  verbun- 
denen geringen,  unter  allen  Verhältnissen  unzureichenden  Leistungs- 
fähigkeit der  Öfen,  thunlichst  zu  vermeiden. 

Eine  etablirte  Garnitur  kann,  unter  halbwegs  günstigen  Ver- 
hältnissen uud  im  vollen  Gange,  binnen  24  Stunden  mit  tragbaren 
Feld-Backöfen  M.  1877  den  eintägigen  Brotbedarf  für  2.250  Mann, 
mit  Feld-Backöfen  M.  1878  den  eintägigen  Brotbedarf  für  2.048  Mann 
in  Kuehenform  liefern. 

Jede  Ortsveränderung  hat  ausser  dem  Zeiterforderuis  für  den 
Marsch  noch  eine  Betriebsunterbrechung  von  0 bis  8 Stunden  zur  Folge. 

Der  tragbare  Feld-Backofen  M.  1877  kann,  wenn  der  natürliche 
Boden  als  Ofensohle  dient,  in  15  bis  20  Minuten  aufgestellt,  jener 
M.  1878,  wenn  durch  Stampfen  des  natürlichen  Bodens  eine  Ofen- 
sohle errichtet  wird,  in  einer  Stunde  etablirt  werden.  Wenn  ein 
Lehmschlag  in  Anwendung  kommt,  sind  weitere  2 bis  2'/,  Stunden 
erforderlich. 

Der  tragbare  Feld-Backofen  M.  1877  hat  vermöge  seiner  Con- 
struction  eine  nur  mässige  Widerstandskraft  gegen  die  Wirkung  des 
Feuers  und  den  gleichzeitigen  Druck  der  aufgelegten  Erde.  Das 
Modell  1878  besitzt  dagegen  eine  grössere  Widerstandskraft  und 
Dauer  in  jeder  Richtung. 

Soll  die  Bäckerei-Abtheilung  während  oder  unmittelbar  nach 
einer  Marschbewegung  in  Thätigkeit  treten,  so  muss  das  Aufstellen 
der  Backöfen  und  der  Betrieb,  sogleich  nach  beendigtem  Marsche 
durchgeführt  werden  und  deshalb  der  Leiter  der  Bäckerei-Abtheilung 

i 


Digitized  by  Google 


134 


Polak  Edler  von  Mürzsprung. 


wegen  der  Wahl  des  Etablirungspunktes,  zeitgerecht  an  der  Tete 
der  Marsch-Colonne  sich  einfinden,  oder  schon  während  des  Marsches 
sich  dort  aufhalten,  beziehungsweise  der  Colonne  vorauseilen. 

Jede  Garnitur  tragbarer  Feld  - Backöfen  wird  mit  Zelten  für 
zehn  Mann  ausgerüstet. 

Die  nähere  Beschreibung  der  beiden  Systeme  von  tragbaren  Öfen, 
sowie  die  Art  des  Transportes  derselben,  ist  aus  der  Instruction  für 
die  mit  Gebirgs  - Ausrüstung  versehenen  Feld-Bäckerei-Abtheilungen 
zu  ersehen. 


Die  Verpflegung  im  Gebirgskriege. 

Die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  in  Gebirgsländern  besteht 
vor  Allem  darin,  dass  der  für  die  operirenden  Truppen  erforderliche 
Proviant  nicht  an  Ort  und  Stelle  aufzubringen  ist,  und  der  Nach- 
schub nur  auf  wenigen  Communicationen,  oft  nur  auf  einer  einzigen 
stattfinden  kann. 

Die  Nachschublinien  sind  selbst  nicht  immer  durchwegs  fahrbar, 
daher  die  Lebensmittel  durch  Thiere  oder  Träger  den  Truppen  zu- 
getragen werden  müssen  und  oft  ein  Wechsel  in  der  Gattung  des 
Transportmittels  (Fuhrwerke,  Tragthiere,  Träger)  eintreten  wird. 

Auf  die  möglichst  zulässige  Anhäufung  von  Verpflegsartikeln  an 
verschiedenen  Punkten  des  ausersehenen  Operations-Raumes  (durch 
freie  Lieferung),  muss,  wo  es  nur  möglich  ist,  auch  hier  Bedacht  ge- 
nommen werden. 

Der  Grad  der  Verpflegs  - Schwierigkeiten  hängt  übrigens  im 
Gebirgs-  wie  im  Feldkriege,  vom  Kulturzustande  des  zu  durchziehenden 
Raumes  ab. 

Die  im  kultivirten  Gebirgslande  operirenden  Truppen  werden 
allerdings  von  den  im  Lande  vorhandenen  Vorräthen  nur  kurze  Zeit 
leben  können;  doch  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Communica- 
tionen wird  es  zumeist  zulässig  sein,  mittels  Eisenbahnen  und  Fuhr- 
werken Vorräthe  nachzuschieben;  selbst  die  Vertheilung  derselben 
unterliegt  nicht  zu  grossen  Schwierigkeiten,  weil  die  Zusendung  oder 
Fortbringung  der  Lebensmittel  durch  Tragthiere  oder  Träger,  nur 
für  verhältnismässig  kleinere  Abtheilungen  und  auf  wenige  Tage 
nothwendig  sein  wird.  (Tirol  und  Grenzgebiet  von  Siebenbürgen.) 

Ungleich  schwerer  ist  die  Verpflegung  der  Truppen  im  un- 
knltivirten  Gebirgslande  (z.  B.  in  den  Balkanländern). 

Auf  eine  nennenswerte  Beihilfe  von  den  Bewohnern  ist,  — die 
Products  der  Viehzucht  allenfalls  ausgenommen  — nicht  zu  rechnen. 
(In  feindlich  gesinntem  Lande  wird  jedoch  nicht  selten  auch  das  Vieh 
durch  die  Bewohner  weggetrieben.) 
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Ein  ausgiebiger  Nachschub  ist  aber  nur  auf  fahrbaren  Strassen 
möglich;  wo  diese  mangeln,  ist  die  Anlage  von  fahrbaren  Wegen 
selbst  während  des  Vordringens  in  feindliches  Gebirgsland  das 
sicherste  Mittel,  um  die  Truppen  vor  Mangel  zu  schützen  und 
den  Operationen  einen  nachhaltigen  Erfolg  zu  sichern. 

Es  ist  daher  jede,  wenn  auch  nur  kurze  fahrbare  Strecke,  für  den 
Transport  der  Verpflegs  vorräthe  bestmöglichst  auszunützen  und  die 
Erweiterung,  sowie  die  Verbesserung  der  bestehenden  Communicationen, 
die  Xeu-Anlage  von  Strassen,  die  Ausnützung  der  Schilffahrtlinien  — 

' wo  der  Zuschub  vom  Meere  aus  möglich  ist  — endlich  der  Bau  von 
Eisenbahnen,  mit  allen  verfügbaren  Mitteln  anzustreben. 

Besonders  wird  diese  Massregel  dann  erforderlich,  wenn  die 
Bevölkerung  des  Gebirgslandes  feindlich  gesinnt  ist.  Bei  der  Occu- 
pation  im  Jahre  1878,  steigerte  sich  bei  jedem  Schritte  nach  vor- 
wärts die  Schwierigkeit  der  Organisirung  des  Nachschubes.  Der  Mangel 
Ressourcen  bietender  Orte,  die  ungünstigen  Communications-Verhält- 

Inisse,  die  Schwierigkeit  der  Deckung  der  Nachschublinie  etc.,  hinderten 
das  Vorschieben  der  Basis  und  machten  die  rückwärtigen  Verbin- 
dungslinien der  nur  auf  den  Nachschub  angewiesenen  Heereskörper 
1 doppelt  empfindlich. 

Als  die  Schwierigkeiten  des  Nachschubes  auf  den  schlechten, 
durch  elementare  Ereignisse  aufgeweichten,  nur  mühsam  mit  landes- 
üblichen leichten  Karren  benützbaren  Communicationen  sich  fühlbar 
machten,  wurde  sofort  mit  der  Ausbesserung  der  vorhandenen,  sowie 
mit  der  Herstellung  gut  fahrbarer  Wege  begonnen  und  mit  dem 
Fortschreiten  der  Operationen,  der  Bau  der  schmalspurigen  Bahn 
Brod-Zenica  in  Angriff  genommen;  den  Truppen  in  der  Hercegovina 
‘ konnten  die  Vorräthe  in  ausgiebigster  Weise  über  die  See  zugeführt 
werden  (von  Kagusa  nach  Trebinje  und  von  Metkovich  nach  Mostar), 
wodurch  nur  auf  kurzen  Strecken  der  Landweg  eingehalten  zu  werden 
brauchte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  erforderliche  Beweglichkeit  der  Truppen- 
Colonnen  und  in  Anbetracht  der  Schwerfälligkeit  grösserer  Trag- 
thier-Colonnen,  wird  es  nicht  immer  räthlich  sein,  den  marschi- 
renden  Truppen  gleich  von  Haus  aus  bedeutende  Vorräthe  mit- 
zugeben. 

Das  Vorschieben  von  Zwischen-Magazinen,  aus  welchen 
die  Truppen  ihre  Vorräthe  ergänzen,  dürfte  das  häutigst  anzu wendende 
System  in  den  unkultivirten  Gebirgsländern  sein. 

Was  die  Transportmittel  und  die  combinirte  Verwendung  der- 
selben anbelangt,  so  muss  den  diesbezüglichen  Anordnungen  der  grösste 
Spielraum  gelassen  werden. 

Organ  der  MiUt.'Wiasenaeliaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  12 
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Die  Art  der  Verpflegung  und  die  Beschaffenheit  der 
Proviant-Artikel. 

Aus  dem  bereits  Geschilderten  lasst  sich  entnehmen,  dass  die 
Etapen- Verpflegung  im  Gebirgskriege  die  Hauptrolle  spielt.  Die 
Quartier- Verpflegung  könnte  sich  nur  auf  ganz  kleine  Abtheilungen 
anwenden  lassen. 

Für  requirirte  Artikel  (Vieh,  Heu,  zuweilen  auch  Hafer  etcD 
wird  besonders  im  feindlich  gesinnten  Gebirgslande  und  bei  dem 
Umstande,  dass  diese  Artikel  überhaupt  nur  schwer  und  im  geringen 
Masse  zu  bekommen  sind,  die  baare  Bezahlung  geleistet  werden  müssen. 

Auch  bei  der  Occupation  1878  kamen  vereinzelte  Fälle  von 
ergiebigen  Requisitionen  vor. 

Seitens  der  VII.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  am  9.  August 
eine  halbe  Uhlanen-Escadron  gegen  Dolni-Vakuf  im  Vrbas-Thale. 
mit  dem  Aufträge  entsendet,  daselbst  Requisitionen  auszuschreiben. 
Zur  Unterstützung  dieser  Reiterabtheilung  folgte  gleichzeitig  eine 
Infanterie-Compagnie.  Das  Ergebnis  der  Requisition  war  zufrieden- 
stellend. Es  wurden  für  6.000  Mann  Lebensmittel  und  Getränke  gegen 
Bezahlung  geliefert. 

Bei  der  Wahl  der  Jahreszeit  für  den  Beginn  der  Operationen 
in  Gebirgsgegenden,  wird  nebst  vielen  anderen  Factoren  auch  die 
Verpllegungsfrage  hinsichtlich  der  grossen  Zahl  zu  beschaffender  Trag- 
thiere  Einfluss  nehmen. 

Die  Jahreszeiten,  in  welchen  das  für  landesübliche  Thiere  meist 
zureichende  Grünfutter  anzutreffen  ist,  werden  wegen  der  dann  mög- 
lichen Fouragirungen,  um  so  eher  als  im  Feldkriege  zu  wählen  sein, 
da  ja  der  Nachschub  von  Heu  eine  noch  grössere  Verlängerung  der 
ohnehiu  so  langen  Tragthier-Colonneu  zur  Folge  hätte.  Die  Genügsam- 
keit der  Tragthiere  kommt  der  eventuellen  Dürftigkeit  dieses  Boden- 
productes  (Hercegovina)  auch  zu  Hilfe,  so  dass  selbst  bei  geringer 
Productivität  des  Gebirgslandes,  die  Mitnahme  dieses  voluminösen 
Artikels  entfallen  und  die  Fouragirung  platzgreifen  kann. 

Bei  der  Occupation  im  Jahre  1878  wurden  Pferde  und  Trag- 
thiere oft  selbst  mit  dem  noch  nicht  gemähten  Getreide  gefüttert. 
Bei  dem  fühlbaren  Mangel  au  Vorräthen  für  Pferde  und  Tragthiere  in 
Sarajevo,  liess  Oberst  Lemaic,  der  mit  seiner  Colonne  bis  Mokro 
vorgedrungen  war,  in  der  dortigen  Gegend  fouragiren  und  schickte  (am 
15.  September  1878)  Tragthiere  und  etwa  120  Vorspannswägen,  mit 
Heu  beladen,  nach  der  Hauptstadt. 

Auch  kurz  nach  der  Einnahme  von  Sarajevo,  wurden  Inten- 
danturs-Beamte nach  allen  Richtungen  ausgesendet,  um  Requisitionen 
durchzuführen,  welche  ziemlich  ergiebig  waren. 
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Betreff  der  Dotirung  mit  Verpflegung,  beziehungsweise  auch  mit 
Service,  ist  übrigens  Folgendes  zu  beobachten: 

Bei  weiter  ausgreifenden  Märschen  auf  beschwerlichen  Wegen 
und  namentlich  in  solchen  Fällen,  wo  die  Mannschaft  nothwendiger 
Weise  den  Bedarf  an  Lebensmitteln  für  mehrere  Tage  selbst  tragen 
muss,  sind  nach  der  Vorschrift  für  die  Verpflegung  im  Kriege  solche 
Artikel  zu  wählen,  die  sich  leicht  verpacken  und  tragen  lassen,  wo- 
möglich auch  ohne  weitere  Zubereitung  zu  geniessen  sind  und  dem 
Verderben  nicht  leicht  unterliegen  (z.  B.  Zwieback,  Fleisch-Conserven, 
' selbst  nur  flüchtig  an  geräuchertes  Fleisch,  Speckwürste,  Mehl  aus 
gedämpften  Erbsen,  Käse,  Rum.  Sliwowitz  etc.). 

Diese  Artikel  müssen  auch  bei  den  Feld-Verpflegs-Anstalten  erster 
Linie  zur  fallweise  erforderlichen  sogleichen  Dotirung  der  Truppen 
und  auch  bei  den  rückwärtigen  Verpflegs-Anstalten  zum  Nachschübe 
stets  vorhanden  sein. 

Eine  ausgiebige  Dotirung  der  Truppen  mit  Kaffee,  welcher  mit 
; Hilfe  der  neuartigen  Maschinen  leicht  zubereitet  werden  kann,  wird 
mit  Rücksicht  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  sich  sehr  empfehlen. 

Sobald  der  Beschaffung  und  dem  Nachtriebe  von  Rindern  grosse 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  ist  der  Bedarf  au  Fleisch  durch  Schafe 
und  Ziegen  zu  decken. 

Der  eintägige  Bedarf  an  Schaffleisch  für  ein  Bataillon  beträgt 
397%  (480#  für  jeden  Mann),  sonach  sind  für  das  Bataillon  täglich 
16  Schafe  mit  dem  Lebendgewichte  von  672 % (zu  42 %)  erforderlich, 
welche  nach  Abzug  von  41%,  ein  Schlachtgewicht  von  400Ä-#  geben. 
Es  entfallen  somit  etwa  vier  Schafe  auf  eine  Compagnie.  Schafe  mit 
dem  Lebendgewichte  von  42%  (dem  Schlachtgewichte  von  25%), 

' sind  in  jenen  Gebirgsländern,  in  welchen  die  Schafzucht  entwickelt 
ist,  mit  Sicherheit  anzutreffen.  Diese  Thiere  kommen  überall  fort,  sind 
gegen  Hitze  und  Durst  sehr  widerstandsfähig  und  bieten  für  ihre 
Verpflegung  gar  keine  Schwierigkeiten,  indem  sie  sich  sozusagen  selbst 
ernähren.  Schafe  und  Ziegen  sind  zumeist  auch  jene  Hausthiere,  welche 
von  den  Gebirgsbewohnern  in  grösserer  Menge  gehalten  werden. 

Diese  Art  Fleischverpflegung  hat  noch  den  Vortheil,  dass  Schafe 
keinen  Schlächtereibetrieb  benöthigen  und  auch  landesüblich  auf  dem 
Spiess  gebraten  werden  können. 

Wird,  wie  namentlich  in  feindlich  gesinntem  Lande,  das  gesammte 
Vieh  weggetrieben  oder  in  den  zahlreichen  Schlupfwinkeln  verborgen 
gehalten,  so  ist  man  allerdings  auch  auf  den  Nachschub  des  Fleisches 
gewiesen.  In  jenen  Gebirgsländern,  wo  verschiedene,  einander  feindlich 
gegenüberstehende  Völkerracen  Zusammenleben  (Balkanländer),  kann 
man  jedoch  auf  die  th  eil  weise  Beistellung  dieses  Artikels  vom 
Lande  immerhin  rechnen.  Denn  jene  Bewohner,  bei  welchen  der  Ge- 
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sehäftsgeist  das  Nationalitäts-Bewusstsein  und  den  Patriotismus  über- 
wiegt, haben  die  überhaupt  disponiblen  Yorräthe  gegen  entsprechenden 
Entgeld  stets  beigestellt,  und  dürften  dies  auch  in  der  Folge  thun. 

In  wasser-  und  holzarmen  Gegenden  (Hercegovina,  Theile  von 
Montenegro  und  des  Sandschaks  Novibazar  etc.),  muss  endlich  selbst 
der  nöthige  Vorrath  an  Wasser  (in  Getränke-Fässchen)  und 
Holzkohle  als  Ersatz  des  Brennholzes,  nebst  dem  erforderlichen  Unter- 
zündholze, mitgenommen  werden. 

Die  nach  der  Vorschrift  für  dieVerpflegung  im  Kriege, 
bei  denTruppen  erforderlichen  Vorsorgen  und  dieVer- 
p fl egs- Anstalten  mit  normaler  Gebirgs- Ausrüstung, 
beziehungsweise  die  Regelung  des  Proviant-Nach- 

schubes. 

A.  Bei  den  Truppen. 

1.  Der  currente  und  der  Reserve- Vorrath  ist  wie  im  Feldkriege 
von  Mann  und  Pferd  zu  tragen. 

Ausgeschrottetes  Fleisch  für  einen  Tag,  ist  entweder  vom  Manne 
zu  tragen  oder  auf  Tragthieren  der  Proviant-Colonne  fortzubringeu. 
Lebendes  Schlachtvieh  zur  Deckung  des  Fleischbedarfes  am  zweiten 
und  dritten  Tag,  hat  im  Anschlüsse  an  die  Proviant-Colonne,  der 
Truppe  zu  folgen. 

2.  Während  bei  Operationen  im  Feldkriege  ein  weiterer  zwei- 
tägiger Vorrath  in  den  Proviantwägen  sich  befindet,  wird  bei  Truppen 
mit  Gebirgs-Ausrüstung  nur  ein  eintägiger  Vorrath  an  Brot, 
Fleisch  - Conserven , sonstigen  Etapen-  und  Futter  - Artikeln,  ferner 
die  currente  Verpflegung  für  die  Reitpferde  der  Stabs-  und  Ober- 
Officiere,  durch  ärarische  Tragthiere  fortgeschafft,  welche  die  Proviant- 
Colonne  des  betreffenden  Truppenkörpers  bilden.  Die  Tragthiere  ge- 
hören, mit  Ausnahme  jener  der  Gebirgs-Batterien,  in  den  Stand  der, 
dem  Armeekörper  beigegebenen  Gebirgs-Train-Escadron  und  werden 
von  dieser,  sammt  dem  Wart-  und  Aufsichtspersonal,  den  Truppen 
für  die  Zeit  des  Bedarfes,  von  Fall  zu  Fall  zugetheilt. 

Zum  eventuellen  Fortbringen  des  ausgeschrotteten  Fleisches, 
ferner,  um  detachirten  Unterabtheilungen  den  entsprechenden  Theil 
der  Proviant-Colonne,  beziehungsweise  der  verladenen  Verpflegung  mit- 
geben zu  können,  ist  die  Proviant-Colonne  fallweise  durch  gemietete 
oder  requirirte  Tragthiere  zu  verstärken,  falls  die  Reserve  an  Trag- 
thieren (10%)  nicht  hiefür  ausreichen  sollte. 

Die  Proviant-Colonnen-Vorräthe  bilden  einen,  im  Gebirgskriege 
nicht  leicht  entbehrlichen  Yorsichts-Vorrath.  Selbstverständlich 


Digitized  by  Google 


r 


Die  Verpflegung  im  Gebirgskriege. 


139 


kann,  wenn  die  Umstände  eine  derartige  Vorsichtsmassregel  überflüssig 
erscheinen  lassen,  die  Proviant-Colonne  wenigstens  theilweise  für  den 
Nachschubdienst  verwendet  werden. 


B.  Bei  den  Gebirge- Verpfiegs-Colonnen. 

Diese  mit  je  einem  zweitägigen  Vorrath  für  die  ganze  Division 
versehen,  haben  die  Bestimmung,  den  Nachschub  der  Naturalien  zur 
Truppe  im  durchgehenden  Transporte  zu  besorgen,  anfänglich  von 
dem  am  Ausgangspunkte  der  Operationen  befindlichen  Magazin,  später- 
hin von  dem  letzten  auf  der  Etapen-Linie  etablirten  Magazin. 

Zur  Formirung  der  Train-Abtheilung  werden  den  Gebirgs-Ver- 
pflegs-Colonnen  grundsätzlich,  wie  schon  erwähnt,  landesübliche  Trag- 
thiere  und  Führer  zugewiesen.  Nachdem  eine  Colonne  ihre  Ladung 
an  die  Truppe  abgegeben  hat,  kehrt  sie  zum  nächsten  Magazin  zurück, 
um  neuerdings  beladen  zu  werden. 

Den  Truppen,  welche  vom  Gros  einer  Truppen -Division  ge- 
trennt operiren,  ist  nach  Bedarf  eine  entsprechend  dotirte  Section 
einer  Gebirgs-Verpflegs-Colonne,  beizugeben. 

Mit  Kücksicht  auf  die  an  anderer  Stelle  erwähnte  Verladung 
bei  den  Gebirgs- Verpflegs- Colonnen,  nach  welcher  je  eine  Partie 
Tragthiere  den  beiläufigen  Bedarf  eines  Bataillons  oder  einer  Batterie 
als  Ladung  erhält,  erfolgt  die  Abgabe  an  die  Truppe,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Stand  der  Abtheilungen,  nach  ganzen  Tragthierladungen. 

C.  Bei  den  Verpflega-Magazinen. 

An  den  Punkten,  von  welchen  die  Operationen  der  mit  normaler 
Gebirgs-Ausrüstung  versehenen  Truppen  ausgehen,  sind  Verpflegs- 
Magazine  zu  errichten,  oder,  wenn  solche  schon  bestehen,  entsprechend 
zu  dotiren,  um  hier  die  Verpflegs-Colonnen  zu  füllen  und  eine  ent- 
sprechende Reserve  zu  bilden. 

Nach  drei  bis  vier  Märschen  wird  in  ressourcenlosen 
Ländern,  meist  die  Nothwendigkeit  sich  ergeben,  Zwischen- 
Magazine  anzulegen. 

Sowohl  diese  Magazine,  sowie  jene  an  den  Ausgangspunkten, 
können  entweder  Filialen  eines  stabilen,  eines  Feld-  oder  eines  Reserve- 
Verpflegs-Magazins  sein.  Denselben  sind,  wenn  nöthig,  auch  Bäckerei- 
Abtheilungen  zuzuweisen,  welche  für  den  Fall,  als  deren  Verschiebung 
bis  zum  vordersten  Magazin  sich  als  nothwendig  erweisen  sollte,  mit 
tragbaren  Feld-Backöfen  und  zu  deren  Transport  mit  den  erforder- 
lichen Tragthieren  versehen  werden  müssen. 

Zur  leichteren  Verpflegung  der  im  Jahre  1878  nach  Klaöanj, 
Vlasenica  und  Visegrad  disponirten  Colonnen  mit  normaler  Gebirgs- 
Ausrüstung,  wurde  bei  dem  an  der  Strasse  nach  Visegrad  gelegenen 
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Han  na  Hres,  ein  Zwischen-Magazin  etablirt,  von  welchem  aus  den 
Truppen  auf  den  beschwerlichen  Saumwegen  mittels  Landes-Tragtliier- 
Escadronen  die  Verpflegung  zugetragen  wurde. 

Im  Jahre  1882  wurde  ein  Zwischen  - Magazin  in  Trnowo  zu 
dem  Zwecke  errichtet,  hm  die  auf  der  Zagorje  befindlichen  Truppen 
rasch  zu  verpflegen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  gleichfalls  Landes- 
Tragthier-Eseadronen  aus  je  150  gemieteten  Tragthieren  gebildet, 
mit  Chargen  von  der  Train-Truppe  versehen,  und  unter  Commando 
eines  Officiers  gestellt.  Diese  Escadronen  vermittelten  den  Verkehr 
zwischen  dem  Verpflegs-Magazin  in  Sarajevo  und  dem  Zwischen- 
Magazin  in  Trnowo.  Später  wurde  dieses  Magaziii  nach  Kalinovik 
vorgeschoben,  mit  Vorräthen  für  14  Tage  dotirt  und  hiemit  für  alle 
Fälle  ein  Verpflegsvorspruug  geschaffen. 

Wenn  die  operirenden  Truppen  die  Stärke  von  2 bis  3 Infan- 
terie- Tr uppen-Divisionen  erreichen,  so  sollen  organisations- 
gemäss  formirte  Feld- Verpflegs- Anstalten  zweiter  Linie  beigegebeu 
werden.  Für  kleinere  Armee-Colonnen  hingegen,  empfiehlt  sich 
die  Zuweisung  einer  entsprechenden  Reserve  an  Verpflegspersonal 
und  Ausrüstungs  - Material , welche  dem  Colonnen  - Commando  — 
unbeeinflusst  von  der  Gliederung  schon  organisirter  Feld- Verpflegs- 
Anstalten  — es  ermöglichen,  die  erforderlichen  Reserve- Verpflegs- 
Magazine  und  Bäckerei-Abtheilungen  etc.  nach  Bedarf  zusammen- 
zustellen. Hiemit  ist  auch  jener  Spielraum  geschaffen,  welcher 
bei  dem  Verpflegsnachschube  so  nöthig  ist,  um  Reibungen  hintan- 
zuhalten. 

In  allen  Magazinen,  welche  nicht  blos  einem  localen  Be- 
darfe  dienen,  sollen  die  Verpflegsvorräthe  stets  transportbereit 
liegen,  daher  auch  die  zum  Transporte  mit  Tragthieren  nöthigen 
Packgeräthe  vorhanden  sein.  Die  Transportmittel  für  den 
Nachschub  aus  Reserve-V erpflegs-Magazinen  in  Zwischen-Maga- 
zin e , sind  fallweise  den  für  den  Etapendienst  bestimmten  Tragthier- 
Abtheilungen  zu  entnehmen  und  in  Etapen-Train-Colonnen 
zu  formiren,  von  welchen  jede  den  ein-  oder  zweitägigen  Vorrath 
für  die  Truppen  und  beziehungsweise  für  die  Etapen  - Stationen 
transportirt. 

V.  Bei  den  Schlachtvieh-Depots. 

Den  im  Gebirge  operirenden  Truppen  ist  stets  ein  entsprechender 
Vorrath  an  Schlachtthieren  und  das  erforderliche  Verwaltungs-  und 
Aufsichtspersonal  zuzuweisen ; den  Armee-Colonnen  in  der  Stärke  von 
zwei  bis  drei  Infanterie-Truppen -Divisionen,  wird  ein  Schlachtvieh- 
Depot  beigegeben. 
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Der  Nachschub  der  Verpflegung. 

Der  schwierige  Nachschub  der  Verpflegung  mittels  Tragthieren, 
muss  auf  die  unbedingte  Nothwendigkeit  beschränkt  werden.  Solange 
derselbe  erforderlich  ist,  kann  er  nach  der  Vorschrift  für  die  Ver- 
pflegung im  Kriege,  regelmässig  bewirkt  werden: 

«)  mittels  durchgehender  Transporte; 

b)  mittels  Tragthier- "VVechsel-C olon nen. 

ad  a ) Durchgehende  Transporte  sind  solche,  bei  welchen 
die,  von  einem  Magazin  abgehenden  Transporte  die  Verpflegung  directe 
in  ein  vorwärts  gelegenes  Magazin  oder  bis  zur  Truppe  schaffen; 
worauf  die  Tragthiere  wieder  zu  den  Ausgangspunkten  zurückkehren. 

Die  Einrichtung  dieser  Transporte  ist  verschieden,  je  nachdem 
das  Futter  für  die  Tragthiere  auf  den  Nachschublinien  beschafft  werden 
kann,  oder  nicht '). 

Im  ersten  Falle  braucht  in  der  gesammten  Belastung  jedes 
Tragthieres  blos  der  eigene  Bedarf  und  jener  für  ein  bis  zwei  Tage, 
tals  Vorsichtsvorrath  gegen  störende  Zwischenfälle)  enthalten  zu  sein. 

Im  zweiten  Falle  muss  das  gesammte,  für  den  Vor-  und  Rück- 
marsch erforderliche  Futter  in  den  Nachschub  mit  eingerechnet 
werden  (im  grössten  Theile  von  Montenegro  nothwendig). 

Hiebei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  für  Nachschubtransporte, 
die  sich  auf  einer  bestimmten  Linie  abwechselnd  vor-  und  zurück- 
bewegen, es  sich  nicht  empfiehlt,  den  mit  Vorräthen  beladenen  Thieren, 
das  Futter  für  den  eigenen  Bedarf,  in  einem  grösseren  Ausmasse,  als 
für  ein  bis  zwei  Tage  zuzuladen,  weil  diese  Zuladung  sich  täglich 
vermindert,  daher  die  Tragkraft  der  Thiere  nicht  völlig  ausgenützt 
würde.  Es  könnte  endlich  auch  der  Fall  eintreten,  dass  ein  ansehn- 
licher Theil  des  Futters  zwecklos  vor-  und  zurückgetragen  würde. 

In  der  Regel  wird  demnach  das  für  den  Vorrath  erforderliche 
Futter  durch  besondere  Tragthiere  (Futter-Tragthiere)  mitgetragen, 
während  jenes  für  den  Rückmarsch,  in  bestimmte  Stationen  zuge- 
schoben werden  muss. 

Der  Vortheil  der  durchgehenden  Transporte. 

Diese  Art  des  Transportes  hat  den  Vortheil,  dass  der  regelmässige 
Nachschub  mit  einer  verhältnismässig  geringen  Zahl  disponibler  Trag- 


')  In  Tirol  und  Bosnien  beispielsweise  könnte  mau  ganz,  in  der  Hercegovina 
theilweise  von  der  Mitnahme  des  Heues  absehen.  In  Karst-Ländern  kommen  nur 
in  den  Kesselthälern  Wiesen  vor,  wo  fallweise  Fouragirungen  stattfinden  können. 
Im  Jahre  1882  wurde  in  der  Hercegovina  Heu  an  Ort  und  Stelle  gefasst,  und 
den  Pferden  und  Tragthieren  nur  der  zweitägige  Bedarf  an  Hafer  mitgegeben. 
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thiere  begonuen  werden  kann,  und  dass  der  tägliche  Bedarf  an  Trag- 
thieren  relativ  gering  ist,  während  sonst  schon  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Tragthieren  vorhanden  sein  muss,  um  nur  den  Nachschub 
beginnen  zu  können. 

Der  Nachtheil  dieser  Transporte  besteht  dagegen  darin, 
dass  die  in  kleineren  Abtheilungen  zurückgehenden  Tragthier-Colonnen, 
Störungen  in  der  geregelten  Benützung  der  Nachschublinien  hervor- 
rufen  können  und  dass  die  Übersicht  leicht  verloren  geht. 

Durchgehende  Transporte  kommen  hauptsächlich  zwischen  den,  in 
der  Bewegung  begriffenen  Truppen  und  dem  vordersten  Verpflegs- 
Magazine  in  Anwendung.  Hiebei  muss  die  Einleitung  getroffen  werden, 
dass  der  Truppe  täglich  mindestens  die  eintägige  Verpflegung  zukommt. 

Auf  Basttage  muss  Rücksicht  genommen  werden;  sie  sind 
dadurch  zu  erzielen,  dass  der  Rückmarsch  in  wenigen  Tagen  sich 
vollzieht,  als  der  Vormarsch.  Insofern  dies  nicht  möglich  wäre, 
müsste  die  Zahl  der  Tragthier-Colonnen  über  den  normalen  Bedarf 
vermehrt  werden.  Ist  unterwegs  Futter  nicht  zu  beschaffen,  und  muss 
dasselbe  vorwärts  transportirt  werden,  so  sollten  die  Rasttage  selbst- 
verständlich nur  in  die  Ausgangsstation  fallen. 

ad  b)  Tragthier-Wechsel-Colonnen. 

Für  den  Nachschub  zwischen  den  einzelnen  Magazinen,  kann 
die  Anwendung  von  Tragthier-Wechsel-Colonnen,  beziehungsweise  die 
Einrichtung  von  'Wechselstationen  stattfiuden.  Diese  Einrichtung  be- 
steht darin,  dass  an  geeigneten  Punkten  der  Nachschublinie,  je  eine 
bestimmte  Zahl  von  Tragthieren  angesammelt  wird,  welche  den 
Transport  nur  auf  der  Strecke  zwischen  dem  eigenen  Standorte  und 
der  nächst  vorwärts  gelegenen  Wechselstation  vermitteln. 

Der  Vortheil  dieses  Systems. 

Der  ganze  Nachschubdienst  wird  hiedurch  einfacher;  für  die 
Unterkunft  des  Personals  und  beziehungsweise  der  Tragthiere  kann 
besser  gesorgt  werden,  als  bei  durchgehenden  Transporten ; die  Trag- 
thiere werden  mehr  geschont  und  es  kann  die  von  dem  Tragthiere 
zu  tragende  Last  mit  Berücksichtigung  der  Steilheit  und  Beschwer- 
lichkeit der  zwischen  den  einzelnen  Stationen  befindlichen  Wege  be- 
stimmt werden;  während  sonst  die  schlechteste  Strecke  der  ganzen 
Route  massgebend  sein  muss. 

Tragthier-Wechsel-Colonnen  bedingen  aber  dagegen  auch  Nach- 
theile, hauptsächlich  wegen  der  vielfachen  Übergabe  der  Vorräthe 
und  wegen  der  leichten  Störung  der  ganzen  Einrichtung,  sobald  an 
einer  Stelle  eiue  Unterbrechung  eintritt. 
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Meist  werden  Tragthier-Wechsel-Colonnen  nur  zu  dem  Zwecke 
eingerichtet  werden,  um  in  ressourcenlosen  Gegenden,  die  für  durch- 
gehende Transporte  erforderliche  Verpflegung  an  jene  Punkte  zu 
schaffen,  wo  diese  Transporte  derselben  auf  dem  Vor-  oder  Rück- 
märsche bedürfen. 

Beim  Nachschübe  mittels  Tragthier-Wechsel-Colonnen  über- 
haupt, sind  folgende  Massnahmen  streng  zu  beobachten: 

Der  Nachschub  auf  den  Etapenlinien  ist  durch  die  Gemeinden,  und 
unter  ihrer  Haftung,  besorgen  zu  lassen.  Weiters  muss  jeder  Tragthier- 
Colonne  eine  gewisse  Überzahl  von  Reserve-Tragthieren  folgen,  um 
die  Last  von  Tragthieren,  welche  marschunfahig  werden,  auf  andere 
Thiere  verladen  zu  können. 

Sämmtliche  Tragthiere  haben  beim  Aufbruche  stets  eine  oder 
zwei  volle  Futterportionen  mit  sich  zu  nehmen. 

Endlich  soll  jede  Tragthier-Colonne  einen,  des  Hufbeschlages 
kundigen  Mann  mit  dem  nöthigen  Werkzeuge  bei  sich  haben,  wie 
auch  bei  den  Magazinen,  sowie  in  den  Tragthier- Wechsel-Stationen, 
Beschlagschmieden  einzurichten  sind. 


Skizzirung  des  Proviant-Nachschubes  durch  ein  Beispiel. 

Die  Combinationen  für  den  Proviant-Nachschub  werden,  durch 
die  besonders  im  Gebirgskriege  ununterbrochen  wechselnden  Situationen, 
sehr  mannigfach  sich  gestalten.  Ein  Recept,  einen  festgestellten  Modus 
oder  eine  Schablone  hiefür  zu  geben,  wäre  gar  nicht  möglich.  In 
dem  einen  Falle  wird  für  diese,  in  dem  anderen  Falle  für  jene  Art 
sich  entschieden  werden  müssen. 

Die  Anordnungen  müssen  daher  dehnbar  sein  und  die  einschlä- 
gigen Vorschriften  lassen  nicht  minder  einen  gewissen  Spielraum 
hiezu  offen. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Bestreben,  die  Bedürfnisse  der  Truppen 
so  lang  als  möglich  mittels  Wägen  zuzuführen,  und  in  Anbetracht 
der  bereits  erwähnten  Nothwendigkeit.  beim  Vordringen  in  ein  strasseu- 
loses  Gebiet,  fahrbare  Verbindungen  sofort  anzulegen,  wird  man  in 
den  meisten  Fällen  nur  auf  kürzere  Zeit  — von  Operations-Abschnitt  zu 
Operations-Abschnitt  — darauf  angewiesen  sein,  den  gesammten  Nach- 
schub nur  mittels  Tragthieren  bewirken  zu  müssen. 

ln  dem  hier  folgenden  Beispiele  soll  versucht  werden,  den  Pro- 
viant-Nachschub — schwierigere  Verhältnisse  vorausgesetzt  — auf 
Grand  der  Vorschriften  in  ein  übersichtliches  Bild  zusammenzufasseu. 
Hiebei  wird  ein  Vordringen  in  feindliches,  fast  ressourcenloses  Land, 
ohne  Commuuicationen.  angenommen. 
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Eine  Infanterie-Truppen-Division  mit  Gebirgs-Ausriistung  (be- 
stehend aus  drei  Gebirgs-Brigaden),  hätte  zum  Vorrücken  im  eigenen 
Lande,  noch  bis  in  die  Linie  A M,  (siehe  die  nebenstehende  Skizze) 
fahrbare  Verbindungen,  in  der  Fortsetzung  (im  feindlichen  Gebiete), 
jedoch  nur  Saumwege  zur  Verfügung. 

Es  liegt  in  der  Absicht,  mit  zwei  Gebirgs-Brigaden  auf  dem 
besseren,  mehrere  Wasserlinien  übersetzenden  Saumwege  ,4.  E,  mit  der 
dritten  auf  jenem,  zwei  bis  drei  Kilometer  parallel  führenden  ,4,  JSt, 
gegen  den,  mit  Hinzurechnung  eines  Rasttages  (in  C),  in  fünf  Tagen 
voraussichtlich  zu  erreichenden  Abschnitt  E Et,  vorzugehen.  Die 
Märsche  werden  nach  den  Erfahrungen  im  Gebirgskriege  als  mit 
höchstens  15 km  Tagesleistung  vorausgesetzt. 

In  A wird  ein  mit  entsprechenden  Vorräthen  für  den  Kriegsfall 
gut  dotirtes  Verpflegs  - Magazin  ( stabiles  Feld-  oder  Reserve -Ver- 
ptlegs  - Magazin)  mit  einer  Feld  - Bäckerei  - Abtheilung,  ferner  eine 
Section  Schlachtvieh-Depot  etablirt  angenommen. 

Die  Verpflegs-Situation  in  der  Linie  MM,  wäre  folgende:  Die 
Truppen  tragen  den  zweitägigen  currenten  Bedarf,  das  ausgeschrottete 
Fleisch  für  einen  Tag  und  den  Reserve- Vorrath  mit  sich  — Proviant- 
Colonnen  vereinigt  und  voll  (bestehend  aus  eintägigem  Vorrathe  an 
Brot,  Fleisch-Conserven  und  sonstigen  Etapen-Artikeln). 

Lebendes  Schlachtvieh  zur  Deckung  des  Fleischbedarfes  am 
zweiten  und  dritten  Tage  (zur  Hälfte  in  Schafen),  folgt  im  Anschlüsse 
an  die  vereinigte  Proviant-Oolonnen. 

Von  den  normirten  drei  Gebirgs-Verpfiegs-Colonnen  wird  an- 
genommen, dass  jene  Nr.  1 mit  den  Truppen  am  n -f-  lte",  die  Ge- 
birgs-Verpllegs-Colonne  Nr.  2 am  n -f-  2tc",  jene  Nr.  3 am  n -f-  4te" 
vom  Verpflegs-Magazin  M abgeht  (siehe  Seite  147). 

Der  detachirten  Brigade  ist  eine,  mit  dem  zweitägigen  Vorrath 
versehene  Section  (angenommen  die  jeweilige  Section  3)  dieser  drei 
Gebirgs- Verpflegs -Colonnen  zuzuweisen.  Diese  jeweilige  Section 
müsste  mit  Rücksicht  auf  die  Ordre  de  bataille  der  detachirten  Brigade, 
vom  Personal  der  Gebirgs  - Verpflegs  - Colonne  schon  in  der  Aus- 
gangsstation zusammengesetzt  sein;  es  würde  sich  hiebei  empfehlen, 
diese  mit  dem  zweitägigen  Verpflegsvorrath  für  die  Brigade  be- 
stimmten Sectionen,  an  der  Tete  der  Gebirgs  - Verpflegs  - Colonnen 
marschiren  zu  lassen,  damit  die  Verschiebung  von  der  Linie  AE  auf 
jene  M,  Et,  auf  den  eventuellen  Transversal-Saumwegen,  oder  über 
das  Gebirge  directe,  leicht  vor  sich  gehen  kann.  Die  Section  3 der 
Gebirga-Verpflegs-Colonne  Nr.  1,  kann  selbstredend  schon 
beim  Vormarsche  aus  der  Linie  MM,,  der  detachirten  Brigade  zuge- 
wiesen werden. 
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Jeder  Gebirgs-Verpflegs-Colonne  (Section)  müsste  das  nöthige 
Schlachtvieh  für  zwei  Tage,  für  die  ganze  Division  (beziehungsweise 
für  die  detachirte  Brigade)  im  Anschlüsse  folgen. 

Es  ist  weiters  nicht  ausgeschlossen,  in  dem  zu  erreichenden  Ab- 
schnitte EEt,,  einige  Vorräthe  (Schlachtvieh,  Heu  etc.)  zu  finden, 
beziehungsweise  auf  Requisition  rechnen  zu  können.  Da  bis  zur  Ein- 
leitung und  geregelten  Durchführung  dieser  letzteren,  sowie  bis 
zur  Verpflegung  an  Ort  und  Stelle,  überhaupt  einige  Zeit  ver- 
streichen dürfte,  müsste  auch  mit  Rücksicht  auf  die  nie  vorauszu- 
sehendeu  Frictionen  (nothwendig  werdende  Rasttage,  minder  ergiebige 
Requisition  etc.),  im  vorliegenden  Falle  immerhin  für  die  Fortsetzung 
des  Verpflegsnachschubs  vorgesorgt  werden. 

Nach  der  Verpflegs-Situation  besitzt  somit  die  Division  (be- 
ziehungsweise die  detachirte  Brigade),  beim  Ausmarsche  drei  Tages- 
Verpfiegs-Staffeln),  eine  in  der  vereinigten  Proviant-Colonne,  zwei 
in  der  Gebirgs- Verpflegs-Colonne  Nr.  1 (beziehungsweise  in  der 
Section  3).  Rechnet  man  noch  den  zweitägigen  currenten  Vorrath 
(vom  Reserve- Vorrath  für  Nothfälle  abgesehen)  hinzu,  so  verfügt  die 
Division  zusammen  über  einen  fünftägigen  Vorrath;  dieser  würde  hin- 
reichen, um  einschliesslich  des  in  C zu  haltenden  Rasttages,  die 
Truppen  bis  zum  Abschnitt  EEl  zu  verpflegen. 

Diesen  schwierigen  Fall  nun  vorausgesetzt,  könnte  unter  vielen 
anderen  möglichen  Lösungen,  die  Verpflegung  bis  zur  Erreichung  des 
Abschnittes  E E„  wie  folgt  sich  gestalten: 

Beim  Ausmarsche  folgt  die  vereinigte  Proviant-Colonne  und  die 
Gebirgs- Verpflegs-Colonne  Nr.  1 (beziehungsweise  die  Section  3), 
den  Truppen,  wie  es  das  nebenstehende  Diagramm  zeigt. 

Der  currente  Vorrath  reicht  bis  einschliesslich  n -f-  2.  Nach 
Erreichung  des  Marschzieles  in  C,  Fassung  für  den  n -}-  3 aus  der 
vereinigten  Proviant-Colonne,  welche  am  n -f-  3 und  n -j-  4,  behufs 
neuer  Füllung  zum  Magazin  zurückkehrt  und  am  n -(-  9 in  der 
Linie  EE,  eintreffen  kann. 

Bei  den  im  Gebirge  nur  geringen  Marschleistungen  (12  bis  15Ä«i) 
kann  von  der  Einschaltung  von  Rasttagen  für  die  Tragthiere  der  Ver- 
pflegs-Staffel,  ganz  abgesehen  werden. 

Am  n 3 Nachmittags  erfolgt  die  Ausgabe  des  zweitägigen 
Vorrathes  aus  der  Gebirgs-Verpflegs-Colonne  Nr.  1 (beziehungsweise 
von  der  Section  3)  an  die  Truppen;  damit  wird  dem  Bedarfe  am 
n -\-  4 und  n -f-  5 entsprochen. 

Die  unbeladenen  Tragthiere  dieser  Gebirgs  - Verpflegs  - Colonne 
kehren  in  zwei  Tagen  zum  Magazin  nach  A zurück  und  können  am 
« -f- 10  in  der  Linie  EEt  zur  Abgabe  von  Vorräthen  wieder  bereit  stehen. 
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Marsch  der  Trufipe. 

Vereinigte  ßvniant  -Colonne. 
Gebirge  -Verpflege  -Colonne  JtH. 
Gebirge  - Verjitlegs  - Colonne  JfC  2. 
Gebirge  VerjifUgs  - Colonn  c iV.r  3. 


Am  « -{-  4 wird  von  der  Truppe  und  von  der  von  A kommenden 
Gebirge-  Verpflege  - Colonne  Nr.  2 E Et  erreicht,  wo  dieee  Colonne, 
beziehungsweiee  deren  Section  3,  am  « -(-  5 Nachmittags  die  Vor- 
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räthe  für  den  » -(-  6 und  n 4-7  abgibt,  und  nach  24stiindiger  Rast 
in  E E,  nach  C C,  rückkehrt.  Am  n - f-  7 trifft  die  am  « + 4 von  A 
abgegangene  Gebirgs  - Yerpfiegs  - Colonne  Nr.  3,  beziehungsweise 
deren  Section  3 in  EE , ein  und  sichert  die  weitere  Verpflegung  fin- 
den u 4-  8 und  n 9.  An  diesem  letzteren  Tage  ist  aber  schon  die 
vereinigte  Proviant-Colonne  in  EE,  angelangt  und  am  n + 10  auch 
die  Gebirgs-Verpflegs-Colonne  Nr.  1. 

Damit  die  Verpflegung  keine  Unterbrechung  erleide,  und  der 
Reserve- Vorrath  nicht  angetastet  werde,  ist  es  nothwendig,  dass  Hand 
in  Hand  mit  dem  geschilderten  Nachschübe,  ein  Zwischen-Magazin 
in  C etablirt  werde,  wo  mittels  vorgesendeter  Tragthier-Colouneu 
(Etapen-Train-Colonnen),  Vorriithe  an  Naturalien  und  Schlachtvieh 
zu  sammeln  sind. 

Von  diesem  Zwischen-Magazin  aus  könnten  dann  die  vereinigte 
Proviant-  und  eine  Verpflegs  - Colonne  den  weiteren  Nachschub 
anstandslos  besorgen.  Zu  diesem  Zwecke  wäre  die  Proviant-Colonne 
nöthigenfalls  durch  vom  Lande  beigestellte  Tragthiere  so  zu  ver- 
stärken, dass  sie  gleich  der  Verpflegs-Colonne  einen  Staffel  mit  zwei- 
tägigem Verpflegsvorrathe  bildet. 

Die  Märsche  dieser  Staffel  von  C nach  E zeigt  das  hier  folgende 
Diagramm. 


Verstärkst*  Proviant  - Cvionnr. 
Verpflegs  ■ Colontu. 
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Jeder  Staffel  kommt  nach  zwei  Märschen  an.  gibt  den  zwei- 
tägigen Vorrath  ab  und  macht  am  dritten  Tage  mit  unbeladenen 
Tragthieren  den  Doppelmarsch  zum  Zwischen-Magazin  C.  Jeden  vierten 
Tag  hält  der  Staffel  Rast  (Vorrichten  der  neuen  Ladung.  Ausbesse- 
rung des  Hufbeschlages,  der  Packrequisiten  etc.).  Das  in  C einzu- 
richtende Zwischen-Magazin  müsste  in  der  Weise  versorgt  werden, 
dass  am  n -|-  8 Operationstage  ein  Vorrath  dort  schon  angesammelt  sei. 

Die  (nach  dem  Diagramm  auf  Seite  147)  au  diesem  Tage  in  C 
eintreffende  Gebirgs  - Verpflegs  - Colonne  Nr.  2,  könnte  daher  dort 
Vorräthe  übernehmen  und  am  n -f-  1 1 in  E E,  eintreffen.  Die  übrigen 
VerptiegS-Colonnen  hätten  dann  den  gleichen  Modus  einzuhalten, 
insolange  Vorräthe  nach  E E,  zu  schaffen  sind. 

Berücksichtigt  man  auch  noch  die  jeweilig  grösseren  Marsch- 
leistungen der  die  Tete  und  die  detachirte  Brigade  versorgenden  Ver- 
pflegs-Colonnen-Staffel,  sowie  die  Frictionen  während  des  Marsches 
und  am  Fassungsorte,  so  ist,  wenn  auch  die  eine  oder  die  andere 
Gebirgs  - Verpflegs  - Colonne  verspätet  an  ihrem  Bestimmungsorte 
eintreffen  sollte,  noch  immer  der  Reserve-Vorrath  verfügbar. 

Dieser  Vorrath  wird  im  Gebirgskriege  überhaupt  öfters  ange- 
griffen werden  müssen,  als  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen. 

Die  Schlussfolgerung  aus  diesem,  nur  beispielsweise  unter 
schwierigen  Verhältnissen  skizzirten  Proviant-Nachschübe,  ist  daher 
folgende : 

1.  Besitzt  je  eine  Brigade  nur  eine  Proviant-Colonne  und  folgen 
die  Gebirgs- Verpflegs-Colounen  in  der  im  Eingänge  angegebenen 
Art,  so  steht  wohl  hinsichtlich  der  Verpflegung  der  Erreichung  des 
fünf  Tage  (einschliesslich  des  Rasttages  in  C C\)  entfernten  Opera- 
tions-Abschnittes EE , kein  Hindernis  entgegen. 

2.  In  CC,  müsste  jedenfalls  in  der  Folge  ein  Zwischen-Magazin 
angenommen  und  sobald  als  möglich  dessen  Füllung  vom  Verpflegs- 
Magazin  in  A bewerkstelligt  werden,  eine  Massregel,  welche  zwar  ein 
erhöhtes  aber  doch  ohne  Schwierigkeiten  aufzubringendes  Tragthier- 
Erfordernis  bedingt.  Ausserdem  hätte  die  Section  des  Schlachtvieh- 
Depots  Nr.  1,  die  erforderlichen  Schlachtvieh-Triebe  den  Gebirgs- Ver- 
pflegs-Colonnen  zuzuweisen  und  für  die  Folge  den  weiteren  Bedarf 
rechtzeitig  nach  CC,  zu  schaffen. 

3.  Die  Etablirung  eines  Zwischen-Magazins  in  CC„  hätte  auch 
unter  der  Voraussetzung  zu  geschehen,  w’enn  in  EE,  einige  Vorräthe 
aufzubringen  sind;  da  unter  allen  Umständen  auf  den  Nachschub 
Rücksicht  zu  nehmen  sein  wird. 

4.  Im  Abschnitte  EE,  müsste  die  Verpflegung  wie  in  der 
Ausgangs-Situation  ergänzt  und  die  umfassendsten  Vorsorgen  (Vor- 
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schieben  eines  Magazins,  thunlicbst  rasche  Etablirung  einer  Section 
tragbarer  Feld-Backöfen;  mit  einem  Worte,  Sicherstellung  eines 
Verpflegsvorsprunges)  getroffen  werden,  bevor  ein  weiterer  Yorstoss 
von  EE , aus  eingeleitet  wird. 

5.  Das  Tragthier-Erfordernis  für  die  drei  Gebirgs-Verpflegs- 
Colonnen  dürfte  sich  auf  etwa  2.100  Tragthiere  belaufen.  Rechnet 
man  noch  etwa  400  Tragthiere  hinzu  (Etapen-Train-Colonnen),  die 
zur  Füllung  des  Zwischen-Magazins  in  CC,,  innerhalb  des  Raumes  A 
und  CC\  abwechselnd  sich  bewegen,  so  ergibt  sich  ein  Bedarf  von 
ungefähr  2.500  Tragthieren,  die  vom  Lande  zu  mieten,  beziehungs- 
weise zu  requiriren  wären.  Der  Aufbringung  dieser  Zahl  dürfte,  mit 
Rücksicht,  dass  die  Tragthiere  im  eigenen  oder  im  besetzten  Lande 
zu  beschaffen  sein  werden,  keine  Hindernisse  entgegenstehen. 

Übrigens  wird  nach  Fahrbarmachung  der  Communication  A C , 
welche  sofort  anzustreben  ist,  der  Tragthierbedarf  sich  bald  reduciren 
lassen.  Zwischen  A und  C Ct  kann  vielleicht  schon  in  kurzer  Zeit  das 
rollende  Material  in  Thätigkeit  kommen ; so  dass  dann  der  Nachschub 
nur  zwischen  C Cl  und  E Et  mittels  Tragthieren  zu  erfolgen  hätte. 

6.  Die  Aufbruchstunden  der  einzelnen  Yerpflegs  - Staffeln 
müssen  genau  erwogen  wrerden,  da  das  volle  Aufschlüssen  der  Truppen 
und  des  Trains,  wegen  der  kurzen  Märsche,  erst  am  jeweiligen 
Marschziele  erfolgen  kann. 

7.  Wird  in  der  Ausgangs-Situation  A angeordnet,  dass  die 
Truppen  den  drei-  oder  viertägigen  Yorrath  mit  sich  zu  tragen  haben, 
so  tritt  einerseits  eine  Erleichterung  ein,  indem  eine  grössere  Sicher- 
heit in  der  Verpflegung  erreicht  wird,  andererseits  sind  aber  die  Truppen 
bei  den  ohnehin  grossen  Strapazen  gezwungen,  eine  allzu  grosse  Last 
zu  tragen.  Beim  Ausmarsche  mehr  als  eine  Gebirgs-Verpflegs- 
Colonne  der  Division  folgen  zu  lassen,  wäre  aber,  abgesehen  von  den 
bedenklichen  Stockungen  und  sonstigen  Reibungen,  wegen  der  kurzen 
Märsche  der  Truppen-Colonne.  schwer  möglich ; schon  weil  die  Länge 
der  Truppen-  und  Train-Colonne  sich  grösser  herausstellen  würde,  als 
die  Ausdehnung  der  Vorrückungslinie  von  Marschziel  zu  Marschziel, 
beziehungsweise  weil  die  Märsche  der  Verpflegs  - Staffeln  in  die 
Nächte  hineinfallen  würden. 
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Nachdruck,  verboten. 


Übers«' tzungarpcht  Vorbehalten. 


Das  englische  Heer,  meist  gegen  Nicht-Europäer  kämpfend, 
bemächtigt  sich  naturgemäss  rasch  aller  Fortschritte  der  Technik, 
um  im  Kampfe  mit  den  minder  Civilisirten  das  Übergewicht  zu  be- 
halten. Keine  Armee  machte  zum  Beispiel  von  dem  Telegraphen  so 
ausgedehnte  Verwendung,  wie  die  englische.  Eine  numerisch  be- 
deutend grössere  Zahl  von  Streitern  sehen  wir  meist  von  einer 
kleinen,  aber  mit  allen  Mitteln  moderner  Technik  ausgerüsteten 
Armee  besiegt. 

Auch  das  Ballonwesen  machten  sieh  die  Engländer  kriegs- 
dienstbar. Obgleich  nicht  ihrem  Erfindungsgeiste  entsprungen,  bildete 
sich  dasselbe  doch  in  England  bald  in  ganz  eigenartiger,  aber 
durch  und  durch  individueller  Weise  aus.  In  England  unterscheidet 
sich  das  Ballonwesen  nach  jeder  Richtung  hin  von  dem  auf  dem 
Coutineute  üblichen.  Unwillkürlich  kommt  Derjenige  zu  einer  ganz 
einseitigen  Beurtheilung  der  militär- aeronautischen  Frage,  welcher 
nur  das  bis  nun  gebräuchliche  französische  Material  kennt. 

Die  Kriegsschauplätze  der  Engländer  in  Asien  und  Afrika  sind 
meist  arm  an  Kulturstrassen ; durch  Steppen,  Wüsten  und  über 
Hochgebirge  geht  der  Weg  fast  durchwegs  auf  Saumpfaden.  An 
einen  Nachschub  der  Heeresbedürfnisse  mittels  Wagencolonnen,  wie 
die  modernen  Armeen  es  fordern,  ist  unter  solchen  Verhältnissen 
nicht  zu  denken.  Daher  müssen  alle  Bedürfnisse  in  Formen  und 
Gewichte  getheilt  werden,  welche  entweder  von  Tragthieren  und 
Menschen  getragen  oder  auf  Karren  transportirt  werden  können. 
Diesen  Forderungen  musste  auch  die  englische  Militär- Aeronantik 
Rechnung  tragen.  Wir  findeu  demnach  ein  leichteres  Material  vor, 
welches  hier,  so  weit  es  der  Kaum  gestattet,  näher  beschrieben 
werden  soll. 

Bekanntlich  gehören  zu  eiuer  Ballon  captiv-Station  folgende 
Gegenstände : 

Der  complete  Ballon  (welcher  Ausdruck  die  Hülle,  das 
Ventil,  das  Netz,  samrnt  Auslaufleinen  und  Haltestricken,  den 
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Tragring,  den  Korb  und  das  Z u b e h ö r in  sieh  fasst),  der  Kabel 
und  die  Winde,  sowie  die  zum  Füllen  nötbigen  Apparate. 
Während  man  auf  dem  Continente  mindestens  zwei  Beobachter  im 
Korbe  fordert,  begnügen  sich  die  Engländer  mit  einem  Manne.  Der 
Vortheil,  der  dadurch  erreicht  wird,  springt  in  die  Augen.  Der 
Ballon  kann  bedeutend  kleiner  gehalten  werden,  daher  wieder  alle 
Dimensionen  geringere  Stärken  erfordern;  der  Apparat  ist  schneller 
actionsfähig  etc.  Ausser  in  den  Dimensionen  unterscheidet  sich  das 
englische  Ballon  captiv-System  von  dem  französischen  noch  besonders 
durch  die  aus  anderem  Material  geformte  Hülle,  den  Kabelwagen 
und  die  Art  Und  Weise  der  Füllung. 

Die  Hüllen  der  Ballons  sind  aus  Golds  obläge  rhäutchen 
erzeugt.  Es  sind  dies  die  inneren,  äusserst  feinen  Häute  der  Gedärme 
von  Schafen.  Die  Art  und  Weise,  wie  diese  kleinen  Häutchen, 
welche  angeblich  nur  30  bis  40cm  gross  sein  sollen,  von  welchen  ich 
aber  in  Birmingham  eiu  Stück  von  etwa  80  bis  100cm  Länge  und 
10  bis  12cm  Breite  gesehen  habe,  in  der  aeronautischen  Anstalt  zu 
Chatam  oder  in  der  Fabrik  Nordenfeld  zu  Birmingham  zu  einem 
Ganzen  zusammengefügt  werden,  ist  ein  Geheimnis. 

Vermutlich  werden  diese  Darmhäute  in  2,  4,  6,  8 bis  I2fachen 
Lagen  mittelst  hydraulischer  Pressen  im  nassen  Zustaude  über  und 
aneinander  geklebt.  An  dem  fertigen  Ballou  erkennt  mau  absolut 
nicht  die  Stellen,  wo  dieselben  znsammengefiigt  wurden.  Die  ein- 
zelnen Häute  lassen  sich  auf  keine  Weise  mehr  ablösen  und  bilden 
ein  einziges  Stück.  Der  gefüllte  Ballon  hat  eine  lichte,  braungelbliche 
Farbe,  ist  durchscheinend  und  lässt  zahlreiche,  miteinander  jedoch 
nicht  zusammenhängende,  dunklere  Zickzacklinien  erkennen.  Das  Ganze 
sieht  einer  ungeheueren,  gespannten  Schweinsblase  nicht  unähnlich. 
Eine  besondere  Präparirung  mit  Firniss  oder  dergleichen  ist  nicht  nöthig. 

Die  grossen  Vorzüge  dieses  Ballonstoffes  sind:  die  besondere 
Gasdichtigkeit,  das  Hinwegfallen  aller  Nähte  und  die  relativ  grosse 
Festigkeit  in  Anbetracht  des  geringen  Gewichtes.  Feuchtigkeit  und 
Nässe  üben  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Ballonstoff;  er  wird 
durch  Wasser  nicht  aufgeweicht,  lässt  Flüssigkeiten  nicht  durch- 
sickern,  und  den  Kegen  leicht  ablaufen.  Die  Nässe  ist  nicht  im 
Stande,  das  Zusammeukleben  zweier  Flächen-Elemente  zu  lösen ; auch 
kann  der  Ballon  aus  Goldschlägerhaut  ohne  Nachtheil  durch  längere 
Zeit  deponirt  werden.  Ob  es  leicht  oder  schwierig  sei,  solche  Ballon- 
hüllen, falls  sie  beim  Gebrauche  Hisse  erhalten  haben,  schnell  wieder 
in  Stand  zu  setzen,  ist,  ohne  mit  dem  Material  selbst  praktische  Ver- 
suche gemacht  zu  haben,  schwer  zu  sagen.  Nordenfeld  behauptet,  eine 
Reparatur  sei  selbst  im  Felde  leicht  und  einlach  zu  bewerkstelligen, 
welchen  Angaben  Glauben  nicht  beizumessen,  kein  Grund  vorliegt. 
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Schwer  kanu  man  sich  auch  überzeugen,  ob  der  Stoff  in  allen 
Theilen  gleichmiissige  Stärke  und  Widerstandsfähigkeit  besitzt.  Bei  der 
Prüfung  auf  der  Zerreissmaschine  wurden  gute  Resultate  erzielt,  welche 
auf  bedeutende  Festigkeit  hinweisen.  Ein  gefüllter  Ballon  von  60m 
Durchmesser  wurde  erst  dadurch  zum  Platzen  gebracht,  dass  ein 
Mann  von  95%  Gewicht  mehrere  Male  auf  ihn  hinaufsprang.  Der 
Preis  eines  completen  Ballons,  d.  i.  einschliesslich  Netz,  Gondel  und 
Anker,  stellt  sich  bei  220m5  Fassungsraum  auf  6.000  fl.;  bei  260m3 
auf  7.300  fl.,  also  1 '/,  bis  2mal  so  theuer  als  bei  einem  Seidenballon 
von  gleichem  Inhalt. 

Über  Ventil,  Netz,  Korb  und  Anker  ist  Besonderes  nicht  zu 
sagen.  Das  Kabel  hat  eine  Länge  von  500m,  ist  aus  bestem  Stahl- 
draht gewunden  und  hat  im  Innern  eine  Seele  von  isolirtem  Kupfer- 
drahte, zu  dem  Zwecke,  um  den  Beobachter  im  Ballon  mit  einer 
Telephon-Station  auf  der  Erde  in  Verbindung  zu  setzen.  Nachdem  der 
Ballon,  besonders  bei  Wind,  mehr  oder  minder  heftigen  Schwankungen 
ausgesetzt  ist,  erleidet  das  Kabel  einen  heftigen  Zug,  wodurch  dessen 
Länge  oft  um  ein  beträchtliches  Stück  ausgedehnt  wird.  Es  war 
schwierig,  das  Kabel  so  zu  erzeugen,  dass  die  Kupferseele  hiebei 
nicht  Risse  erhielt,  welche  ihre  Leitungsfähigkeit  beeinflussen. 

Zum  Transporte  des  Ballons  werden  eigens  construirte  Wägen 
verwendet.  Auf  denselben  ist  auch  eine  Handwinde  zum  Betriebe 
durch  vier  Mann  montirt.  Für  die  kleinen  Ballone  genügt  dies.  Bei 
dem  geringen  Volumen  des  englischen  Ballons  erfordert  die  Arbeits- 
leistung zum  Einzieheu  des  auf  500m  Höhe  gestiegenen  Aerostaten 
einen  geringeren  Kraftaufwand,  kann  daher  rascher  vor  sich  gehen, 
als  bei  den  grösseren  französischen  Seideuballouen.  Bleibt  auch  die 
Leistung  der  Handwinde  immerhin  erheblich  gegen  diejenige  einer 
Dampfwinde  zurück,  so  hat  sie  doch  den  Vortheil  der  leichteren  und 
schnelleren  Bedienung  und  des  geringeren  Gewichtes,  welch’  letzterer 
eben  bei  diesem  Material  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist.  Die 
Wägen  sind  sehr  leicht  und  handsam  construirt  und  auf  jedem 
Terrain  mit  Vortheil  zu  verwenden.  Der  Preis  stellt  sich  auf  1.200  fl. 

Zum  Transporte  des  Ballons  in  gefülltem  Zustande  sind  am 
Äquator  des  Netzes  eigene,  recht  sinnreich  construirte  Halteleinen 
angebracht,  an  denen  der  Ballon  auch  schnell  zu  geringeren  Höhen 
aufgelassen  werden  kann,  was  zur  flüchtigen  Recognoscirung  näher 
liegender  Objecte  in  unkultivirten  Gegenden  oft  auch  goniigt. 

Das  eigentliche  Charakteristiken  des  englischen  Ballonsystems 
bildet  aber  nobst  dem  Hüllenstoff  die  von  den  festländischen  Alton 
ganz  verschiedene  Füllungsmethode.  Während  man  nämlich  bei  den 
Armeen  des  europäischen  Festlandes  das  Trag-Gas  erst  im  Felde 
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an  Ort  und  Stelle  erzeugt,  führen  es  die  Engländer,  schon  im  fertigen 
Zustande  in  eisernen  Flaschen  eomprimirt,  mit  sich. 

Man  erkennt  auf  den  ersten  lllick  den  principielleu  Unterschied 
der  beiden  Systeme. 

Gegenwärtig  ist  man  noch  nicht  einig  darüber,  welches  die 
beste,  schnellste  und  rationellste  Methode  zur  Erzeugung  des  Wasser- 
stoffes sei.  Die  Frage  ist  überhaupt  noch  nicht  abgeschlossen.  Nach 
dem  festländischen  System  sind  mehrere  schwere  Wägen  zur  Er- 
zeugung selbst  und  ausserdem  noch  solche  zum  Nachführen  des 
Rohmaterials  erforderlich.  Eine  Theilung  der  Lasten  ist  kaum  durch- 
führbar. Dem  geben  die  Briten  einfach  aus  dem  Wege.  Das  Wasser- 
stoffgas  wird  im  Inlande  fabriksmässig  — auf  welche  Weise,  hat  hier 
für  uns  keinerlei  Interesse  — erzeugt,  in  F’laschen  gepresst  und  diese 
selbst  werden  der  Armee  nachgeführt. 

Die  ganze  Manipulation  wird  im  Etablissement  M.  Nordenfeld 
in  Birmingham  bewirkt.  Ihrer  Eigenart  wegen  beansprucht  sie  ein 
so  hohes  Interesse,  dass  eine  nähere  Beschreibung  lohnend  erscheint. 
Die  Stahlliascken  (tubs  genannt)  werden  aus  4»w»  starken  Blechen 
vom  allerbesten  englischen  Stahle  angefertigt.  Das  Blech  wird 
zunächst  in  Rechtecke,  den  Dimensionen  der  Flasche  entsprechend, 
zerschnitten  dann  über  Walzen  gebracht  und  zusammengerollt, 
wobei  die,  auf  den  beiden  parallelen  Seiten  sich  befindenden  Zähne 
übereinander  greifen,  wodurch  später  ein  gleichartiges,  festes  Gefüge 
entsteht. 

Die  so  vorbereiteten  Blechcylinder  werden  in  einen  Kohlenofen 
eingelegt  und  daselbst  bis  zur  hellen  Weissglut  erhitzt.  Wenn  dies 
erreicht  ist,  treten  dieselben  unmittelbar  aus  dem  Ofen  über  Führungs- 
schlitten in  ein  eigenes  Walzwerk  ein.  in  welchem  durch  starken  Druck 
die  übereinander  greifenden  zahnartigen  Kanten  mit  einander  dicht 
verschweisst  werden.  Es  gehören  hiezu  sehr  geschickte  Hütten- 
arbeiter, deren  besondere  Kunst  darin  besteht,  die  richtige  Er- 
hitzung des  Stahlbleches  genau  wahrzunehmen,  um  eine  vollständige 
widerstandsfähige  und  dichte  Verschweissung  zu  bewirken,  ohne  die 
Temperatur  so  hoch  steigen  zu  lassen,  dass  das  Stahlblech  ver- 
brennt, welcher  Fall  trotzdem  selbst  bei  geschickteren  Arbeitern  hie 
und  da  eintritt. 

Die  hergestellten  Cylinder  werden  hierauf  in  einen  zweiten 
Ofen  gebracht,  hier  jedoch  nur  an  einem  Ende  weisswarm  gemacht. 
Über  einen  Conus  mit  halbkugeligem  Ende  wird  eine  Stahlkappe 
angesclnveisst  und  diese  mit  dem  Hammer  nach  der  Form  zugeklopft. 
Es  bedarf  hiezu  eines  mehrmaligen  Einlegens  des  Rohres  in  den 
Ofen  und  erfordert  auch  diese  Manipulation  grosse  Geschicklichkeit. 


Digitized  by  Google 


Das  englische  Ballonmaterial. 


155 

An  dem  anderen  Ende  bekommen  die  Flaschen  aufdrehbare  Ab- 
schlussventile, mit  kleinen  rohrartigen  Fortsetzungen,  deren  Herstel- 
lung und  Coustruction  die  Firma  als  Fabriksgeheimnis  der  Öffentlich- 
keit vorenthält. 

Der  Preis  einer  solchen  Flasche  beträgt  90  fi.  ö.  W.  Sie  fasst 
bei  etwa  130  Atmosphären  Druck  (1  Atmosphäre  entspricht  dem 
Druck  von  1 kg  auf  das  Quadratcentimeter)  4»» 3 Wasserstoffgas.  Die 
Füllung  einer  Flasche  mit  Gas  — eine  solche  kostet  16  fl.  ö.  W.  — 
dauert  in  der  Gewerkschaft  15  Minuten.  Bei  Anschaffungen  im  Grossen 
kostet  die  gefüllte  Flasche  rund  100  fl. 

Ist  eine  Keihe  von  Flaschen  erzeugt,  so  wird  mit  denselben 
eine  Erprobung  auf  ihre  Druckfestigkeit  vorgenommen.  Um  aber 
hiebei  Unglückstalle  hintanzuhalten,  geschieht  die  Erprobung  mittels 
comprimirtem  Wasser,  denn  dieses  braucht,  um  sein  früheres  Volumen 
zu  erhalten,  nur  wenig,  Gas  aber  eine  enorme  Ausdehnung,  weshalb 
auch  ein  Fehler  in  den  Flaschen  bei  Wasser  nur  einen  ltiss  zur 
Folge  hat,  während  bei  Gas  eine  Explosion  entstände  und  die  hiebei 
Nächstweilenden  in  eminente  Gefahr  brächte. 

Um  eine  entsprechende  Sicherheit  zu  erlangen,  setzt  man  also 
die  Flaschen  einem  hydraulischen  Drucke  von  240  Atmosphären  aus, 
welchen  sie,  ohne  zu  bersten,  längere  Zeit  aushalten  müssen.  Bestehen 
sie  diese  Probe  gut,  so  wird  mittelst  einer  dreicyliudrischen  Com- 
pressions-Pumpe,  von  denen  jode  stärker  und  kleiner  als  die  vorher- 
gehende ist,  das  Gas  in  die  Stahlflaschen  mit  einem  Drucke  von  120 
bis  150  Atmosphären  eiugepumpt.  Hiebei  tritt  eine  bedeutende  Wärme- 
entwicklung auf,  welche  wieder  durch  Wasserkühlung  beseitigt  wird. 
Den  Betrieb  der  Compressions-Pumpe  besorgt  eine  eigene  zehnpferdige 
Dampfmaschine,  welche  sammt  dem  zugehörigen  Dampfkessel  auf 
8.200  fl.  zu  stehen  kommt.  Ist  die  Füllung  der  Flaschen  beendet,  so 
wird  das  Ventil  zugeschraubt  und  werden  dieselben  an  sicheren 
Orten  deponirt. 

Zum  Füllen  des  Ballons  legt  man  eine  Zahl  von  solchen 
Flaschen  nebeneinander  auf  den  Boden  und  bringt  an  das  Ansatzrohr, 
welches  beim  Ventil  sich  befindet,  einen  Gummischlauch  an,  nachdem 
derselbe  schon  früher  mit  seinem  Metallansatz  an  ein  grösseres  Gefäss 
angeschraubt  wurde.  Das  letztere  hat  eine  Länge  von  etwa  70  bis 
80em  bei  40cm  Breite  und  ist  am  besten  mit  einer  länglichen,  metal- 
lenen, unten  geschlossenen  Bratenglocke  zu  vergleichen.  Der  flache 
Theil  ist  von  etwa  40  Öffnungen  durchbrochen,  welche  Ansätze  zum 
Anschrauben  der  Gummischläuche  haben,  der  mittlere  gewölbte  Theil 
hat  eine  grössere  Öffnung  mit  einem  Ansatz,  an  welchen  der  Füllungs- 
schlauch eingesetzt  wird.  Damit  beim  Füllen  des  Ballons  an  diesem 
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Zwischenrohre  keine  zu  grosse  Kälte  auftritt,  muss  das  Ausfliessen 
des  Gases  entsprechend  regulirt,  eventuell  Feuer  in  der  Nähe  unter- 
halten werden.  Diese  Zwischenrohre  sammt  Zubehör  stellen  sich  in 
Summa  auf  201)  11. 

Zur  Füllung  eines  Ballons  von  220m*  sind  55,  für  einen 
Ballon  von  260m3  Inhalt  aber  65  Flaschen  erforderlich. 

Solche  Ballone  selbst  werden  von  der  Firma  Howard  Lane 
and  Compagnie  in  Birmingham  erzeugt.  Die  englische  Regierung  lässt 
dieselben  in  ihrer  aeronautischen  Anstalt  zu  Chatam  hersteilen. 
Durch  den  im  Vorjahre  mit  der  Freisprechung  des  Majors  Templer 
beendigten  Process,  ist  es  fast  erwiesen,  dass  das  in  Chatam  und 
Birmingham  erzeugte  Ballonmaterial  von  gleicher  Beschaffenheit 
ist.  Denn  ähnlich  wie  in  Meudon  bei  Paris  hat  auch  in  Chatam 
im  Allgemeinen  Niemand  Zutritt  zu  den  Werkstätten,  und  sollte 
die  Fabrication  der  Hüllen  etc.  ein  Geheimnis  der  Regierung 
bleiben. 

Bei  den  Feldzügen  der  Engländer  im  Sudan  und  im  Beschuana- 
land  betheiligte  sich  je  ein  Ballontrain  unter  dem  Comtnando  des 
Majors  Templer,  beziehungsweise  Majors  Elsdale.  ln  beiden  Feldzügen 
waren  aber  auch  italienische  Ofticicre  anwesend,  welche  der  Ballon- 
truppe ihre  besondere  Aufmerksamkeit  widmeten. 

Die  gute  Verwendung  des  Materials  hatte  zur  Folge,  dass 
italienische  Luftsehiifer-Ofticiore,  an  deren  Spitze  Graf  Pecori-Giraldi 
stand,  nach  England  entsendet  wurden,  um  daselbst  die  Anstalten  zum 
Ankäufe  eines  solchen  Trains  zu  treffen.  Von  der  englischen  Regie- 
rung erhielten  dieselben  auch  die  Erlaubnis,  das  Militär-Luftschiffer- 
Etablissemeut  in  Chatam  zu  besichtigen.  Es  soll  ihnen  hiebei  aber 
nicht  Alles  gezeigt  und  Manches  nicht  eingehend  erklärt  worden  sein, 
so  ziun  Beispiel  das  Ventil  etc.  Kurz  darauf  wurden  bei  Howard  Lane 
and  Compagnie  und  Nordenfeld  Bestellungen  gemacht,  in  Birmingham 
Ballone  aus  Goldschlägerhaut  geklebt  und  sogar  an  dem  von  der 
englischen  Regierung  geheim  gehaltenen  Ventil  Verbesserungen  ange- 
bracht, was  sich  leicht  dadurch  erklärt,  dass  dasselbe  auch  vom 
Mechaniker  Mr.  Lege  aus  London  bezogen  wurde,  der  es  geheim 
zu  halten  gar  keinen  Auftrag  hatte. 

Thatsächlich  haben  auch  die  Italiener  in  ihren  afrikanischen 
Colonien  jetzt  das  englische  Ballonmaterial  in  Verwendung,  und  waren 
im  Vorjahre  auf  der  Italian  Exhibition  in  Kensington,  einem  Vororte 
von  London,  sehr  interessante  Photographien  der  in  Suakim  in  Thätig- 
keit  befindlichen  Ballon  captivs  zu  sehen,  welche  dem  Beschauer  ein 
deutliches  Bild  von  dem  unter  Umständen  hohen  Werte  solcher 
Stationen  vor  Augen  führten. 
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Es  erübrigt  noch  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Kosten 
und  des  Trains  einer  Ballon  captiv-Station  zu  geben.  Eine  solche 
Station  besteht  aus  einem  Ballon  in  Action  und  einem  ungefüllten  in 
Reserve,  zwei  Ballonwägen  mit  Winde  und  einer  Zahl  von  Tragthieren 
oder  Karren  zum  Transporte  der  eisernen  Flaschen  mit  comprimirtem 
Wasserstoffgas.  Eine  Flasche  hat  etwa  ein  Gewicht  von  30Äv/.  1 • 20m 
Länge  und  25««  Durchmesser.  Eiu  Tragthier  trägt  deren  vier  Stück. 
Auf  einem  zweirädrigen,  eigens  construirten  Karren  können  zehn  Stück 
verladen  werden.  Nimmt  man  ins  Feld,  in  die  vordersten  Linien  eine 
zweimalige  complete  Füllung  mit,  so  genügt  dies  bei  der  guten 
Gasdichthaltung  des  Materials  vollständig. 

Zu  einem  Ballon  von  260?« 3 Inhalt  werden  daher  130  Flaschen 
benöthigt;  bei  220?«”  aber  110.  Also  33,  beziehungsweise  28  Trag- 
thiere  oder  13,  beziehungsweise  11  Karren. 

ln  den  Reserve-Anstalten  erster  Linie  müsste  ebenfalls  für  jeden 
Ballon  zu  einer  mindestens  zweimaligen  Nachfüllung  Gas  vor- 
handen sein. 

Die  Kosten  des  Materials  belaufen  sich  wie  folgt: 


Ein  Ballon  zu  220*n”: 


1 Ballon  in  Action 6.000  fl. 

1 Ballon  in  Reserve 6.000  „ 

55  Flaschen  zur  ersten  Füllung  5.500  „ 

55  Flaschen  zur  ersten  Nach- 
füllung   5.500  „ 

110  Flaschen  in  Reserve  ...  11.000,, 
lm  Depot  zweiter  Linie: 

2 Ballonwägen  mit  Winde  . 2.400  „ 

Zubehör  600  „ 

11  Karren  mit  Zugthicren..  5.000, 

Summe  ...  42.000 fl.  [ 


Ein  B a 1 1 o n z u 260m5 : 


1 Ballon  in  Action 7.300 fl. 

1 Ballon  in  Reserve  7.300, 

65  Flaschen  zur  ersten  Füllung  6.500  „ 
65  Flaschen  zur  ersten  Nach- 
füllung   6.500, 

130  Flaschen  in  Reserve  ....  13.000, 
Im  Depot  zweiter  Linie: 

2 Ballonwägen  mit  Winde  . 2.400  „ 

Zubehör  1.000, 

13  Karren  mit  Zugthicren..  6.000, 
Summe  . . . 50.000  fl. 


Es  sind  liier  absichtlich  die  Kosten  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig 
veranschlagt. 

Will  ein  Staat  nach  diesem  System  mit  Ballon  captiv- 
Stationen  sich  versehen,  so  hat  er  den  einen  Vortheil,  dass  er  im 
Frieden  nicht  genötliigt  ist,  das  ganze  Material  anzuschaffen,  denn 
auf  Grund  entsprechender  Vereinbarungen  mit  Fabriken  können  im 
Bedarfsfälle  die  noch  erforderlichen  Erzeugnisse  sofort  geliefert 
werden.  Durch  Snbventionirung  könnte  man  hier  entsprechend  Vor- 
arbeiten. 

Fassen  wir  znm  Schlüsse  die  Vor-  und  Nachtheile  kurz  zu- 
sammen, so  bemerken  wir  in  ersterer  Richtung:  Die  besondere 
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Leichtigkeit  und  Gasdichte  der  Hülle;  es  entfällt  die  Gasbereitung  im 
Felde  und  kann  daher  die  ganze  Station  schon  eine  Stunde  nach  Erhalt 
des  ersten  Befehles  zum  Aufsteigen,  an  Ort  und  Stelle  in  Thätigkeit 
treten.  Das  Ganze  ist  sehr  leicht,  compendiös  und  erfordert  nicht  viel 
Leute  zur  Bedienung.  15  bis  20  Mann  genügen  vollkommen.  Als  ein 
Übelstand  muss  die  Thatsache  bezeichnet  werden,  dass  die  Füllung  der 
Flaschen  nur  in  der  eigens  hiezu  eingerichteten  Abtheilung  der  Fabrik 
im  Inlande  geschehen  kann.  Das  Material  ist  verhältnismässig 
nicht  theuerer  .als  das,  welches  der  französische  Aeronaut  .Ton  liefert, 
und  das  in  fast  allen  europäischen  Staaten,  mit  Ausnahme  Österreich- 
Ungarns.  eingeführt  ist. 

Mai,  1889. 
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' Das  neue  Exercier-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen. 

Dritte  Auflage  des  Reglements  vom  Jahre  1874. 


Nachdruck  verboten.  überaetzung-srecht  Vorbehalten. 

Die  Umgestaltung  des  Exercier-Reglements,  welche  in  jüngster 
Zeit  in  mehreren  grossen  europäischen  Militärstaaten  (Deutschland, 
Frankreich,  Österreich -Ungarn),  und  auch  in  einzelnen  kleineren 
Staaten  (Schweiz)  sich  vollzogen  hat,  entsprang  wie  bekannt,  einerseits 
dem  Bedürfnisse  nach  Vereinfachung  des  formellen  Exercitiums  an 
und  für  sich,  andererseits  dem  dringenden  Bedürfnisse,  die  Lehre  vom 
Gefechte  nach  modernen  Grundsätzen,  in  gebührender  Weise  zum 
Schwerpunkte  der  „rein  taktischen“  Vorschriften  zu  machen. 

Die  Vereinfachung  des  Exercitiums  ist  in  dem  Masse  nothwendig 
geworden,  als  die  Ausbildung  der  allseitig  zu  ungeahnter  Höhe  ange- 
wachsenen Heeres-  und  speciell  Infanteriemassen,  sowie  deren  leichte 
Führung  im  Felde,  die  grösste  Einfachheit  verlangen. 

Es  entspricht  somit  vollkommen  den  Forderungen  der  Zeit,  die 
Exercier-Vorschriften  von  allem  Überflüssigen  zu  befreien.  Zudem 
nehmen  die  Ausbildungsarbeit  für  den  „praktischen  Kriegszweck“,  die 
Heranbildung  der  Unterofficiere,  die  Fortbildung  der  Officiere,  so  viel 
Zeit  in  Anspruch,  dass  für  Exereierplatz-Künste  kein  Augenblick  übrig 
bleibt.  Wenn  nun  demungeachtet  wegen  der  allgemeinen,  wie  der 
taktischen  Disciplin  mit  liecht  „auf  stramme  Haltung,  feste  Ordnung, 
correcte  Ausführung  aller  Grifte  und  Bewegungen  besonderer  Wert“ 
gelegt  wird,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  selbst  die  Einübung  des 
Einfachen  immer  noch  Zeit  genug  beanspruchen  wird,  um  dieser 
Forderung  gewissenhaft  nachkommen  zu  können. 

Das  Bedürfnis,  die  Lehre  vom  Gefechte  in  einheitlicher  Form 
zum  Hauptgegenstande  des  Buches  zu  machen,  war  durch  den  Um- 
stand bedingt,  dass  die  Reglements  bisher,  speciell  auch  die  erste  und 
zweite  Auflage  des  unsrigen,  diesen  wichtigsten  Theil  des  Taktischen  in 
einem  unzusammenhängenden,  nicht  leicht  zu  übersehenden,  auch  von 
Widersprüchen  nicht  freien,  zu  breitem  Formalismus  gebracht  hatten, 
ohne  die  Grundprincipieu  der  Gefechtsführung  instructiv  hervortreten 
zu  lassen,  und  besonders,  ohne  das  psychologische  Moment  des 
Kampfes,  dem  mehr  als  je  der  Löwenantheil  an  Sieg  und  Niederlage 
in  Zukunft  zuzuschreiben  sein  wird,  zur  Geltung  zu  bringen. 

Orjfau  der  Millt.-wiBaensrhafll.  Vereine.  XXXIX.  Band.  lSS'J.  14 
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Bei  der  grössten  Beflissenheit  Vieler,  ihre  taktischen  Kennt- 
nisse durch  das  Studium  guter  Lehrbücher  zu  erweitern,  blieben  die 
Meisten  bezüglich  praktischer  Truppenfiihrung  — Anwendung  des 
Keglementarischen  auf  den  gegebenen  Pall  — doch  sehr  oft  hinter 
ihren  eigenen  Erwartungen  zurück,  ausser  sie  waren  ganz  besonders 
veranlagt,  weil  ihnen  die  Grundlage,  sichere  und  zweckmässige  Hand- 
habung des  Apparates,  fehlte.  Die  neuen  Exercier-Regleruents  sind 
bemüht,  diesem  Übelstande  durch  Zusammenfassung  und  bessere 
Gruppirung  des  Stoffes  und  vorzugsweise  durch  psychologische  Durch- 
geistigung  desselben  abzuhelfen. 

Wir  müssen  uns  immer  wieder  daran  erinnern,  obgleich  der 
Gegenstand  bereits  ziemlich  erörtert  ist,  welchen,  die  Welt  sozusagen 
verblüffenden  Einfluss  auf  den  Kampf,  die  gewaltigen,  kaum  jetzt  noch 
abgeschlossenen  Veränderungen  in  der  Bewaffnung  der  Infanterie, 
sowie  die  Fortschritte  der  Artillerie  — deren  Glanzepoche  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  noch  bevorsteht  — dereinst  äussern  müssen.  Bis 
jetzt  konnten  die  hervorragendsten  Theoretiker  aller  Heere  nur  auf 
die  Analyse  der  taktischen  Erscheinungen  der  letzten  grossen  Kriege 
sich  werfen,  um  daraus  zwar  keine  ganz  neuen,  jedoch  stark 
modificirte  Theorien  für  die  Gefechtsführung  der  Zukunft  abzuleiten. 
Im  neuen  deutschen  Exercier-Reglement  für  die  Infanterie  finden  wir 
dieselben  als  „historischen  Niederschlag“  der  eben  berührten  Studien 
deutscher  Fachmänner,  im  vorigen  Jahre  zur  Vorschrift  erwachsen. 
Unser  neues  Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen  hat  sich,  bei 
Wahrung  -eigener  Anschauungen,  das  deutsche  Reglement  in  seiner 
inneren  Einrichtung  zum  Muster  genommen,  was  man  nur  gutheissen 
kann.  Sobald  man  die  Ausbildungsgrundsätze  und  die  Gefechtslehre 
des  deutschen  Reglements  adoptirte,  musste  dies  auch  in  der  Ähnlich- 
keit der  beiden  Reglements  zum  Ausdrucke  kommen. 

Unser  Reglement  ist  demnach,  gleich  jenen  anderer  Staaten  aus 
dem  Drange  der  Umstände  hervorgegangen,  es  hat  gleich  ihnen  Das- 
jenige in  sich  aufgenommen,  was  die  massgebenden  Geister  militäri- 
scher Fachliteratur  seit  Decennien  lehren.  Ob  dieselben  durchaus  das 
Richtige  getroffen  haben,  wird  der  erste  grosse  Schlachttag  der  Zukunft 
zeigen,  doch  ist  kein  Grund  vorhanden  an  Dem  zu  mäkeln,  was  die 
Verständigsten  für  gut  finden.  Das  Bessere  ist  immer  der  Feind  des 
Guten.  Wer  kann  behaupten,  er  wrisse  das  Bessere?  Wir  wollen  also 
nicht  kritisiren,  sondern  durch  Besprechung  und  Vergleich  unserer 
neuen  Vorschriften  mit  den  anderen  und  einzelnen  hierauf  einschlägigen 
Studien,  nach  Möglichkeit  zur  Erläuterung  derselben  beitragen.  Dabei 
halten  wir  an  der  Ansicht  fest,  dass  jedes  Reglement  in  jeder  Armee 
eine  autonome  Schöpfung  ist,  welche  mit  tausend  Fäden  in  staatlichen 
und  nationalen  Eigentümlichkeiten  wurzelt,  die  im  Laufe  der  Zeit 
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zu  incommensurablen  moralischen  Potenzen  sich  ausgebildet  haben, 
und  bei  Verfassung  und  Veränderung  öffentlicher  Einrichtungen  sehr 
zu  berücksichtigen  sind. 

. Ans  demselben  Grunde  bietet  auch  kein  Reglement,  und  sei  es 
das  beste  dieser  Welt,  eine  Garantie  für  den  Erfolg.  Eine  solche 
kann  nur  im  Zusammenwirken  aller  materiellen  und  moralischen 
Faktoren  des  Staates  gesucht  werden.  Das  Reglement  ist  — um  mit 
Schopenhauer  zu  sprechen  — „nicht  das  Ding  an  sich“.  Dieses  liegt 
im  Herzen,  in  den  Gesinnungen  und  im  Willen  des  Volkes  und  seiner 
■ Führer.  Doch  wird  jedes  Heer  mit  Hilfe  eines  guten  Reglements 
leichter,  und  mit  einem  geringeren  Aufwande  an  Menschen  und  Material 
zum  Siege  gelangen  können,  als  im  Gebrauche  eines  den  Forderungen 
der  Zeit  nicht  genügenden  Reglements,  und  von  diesem  Gesichts- 
| punkte  aus,  wollen  Reglements  überhaupt  beurtheilt  sein. 

Der  dem  deutschen  Exercier-Reglement  voranstehende  Armee- 
befehl, wonach  die  Vereinfachung  der  Formen  nicht  Veranlassung  sein 

(darf,  zur  Erzielung  gesteigerter  äusserer  Gleichmässigkeit  oder  in 
anderer  Absicht  mündliche  oder  schriftliche  Zusätze  zu  machen, 
wonach  ferner  Verstösse  gegen  das  Reglement  nicht  ungeahndet 
bleiben  sollen  u.  s.  w.  hat  in  unserem  Reglement  keine  Parallele, 

| wenn  auch  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  auch  bei  uns  die 
Einheitlichkeit  der  Ausbildung  der  gesummten  Fusstruppen  der  oberste 
leitende  Gedanke  bei  Verfassung  der  dritten  Auflage  war. 

Ähnlich  dem  deutschen  Reglement  gruppirt  sich  der  Inhalt  des 
unserigen  in:  Einleitung;  I.  Theil:  Formelle  Schulung;  II.  Theil: 
Gefecht;  III.  Theil:  Ehrenbezeugungen  und  Paraden,  und  in  den  An- 
fang: Ausbildung  der  Rekruten  und  gymnastische  Übungen.  Diesen 
l Anhang  kennt  das  deutsche  Reglement  nicht. 

Die  Einleitung  erörtert  in  ihren  „Allgemeinen  Bestimmungen“ 
in  eindringlichen  Worten  „die  Bedeutung  der  Friedens-Ausbildung“ 
und  schliesst  daran  einige  leitende  Gedanken,  deren  unanfechtbare 
Tendenz,  sobald  sie  allseitig  die  gebührende  Würdigung  erfährt,  die 
sichere  Grundlage  der  Erziehung  und  Ausbildung  unserer  Fusstruppen 
zu  bilden  geeignet  ist.  Als  dominirender  Grundsatz  wird  der  katego- 
rische Imperativ  hingestellt:  „Bei  jeder  Übung  muss  der 
praktische  Kriegszweck  allein  massgebend  sein“. 

„Nur  das  Einfache  und  Nothwendigste  ist  zu  lehren,  dies  aber 
gründlich,  und  ist  es  derart  zu  üben,  dass  es  dem  Soldaten  zur 
zweiten  Natur  wird.  Theoretische  Belehrungen  sind  auf  das  geringste 
Mass  zu  beschränken.“ 

Umsomehr  müsste  im  Sinne  des  Reglements  die  Zeit,  welche 
für  die  Theorie  bleibt,  auch  gewissenhaft  dazu  benützt  werden,  unserer 
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Armee  nach  wie  vor  die  ehrenvolle  Anerkennung  zu  erhalten,  dass 
die  dreijährige  Präsenzdienstzeit  für  die  grosse  Masse  der  Eingereihten 
als  Schuld  gilt,  in  welcher  der  Soldat  an  allgemeiner  Erziehung  und 
Fortbildung  Dasjenige  profitireu  kann,  wozu  er  in  der  Heimat  keine 
Gelegenheit,  und  des  Erwerbes  halber  keine  Zeit  hatte.  Wie  dankbar 
'diese  Wohlthat  von  der  Bevölkerung  anerkannt  wird,  bedarf  keiner 
Erörterung.  Thatsächlich  verdanken  Viele  der  dreijährigen  Präsenz- 
dienstpflicht ihre  bessere  Zukunft. 

Punkt  9,  welcher  verlangt,  „dass  die  Einzelheiten  des  Reglements 
nicht  mechanisch  auszuführen,  sondern  sinngemäss  jedem  speciellen 
Falle  anzupassen  sindu,  dann  „dass  die  angegebenen  Formen  und  Ent- 
fernungen nicht  für  alle  Fälle  als  bindend  betrachtet  werden  dürfen,“ 
gibt  allen  Führern  die  nöthige  Freiheit  des  Handelns,  welche  sie  vou 
der,  mitunter  ängstlichen  Rücksicht  entlastet,  zu  calculiren,  ob  Dies 
oder  Jenes  wohl  nach  oben  recht  sein  werde.  Dies  wird  nach  dem 
Sinne  des  citirten  Punktes  immer  zutreffen,  wenn  Derjenige,  welcher 
von  der  reglementarischen  Formel  abweicht,  sich  dessen  klar  bewusst 
ist  was  er  thut,  und  es  sachlich  zu  verfechten  im  Stande  ist.  Mehr 
kann  ein  billig  denkender  Höherer  nicht  fordern. 

Aus  dem  zweiten  Absätze  der  Einleitung:  „Befehle“  stellen  wir  den 
Satz  oben  an:  „Die  Art,  wie  man  befiehlt,  hat  grossen  Einfluss  auf  die 
Willenskraft  der  Untergebenen.  Eine  Truppe  gehorcht  wie  sie  befehligt 
wird.  Unsicherheit  im  Befehlen,  erzeugt  Unsicherheit  im  Gehorsam.“ 
Recht  charakteristisch  und  zutreffend  ist  die  Unterscheidung  von  Befehl 
(Auftrag,  Disposition)  und  Commando  (Ausführungsbefehle). 

Ebenso  treffend  ist  Alles,  was  im  dritten  Absätze:  „Benehmen 
der  Commandanten“  zu  lesen  ist.  Es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  das 
Benehmen  der  Commandanten,  welche  der  Officierscharge  angehören, 
nach  unten  wie  nach  oben,  im  Dienste  wie  ausser  Dienst,  jenen  Ton 
annehme,  welcher  dem  Dienste,  wie.  nicht  minder  dem  geselligen  Ver- 
kehre von  Vortheil  ist.  Der  feine  Ton  des  Officierscorps,  nicht  blos 
nach  Aussen,  mehr  nach  Innen,  ist  das  beste  Zeichen  des  höheren 
sittlichen  und  socialen  Standpunktes,  auf  welchem  zu  stehen  ihm  das 
Decorum  gebietet,  der  aber  nicht  als  ein  selbstverständliches  Privi- 
legium anzusehen  ist,  sondern  durch  die  feinere  Lebenspraxis  angestrebt 
werden,  also  erobert  werden  muss.  Die  Angelegenheit  gehört  wohl 
eigentlich  auf  das  Feld  des  Dienst-Reglements,  doch  bietet  bekanntlich 
die  Praktik  des  Exercier-Rcglements  gerade  die  meisten  Veranlassungen 
zu  Verstössen  gegen  die  bezüglichen  Satzungen  des  Dienst-Reglements. 
Wir  konnten  deshalb  die  vorstehende  Bemerkung  nicht  unterdrücken. 

Der  1.  Theil:  „Formelle  Schulung“  umfasst  in  sechs  Haupt- 
stücken, von  denen  wieder  das  erste  in  zwei  Abschnitte  getheilt  ist,  die 
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Einzel- Ausbildung,  Zng,  Compagnie,  Bataillon,  Regiment,  grössere 
Körper. 

Bevor  wir  zur  näheren  Besprechung  dieses  Theiles  übergehen, 
muss  vorausgeschickt  werden,  dass  in  der  Fassung  desselben  — im 
Vergleiche  zur  Anlage  der  gleichen  Hauptstücke  im  vorigen  Exercier- 
Reglement  — die  wichtigste  Veränderung  und  Neuerung  besteht. 

Während  im  vorigen  Reglement  in  jedem  der  grossen  Aus- 
bildungs-Abschnitte: Zug,  Compagnie,  Bataillon  die  „Vorbereitung  für 
das  Gefecht1  in  sehr  ausführlicher,  und  bis  auf  die  augedeuteten  Punkte 
auch  in  sehr  rationeller  Weise  eingeschlossen  war,  beschränkt  sich 
das  neue  Reglement  auf  die  thatsächlich  nur  „formelle“  Vorbereitung 
für  die  weitere  Schule  des  Gefechtes,  welche  ebenso  wie  im  deutschen 
Reglement,  wie  schon  bemerkt,  ausschliesslich  Gegenstand  des  zweiten 
Theiles  ist. 

Die  „formelle“  Vorbereitung  im  ersten  Theile  lehrt  in  wenigen 
und  gedrängten  Paragraphen  die  Formirung,  die  Bewegung,  das  Feuer 
der  Schwarralinie,  den  Bajonnet- Anlauf,  die  Abwehr  des  Reiter- 
Angritfes,  das  Sammeln.  Wir  kommen  darauf  an  anderer  Stelle. 

Das  Reglement  ging  bei  dieser  Neuerung  — ebenso  wie  das 
deutsche  — offenbar  von  der  fortschrittlichen  Ansicht  aus,  dass 
Niemand  in  der  Lage  sei,  seine  Abtheilung  in  der  „Schule  des 
Gefechtes“  gründlich  zu  unterweisen,  welcher  die  Grundprincipien 
und  die  grossen  Lehrsätze  des  modernen  Iufanteriekampfes  nicht 
vorher  in  sich  aufgenommen  habe,  in  der  Weise,  wie  solche  nach 
jahrelangem  Bemühen  der  besten  Kräfte,  die  sich  der  Sache  gewidmet, 
endlich  festgestellt  wurden.  Daraus  ergab  sich,  wir  wiederholen  es, 
die  Noth wendigkeit,  Alles  was  zur  Lehre  vom  Gefechte  gehört,  ein- 
heitlich zusammenzufassen  und  den  rein  formellen  Theil  auf  das 
Allernothwendigste  zu  beschränken. 

Unleugbar  hatten  die  Einrichtungen  des  vorigen  Reglements  ihr 
Bequemes,  d.  h.  es  war  so  ziemlich  Alles  „vorgeschrieben“ ; das  neue 
verlangt  mehr  Selbstthätigkeit,  Fähigkeit  der  Anwendung  auf  die 
gegebenen  Fälle,  gewährt  dafür  mehr  Freiheit  des  Handelns,  und  das 
ist  ohne  Zweifel  das  Bessere.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Gruppirung  und  Übersichtlichkeit  des  Stoffes  im  neuen  Reglement, 
der  Orientirung  und  der  Beherrschung  des  Ganzen  ungemein  förder- 
lich sind. 

Im  ersten  Hauptstücke:  „Einzel-Ausbildung“  finden  wir  nur 
geringe  Änderungen  gegen  früher.  Die  unmittelbar  schon  mit  dem 
Unterrichte  in  „Stellung“,  „Wendungen“,  „Bewegungen“  verbunden, 
und  durch  Zeichnungen  erläutert  gewesene  Instruction  über  das 
Gewehrtragen  ist  weggefallen.  Die  Letztere  beginnt  erst  im  >?•  6.  Das 
Marschtempo  ist  ohne  Varianten  auf  115  im  Schritt,  125  im 
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Schuellschritt,  160  im  Laufschritt;  die  Schrittlänge  wie  bisher  auf 
75  cm  im  Schritt  und  Schnellschritt,  dann  90em  im  Laufschritt  fest- 
gesetzt. Die  schnelleren  Marscharten  sind  mir  dann  anzuwenden,  wenn 
die  Y erhältnisse  es  erfordern  und  es  der  K r ä f t e z u s t a n d der 
Truppe  gestattet.  Bei  kurzen  Bewegungen  ist  kein  Directions- 
object  zu  bestimmen.  Das  Yorzählen  Eins,  Zwei!  beim  Unterrichte  im 
Marschiren  kommt  nur  im  Punkte  36  der  Rekruten- Ausbildung  vor 
damit  ist  der  abtheilige  Schritt,  dessen  übertriebene  Kultivirung  sehr 
viel  Zeit  in  Anspruch  nahm,  grundsätzlich  abgeschafft.  Wenn  durch 
mehr  Pflege  gymnastischer  Übungen  — besonders  als  Vorbereitung 
zum  Marschiren  — ein  ausgiebiger,  wirklich  75cwi  langer  Schritt 
erreicht  wird,  so  kann  man  auch  auf  den  abtheiligen  Schritt  mit  Ver- 
gnügen verzichten. 

Wie  in  der  zweiten  Auflage,  ist  auch  in  der  dritten  mit  der 
„Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten“,  beziehungsweise  mit  der  Einzel- 
ausbildung, der  Unterricht  im  „Gliede“  verbunden.  Es  folgt  nach  dem 
Absätze  „der  Marsch  im  Allgemeinen“,  der  „Frontmarsch“  — „Zie- 
hung“ — „Schwenkung“  — „Richtung“.  Beim  Unterrichte  in  den 
„Richtungen“  ist  das  Einzeleinrücken  in  die  Front  ebenfalls  nur  bei 
der  Rekruten-Ausbildung  (38)  vorgeschrieben. 

Die  Gewehrgriffe  sind  rasch  und  sicher  auszuführen.  Grund- 
stellung und  Haltung  des  Gewehres  sind:  In  der  Ruhe  „Beim  Fuss“, 
im  Marsche  „Schultert“.  Bei  kurzen  Unterbrechungen  ist  nicht  „beim 
Fuss“  zu  nehmen,  auch  darf  dieses  Tempo  nie  aus  der  Stellung  mit 
geschultertem  Gewehre  commandirt  werden. 

Die  Griffe  „Verdeckt“  und  „Präsentirt“  sind  weggeblieben,  „Fällt 
das  Bajonnet“  in  den  Anhang  §.  13,  Gebrauch  des  Gewehres  als 
Stosswaffe,  verwiesen.  Es  ist  richtig,  das  gefällte  Bajonnet,  war  in 
der  Vorrückung  zum  „Sturme“  stets  ein  Marschhindernis  und  es 
genügt  vollkommen,  das  Bajonnet  erst  im  Augenblicke  des  Zusammen- 
stosses  zu  lallen,  also  in  dem  Momente,  wo  das  Gewehr  als  Stoss- 
waffe activ  wird.  Das  Weglassen  des  „Präsentirt“  bedauern  wir  aus 
mancherlei  nicht  zu  unterschätzenden  Gründen,  welche  einem  tieferen 
Gefühle  entspringen,  als  dem  Vermissen  einer  liebgewordenen,  oder 
erbgesessenen  Gewohnheit.  Indessen,  zur  „kriegsmässigen  Ausbildung“ 
gehört  das  „Präsentiren“  nicht.  Wir  betrachten  daher  dessen  Wegfall 
als  ein  Opfer  des  Princips,  und  können  uns  damit  vollständig  be- 
ruhigen. 

Dem  Unterrichte  im  „Laden  und  Schiessen“  geht  der  gewich- 
tige Satz  voran:  „Der  Mann  muss  die  Lade-  und  Feuer- 
griffe in  allen  Körperstellungen  und  Lagen  unter  allen 
Verhältnissen,  auch  bei  Nacht,  g c w o h n li  e i t s g e m ä s s 
rasch  und  sicher  ausführen  können,  um  i m Feuergefechte 
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seine  ganze  Aufmerksamkeit  dem  Gegner  und  dem 
Commando  zu  wen  den  zu  können.  Damit  ist  die  Bedeutung 
dieses  Unterrichtszweiges  hinlänglich  charakterisirt.  Zu  deren  Ver- 
schärfung folgen  die  weiteren  Bestimmungen  in  den  Sätzen:  „Der 
Soldat  muss  der  Angabe  des  Zieles  mit  vollster  Aufmerksamkeit 
folgen.“  „Während  der  Bewegung  darf  er  weder  laden  noch  schiessen.“ 
„Bei  erheblicher  Abweichung  der  Schusslinie  von  der 
Senkrechten,  ist  die  Frontlinie  vorher  in  entsprechende 
Richtung  zur  Schusslinie  zu  bringen.“ 

Im  §.  8,  welcher  sich  auf  den  §.  65  (Vorgang  bei  der  Ausbil- 
dung der  Compagnie)  bezieht,  finden  wir  bei  der  „Ausbildung  zum 
l’länkler“  im  Allgemeinen  jene  Grundsätze  festgehalten,  welche  der 
Gefechtslehre  im  II.  Theile  des  Reglements  entsprechen. 

In  demselben  wird  gewiss  jeder  denkende  Officier  den  Grundstein 
der  Vorbereitung  des  Soldaten  für  das  Gefecht  erkennen,  und  dessen 
Inhalt  der  eingehendsten  Würdigung  zu  dem  Zwecke  unterziehen, 
um  sich  selbst  jene  Methodik  zu  bilden,  welche  zum  erfolgreichen 
Unterrichte  — in  was  immer  für  einem  Fache  — unerlässlich  ist. 
Kein  Reglement  kann,  ohne  in’s  Weitschweifige,  Unklare  zu  verfallen, 
nebst  Grund-  und  Lehrsätzen  auch  noch  mit  dem  Detail  des  Unter- 
richtsvorganges sich  befassen,  und  dennoch  liegen  in  der  intelligenten 
Instruction,  in  eindringlicher  Unterrichts-Dialektik,  in  geschicktem  Vor- 
gänge bei  dem  im  Terrain  stattfindenden  Unterrichte,  die  Grund- 
bedingungen des  Erfolges.  Das  muss  jeder  hiezu  Berufene  durch  eigenes 
Studium  erwerben.  Die  Überzeugung  muss  aus  Allem  sprechen  was 
gelehrt  wird,  nur  dann  überzeugt  und  belehrt  man  auch  Andere.  Und 
das  ist  es,  was  das  Reglement  will.  Diesem  Ziele  gilt  die  Ver- 
anschaulichung solcher  Lehren  wie:  „Selbst  die  beste  Deckung 
muss  ohne  Zaudern  aufgegeben  werden,  wenn  dies  be- 
fohlen wird,  wenn  sie  keinen  Ausschuss  bietet,  oder  wenn 
es  sich  um  eine  Vorbewegung  handelt“;  „Der  Soldat  darf 
ohne  Befehl  nicht  zurückgehen,  im  Zurückgehen  ist 
die  verheerendste  Feuerwirkung  zu  gewärtigen“. 

„Die  Ausbildung  im  Zuge“  bildet  den  Abschluss  der  „taktischen 
Schulung  des  Soldaten“.  Was  darauf  noch  folgt,  ist  demnach  Wieder- 
holung, Befestigung,  Erweiterung.  Die  Aufstellungs-  und  Bewegungs- 
behelfe sind  um  das  „Front-  und  Flügel-  verändern“  und  „Glieder 
offnen“  reducirt.  Der  erste  Behelf  wird  dadurch  überflüssig,  dass  der 
Zug  mit  dem  zweiten  Gliede  vorn  gerade  so  arbeiten  muss,  wie  mit 
dem  ersten;  die  Bestimmung  des  Punktes  213:  „Das  Sammeln  in 
jeder  Formation  unter  verschiedenen  Verhältnissen  und  unter  Berück- 
sichtigung der  vorhandenen  Deckungen,  so  wie  aus  unrangirter 
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Mannschaft  zu  üben,  und  hiebei  stets  zunächst  die  Herstellung 
* der  geschlossenen  Ordnung  zu  fordern,  dann  erst  jene  der  richtigen 
Rangirung“,  gibt  die  Mittel  an  die  Hand,  die  Formation  des  Zuges 
nach  Bedürfnis  zu  gestalten.  Das  deutsche  Reglement  verlangt  an 
gleicherstelle  unrangirtesExercieren  im  Tritt  wie  ohne  Tritt. 

Das  „Gliederöffnen“,  wenn  es  nöthig  ist,  kann  wohl  Niemaud  in 
Verlegenheit  bringen,  auch  ohne  dazu  besonders  vorgeschriebenem 
Commando. 

Die  Schulung  der  Gewehrgriffe  ist  im  Zuge  abzuschliessen.  'sie 
bilden  später  keinen  Gegenstand  productionsmässiger  Übung.  Dafür 
ist  das  rasche  Ablegen  und  Umnehmen  der  Rüstung  häufig  zu  üben, 
was,  nebenbei  bemerkt,  durch  die  neue  Ausrüstung  und  deren  Tragart 
ungemein  erleichtert  wird. 

Beim  Salven-  und  Schnellfeuer  können  von  uun  an  nach  Bedarf 
auch  beide  Glieder  knien.  Es  halten  dann  die  Soldaten  des  zweiten 
Gliedes  den  Oberkörper  aufrecht,  und  schlagen  freihändig  an. 

Die  formelle  Schulung  der  Gefechts  weise  des  Zuges  lehrt: 

a)  Die  Bildung  der  Schwarmlinie,  stets  aus  dem  ganzen 
Zuge,  offenbar  unter  Rücksicht  auf  den  Punkt  605,  welcher  bestimmt, 
dass  in  die  Schwarmlinie  in  der  Regel  ganze  Züge  zu  entsenden  sind. 
Ganz  richtig.  Die  Fälle,  in  denen  ein  Zug  in  selbständigen  Verhält- 
nissen, z.  B.  im  Sicherheits-  oder  Nachrichtendienste  in  die  Lage 
kommen  kann,  einen  oder  den  anderen  Schwarm  als  Rückhalt  auszu- 
scheiden, sind  zu  selten,  um  deshalb  eine  solche  Auflösung  zu 
normiren.  Das  wird  wohl  gegebenen  Falls  jeder  Zugs-Commandant 
selbst  treffen.  Die  Flügelschwärme  haben  ohne  weiteren  Befehl  eine 
Gefeehts-Patrulle  zu  entsenden. 

Zweckmässig  ist  die  Bestimmung,  dass  im  Frieden  der  Zug 
auch  bei  weniger  als  acht  Rotten  in  zwei  Schwärme  abgetheili; 
werden  kann. 

i)  Die  Bewegung  der  Schwarmlinie.  Der  Zusammenhang 
darf  ohne  Ängstlichkeit  der  Bewegung  nicht  verloren  gehen.  In  wirk- 
samer Schussweite  geschieht  die  Bewegung  „sprungweise“  von  Deckung’ 
zu  Deckung  — natürlich  wenn  solche  vorhanden  sind  — sonst  bei  der 
Schulung  auf  60  bis  80  Schritte.  Das  deutsche  Reglement  sagt  selter 
mehr  als  100  Schritte. 

c)  Das  Feuer  der  Schwarmlinie.  Plänklerfeuer  (ohne 
Schützenfener) ; — Schwarmsalve  — Schnellfeuer. 

Nach  „Feuer  einstellen“  behält  der  Soldat  „Fertig“,  schliessl 
nur  die  Sperrklappe,  um  auf  das  Aviso  „Weiterfouern“  fortzusetzen. 

d)  Den  Bajonnet-Anlauf,  wenn  er  überraschend  ge- 
schehen kann. 
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e)  Die  Abwehr  des  Reiter -Angriffes.  Die  Schwärme 
sind  zu  diesem  Zwecke  in  eine  zur  Abgabe  des  Feuers  günstige 
Front  und  Gruppirung  zu  bringen. 

f)  Das  Sammeln. 

Indem  wir  zur  Besprechung  des  dritten  Hauptstückes:  „Die 

Compagnie“  schreiten,  kommen  uns  die  Worte  der  vorzüglichen 
Schrift:  „Studien  und  Entwürfe  für  ein  Normal-Reglement  der  Infan- 
terie“ vom  damaligen  (1873)  Hauptmann  im  preussischen  Garde- 
Jäger-Bataillon  H.  Graf  zu  Dohna  in  Erinnerung:  „Die  Compagnie 
als  Gefechtseinheit  muss  durch  das  Reglement  auf  die 
höchste  Stufe  der  Befähigung  für  die  Lösung  jeder 
taktischen  Aufgabe  erhoben  werden“.  Heute  können  wir 
constatiren,  dass  die  Wandlung  der  Compagnie  von  der  Evolutions- 
Einheit  im  Bataillon  im  Sinne  der  älteren  Reglements,  zur 
Gefechts-  oder  Manövrireinheit  der  Gegenwart,  sich  vor 
unseren  Augen  vollzogen  hat.  Ob  die  höchste  Stufe  der  Befähigung 
für  die  Lösung  jeder  taktischen  Aufgabe  schon  erreicht  ist,  scheint 
immer  noch  fraglich,  weil  die  Entscheidung  hierüber  nicht  auf  den 
Exercierplätzen  und  Manöverfeldern  liegt.  Doch  involvirt  der  Geist  der 
neuen  Infanterie-Reglements  bereits  diesen  Standpunkt.  Sie  verleihen 
dem  Compagnieführer  die  weitgehendsten  Machtvollkommenheiten  in 
Bezug  auf  Selbständigkeit  und  Initiative  im  Gefechte.  Dem  Bataillons- 
Gommaudanten  fällt  gewissermassen  die  bescheidenere  Rolle  zu.  Es  bleibt 
ihm  nicht  viel  mehr  als  die  Angabe  der  Directiou,  die  Überwachung  des 
Feuers,  des  Zusammenhanges  und  des  Zusammenwirkens  der  Compagnien. 
Immerhin  noch  genug,  um  als  Führer  einer  Gruppe  solcher  Einheiten 
sein  Licht  leuchten  lassen  zu  können  und  unter  Umständen  sein 
quos  ego  geltend  machen  zu  müssen  — doch  die  Hauptarbeit  bleibt 
den  Compagnie- Commandanten.  So  viel  Herrlichkeit  und  solcher 
Wirkungskreis  steigern  naturgemäss  auch  das  Mass  der  Forderungen 
und  das  Gewicht  der  Verantwortung,  an  die  Compagnie  und  deren 
Commandanten. 

Diese  Thatsache  kommt  in  den  Einleitungssätzen  zu  den  be- 
treffenden Abschnitten  von  der  Compagnie-Ausbildung  zum  lebhaf- 
testen Ausdrucke.  Unser  Reglement  leitet  das  dritte  Hauptstück  mit 
den  Worten  ein:  Die  Compagnie  muss  stets  in  der  Hand 
ihres  Commandanten  bleiben  und  in  jeder  Lage  ohne 
Zeitverlust  jene  Formation  annehmen  können,  welche 
die  Verhältnisse  erfordern. 

Der  Bedeutung  halber,  welcher  diesem  Momente  iunewohnt. 
lassen  wir  auch  den  analogen  Satz  des  deutschen  Reglements  voll- 
inhaltlich folgen : Die  Compagnie  muss  so  ausgebildet  sein,  dass  sie 
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stets  in  der  Hand  des  Compagnie-Führers  und  in  voller  Aufmerk- 
samkeit auf  seine  Befehle,  befähigt  ist,  auch  das  auszuführen, 
was  vorher  nicht  besonders  ein  ge  übt  war. 

Der  Schluss  dieses  letzteren  Satzes  geht  nach  unserer  unvor- 
greiflichen  Auffassung  von  dem  gewiss  berechtigten  Gedanken  aus, 
dass  es  in  der  Wirklichkeit  auch  Dinge,  sagen  wir  deutlicher  Forma- 
tions-Annahmen und  -Veränderungen  im  Drange  des  Augenblickes 
geben  könne,  welche  das  .Reglement  nicht  vorhersehen  kann  und  die 
ausserhalb  der  reglementarischen  Evolutionen  oder  Gefechtsformen 
liegen  dürften.  Derlei  Zufälligkeiten  dürfen  eine  Compagnie  „in  der 
Hand  ihres  Commandanten“  nicht  in  Verlegenheit  bringen;  doch  muss 
demselben  auch  bei  Friedensübungen  die  Gelegenheit  geboten  sein, 
solche  Zufälligkeiten  herbeizuführen,  ohne  sie,  wie  unser  Reglement 
an  geeigneter  Stelle  bemerkt,  zu  schematisiren. 

Ansonsten  hat  sich  in  Ansehung  der  formellen  Führung  der 
Compagnie,  ähnlich  wie  bei  Führung  des  Zuges,  nur  sehr  wenig 
geändert. 

Die  im  vorigen  Reglement  in  jedem  Abschnitte  sich  wieder- 
holenden Paragraphe:  Führung  des  Zuges,  der  Compagnie,  des  Bataillons 
und  seiner  Theile  sind  eliminirt,  und  ist  deren  Inhalt  in  die  Einlei- 
tung, hauptsächlich  in  den  Absatz  „Benehmen  der  Commandanten“ 
aufgenommen  worden.  Die  Ehrenbezeugungen,  beziehungsweise  Mel- 
dungen der  Zugs-Commandanten,  geschehen  nach  Punkt  644,  d.  h.  im 
Glied  mit  geschultertem  Gewehre. 

Von  den  Aufstellungsformen  ist  die  „Offene  Colonne“,  von  den 
Aufstellungs-  und  Bewegungsbehelfen;  wie  beim  Zuge,  das  „Front- 
und  Flügel-  verändern“  weggeblieben.  Die  Züge  und  Halb-Compagnien 
werden  im  Verlaufe  der  Bewegungen  vom  rechten  gegen  den  linken 
Flügel,  oder  von  der  Tete  gegen  die  Queue  nach  der  Reihenfolge, 
welche  sie  jeweilig  einnehmen,  vom  Compagnie-Commandanten  an- 
gerufen, nicht  mehr  als  „Abtheilungen“. 

Die  Reihenfolge  und  Eintheilung  der  Paragraphe  dieses  Haupt- 
stückes hat  mit  Bezug  auf  das  gleiche  Hauptstück  der  zweiten  Auflage 
einige  Änderungen  erfahren.  Es  erscheinen  die  Evolutionen,  von  den 
Bewegungen  getrennt.  Zu  den  Ersteren  zählen:  a ) die  Formirung 
derColonne,  &)  die  Entwicklung  der  Colonne.  Am  Schlüsse 
dieses  Paragraphes  (31)  wird  gesagt:  „Alle  Aufmärsche  (Entwicklungen) 
müssen  so  geschult  werden,  dass  es  nur  eines  kurzen  Aviso  und 
der  Bezeichnung  der  neuen  Frontlinie  durch  den  Compagnie-Comman- 
danten bedarf,  um  die  Züge  auf  dem  kürzesten  Wege  rasch  und 
ruhig  in  das  neue  Verhältnis  einzuführen.  Das  Schematisiren 
solcher  Aufmärsche  ist  untersagt.  Damit  dürfte  wohl  ge- 
meint sein,  dass  überraschende  Entwicklungen  — sei  es  selbst  über- 
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rascht,  oder  um  zu  überraschen  — welche  unter  Form  von  Alarm- 
übungen auf  den  Zuruf : „Rechts  schiessen ! Ziel  x. . “ und  auf  den  Säbel- 
wink mit  der  Frontandeutung,  sich  eingebürgert  hatten,  nicht  schema- 
tisch geübt  werden  sollen.  Derlei  Entwicklungen  gehören  zur  „Annahme 
jener  Formationen,  welche  die  Verhältnisse  erfordern“  (289),  und  da 
wäre  es  wohl  zweckmässig,  in  diesem  Punkte  die  Flügel  nicht  zu 
stark  zu  beschneiden.  Missbrauch  liesse  sich  leicht  eindämmen,  aber 
die,  durch  derlei  Improvisationen  erworbene  Geschicklichkeit  und 
Findigkeit  bilden  einen  sehr  wertvolleu  Factor  im  Gefechte,  auf 
den  zu  verzichten  nicht  praktisch  wäre.  Das  neue  französische 
Exercier-Reglement  für  die  Infanterie  bezeichnet  solche  Übungen  als: 
„Exercises  d'assouplissement“  (Biegsamkeits-  oder  Gelenkigmachungs- 
übungen).  c)  Reihen  und  Doppelreihen  mit  Veränderungen 
und  Entwicklungen. 

Im  §.  33 — „Bewegungen“  — wird,  um  die  Compagnie  au 
eine  gleichmässige  und  ausdauernde  Bewegung  zu  gewöhnen,  der 
Marsch  in  jeder  Formation  auf  lange  Strecken,  sowohl  auf  ebenem, 
wie  auf  schwer  gangbarem  Boden  angeordnet. 

Gewehrgriffe  wie  im  Zuge.  Das  Schiessen  der  geschlossenen 
Compagnie  erfolgt  in  der  Regel  zugsweise.  Das  richtige  Stellen 
der  Züge  zur  Schusslinie  durch  ihre  Commandanten  verlangt  die  bei 
Punkt  322  berührte  Geschicklichkeit  und  Findigkeit.  Bei  ausnahms- 
weiser Anwendung  des  Viergliederfeuers  aus  der  Colonne  com- 
mandirt  der  Compagnie-Commandant  die  Salven. 

Das  deutsche  Reglement  gestattet  auch  Compagnie-Salven. 

Die  formelle  Vorbereitung  der  Compagnie  zum  Gefechte  umfasst: 

a ) Die  „Entwicklung  zum  Gefechte“.  Hiezu  gliedert 
sich  die  Compagnie  in  Schwarmlinie  und  Compagnie-Reserve. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  dabei  ist  die  Festsetzung  des  Front- 
raumes auf  100  Schritte,  welche  Ausdehnung  auch  für  den  Friedens- 
stand massgebend  ist.  Im  Übrigen  wird  sich  bezüglich  der  Gruppirung 
der  Compagnien  auf  die  Verhältnisse  im  Bataillon  und  auf  die  all- 
gemeinen Bestimmungen  für  „Ausdehnung  und  Gliederung“  nach 
Punkt  429  und  499  bezogen.  Die  Reserve  soll  immer  in  der 
Lage  sein,  rechtzeitig  ein  zu  greifen. 

ö)  Die  Bewegung  der  Schwarmlinie.  Im  Einklänge  mit 
dem  Directiouszuge.  Das  sprungweise  Vorgehen  der  Züge  in 
der  Schwarmlinie  gewöhnlich  gleichzeitig.  Das  deutsche  Regle- 
ment empfiehlt  in  sieh  zusammenhängende  Bewegungen  von  Schützen- 
linien als  sehr  wichtigen  Gegenstand  der  Ausbildung,  „und  fügt  hinzu :“ 
Während  der  Bewegung  der  Schützenlinie  ist  die  Anwendung  von 
Feuer  auf  Ausnahmsfalle  beschränkt,  sonst  feuert  nur  eine  in  Stellung 
befindliche  Schützenlinie. 
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c)  Das  Verstärken  der  Sek  warm  I in  ie  durch  Verlänge- 
rung oder  Verdichtung,  im  letzteren  Falle  Zugs-  oder  sch  wann  weise 
in  die  Intervalle. 

d)  Das  „Feuer“  muss  so  lange  als  möglich  in  der  Hand  des 
Compagnie-Commandanten  bleiben. 

e)  Der  Bajonnet-Anlauf  erfolgt  entweder  auf  Befehl  des 
Compagnie-Commandanten,  also  plan  massig,  oder  auf  den  Impuls 
jenes  Zugs-Commandanten,  welcher  den  Moment  für  das  Eindringen 
in  die  feindliche  Stellung  für  günstig  erachtet. 

/)  Die  Abwehr  des  Heiter- Angriffes  wie  im  Zuge.  Die 
Compagnie-Reserve  ist  in  einer  für  das  Feuer  günstigen  Front  und 
Grappirung  zu  Salven  zu  befehligen,  sobald  die  Reiterei  auf  etwa 
500  Schritte  herangekommen  ist.  Die  deutsche  Infanterie  hat  das 
hohle  Compagnie-Carree  beibehalten. 

<j)  Das  Sammeln. 

Aus  dem  über  die  Ausbildung  der  Compagnie  im  Reglement 
Gesagten  erklärt  sich  der  Eingang  zum  vierten  Hauptstücke:  „Das 
Bataillon“:  „Einheitliche  Evolutionen  der  Compagnien 
sind  nicht  kriegsgemäss,  daher  bei  Übungen  nicht  zu 
fordern“.  Damit  wird  der  Charakter  des  Bataillons  als  Gefeckts- 
uud  Manövrirgruppe,  gegenüber  seiner  einstmaligen  Bedeutung  als 
Evolutions-  und  Gefechtseinheit  in  eminenter  Weise  präcisirt.  Alle 
einheitlichen  Parade-Exercitien  fallen  dadurch  hinweg. 

Wir  sind  bei  den  bisherigen  Frontalformen:  Masse,  Colonnen- 
Linie,  entwickelte  Linie  geblieben.  Die  Colonnen-Formen  beschränken 
«sich  auf  die  einfache  „Colonne“;  die  „Offene  Colonne“  ist  weggeblieben. 
Die  Compagnien  werden,  so  wie  die  Züge  in  der  Compagnie,  im 
Bataillon  stets  nach  der  Reihenfolge  der  Zahl,  in  den  Frontalformen 
von  rechts  nach  links,  in  der  Colonne  von  vor-  nach  rückwärts  benannt. 

Das  deutsche  Reglement  schreibt  für  das  Bataillon  die  Doppel- 
C'olonue  zur  Versammlung  und  zur  Bewegung  ausserhalb  des  Feuer- 
bereiches, die  Tief-Colonne  (unsere  einfache  Colonne)  als  Marschform 
und  die  Breit-Colonne  (unsere  Masse)  als  Parade-  und  Rendez-vous- 
Formation  vor.  Die  entwickelte  Linie  in  unserem  Sinne  hat  das  deutsche 
Reglement  sonderbarer  Weise  nicht  mehr  beibehalten.  Die  Entwick- 
lungsform beschränkt  sich  auf  das  zum  Gefechte  auseinander  gezogene 
Bataillon,  mit  Gefechtsgruppirnng  der  Compagnien  nach  Bedarf.  Über 
die  Zweckmässigkeit  dieser  verschiedenen  Formen  und  deren  Anwen- 
dung zu  disentiren,  wäre  ganz  überflüssig,  zumal  der  Unterschied 
kein  wesentlicher  ist.  Jede  taktische  Form  der  Infanterie,  welche 
gestattet,  alle  Gewehre  in’s  Feuer  zu  bringen,  ist  zweckmässig. 
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Die  formelle  Führung  des  Bataillons  im  Gefechte  gliedert  sich: 
a)  In  die  „Entwicklung  zum  Gefechte“  mit  den 
Compagnien  als  Dispositions-Einheiten,  welche  zur  Erreichung  des 
Gefechtszweckes  entweder  nacheinander  oder  gleichzeitig  in  Thätig- 
keit  zu  setzen  sind.  Maximum  der  Ausdehnung  die  eigene  Frontbreite. 

5)  Feuer.  Der  Bataillons-Commandant  überwacht  die  richtige 
Anwendung,  Vereinigung  auf  bestimmte  Abschnitte,  Verstärkung  und 
sorgt  für  den  Munitions-Ersatz.  Auf  grosse  Distanzen  bestimmt  er 
die  Compagnien,  welche  zu  schiessen  haben, 
c)  Sammeln. 

Nach  den  Normen  des  fünften  Hauptstückes  für:  „Das  Regiment“, 
leitet  der  Regiments-Commandant  die  Bataillone  in  analoger  Weise 
wie  der  Bataillons-Commandant  die  Compagnien.  Die  Formations- 
Änderungen  vollziehen  sich  durch  den  Übergang  aus  der  concentrirten 
Aufstellung  in  die  Colonue  und  umgekehrt,  Abfall  in  Reihen  und  Doppel- 
reihen u.  s.  w.  In  der  Entwicklung  zum  Gefechte  soll  das  Regiment 
in  der  Regel  die  Frontbreite  von  zwei  Bataillonen  in  entwickelter 
Linie  nicht  überschreiten.  Die  zurückgehaltenen  Treffen  — bei  der 
ersten  Entwicklung  auf  400  bis  500  Schritt  — bilden  die  Regiments- 
Reserve.  Die  Bewegungen  in  der  Gefechtsformation  gehen  namentlich 
von  den  mittleren  Distanzen  nur  gerade  aus  vorwärts  oder  rück- 
wärts, und  werden  nach  dem  Directions-Bataillon  und  der  gemeinsamen 
Direction  geregelt.  Frontveränderungen  können  nur  durch  Bildung  der 
neuen  Front  aus  zurückgehaltenen  Staffeln  bewirkt  werden. 

Das  Reglement  bestimmt  im  sechsten  Hauptstücke  — „Grössere 
Körper“  — dass  „innerhalb  der  Truppen-Division  die  Truppenkörper 
(Infanterie,  Cavalleric,  Artillerie,  Jäger  und  technische  Truppen)  die 
Dispositions-Einheiten  zu  bilden  haben,  und  der  Divisions- 
Commandant  aus  diesen  die  den  Verhältnissen  entsprechenden  Gruppen 
formirt,  welche  durch  die  Brigade-  oder  andere  Commandanteu  ge- 
führt werden“. 

Der  II.  Th  eil:  „Gefecht“,  umfasst  das  siebente  Hauptstück 
„Allgemeine  Bestimmungen“,  d.  h.  die  allgemeinen  Grund-  und 
Lehrsätze  der  Gefechtsführung  und  das  achte  Hauptstück  „Gefecht 
der  Truppen- Verbände  und  Vorgang  bei  der  Ausbildung“. 

Wir  finden  in  diesem  Theile  so  ziemlich  Alles  zum  Ausdrucke 
gebracht,  was  zur  modernen  Gefechtslehre  gehört.  Im  Grunde  kann 
man  doch  nur  die  Technik  der  Truppenführung  und  die  Truppen- 
gliederung als  „modern“  bezeichnen  — es  hat  sich  das  in  der  Fach- 
literatur so  eingebürgert,  als  ob  von  einem  Modestoflfe  die  Rede 
wäre  — in  Wahrheit  fusst  die  heutige  Lehre  vom  Gefechte  auf  den- 
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selben  Erfahrungssätzen,  welche  schon  vom  vorigen  Jahrhunderte  au 
im  Infanteriefeuergefechte  und  im  Infanteriekampfe  erkannt  wurden, 
und  mit  der  Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  und  den  dadurch 
nothwendig  gewordenen  Veränderungen  der  Gefechtsformen,  zum 
heutigen  Standpunkte  sich  entwickelt  haben. 

Es  ist  noch  gar  nicht  so  lange  her,  dass  das  Feuer  noch  nicht 
als  das  Hauptkampfmittel  der  Infanterie  galt,  und  Aussprüche  wie: 
pDie  Kugel  ist  ein  Narr,  nur  das  Bajonnet  ist  vernünftig“,  als  Aus- 
flüsse höchster  taktischer  Weisheit  aufrecht  gehalten  wurden.  Nun 
ist  die  Welt  eines  Besseren  belehrt  worden,  und,  wenn  im  Gefechte 
auch  das  Bajonnet  das  Pünktchen  auf  dem  i bleibt,  und  seine  Macht 
als  Folge  eines  letzten  heroischen  Entschlusses  niemals  aufhören  wird 
und  aufhören  darf,  sich  im  Kampfe  entscheidend  geltend  zu  machen, 
so  ist  die  Sachlage  in  der  Führung  des  Gefechtes  doch  vollständig 
zu  Gunsten  des  Feuergefechtes  verändert. 

Nicht  nur  in  unserem,  sondern  auch  in  anderen  neuen  Exercier- 
Keglements  für  die  Infanterie,  sowie  in  einschlägigen  Fachschriften 
wird  als  oberster  Grundsatz  aufgestellt : „Das  Feuer  ist  das  Haupt- 
kampfmittel der  Infanterie,  durch  dasselbe  wird  der  Erfolg  vorbereitet 
und  meistens  auch  herbeigeführt.  Die  geschlossene  Ordnung 
dient  vornehmlich  für  die  als  Rückhalt  und  zur  Nährung  des  Feuer- 
gefechtes bestimmten  Kräfte,  sowie  für  alle  jene  Momente,  wo  es 
sich  um  einen  kräftigen  Impuls  zur  Vorbewegung  der  Schwarmlinie 
oder  um  den  entscheidenden  Kampf  handelt“. 

Also  wohlgemerkt,  nur  in  der  innigen  Verbindung  von  Feuer- 
linie und  geschlossener  Ordnung  liegt  die  Aussicht  auf  Erfolg.  Die 
Fälle,  in  welchen  die  Feuerlinie  allein  denselben  herbeizuführen  im 
Stande  sein  wird,  können  nur  Ausnahmsfälle  sein.  Einem  unerschütterten, 
moralisch  gleichwertigen  Feinde  gegenüber  darauf  zu  rechnen,  wäre 
sicher  ein  verhängnisvoller  Irrthum;  deshalb  halten  wir  auch  jede 
einseitige  Schützenschwärmerei  für  ein  Übel. 

Das  Gebäude  der  modernen  Gefechtslehre  musste  demnach  auf 
der  Basis  von  vereinigter  Feuerwirkung  mit  dem  Nachdrucke  der 
„geschlossenen  Ordnung“  — allenfalls  sogar  der  Massen  — aufgeführt 
werden,  wie  es  auch  thatsächlich  der  Fall  ist. 

Schwächliche  Organisationen  oder  solche,  in  welchen  einer  oder 
der  andere  Theil  der  organischen  Verbindung  vernachlässigt  erscheint, 
werden  sich  in  der  Zukunft  so  wenig  wie  in  der  Vergangenheit  bewähren. 

Wie  zu  allen  Zeiten,  in  welchen  der  Feuerkampf  der  Infanterie, 
den  für  die  jeweilige  Bewaffnung  höchsten  Grad  der  Wirkung  erreicht 
hatte,  nach  Mitteln  gesucht  wurde,  beim  Angriffe  mit  den  geringsten 
Verlusten  an  die  feindliche  Feuerlinie  heranzukommen,  so  dreht  sich 
auch  in  der  Gegenwart  alle  geistige  Arbeit  auf  reglementarischem 
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Gebiete  um  dieses  Axiom  zweckmässiger  Gefechtsführung,  u.  z.  wir 
wiederholen  es,  vor  Allem  der  Führung  im  Angriffe. 

Das  alte  Lied,  dass  die  Vertheidiguug  bei  gleicher  Bewaffnung 
und  gleicher  Truppenstärke  in  der  Form  stärker  ist,  weil  sie  den 
Vortheil  des  ruhigen  Gebrauches  ihrer  Feuerwaffe  voraus  hat,  wo- 
gegen der  Angreifer  selbst  bei  abwechselnder  Vorrückung  der  Feuer- 
staffeln, während  der  Bewegung  in  derem  Gebrauche  vollständig  ver- 
hindert ist,  oder  in  seiner  Wirkung  um  eine  beträchtliche  Quote 
beeinträchtigt  wird,  machte  sich  umso  mahnender  geltend,  als  die 
technischen  Fortschritte  Feuergewehre  von  furchtbarer  Leistungs- 
fähigkeit schufen. 

Die  Mittel,  diesen  Nachtheil  des  Angriffes  auszugleichen,  sind 
— abgesehen  von  bedeutender  numerischer  Überzahl,  welche  sich 
der  oberste  Führer  nach  strategischen  und  taktischen  Regeln  wenn 
thunlich  zu  sichern  hat  — heute  wie  immer,  vorzügliche  Schulung 
der  Fusstruppen,  correcte  Führung  und  moralische  Gleichwertigkeit, 
die  sich  bei  von  gutem  Geiste  beseelten  Truppen,  im  Elan  des  An- 
griffes zur  Überlegenheit  gestalten  wird. 

Wir  constatiren  mit  Vergnügen,  dass  das  Reglement  in  seinem 
zweiten  Theile  den  beiden  ersten  Punkten  dieser  Forderung,  Schulung 
und  Führung,  sehr  gut  entspricht  und  glauben  annehmen  zu  dürfen, 
dass  die  Fusstruppen  unserer  Armee,  der  grosse  Sprung  von  der 
Fassung  der  zweiten  zur  Fassung  der  dritten  Auflage  nicht  in  Ver- 
legenheit bringen  wird. 

Was  den  Elan  des  Angriffes  anbelangt,  so  halten  wir  es  für 
besser,  keinem  Chauvinismus  Raum  zu  geben,  sondern  uns  mit  der 
Erinnerung  an  die  guten  Traditionen  der  österreichisch-ungarischen 
Armee  zufrieden  zu  geben. 

Doch  müssen  wir  dem  Reglement  zum  Verdienste  anrechnen, 
dass  es  in  seiner  Lehre  vom  Gefechte  den  offensiven  Zug  als  rothen 
Faden  durchleuchten  lässt,  dessen  Bedeutung  im  französischen  Regle- 
ment in  den  Worten  gipfelt:  „Nur  in  der  Offensive  liegt 
der  Erfolg“,  wogegen  sich,  mindestens  vom  reglementarischen 
Standpunkte  aus,  nichts  einwenden  lässt.  Unter  welchen  Umständen 
Offensive  und  Defensive  im  Verlaufe  eines  Krieges  und  selbst  eines 
Feldzuges  wechseln  können,  und  welche  Erfolge  grosse  Feldherrn  in 
Nothlagen  auch  mit  der  Defensive  zu  erzielen  wussten,  lehrt  uns  die 
Kriegsgeschichte;  hier  mehr  darüber  zu  sagen,  ist  nicht  der  Ort. 

Unser  neues  Reglement  definirt  in  klarer  Form,  wenn  auch 
ziemlich  gedrängt,  die  dem  Gefechte  vorangehenden  Erwägungen, 
deren  Wesen  in  dem  geflügelten  Worte:  „Erst  wägen  und  dann 
wagen“  .am  sinnigsten  ausgedrückt  erscheint. 
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Der  Absatz:  „Gefechtszweck,  Gefechtsplan,  Führung'*  enthält 
Vortreffliches.  Wir  cjtiren  daraus  nur  die  Sätze:  „In  zweifel- 
haften Fällen  ist  der  kühnere  Entschluss  stets  der. 
bessere.“  „Ein  Fehlgrei  fen  in  der  Wahl  d e s En  tschlusses 
schadet  weniger  als  Zaudern  oder  Unterlassen.“  Die 
Vorzüge  der  Gliederung  in  die  Tiefe  sind  kräftig  beleuchtet,  dabei 
entsprechend  betont,  dass  alle  zurückgehaltenen  Treffen  und 
Reserven  so  nachzurücken  haben,  um  im  entscheidenden 
Momente  rechtzeitig  eingreifen  zu  können.  Die  einst 
häufig  vorgekommenen  „intacten  Reserven“  im  Gefechte,  sind  eben 
keine  erfreuliche  Erinnerung.  Das  deutsche  Reglement  sagt  in  dieser 
Richtung:  „Für  eine  zum  Gefechte  berufene  Truppe  wäre  es  falsch,  sich 
eine  Reserve  zur  Deckung  des  eigenen  Rückzuges  vorzubehalten,  statt 
sie  zur  Durchführung  des  Gefechtes  zu  verwenden.“ 

In  der  Ausführung  des  Angriffes  stimmen  die  bezüglichen 
Directiven  der  neuen  Reglements  vollständig  überein. 

Hauptgrundsatz  ist,  „rasch,  so  nahe  als  möglich  an  den 
Gegner  heranzukommen  und  durch  überlegenes  Feuer 
die  Widerstandskraft  des  Feindes  derart  zu  brechen, 
dass  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnette  Aussicht  auf  Er- 
folg habe“.  Das  Bestreben,  in  einem  Zuge  rasch  vorwärts  zu  kommen, 
ist  für  alle  Anordnungen  und  für  die  Führung  der  Abtheilungen 
massgebend.  Die  Vorwärtsbewegung  der  das  Feuergefecht  führenden 
Abtheilungen  erfolgt  in  der  Regel  durch  gleichzeitiges  Vor- 
brechen ganzer  Compa,gnien.  Im  Bereiche  der  kleinen 
Gewehr-Schussdistanzen  (500  Schritt)  wird  der  eigent- 
liche Angriff  durchgeführt.  Die  Artillerie  muss  wenigstens 
mit  einem  Theile  in  näher  gelegene  Aufstellungen  an  . den  Gegner 
herangehen. 

Die  ganze  Vorrückung,  sowie  die  Durchführung 
des  Angriffes  muss  den  Charakter  des  unaufhaltsamen 
Strebens  nach  Vorwärts  haben.  Im  geeigneten  Momente  lässt 
der  Commandant  das  Signal  „Sturm“  geben.  Die  zur  Festhaltung 
des  Gegners  bestimmten  Theile  der  Angriffstruppe,  müssen  auf  wirk- 
same Schussbreite  an  den  Gegner  herangehen  und  ein  kräftiges  Feuer 
gegen  die  Einbruchstellen  richten.  Bei  Beginn  des  Anlaufes  ist  das 
Feuer  auf  den  höchsten  Grad  zu  steigern. 

Das  deutsche  Reglement  versieht  sich  bei  seinen  analogen-  Aus- 
führungen noch  dessen,  dass  beim  „geplanten“  Angriffe  auf  eine 
vollentwickelte,  oder  gar  vorbereitete  Vertheidigungsstellung,  die 
Selbstthätigkeit  des  Einzelnen  die  Entwicklung  nicht  in  die  Bahn  des 
Zufalles  hineinreisse.  Die  Schwierigkeit,  eine  vom  feindlichen  Feuer  be- 
herrschte Fläche  zu  durchschreiten,  kann  dazu  auffordern,  die  Dunkelheit 
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zur  Annäherung  zu  benützen.  Der  geplante  Angriff  hat  nur  dann 
Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  ihm  die  Herbeiführung  der  Feuer- 
überlegenheit gelingt.  Zunächst  muss  die  artilleristische  Feuer- 
überlegenheit den  Weg  bahnen  u.  s.  w. 

Beide  Reglements  verbieten  die  weitere  Schematisirung  des 
Angriffes. 

Nun,  grau' ist  alle  Theorie!  Kein  Feldzug  weist  so  viele  Beispiele 
ausschlaggebender  Selbstthätigkeit  der  Einzelnen  auf,  wie  jener  der 
Jahre  1870/71.  Zwar  nicht  in  den  grossen  Hauptschlachten,  aber  fast 
in  den  meisten  vorangegangenen  grossen  Treffen,  — und  jeder  Armee 
ist  zu  gratuliren,  welche  in  die  Bahnen  solchen  Zufalles  gerissen  wird. 
Voraussichtlich  wird  das  in  der  Zukunft  nicht  anders  sein. 

Betreffs  der  veränderten  Umstände  und  der  Unterschiede  in  der 
.geplanten“  Schlacht  und  im  Rencontre  ergibt  sich  für  die  Leitung 
eines  Rencontre-Treffens  — grosse  Schlachten  dürften  kaum  aus  zu- 
fälligem Zusammentreffen  hervorgehen  — die  Nothwendigkeit,  einmal 
am  gegebenen  Aufträge  festzuhalten,  welcher  doch  immer  der  .allgemeinen 
Lage  des  Ganzen  angepasst  gedacht  werden  muss,  das  anderemal  jene 
Taktik  zur  Anwendung  zu  bringen,  welche  in  solchen  Fällen  von  jeher 
die  einzig  richtige  war,  nämlich  die  Pivot-  oder  Stützpunkte-  oder 
Abschnitts-Taktik.  Wie  man  sie  nennen  will  ist  gleichgiltig,  ihr  Sinn 
ist  immer  derselbe.  An  Wen  eine  solche  Aufgabe  herantritt,  von 
Dem  soll  vorausgesetzt  werden  dürfen,  dass  er  ihr  gewachsen  sei.  Das 
wäre  er  gewiss  nicht,  wenn  er  beim  Rencontre  an  die  geplante  Schlacht 
oder  die  Bataille  rangöe  denken  würde. 

In  den  dem  „Angriffe“  folgenden  Absätzen:  „Die  Vertheidigung“, 
„Kampf  gegen  Reiterei“,  „Kampf  gegen  Artillerie“,  „Anwendung  des 
Feuers“  finden  wir  Grundsätze  vertreten,  welche  nicht  als  Neuerungen 
aufgefasst  werden  können.  Die  theoretischen  Unterscheidungen  vom 
Werte  und  der  Durchführbarkeit  des  Salvenfeuers  in  grossen  Feuer- 
linien, gegenüber  der  allerdings  leichten,  dafür  aber  erwiesen  wirkungs- 
losen Führung  des  Plänklerfeuers,  müssen  durch  den  Ernstfall  richtig- 
gestellt werden.  Der  Übergang  von  Einem  zum  Anderen  kann  nicht 
mehr  erfordern,  als  den  Befehl  hiezu.  Aber  gegenwärtig  theilen  wir 
alle  Anschauungen,  welche  aus  den  Bestimmungen  des  Reglements  in 
dieser  Hinsicht  sprechen. 

Von  der  Nothwendigkeit,  sowie  von  der  Thunlichkeit  des  Muni- 
tionsersatzes im  Gefechte  macht  man  sich  vielleicht  übertriebene 
Vorstellungen.  Wenn  man  der  Munitionsverschwendung  vorzubeugen 
im  Stande  ist,  so  liegt  darin  der  bessere  Theil  der  Munitionsgebahrung. 
Übrigens  wird  natürlich  auch  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  das 
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Einfachste  immer  das  Beste  sein.  Ob  die  Wägen  werden  überallhin 
folgen  können,  hängt  von  der  Weg-  und  Gangbarkeit  der  Schlacht- 
felder, beziehungsweise  des  Kriegsschauplatzes  ab.  Zum  Beispiel  bei 
nassem  Wetter  ist  in  Ostgalizien  im  Gebiete  der  schwarzen  Erde  und 
weiter  östlich  mit  schweren  Fuhrwerken  nur  auf  den  Strassen  fortzu- 
kommen, auf  Feldwegen  kaum,  im  Terrain  gar  nicht. 

Das  Abnehmen  der  Munition  von  Verwundeten  auf  dem  Gefechts- 
felde wird  zu  Rücksichtslosigkeiten  führen,  möglicherweise  auch  zu 
Unzukömmlichkeiten,  die  voraussichtlich  zum  Verbote  dieser  Mass- 
regel  Anlass  geben  werden. 

Dagegen  sind  Zeichen  vorhanden,  dass  die  Anwendung  des 
Infanterie-Spatens  sich  viel  umfangreicher  gestalten  dürfte,  als  es 
augenblicklich  noch  den  Anschein  hat. 

Das  achte  Hauptstück:  „Gefecht  der  Truppenverbände  und 
Vorgang  bei  der  Ausbildung“  zeigt  in  den  Capiteln  der  Vor- 
bereitung des  Zuges,  der  Compagnie,  des  Bataillons  etc.  zum  Ge- 
fechte, eine  ungemeine  Kürzung  und  Vereinfachung  des  Details. 
Es  ist  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  der  wesentlichen  Neuerungen 
des  neuen  Reglements  schon  davon  die  Rede  gewesen,  dass  die 
Kürzung  und  Vereinfachung  nur  eine  Folge  der  veränderten  Grup- 
pirung  des  Stoffes  ist,  und  dass  die  Compagnie-  oder  Bataillons- 
Commandanten  etc.  zur  Grundlage  ihres  Unterrichtes  den  Inhalt 
des  siebenten  Hauptstückes  machen  und  so  gestalten  müssen,  wie 
sie  es  für  den  Zweck  der  Unterweisung  des  Schwarmes,  des  Zuges, 
der  Compagnie  u.  s.  w.  in  Verbindung  mit  dem  „Formellen“  aus 
dem  I.  Theile  und  mit  den  betreffenden  Paragraphen  des  achten 
Hauptstüekes : „Gefechtsweise“  und  „Vorgang  bei  der  Ausbildung“ 
brauchen. 

Es  ist  also  keine  mechanische,  sondern  eine  durchaus  geistige 
Arbeit,  welche  den  genannten  Commandanten  obliegt,  den  gege- 
* benen  Stöff  in  der  angedeuteten  Weise  zu  verarbeiten  und  ihre 
„Schule  des  Gefechtes“  dem  Fassungsvermögen  ihrer  Untergebenen 
■ anzupassen.  Dadurch  ist  der  Individualität  des  Commandanten  die 
grösste  Freiheit  gegeben,  und  auch  der  Individualität  der  Unter- 
gebenen, die  gerade  in  unserer  Armee  weit  auseinander  liegt,  Rech- 
nung getragen. 

Markirung,  Gegenseitigkeit,  Arbeiten  mit  kriegsstarken  Abthei- 
lungen, sind  die  vom  Reglement  besonders  empfohlenen  Hilfsmodalitäten 
des  Ausbilduugsvorganges. 

An  dieser  Stelle  müssen  wir  der  sehr  beachtenswerten  Aus- 
führungen des  russischen  Generals  Dragomirow  über  Truppen- Aus- 
bildung und  besonders  über  Heranziehung  der  jüngeren  Ofliciere  zu 
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derselben  gedenken;  ebenso  uns  an  die  ausdrücklichen  Bestimmungen 
des  deutschen  Reglements  erinnern,  nach  welchen  der  Abtheilungs- 
Commandant  bei  Ertheilung  von  Dispositionen  und  Befehlen,  stets 
nur  an  die  Führer  der  ihm  unterstehenden  Dispositions-Einheiten  sich 
zu  halten  hat,  so  der. Compagnie-  an  die  Zugs-,  der  Bataillons-  an 
die  Compagnie-,  der  Regiments-  an  die  Bataillons-Commandanten. 

Der  III.  Theil : „Ehrenbezeugungen  und  Paraden“, 
enthält  nebst  den  „Allgemeinen  Bestimmungen“  die  Vorschriften 
für  Empfang,  Defilirung,  General-Decharge,  zu  welchen  nichts  zu 
bemerken  ist. 

Im  „Anhänge“  haben  die  „Ausbildung  der  Rekruten“ 
und  „Gymnastische  Übungen“  Platz  gefunden. 

Die  Ausbildung  der  Rekruten  erfolgt  auch  in  Zukunft  in  der 
Hauptsache  nach  den  bisherigen  Grundsätzen  des  Ausbildungs-Vor- 
ganges. Auf  die  gymnastischen  Übungen  ist  der  den  Forderungen 
der  veränderten  Einzel-AusbildungsverhältniSse  — speciell  in  Bezug 
auf  den  Unterricht  im  Marschiren  — entsprechende  Wert  gelegt, 
ebenso  wie  auf  den  Unterricht  im  „Gebrauch  des  Gewehres  als 
Stosswaffe“. 

Am  Schlüsse  unserer  Besprechung  des  neuen  Reglements  müssen 
wir  nochmals  auf  die  Schrift:  „Studien  und  Entwürfe  für  ein  Normal- 
Reglement  der  Infanterie“  zurückkommen.  Dieselbe  verlangte  damals 
— 1873  — von  dem  zu  erstrebenden  Reglement:  „Es  muss  einerseits 
dem  Gesetze  der  grössten  Einfachheit  huldigen,  andererseits  für  alle 
Gefechtslagen  die  entsprechenden  Formen  bieten;  es  muss  die  allge- 
meine taktische  Freiheit  erweitern,  der  einzelnen  Willkür  Schranken 
ziehen;  es  muss  die  Selbständigkeit  der  Unterführer  erheben,  ohne 
die  Gefechtsleitung  der  höheren  Führer  zu  beeinträchtigen;  es  muss 
die  ausgiebigste  Terrainbenützung  gestatten,  dabei  die  innere  taktische 
Gliederung  auf  das  Strengste  aufrechthalten;  es  muss  jeden  Augen- 
blick die  Entfaltung  der  gesammten  eigenen  Waffenwirkung  garantiren, 
diejenige  des  Gegners  aber  auf  ein  Minimum  reduciren;  es  muss 
endlich  allen  sonstigen  Lagen  im  Frieden  wie  im  Kriege  genügen 
und  Vortheile  bringen“. 

Man  darf  kühn  behaupten,  unser  neues  Reglement  wird  dieser 
nicht  unbeträchtlichen  Summe  von  Forderungen,  soweit  die  mensch- 
liche Voraussicht  reicht,  so  gut  gerecht  wie  irgend  ein  anderes.  Das 
Streben,  die  Waffenwirknng  des  Gegners  auf  ein  Minimum  zu  reduciren, 
während  der  Gegner  ganz  dasselbe  anstrebt,  kann  wohl  reglementarisch 
vorgesehen  werden,  allein  zur  Erreichung  des  Erfolges  kommt  das 
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Zusammenwirken  moralischer  Faetoren  in  Betracht,  deren  Pflege  das 
Selbstvertrauen  im  Heere  — als  Schlussstein  aller  Gefechtstheorie 
— zu  erziehen  geeignet  ist. 

Das  Reglement  ist,  nochmals  sei  es  gesagt,  nicht  das  Diug 
an  sich. 

In  welcher  Weise  dasselbe  von  der  bereits  in  Sicht  befind- 
lichen Einführung  des  „rauchlosen  Pulvers“  beeinflusst  werden 
wird,  lässt  sich  augenblicklich  und  gründlich  noch  nicht  erörtern. 
Bedeutend  wird  der  Einfluss  kaum  sein,  doch  dass  diese  Neue- 
rung, wie  Manche  glauben,  gänzlich  einflusslos  sein  werde,  ist  zu 
bezweifeln.  ». 
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Das  Übungsprogramm  des  Infanterie  -Truppen- 
Commandanten. 

Vortrag , gehalten  im  Militär  - wissenschaftlichen  Verein  in  Innsbruck , am 
19.  Februar  1889,  von  Oberstlieutenant  Gustav  Ratzeshofer,  Generalstabs- 
chef des  14.  Corps. 


Nachdruck  verboten. 


Übersetzungsrecht  Vorbehalten. 


Die  Instruction  fiir  die  Waffenübungen  des  k.  k.  Heeres  schreibt 
vor,  dass  die  Compagnien,  Bataillone  und  Regimenter  jederzeit  alle 
reglementarischen  Formen  und  Bewegungen,  sowie  ein  einfaches  Ge- 
fecht, mit  einiger  Sicherheit  durchzuführen  vermögen  sollen.  Dies  gilt 
für  die  gesammte  Ausbildungsperiode,  also  auch  zur  Zeit  der  Rekruten- 
ausbildung. Mit  Beendigung  der  einzelnen  Ausbildungsperioden  wird 
aber  von  der  Compagnie,  vom  Bataillon  und  vom  Regiment  volles 
Verständnis  und  volle  Fertigkeit  für  das  Gefecht  und  den  Feld- 
dienst gefordert. 

Ich  habe  mich  schon  vor  langer  Zeit  gefragt,  was  unter  dieser 
vollkommenen  Ausbildung  zu  verstehen  sei;  denn  weder  die  genannte 
Instruction,  noch  das  Exercier  - Reglement  und  das  Dienst-Reglement 
II.  Theil,  geben  jene  Kriegserscheinungen  vollkommen  oder  hinreichend 
erörtert,  wie  es  der  erwähnten  Forderung  einer  vollständigen  Aus- 
bildung entsprechen  würde.  Das  Exercier-Reglement  gibt  uns  jene 
Normalformen,  mit  welchen  wir  die  Aufgaben  des  Krieges  zu  erfüllen 
im  Stande  sein  sollen ; das,  was  wir  die  elementare  Ausbildung 
nennen,  durch  welche  uns  blos  die  Mittel  für  die  eigentliche  kriegs- 
mässige  Ausbildung  in  die  Hand  gegeben  werden,  haben  wir  also 
vollendet,  wenn  wir  das  Exercier-Reglement  instructiv  durchgegangen 
haben.  Ebenso  gibt  das  Dienst-Reglement  II.  Theil  die  Normalformen 
für  die  Kriegsthätigkeit  ausserhalb  des  Gefechtes. 

Wenn  wir  auch  in  beiden  Vorschriften  vereinzelte  Anleitungen 
für  verschiedene  Kriegshandlungen  finden,  die  ausser  den  Bereich  der 
elementaren  Ausbildung  fallen,  so  kann  doch  von  keiner  Vollständigkeit, 
noch  weniger  von  einer  systematischen  Gründlichkeit  dieser  Anleitungen 
die  Rede  sein,  weil  die  Reglements  gar  nicht  die  Aufgabe  sich  stellen, 
dem  Commandanten  für  den  ganzen  Umfang  der  Ausbildung  Wei- 
sungen zu  geben. 
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Das  ganze  Gebiet  der  Ausnahmen  von  der  Kegel,  also  der  Ab- 
weichung von  den  vorgeschriebenen  Normalformen,  welches  ebenso 
schwierig  von  Seite  des  Officiers  zu  beherrschen  ist,  als  es  der  Truppe 
geläufig  sein  muss,  wenn  sie  nicht  unsicher  sein  soll,  ist  Gegenstand 
der  Ausbildung  und  Übung.  Dieser  Lehrstoff  wird  von  den  Reglements 
naturgemäss  der  Einsicht  der  Commandanten  überlassen.  Wenn  man 
fragt,  woher  dieses  Verständnis  für  alle  Kriegserscheinungen,  welches, 
streng  genommen,  von  den  Vorschriften  vorausgesetzt  wird,  kommen 
soll,  so  finde  ich  nur  zwei  Wege:  die  Kriegserfahrung,  und  da  diese 
bei  unserer  langen  Friedenszeit  den  wenigsten  Officieren  zur  Seite 
steht,  das  Studium  der  Taktik  und  der  Kriegsgeschichte. 

Wir  stehen  also  nach  meiner  Meinung  vor  einer  positiven  Lücke 
in  unserem  Ausbildungswesen:  die  Erfüllung  der  in  der  Instruction 
für  die  Waffenübungen  gestellten  Forderung,  dass  den  wesentlichsten, 
geschweige  den  meisten  Kriegserscheinungen  in  der  Ausbildung 
Rechnung  getragen  werde,  ist  nicht  gewährleistet.  So  kann  ich  z.  B. 
eine  Compagnie  nicht  vollständig  ausgebildet  nennen,  welche  das  Ver- 
halten als  Geschützbedeckung  nicht  praktisch  geübt  hat;  alle  grossen 
Waffenübungen,  bei  welchen  diese  Kriegserscheinung  mit  Gewissheit 
vorkommt,  zeigen  aber,  dass  selten  Unterabtheilungen  und  ihre  Com- 
mandanten von  den  Forderungen  dieser  Aufgabe  etwas  wissen.  Oder  ich 
kann  eine  Abtheilung  nicht  kriegsgemäss  ausgebildet  nennen,  welche 
das  Gefecht  bei  Nacht  nicht  übt,  die  Soldaten  mit  dieser  Erscheinung 
unbekannt  lässt  und  die  Officiere  für  diese  Kriegserscheinung,  welche 
in  einem  nächsten  Kriege  unzweifelhaft  Bedeutung  erlangen  wird,  nicht 
sachgemäss  unterrichtet.  Kurz,  sowohl  nach  der  Kriegserscheinung 
an  sich,  als  auch  nach  den  Beziehungen  einer  Abtheilung  zu  anderen 
und  zu  fremden  Waffen  gibt  es  eine  grosse  Zahl  vielgestaltiger  Übungs- 
arten, die  verhältnismässig  nur  bei  wenigen  Abtheilungen  bedacht 
werden;  daher  ist  auch  die  Ausbildung,  nach  dem  was  der  Krieg 
fordert,  häufig  lückenhaft,  unsystematisch,  kurz  programmlos. 

Nur  wenn  der  Truppen-Commandant  überhaupt  den  Gedanken 
erfasst,  dass  seine  Ausbildungsarbeit  auf  einem  bestimmten  Pro- 
gramm basiren  soll,  findet  er  überhaupt  den  Weg,  in  der  Aus- 
bildung möglichst  allen  Kriegserscheinungen  Rechnung  zu  tragen. 
Also  die  Absicht,  ein  solches  Programm,  basirt  auf  ein  Verzeichnis 
aller  möglichen  Übungsarten,  sich  anzulegen,  führt  den  Truppen- 
Commandanten  zu  einem  eingehenden  Studium  des  Reglements  und 
zu  einer  kriegsgemässen  Ergänzung  desselben.  Jener  Commandant, 
welcher  ohne  diese  Vorbereitung  bequem  und  oberflächlich  an  seine 
Jahresthätigkeit  herantritt,  ist  nach  meiner  Überzeugung  und  Er- 
fahrung nicht  im  Stande,  seiner  Abtheilung  eine  vollendete  Ausbildung 
und  Erziehung  zu  bieten;  er  wird  schlecht  und  recht,  insbesondere 
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unsystematisch,  den  formellen  Forderungen  des  Reglements,  im  Wege 
gedankenlosen  Drillens  nachkommen.  Seine  Abtheilung  wird  dann 
etwa  ausgebildet  sein,  wie  es  einer  Miliz  entspricht,  aber  nicht  einem 
Heere,  für  dessen  fachgemässe  Erziehung  von  Seite  des  Staates  die 
grossartigsten  Mittel  verwendet  werden,  in  welchem  für  die  kriegs- 
wissenschaftliche Ausbildung  der  Officiere  grundlegende  und  fort- 
bildende Anstalten  vorhanden  sind,  zu  dessen  Führung  ein  Officiers- 
corps  berufen  ist,  das  sich  die  kriegsmässige  Ausbildung  zur  Lebens- 
aufgabe gemacht  hat. 

Wir  haben  zu  bedenken,  dass  es  sich  nicht  blos  um  die  jähr- 
liche Ausbildung  der  Mannschaft  allein  handelt,  sondern  auch  um 
jene  der  Officiere.  Schon  bei  der  Unterabtheilung  soll  in  dem  Aus- 
bildungsprogramm des  Commandanten  deutlich  erkennbar  sein,  wie  in 
der  fortlaufenden  Beschäftigung  ein  bestimmter  Einfluss  auf  die  Aus- 
bildung der  Unterofficiere  und  hervorragend  auf  die  Cadeten  und 
Officiere  genommen  wird,  und  diese  letzteren  Zwecke  sind,  mit  einer 
Ausbildung,  blos  angelehnt  an  die  formellen  Forderungen  des  Reglements, 
nicht  erfüllbar,  sondern  sie  verlangen  ein  Ausbildungsprogramm,  das 
den  meisten  Kriegserscheinungen  in  einer  systematischen  Weise 
entspricht.  — 

Die  erste  Bedingung  für  ein  zweckentsprechendes  Ausbildungs- 
programm ist  eine  richtige  Gliederung  des  Ausbildungs- 
stoffes, welche  wir  wohl  der  Natur  der  Sache  nach  und  zum  Theile 
auch  bei  der  Ausbildung  der  meisten  Abtheilungen  beachtet,  aber 
nicht  immer  durchdacht  angewendet  finden.  Da  ist  vor  Allem  die 
Gliederung  der  Übungen  im  Sinne  der  Kriegslage  und  die  Gliede- 
rung im  Sinne  des  Ausbildungsmodus  zu  unterscheiden.  In 
ersterer  Hinsicht  unterscheiden  wir  also  Gefechts-,  Marsch-, 
Lager-  und  Patrullen -Übungen,  in  letzterer  die  elemen- 
tare Ausbildung,  die  Instructions-  und  endlich  die  Feld- 
übungen. 

Diese  Scheidung  ist  selbstverständlich  und  die  wesentlichsten 
Fehler,  die  in  dieser  Richtung  zu  beachten  sind,  liegen  weniger  darin, 
dass  man  der  betreffenden  Kriegslage  nicht  entspricht,  sondern  dass 
nicht  jeder  Kriegslage  die  nöthige  Bedeutung  in  der  Ausbildung  bei- 
gelegt wird,  wie  z.  B.  den  viel  vernachlässigten  Patrullen-Übungen, 
oder,  dass  dem  Übergange  aus  einer  Kriegslage  in  die  andere,  also 
z.  B.  aus  dem  Lager  zur  Marsch-  oder  Gefechts-Übung,  unzureichende 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  i 

Schlimmer  ist  aber  die  Nichtbeachtung  des  Ausbildungsmodus. 
Es  soll  nämlich  bei  der  Ausbildung  der  Abtheilung  in  den  concreten 
Fällen  wohl  zu  unterscheiden  sein,  ob  es  sich  um  die  elementare 
Ausbildung,  um  eine  Instructions-Übung  oder  um  eine  Feldübung 
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handelt.  Nur  durch  eine  strenge  Unterscheidung  des  Übungsmodus 
kann  eine  vollwertige  Ausbildung,  besonders  was  den  Chargen-Cadre 
betrifft,  gefunden  werden. 

Bei  der  elementaren  Ausbildung  bandelt  es  sich  nur  um 
eine  Übung  der  Form  ohne  jeden  Zusammenhang  des  Wechsels  der 
Formen  unter  sich;  die  Truppe  lernt  die  Mittel  zur  Erfüllung  ihrer 
Kriegsaufgabe  kennen.  Dazu  gehört  also  das  formelle  Exercieren, 
die  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  für  den  Schwarm,  das  formelle 
Verhalten  der  Vedette,  die  Normalgliederung  einer  marscliirenden 
Truppe,  das  Verhalten  des  einzelnen  Mannes  einer  Patrulle  u.  a.  m. 

Bei- der  Instructions-Übung  hingegen  handelt  es  sich  um 
die  Anwendung  der  bei  der  elementaren  Ausbildung  erlernten  Mittel 
und  Formen  auf  einen  bestimmten  Th  eil  einer  Kriegs- 
handlung. Bei  der  Instructions-Übung  soll  also  die  richtige  An- 
wendung der  Elementarformen  bis  zur  Vollendung  für  einen  ange- 
nommenen Kriegsfall  im  'Wege  der  Belehrung  und  Selbstthätigkeit 
ermittelt  und  von  allen  Theilen  der  Truppe  erlernt  werden;  also 
die  möglichst  richtige  Ausführung  einer  Gefechtsphase,  einer  Lager- 
oder Marschsicherung,  die  richtige  Führung  einer  Patrulle,  müssen 
abschnittweise  im  Wege  von  Wiederholungen  und  Besprechungen 
erzielt  werden;  dabei  aber  soll  die  elementare  Ausbildung  nicht 
mehr  in  Betracht  kommen,  sondern,  wo  eine  Abtheilung  in  dieser  Hin- 
sicht Mängel  zeigt,  gehört  deren  Correctur  nicht  in  die  Instructions- 
Übung,  sondern  sie  muss  zu  anderer  Zeit  durch  eine  elementare  Übung 
erstrebt  werden. 

Die  Feldübung  soll  endlich  eine  in  sich  abgeschlossene 
Kriegshandlung  in  möglichst  ununterbrochenem  Zusammenhänge  zum 
Ausdruck  bringen.  Da  muss  die  elementare  Ausbildung  überwunden 
sein , die  Instructions  - Übungen  müssen  die  Truppe  bereits  fähig 
gemacht  haben,  verhältnismässig  richtig  zu  arbeiten;  denn  bei  der 
Feldübung  handelt  es  sich  darum,  dem  Soldaten  ein  annäherndes 
Bild  des  Krieges  zu  geben  und  den  Chargen-Cadre  in  einer  nach 
Zeit  und  Kaum  richtigen  Truppenführung  zu  üben.  Hieher  gehören 
die  für  die  Ausbildung  der  Officiere  so  wichtigen  Detachements- 
Übungen. 

Wer  aber  diese  Übungsweisen  in  sich  vermischt,  indem  ihre 
Scheidung  entweder  überhaupt  nicht  beachtet  wird,  oder  wer  ohne 
strenge  Sonderung,  bei  den  Instructions-Übungen  elementar  an  jedem 
Manne  nergelt  oder  endlich  das  natürliche  Fortschreiten  einer  Feld- 
iibuug  mit  Detailbelehrungen  unterbricht,  der  kann  auch  den  charakte- 
risirten  Zweck  jener  Übungsweisen  nicht  erreichen.  Die  Mannschaft 
wird  stumpf,  sie  wird  das  Bild  des  Krieges  nicht  kennen  lernen, 
und  der  Chargen-Cadre  wird  nicht  befähigt  sein,  in  Übereinstimmung 
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und  uuter  Beachtung  der  Forderungen  des  Krieges  seine  Unter- 
gebenen zu  führen.  — 

Eine  andere  wichtige  Unterscheidung  für  die  Durchführung  jeder 
Übung  liegt  darin,  ob  die  übende  Abtheilung  selbständig  oderim 
Verbände  mit  einem  anderen  Truppenkörper  oder  mit 
anderen  Waffen  angenommen  wird.  Bekanntlich  ist  das  Letztere 
jener  Fall,  welcher  im  Kriege  bei  der  Infanterie  vorwiegend  besteht; 
ebenso  ist  es  aber  auch  bekannt,  dass  die  elementare  und  instructions- 
mässige  Ausbildung  einer  Abtheilung  nur  ausnahmsweise  wirklich  im 
Verbände  eines  grösseren  Truppenkörpers  sich  vollzieht.  Die  Aus- 
bildung vermag  aber  diesem  Umstande  nur  Rechnung  zu  tragen, 
wenn  all’  die  Obliegenheiten  und  Bedingungen  im  Auge  behalten 
werden,  welche  aus  den  Beziehungen  zu  den  nebenstehenden  und 
rückwärtigen  Abtheilungen  erwachsen,  wozu  aber  nöthig  ist,  dass 
die  Eigenart  einer  Übung  im  Verbände  eines  grösseren  Truppen- 
körpers ausdrücklich  erwähnt  und  stets  berücksichtigt 
wird.  Wird  dies  nicht  beachtet,  dann  ergibt  sich  jenes  unklare  Ver- 
hältnis, in  dem  die  Truppe  nicht  weiss,  ob  sie  selbständig  ist  oder 
im  Verbände  angenommen  wird,  woraus  nothwendig  falsche  Mass- 
regeln  und  irrige  Vorstellungen  entstehen.  Es  ist  doch  z.  B.  nicht 
dasselbe,  ob  eine  Compagnie  im  selbständigen  Verhältnis  den  Angriff 
eines  Objectes  übt,  oder  ob  sie  hiezu  im  Verbände  eines  grösseren 
Truppenkörpers  mitwirkt.  Die  Gliederung  und  die  Ausdehnung  in  die 
Breite  und  in  die  Tiefe,  sowie  die  Sicherungsmassregeln  sind  für 
jedes  Verhältnis  principiell  verschieden;  weil  nun  viele  Commandanten 
diesen  Unterschied  empfinden,  ihn  aber  in  der  Übung  doch  nicht 
streng  genug  beachten  wollen,  so  üben  deren  Compagnien  und 
Bataillone  im  Terrain  vorwiegend  im  selbständigen  Verhältnis,  während 
die  Hauptsache,  die  Übungen  im  Verbände  eines  grösseren  Truppen- 
körpers, mehr  oder  weniger  bestimmt  ausgesprochen,  auf  den  Exercier- 
platz  beschränkt  bleibt,  ivas  nicht  hinreicht.  — 

Ich  beabsichtige  hier  nicht  alle  Kriegserscheinungen  aufzuzählen '), 
sondern  erörtere  nur  die  Gliederung  des  gesammten  Übungsstoffes; 
im  Rahmen  dieser  Gliederung  müssen  die  wesentlichsten  Kriegs- 
erscheinungen aufgenommen  werden  und  hinsichtlich  dieses  sach- 
lichen Programmes  des  Truppen-Commandanten  glaube 
ich  Folgendes  sagen  zu  sollen: 

1.  Die  elementare  Ausbildung  gründet  sich  auf  einen 
schlagwortartigen  Auszug  der  beiden  taktischen  Reglements,  wonach 
in  der  Reihenfolge  dieser  Vorschriften  Alles  in  einem  Verzeichnis  auf- 

')  Dies  habe  ich  in  den  „Praktischen  Übungen  der  Infanteriewaffe“, 
(4.  Auflage,  Teschen)  versucht. 
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gezählt  wird,  was  der  Truppen-Commandant  überhaupt  seiner  Truppe 
elementar  zu  lehren  hat.  Im  Verlaufe  der  Ausbildung  merkt  der 
Truppen-Commandant  in  diesem  Verzeichnis  oder  in  einem  Übungs- 
journal vor,  was  zufriedenstellend  absolvirt  ist. 

2.  Ein  Theil  dieser  aus  den  Reglements  gewonnenen  Übungs- 
arten wird,  insofern  sie  eine  volle  Kriegshandlung  betreifen  (z.  B. 
Angriff  einer  Örtlichkeit  am  Flügel  einer  längeren  Gefechtsfront,  oder 
Verhalten  eines  Hauptpostens  und  seiner  Feldwachen  am  Flügel  einer 
längeren  Vorposten- Aufstellung),  Gegenstand  von  Instructions- 
Übungen  sein  und  für  diese  in  einem  zweiten  Verzeichnis  vor- 
gemerkt werden.  Hier  müssen  aber  die  Kriegserfahrungen  und  die 
Studien  des  Commandanten  ergänzend  eingreifen,  da  die  Reglements 
keineswegs  Hinreichendes  bieten.  Denken  wir  nur  an  das  gesammte 
Gebiet  der  verschiedenen  Localgefechte,  an  den  grundsätzlichen  Unter- 
schied zwischen  Angriff  und  Vertheidigung  gegenüber  dem  Zusammen- 
stoss  oder  dem  hinhaltenden  Gefecht,  ferner  an  die  Unterschiede  bei 
den  Marschübungen,  ob  ein  Marsch  verborgen  oder  mit  offenem  Kampf- 
zweck ausgeführt  werden  soll,  ob  man  als  Verbindungscolonne  oder  als 
Flügelcolonne  marschirt;  bei  den  Lagerübungen  an  die  verschiedenen 
Fälle  des  Überganges  aus  der  Lagersicherung  in  den  Marsch  und  das 
Gefecht  u.  s.  w. 

3.  Die  Feldühungen  begreifen  in  sich  die  zusammenhängende, 
ununterbrochene  Durchführung  aller  Iustructionsübungen,  welche  im 
selbständigen  Verhältnisse  angenommen  werden  können.  Unter- 
brechungen dieser  Übungen,  insoferne  sie  nicht  durch  eine  Waffen- 
entscheidung herbeigeführt  werden , sind  grundsätzlich  unzulässig, 
da  die  Übung  mit  demselben  Zeitverbrauch  vor  sich  gehen  soll, 
wie  im  Kriege.  Gebrechen  elementarer  Natur  muss  die  Abtheilung 
bereits  überwunden  haben,  und  wo  in  der  Durchführung  der  Theile 
einer  Kriegshandlung  Fehler  sichtbar  werden,  müssen  sie  zum  Gegen- 
stände einer  Instructions-Übung  zu  einer  anderen  Zeit  gemacht 
werden. 

Bei  einer  solchen  zweckbewussten  Unterscheidung  der  Übungen 
ist  es  sodann  möglich,  dass  auch  den  Hauptgruppen  des  Ausbildungs- 
Materials  einer  Truppe,  Rechnung  getragen  werde.  In  der  elementaren 
Ausbildung  ist  es  vorwiegend  der  Soldat,  welcher  der  Gegenstand 
der  Arbeit  ist,  wobei  aber  die  Unterofficiere  sich  in  ihrer  besonderen 
Aufgabe  als  disciplinirendes  Element  selbstthätig  zu  entwickeln  ver- 
mögen. In  den  Inst ructions- Übungen  wird  vorwiegend  der 
Chargen-Cadre  an  sich  ausgebildet,  der  Soldat  jedoch  lernt  sich 
in  seine  Verpflichtungen  hineinfinden  und  ein  williges  Werkzeug  der 
Chargen  zu  sein.  Die  Feldübungen  hingegen  haben  den  beson- 
deren Zweck,  die  Officiere  praktisch  zu  üben  und  ihre  Dispositions- 
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fähigkeit  zu  entwickeln;  die  ganze  Abtheilung  aber  lernt  die  Ver- 
hältnisse des  Krieges  bei  möglichst  richtiger  Einhaltung  der  Zeit-  und 
Raumverhältnisse  annähernd  kennen;  sie  erlangt  jene  Gewandtheit 
für  alle  Kriegsverhältnisse,  die  bei  der  Ausbildung  überhaupt  zu 
erreichen  ist.  — 

Ich  habe  nunmehr  den  sachlichen  Theil  des  Übungsprogrammes 
erörtert,  innerhalb  dessen  der  Übungsstoff,  die  Mittel  für  den  Krieg 
und  die  Kriegserscheinungen  selbst,  gegliedert  aufgezählt  werden.  Es 
gibt  aber  noch  ein  anderes  Programm  des  Truppen  - Commandanten, 
ohne  dessen  Erkenntnis  es  mir  nicht  möglich  erscheint,  eine  Truppe 
vollwertig  auszubilden,  und  dies  ist  das  geistige  Programm. 
Dasselbe  enthält  jene  Ausbildungsgrundsätze,  die  gewiss  in  jedem 
tüchtigen  Abtheilungs  - Commandanten  mehr  oder  weniger  bewusst 
zur  Geltung  kommen.  Bei  Beurtheilung  der  gesammten  Kriegsaus- 
bildung legt  ja  der  Commandant  selbstverständlich  eine  gewisse  Kritik 
sowohl  an  seine  eigene,  als  auch  an  die  Thätigkeit  seiner  ünter- 
Commandanten  und  an  den  Ausbildungsgrad  seiner  Abtheilung.  Da, 
glaube  ich  nun,  ist  es  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung,  wenn 
die  Gesichtspunkte  für  eine  solche  Kritik  vollzählig  bewusst,  also 
begrifflich  festgesetzt,  den  Commandanten  im  Geiste  gegenwärtig  sind. 

Wenn  wir  z.  B.  die  Durchführungsweise  einer  taktischen  Truppen- 
bewegung kritisch  beobachten,  so  tritt  vor  Allem  ein  Gedanke  ent- 
gegen, nämlich  ob  das  Ausgeführte  in  einfachster  Weise  vor  sich 
gegangen  ist.  Wir  wissen,  dass  jede  Künstelei  und  jede  zweckwidrige 
Vielgestaltigkeit  in  taktischen  Ausübungen,  dem  wesentlichsten  Grund- 
sätze der  Kriegskunst  widerspricht.  Die  Raschheit,  sowie  die  Ver- 
meidung zweckloser  Verluste  und  zwecklosen  Kräfteverbrauches  stehen 
mit  der  Einfachheit  in  der  Ausführung  einer  taktischen  Absicht  im 
engsten  Zusammenhänge.  Also  schon  bei  der  kleinsten  Abtheilung 
müssen  wir  jedes  Ziel  auf  dem  kürzesten  Wege  und  mit  der  An- 
wendung der  einfachsten  Formen  zu  erreichen  streben ; und  so  ist  die 
höchste  Einfachheit  die  erste  kritische  Forderung  für  die  Aus- 
bildung einer  Abtheilung. 

Weun  wir  aber  diese  Einfachheit  bei  einer  Truppe  praktisch 
erreichen  wollen,  so  muss  sie  durch  die  elementare  Ausbildung  einen 
gewissen  Grad  mechanischer  Fertigkeit  erlangt  haben,  weil  die  Truppe 
sonst  kein  williges  Werkzeug  in  der  Hand  des  Commandanten,  und 
nicht  geeignet  ist,  seine  einfachen  Absichten  zu  verwirklichen.  Wir 
werden  z.  B.  mit  einer  Truppe  unzufrieden  sein,  welche  zur  Eröffnung 
des  Feuers  in  überraschenden  Fällen,  unbeholfen  viel  Zeit  braucht, 
und,  was  so  häufig  geschieht,  zu  spät  kommt.  Wir  verlangen  daher, 
dass  die  Truppe  möglichst  manövrirfahig  sei,  und  streben  daher 
als  zweite  Forderung  die  höchste  Manövrirfähigkeit  der 
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Truppe  an,  welche  Forderung  einen  weiteren  Anhaltspunkt  unserer 
Kritik  für  die  Ausbildung  der  Infanterie  bietet.  Wer  diese  Forderung 
stellt,  wird  mit  einer  Ausbildung  nicht  zufrieden  sein,  welche  wohl 
im  Allgemeinen  Ordnung  und  Strammheit  zeigt,  aber  dabei  schwer- 
fällig zu  Allem,  was  geschehen  soll,  viel  Zeit  braucht. 

Indem  wir  vom  Chargen-Cadre  Verständnis  für  die  höchste 
Einfachheit  der  Anordnungen,  und  von  der  Truppe  die  höchste 
Manüvrirfähigkeit  verlangen,  können  wir  nicht  umhin  unsere  Aufmerk- 
samkeit auch  darauf  zu  richten,  wie  die  Truppe  dem  einheitlichen 
Willen  ihres  Commandanten  zur  Verfügung  steht,  ob  die  Truppe 
jene  Lenkbarkeit  besitzt,  die  für  die  höchste  Manövrirfähigkeit  unent- 
behrlich ist.  Wir  sehen  der  Truppe  an,  ob  durchgreifend  in  allen 
ihren  Theilen  und  Individuen  jener  innere  Antrieb  besteht,  sich 
möglichst  frictionslos  dem  Willen  des  Commandanten  zu  unter- 
ordnen. Wir  sind  nach  dieser  Forderung  z.  B.  mit  einer  Truppe  nicht 
zufrieden,  bei  welcher  die  entsendeten  Sicherungstruppen,  Eclairenrs, 
l’atrullen  u.  s.  w.  schwierig  den  Anordnungen  des  Commandanten 
entsprechen,  unlenksam  sind,  oder  ausser  Verbindung  kommen,  und  so 
im  Kriege  zeitlich  verloren  gehen.  Diese  Forderung  der  möglichsten 
Lenkbarkeit  nach  dem  einheitlichen  Willen  der  Truppen- 
führung hat  eine  Bedeutung,  die  über  den  Rahmen  einer  Truppen- 
abtheilung hinausgeht  und  welcher  der  gesammte  Mechanismus  des 
Heeres  überhaupt  entsprechen  muss;  es  genügt  nicht  mehr,  wenn  blos 
in  den  Abtheilungen  oder  nur  im  Gefecht  diese  frictionslose  Lenk- 
samkeit besteht,  sie  muss  durchgreifen  bis  zu  den  höchsten  Stellen 
und  im  gesammten  Dienstleben. 

Die  genannten  drei  Forderungen  werden  es  mit  sich  bringen, 
dass  die  Truppe  durch  zweckmässige  einfache  Formen,  Raschheit  in 
der  Bewegung  und  schnelle  Verwirklichung  des  höheren  Willens 
befähigt  ist,  mit  den  geringsten  Verlusten  zu  kämpfen,  da  an  jene 
Eigenschaften  eine  schmiegsame  Ausnützung  des  Terrains  sich 
anschliesst.  So  finden  wir  aber,  dass  die  möglichste  Verringe- 
rung der  Verluste  eine  weitere  kritische  Forderung  für  die 
Ausbildung  der  Infanterie  ist,  welche  wir  aber  stets  mit  jener 
Rücksicht  zu  stellen  haben,  dass  diese  Verringerung  der  Verluste  kein 
Zweck,  sondern  nur  ein  Mittel  zur  Erreichung  der  Kriegszwecke 
ist,  dass  sie  gleichsam  begleitend  der  Manövrirfähigkeit  zur  Seite  zu 
stehen  hat. 

Mehr  denn  je  tritt  aber  eine  fünfte  Forderung  bedeutungsvoll 
in  den  Vordergrund,  eine  Forderung,  welche  die  gesammte  Kriegs- 
tüchtigkeit der  Infanterie  beherrscht,  da  die  Infanterie  nur  durch 
ihre  Erfüllung  geeignet  ist,  dem  taktischen  Zwecke,  welchem  sie 
im  Gefechte  zu  entsprechen  hat,  nachzukommen;  und  diese  For- 
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derung  ist  die  möglichste  Feuer disciplin,  wonach  der  Soldat 
jeden  Schuss  gezielt,  nach  dem  Willen  seiner  Führer  und  nach  der 
taktischen  Lage  des  Gefechtes  abgibt. 

Der  Gedanke  der  Feuerdisciplin  muss  eine  Infanterie,  welche 
den  Forderungen  der  Kepetirwaffe  und  des  modernen  Krieges  ent- 
sprechen will,  geradezu  beherrschen.  Es  ist  dies  ein  Gedanke,  welcher 
den  Officier,  der  seine  Aufgabe  als  Ausbilder  der  Truppe  erfüllen 
will,  angelegentlichst  beschäftigen  muss ; denn  die  Mittel  zur  Erzielung 
der  Feuerdisciplin  sind  durch  die  Keglements  der  Hauptsache  nach 
nicht  gegeben,  sondern  können  nur  aus  dem  gründlichen  Verständnis 
der  Sache  geschöpft  werden.  Halten  wir  uns  also  vor  Augen,  was 
aus  der  Nothwendigkeit  der  Ökonomie  mit  der  Munition,  bei  unseren 
schnellfeuernden  Gewehren  abgeleitet  werden  muss:  Vor  Allem  darf 
das  Feuer  erst  auf  Distanzen  vom  Gegner  eröffnet  werden,  wo  bereits 
Verluste  in  namhafter  Weise  eingetreten  sein  können.  Wir  verlangen 
also,  dass  der  Soldat  das  Feuer  nicht  erwidere,  das  Feuer  des  Gegners 
unbekämpft  ertrage;  es  ist  dies  von  Bedeutung  bei  einem  Gegner, 
der  selbst  keine  Feuerdisciplin  hat  und  uns  daher  frühzeitig  mit  Ge- 
schossen überschüttet;  diese  Fähigkeit,  das  feindliche  Feuer  unerwidert 
zu  ertragen,  ermöglicht  erst,  dass  eine  Truppe  in  der  Vertheidigung 
ihre  gesammte  Spannkraft  für  die  Augenblicke  der  Entscheidung 
spart  und  dass  sie  im  Angriffe  möglichst  rasch  und  unaufgehalten 
bis  zu  den  Entscheidungsdistanzen  vorrücke.  Die  Feuerdisciplin  ver- 
langt, dass  die  Truppe  im  vollen  Gefechtslärm  das  Feuer  einzu- 
stellen vermag,  und  der  bezügliche  einheitliche  Wille  der  Führung 
zum  Vollzüge  gelangt.  Die  Truppe  muss  aber  auch  im  feind- 
lichen Feuer,  ohne  einen  Schuss  zu  thun,  liegend  oder  halbgedeckt 
ausharren  können,  weil  nur  auf  diese  Weise  in  grossen  Schlacht- 
fronten die  einheitliche  Ausführung  eines  Vorstosses  möglich  ist;  die 
vorausgelangten  Abtheilungen  müssen  eben  das  Herankommen  und 
das  Ausgleichen  der  gesammten  Gefechtsfront  erwarten,  um  dann  erst 
ihre  Munition  einheitlich  für  das  Entscheidungs-Schnellfeuer,  in  der 
Gefechtsfront  zur  Verfügung  zu  haben.  Die  Truppe  darf  endlich  ihr 
Feuer  nicht  von  jenem  des  Gegners  abhängig  machen,  welcher  auf 
sie  schiesst,  sondern  das  Ziel  muss  jederzeit  von  der  höheren  Führung 
bestimmt,  und  also  auch  gewechselt  werden  können.  Nur  auf  diese 
Weise  vermag  man  auf  gewisse  Punkte  der  gegnerischen  Gefechtsfront 
ein  derartig  überwältigendes  Feuer  zu  vereinen,  dass  hiedurch  eine 
Entscheidung  fällt. 

Nun  ist  aber  die  Erzielung  einer  solchen  Feuerdisciplin  im 
Frieden  darum  so  schwierig,  weil  das  kritische  Moment,  d.  i.  das 
Geschoss  fehlt;  der  Einblick  in  die  Tüchtigkeit  der  Truppe  in  dieser 
Hiusicht  ist  durch  einen  allgemeinen  Überblick  ihrer  formellen  Aus- 
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bildung  nicht  zu  gewinnen.  Es  verflüchtigt  sich  die  Feuerdisciplin  und  ihre 
Ausbildung  im  Frieden  sehr  leicht,  wenn  z.  B.  die  inspicirenden  Vor- 
gesetzten ihre  Beurtheilung  nur  auf  die  äusserliche  Form  und  die 
Bewegungen  ausdehnen,  weil  dies  die  erziehenden  Officiere  verleitet, 
die  mühevolle  aber  unbelohnte  Arbeit  im  Geiste  der  Feuerdisciplin 
zu  scheuen.  Man  muss  eine  Truppe  sehr  genau  in  ihrem  Ver- 
halten in  der  Feuerlinie  beobachten,  um  zu  erkennen,  was  in  ihr 
an  Feuerdisciplin  vorhanden  ist  oder  fehlt.  Die  beliebte  Anordnung 
des  Feuereinstellens  in  der  ganzen  Gefechtsfront,  um  aus  dem  kurzen 
Abbrechen  des  Feuers  einen  Bew’eis  der  Feuerdisciplin  zu  schöpfen, 
ist  darum  irrig,  weil  dies  keine  Kriegserscheinung  ist  und  in  der 
Truppe  sogar  falsche  Vorstellungen  über  die  Feuerdisciplin  erweckt. 
Für  diese  sind  nur  massgebend  das  Verhalten  des  Gegners,  die  vor- 
handene Munition  und  die  taktische  Absicht;  diese  Umstände  werden 
aber  nie  in  einer  ganzen  Gefechtsfront  das  plötzliche  Einstellen  des 
Feuers  bedingen.  Wohl  aber  kennzeichnet  es  die  Feuerdisciplin,  wenn 
ein  Vorgesetzter  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  Truppenführung, 
also  ohne  Hornsignal,  bei  einer  der  Abtheilungen  das  kurze  Abbrechen 
des  Feuers  erreicht. 

Es  ist  ausser  jeder  Frage,  dass  die  Feuerdisciplin  bei  jedem 
Ausbildungszweige  gefördert  werden  kann;  auch  im  Schulunterricht 
muss  der  Mannschaft  die  Bedeutung  dieser  Forderung  eindringlichst 
klar  gelegt  werden;  aber  besonders  bei  der  elementaren  Ausbildung  des 
Gefechtes  sind  die  Schwarmführer  und  Zugs-Commandanten  in  der 
Lage,  durch  directe  Einwirkung  auf  die  Plänkler,  sowie  durch  einen  sach- 
gemässen  Wechsel  der  Feuerarten  und  des  Zieles,  die  Feuerdisciplin 
zu  entwickeln.  Freilich  gehört  hiezu  der  regste  Diensteifer  und  viel 
Thatkraft.  Darum  auch  hat  der  Subaltern-Officier  im  jetzigen  Gefecht 
eine  so  hervorragende  Bedeutung,  weil  vorwiegend  ihm,  als  Leiter  der 
Feuerlinie,  auch  die  unmittelbare  Verantwortung  trifft  für  die  Feuer- 
disciplin der  Truppe;  daher  muss  der  Subaltern-Officier  erfüllt  sein 
von  Interesse  für  diesen  Gegenstand  im  Frieden  und  ausgerüstet 
mit  rücksichtsloser  Energie  gegen  Ausschreitungen  in  der  Feuer- 
disciplin im  Kriege.  All’  die  Momente,  welche  der  Feuerdisciplin 
fördernd  sind,  vermag  ich  nicht  kurz  zu  erörtern,  sie  sind  ein  Gegen- 
stand eingehender  Erwägung  und  fortgesetzter  Aufmerksamkeit  bei 
der  Ausbildung  von  Seite  der  Truppen-Commandanten  und  Officiere. 

Wenn  ich  im  Eingänge  meines  Vortrages  das  sachliche  Pro- 
gramm für  die  Ausbildung  der  Trappe  erörtert  habe,  so  bildet  die 
Aufzählung  der  erwähnten  fünf  Forderungen  das  geistige  Programm 
der  Ausbildung.  Die  höchste  Einfachheit,  die  möglichste 
Manövrirfähigkeit  und  Lenkbarkeit  nach  einem  ein- 
heitlichen Willen,  die  möglichste  Verringerung  der 
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Verluste  und  die  höchste  Feuerdisciplin  sind  Gedanken, 
welche  sichtbar  in  der  Ausbildung  und  in  der  Beschaffenheit  einer 
Truppe  nachweisbar  sein  müssen.  Aus  diesen  Forderungen  lässt  sich 
zwanglos  eine  Reihe  von  wichtigen  Lehren  und  ein  fortgesetzter  An- 
stoss  zu  gedankenvollem  Unterricht  während  der  praktischen  Aus- 
bildung ableiten.  Wenn  dieselben  den  Officier  und  Truppen-Comman- 
danten,  sowohl  bei  seiner  Lehrthätigkeit,  als  auch  bei  den  Inspicirungen 
leiten,  so  ist  die  gedankenlose  Schablone,  sowie  die  aus  ihr  hervor- 
gehende Interesselosigkeit  an  den  Übungen  gebannt;  freilich  verlangt 
aber  auch  ein  solches  Programm,  dass  die  kriegstüchtige  Ausbildung 
der  Truppe  dem  Officier  keine  lästige  Pflichterfüllung  sei,  welche  er 
möglichst  bequem  jeden  Tag  hinter  sich  bekömmt,  sondern  dass  sich 
das  Wollen  und  Streben  zur  geistigen  Höhe  dieses  Programmes 
erhebe. 

Und  hiemit  bin  ich  bei  dem  letzten,  aber  auch  obersten  Pro- 
grammpunkt aller  Truppenausbildung  angelangt,  nämlich  bei  dem 
moralischen  Programm.  Wenn  wir  dies  für  den  Officier  in 
dem  vollen  Ernst  für  die  Ausbildung  erkennen,  jenem  Ernst,  der 
die  Oberflächlichkeit  ausschliesst,  und  durch  welchen  die  Ausbildung 
dem  Officier  eine  unzweifelhaft  wichtige  Angelegenheit  wird,  so  sehen 
wir  das  moralische  Programm  für  die  Truppe  überhaupt,  in  der  For- 
derung nach  Disciplin  und  Manneszucht. 

Welcher  Officier  zweifelt  daran,  dass  in  der  That  die  Disciplin 
der  höchste  Programmpunkt  in  der  Ausbildung  sei,  dass  aus  dem  ge- 
sammten  Dienstleben  der  Truppe  die  absolute  Verlässlichkeit  des 
Gehorsams  für  die  entscheidendsten  Augenblicke  der  Schlacht  gewonnen 
werden  sollen  ? Niemand.  Und  doch  widerspricht  dieses  theoretische 
Bekenntnis  so  oft  der  Handlungsweise  bei  der  Ausbildung  und  Er- 
ziehung der  Truppe.  Wenn  jeder  Officier  und  Truppen-Commandant 
bei  den  verschiedenen  Anordnungen  und  Zugeständnissen,  bei  dem 
persönlichen  Verkehre  und  der  fortgesetzten  Einwirkung  auf  seine 
Untergebenen  jederzeit  sich  ernstlich  fragen  würde,  ob  er  im  concreten 
Falle  die  Disciplin  gefördert  oder  ihr  geschadet  habe,  so  wäre 
manchmal  das  beschämende  Geständnis  nahe  liegend,  dass  sein  Vor- 
gehen, sei  es  durch  Iiiconsequenz,  sei  es  durch  die  besonders  gefähr- 
lichen Concessionen  an  die  Bequemlichkeit,  sei  es  durch  die  leidige 
Bonhomie  und  Gemüthliehkeit,  der  Disciplin  geschadet  habe.  Es  ist 
meine  Erfahrung,  bei  ernster  Beurtheilung  der  C'ommandoführung 
und  der  Ausbildung  einer  Truppe,  dass  oft  das  Verständnis  für  die 
Disciplinirung  der  Truppe  fehlt.  Wenn  z.  B.  ein  Officier  eine  Ab- 
theilung commandirt  und  ein  zweiter,  oder  gar  ein  Unterofficier  dabei 
steht  und  Ausstellungen  machen  darf;  wenn  der  Officier  oder  Cadet 
in  einer  anderen  Adjustiruug  ausrückt,  als  die  ihm  unterstehende 
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Abtlieilung;  wenn  die  Abtheilung  aus  Bequemlichkeit  mit  versorgtem 
Säbel  eommandirt  wird;  wenn  ein  Zug  mit  einem  Aufwand  der 
Stimmmittel  für  eine  Brigade  geführt  wird ; wenn  der  Höhere  den 
Gruss  des  Minderen  lässig  oder  gar  nicht  erwidert,  u.  dgl.  m.,  so 
beweist  dies  Unverständnis  und  Gleichgiltigkeit  für  die  Disciplinirung 
der  Truppe.  Es  ist  aber  nicht  leicht,  ohne  ernstes  Nachdenken  über 
die  Disciplin  Verständnis  für  dieselbe  zu  erlangen.  Wohl  weiss  Jeder- 
mann, dass  eine  Disciplin,  wie  sie  unser  Gefecht  bedarf,  mit  einer 
einfachen  Befolgung  gegebener  Anordnungen  nicht  gewährleistet,  und 
mit  einigem  Donnerwetter  in  der  Kaserne  und  auf  dem  Exercierplatze 
nicht  erzogen  wird.  Die  Disciplin  ist  das  Product  tausendfältiger  takt- 
voller Einwirkungen  auf  den  Untergebenen,  und  die  Methode  der 
Disciplinirung  lässt  sich  noch  am  leichtesten  mit  folgendem  Grund- 
sätze umschreiben:  „Nachsichtslosigkeit  gegen  sich  selbst,  Ordnung 
mit  genauer  Beachtung  der  Form  nach  abwärts  und  freimüthiger 
Gehorsam  nach  aufwärts.“ 

Der  Of'ficier  gewinnt  aus  diesen  Gesichtspunkten  Interesse  an 
jener  disciplinären  Bearbeitung  der  Mannschaft,  wie  sie  so  charakteri- 
stisch für  die  deutsche  Armee  ist,  wo  unter  der  fortgesetzten  Ver- 
hinderung unscheinbarer  Ausschreitungen,  unter  dem  Eindrücke  des 
ernsten  Interesses  aller  Höheren  für  die  militärische  Ordnung,  jenes 
feste  Gefüge  hergestellt  wird,  welches  die  Welt  im  Kriege  1870/71 
mit  Erstaunen  erfüllte,  und  wegen  welchem  unser  Allerhöchster 
Kriegsherr  die  deutsche  Armee  ein  Muster  der  militärischen  Tugenden 
nannte. 

Die  Disciplin  eines  Heeres  wird  in  der  Truppe  nicht  vorwiegend 
durch  grosse  Massregeln  erzielt,  sondern  findet  sich  wesentlich  in  der 
unausgesetzten  Bekämpfung  der  Unordnung  nach  dem  Wortlaute  der 
Vorschriften.  Ich  brauche  wohl  nicht  zu  erwähnen,  dass  sie  ebenso 
durch  Pedanterie  in  der  Adjustirung,  als  auch  in  der  formell  genauen 
Erfüllung  der  kleinen  Dienstesobliegenheiten  zu  suchen  ist,  vor  Allem 
aber  in  einer  gedankenvollen  Behandlung  des  Untergebenen. 

Die  Disciplin  ist  nun  jener  oberste  Programmpunkt  in  der  Aus- 
bildung, durch  dessen  Beachtung  viele  Fehler  und  viele  Mängel  im 
sachlichen  und  geistigen  Programm  ihre  Tragweite  verlieren.  Wissen 
wir  doch,  dass  durch  die  unbedingte  Unterordnung  unter  einen  höheren 
Willen,  selbst  wenn  er  nicht  das  Richtigste  anstrebt,  aber  seine  Absicht 
mit  Thatkraft  durchführt,  im  Kriege  günstige  Erfolge  zu  erwarten  sind. 
Wenn  ich  daher  meine  Erörterungen  über  das  Programm  der  Truppen- 
ausbildung mit  jenem  über  die  Kriegserscheinungen  im  Einzelnen, 
also  mit  dem  sachlichen  Theile  desselben  einleitete,  und  erst  darauf 
das  geistige  Programm,  d.  h.  die  leitenden  Grundsätze  für  die  Aus- 
bildung entwickelte,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  diese  Reiheu- 
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folge  auch  die  Wichtigkeit  der  Programmtheile  zum  Ausdruck  bringe, 
sondern  ich  muss  hervorheben,  dass  der  Gedanke  an  die  Disciplin 
die  erste  Stelle  im  Programm  einnimmt,  dass  diesem  die  Forde- 
rungen der  höchsten  Einfachheit,  möglichsten  Manövrir- 
fähigkeit  und  Lenkbarkeit  nach  dem  einheitlichen 
Willen  der  Führung,  die  möglichste  Verringerung  der  - • 
Verluste  und  die  höchste  Feuerdisciplin  folgen. 

Schon  bei  Beachtung  dieses  Programmes  wird  der  Truppen- 
Commandant  für  die  moralische  und  kriegsgemässe  Tüchtigkeit  seiner 
Truppe  Vieles  und  das  Wertvollste  erreicht  haben;  die  Vollständig- 
keit der  Ausbildung  aber  verlangt,  dass  auch  ein  sachlich  voll- 
ständiges Programm  aller  wesentlichen  Kriegserscheinungen, 
wohlgegliedert  der  Ausbildung  als  Basis  vorliege.  Und  diese  Voll- 
ständigkeit der  Ausbildung  muss  wohl  das  Ziel  eines  Truppen-Com- 
mandanten  sein,  der  einem  so  alten  und  ruhmreichen  und  für  die 
Geschicke  der  W eit  so  wichtigen  Heere  angehört,  wie  es  das  öster- 
reichisch-ungarische ist. 

Das  Erscheinen  des  Exercier-Jteglements  für  die  deutsche 
Infanterie  hat,  durch  seine  Dürftigkeit  an  taktischen  Formen  und  an 
Anleitungen  für  das  Gefecht,  bei  uns  eine  Bewegung  gegen  mehr- 
jährige Bestrebungen  hervorgerufen,  für  den  directen  Kampf  der 
Infanterie  sogenannte  Normalformen  zu  finden.  Wie  gewöhnlich,  wird 
diese  Bewegung  zu  einer  Bekämpfung  der  einige  Zeit  herrschenden 
Idee  ausarten;  statt  von  jenen  „Normalformen“  das  Brauchbare  zu 
behalten  und  nur  die  gewohnten  Übertreibungen  abzulegen,  wird  man 
bald  Jeden  lächerlich  finden,  welcher  den  directen  Angriff  einer  Ab- 
theilung im  grösseren  Verbände  übt.  Schon  allenthalben  wird  gehört, 
dass  die  „freie  Überzeugung  des  Einzelnen“  das  neue  Schlagwort  der 
Iufanterietaktik  sein  soll,  wonach  Jeder  den  Kampf  nach  seinem  Ge- 
schmacke  führt.  Was  wird  die  Folge  sein  von  diesem  neuen  Stich- 
wort? Nicht  etwa  eine  Vertiefung  der  taktischen  Ausbildung  unserer 
Infanterie,  sondern  eine  andere  Ausdrucksweise  derselben  Gedanken- 
losigkeit, wrelche  sich  des  Schlagwortes  „Normalangriff“  darum  so 
schnell  bemächtigt  hat,  um  nur  ja  ohne  Hirnanstrengung  die  Aus- 
bildungsperiode zu  erledigen.  Man  wird  wahrscheinlich  blos  im  selbst- 
ständigen Verhältnis  üben  und  die  Detachements-Übungen  als  die 
alleinige  Quelle  taktischer  Weisheit  preisen.  Das  ist  der  sich  stets 
wiederkehrende  Gang  der  Dinge,  wonach  die  „bewusste  That“  — in 
deren  Geiste  man  sowohl  Normalformen  ersinnen  kann  und  üben  soll, 
als  auch  der  Ausbildung  der  Überzeugungen  keinen  Hemmschuh  an- 
legen  darf  — immer  wieder  verloren  geht.  Erst  wenn  das  Schlag- 
wort: „Vollständiges  Programm  der  Ausbildung“  Giltig- 
keit erlangt,  dann  erst  werden  Truppe  und  Officier  den  Forderungen 
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Derjenigen  zu  entsprechen  vermögen,  welche  auf  Grund  eines  ernsten 
Denkens,  für  unsere  Infanterie  ein  gewisses  Mass  von  „Norraalformen“ 
für  unerlässlich  erachten,  aber  auch  Diejenigen,  welche  mit  dem  vollen 
Rechte  der  freien  Überzeugung,  die  Schmiegsamkeit  unserer  Gefechts- 
weise an  die  Forderungen  eines  concreten  Krieges  anstreben. 

In  dem  Rahmen  meines  vorstehenden  Programmes  findet  jede 
dieser  Überzeugungen  Raum;  das  Programm  bewahi’t  vor  den  ewigen 
Schwankungen  als  Folge  einer  gedankenlosen  Auffassung  der  geistigen 
Bewegungen  auf  dem  Gebiete  der  Taktik. 

Wir  müssen  eben  alles  unserer  taktischen  Erkenntnis  und 
Kriegserfahrung  Zugängliche  in  den  Bereich  unserer  Ausbildung  ziehen, 
und  dann  werden  wir  selbstverständlich  auch  sogenannte  „Normal- 
angriffe“ üben  und  andererseits  die  freie  Entschlussfähigkeit  des 
Einzelnen  pflegen,  weil  ein  vollständiges  Übungsprogramm  au  sich 
die  einseitige  Schablone  ausmerzt. 

Dass  dem  deutschen  Heere  das  einfache  kurz  gefasste  Exercier- 
Reglement  genügt,  ist  mir  nicht  der  Beweis,  dass  es  etwa  dem 
Schlagwort  der  freien  Überzeugung  ohne  formelle  Hilfsmittel  nachlebt, 
sondern  dass  diese  Infanterie  traditionell  ein  vollständiges  Übungs- 
programm besitzt,  durch  welches  sie  nothwendig  darauf  gelenkt  wird, 
selbstdenkend  „Normalformen“  zu  gebrauchen  und  das  taktische 
Gefühl  des  Einzelnen  auszubilden. 
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Massenübergänge. 

Eine  taktisch-technische  Studie  von  Johann  Gaj,  Hauptiuann  des  k.  k.  Pionnicr- 
Rcgimentes,  zugetlieilt  dem  Generalstabe. 


| Nachdruck  verbuceu.  Übcrsetzungsruclit  Vorbehalten. 

Der  grosse  Kriegsmeister  Napoleon  charakterisirt  treffend  solche 
Kriegsunternehmungon  in  einer  an  Massena  im  Jahre  1809  vor  dem 
Übergang  über  die  Donau,  ergangenen  Instruction  mit  folgenden 
Worten : 

„Ich  fordere  Sie  auf,  die  grösste  Tliätigkeit  zu 
entwickeln  und  jene  Vorsichtsmassregeln  zu  verviel- 
fältigen, welche  die  Erfahrung  und  die  Regeln  für  den 
Krieg  vorschreiben;  denn  der  Übergang  über  einen 
grossen  Fluss  im  Angesichte  der  feindlichen  Armee 
ist  eine  äusserst  schwierige  Operation.  Es  genügt 
nicht,  Brücken  und  das  jenseitige  Ufer  zu  besitzen; 
man  muss  sich  daselbst  auch  zu  behaupten  wissen  und 
den  nöthigen  Raum  zur  Entwicklung  hinlänglicher 
Kräfte  gewinnen.“ 

Nichtsdestoweniger  ist  bekannt,  dass  Flusslinien,  welche  für  die 
Vertheidigung  nicht  vorbereitet  waren,  einem  energischen  Gegner 
niemals  durch  längere  Zeit  widerstanden. 

Diese  relative  Schwäche  der  Flusslinien  ist  charakteristisch  für 
alle  linearen  Hindernisse,  also  auch  für  Gebirgszüge  und  nicht'minder 
fiir  lineare  Befestigungen,  und  ähnliche  Gefechtsaufstellungen. 

Der  scheinbare  Widerspruch,  welcher  zwischen  den  Worten 
Napoleons  an  Massena,  und  der  relativen  Unhaltbarkeit  linearer 
Hindernisse  liegt,  besteht  offenbar  nur  darin,  dass  Napoleon  aus- 
schliesslich die  taktisch-technische  Kriegsunternehmung  im  beschränkten 
Raum  würdigt,  ohne  Rücksicht  auf  die  von  ihm  so  oft  geübte  und 
wohlverstandene  Kunst  der  Strategie,  lange  Linien  zu  durchbrechen. 

Der  ersteren,  nach  Zeit  und  Raum  beschränkten  (technisch-) 
taktischen  Unternehmung  sind  auch  die  nachfolgenden  Erörterungen 
gewidmet,  welche  nur  eine  erläuterte  Zusammenfassung 
aller  jener  Grundsätze  enthalten  sollen,  die  zum  Theil  in  officiellen 
Vorschriften  ihren  Ausdruck  finden,  zum  Theil  jedoch  nur  in  verschie- 
denen Werken  des  Näheren  ausgeführt  sind. 

10* 
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1.  Allgemeines. 


Die  Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  lehrt,  dass  nur  rücksichtslose 
Energie  im  Vereine  mit  Kühnheit  zum  Siege  führt,  und  dass  diese 
Eigenschaften  für  das  Gelingen  eines  Flussüberganges  im  Angesichte 
des  Gegners  im  höchsten  Masse  nothwendig  werden. 

Trotzdem,  dass  alle  Kriegsoperationen  entweder  Wasserlinien 
begleiten,  oder  sie  durchschneiden,  sind  wirkliche  Flussübergänge  im 
Angesichte  des  Gegners  nur  selten  vorkommend,  ja  im  grössten 
Kriege  der  neuesten  Zeit  — im  Jahre  1870/71  — gar  nicht  noth- 
w'endig  gewesen. 

Diese  Thatsache  lässt  sich  nur  durch  den  Umstand  erklären, 
dass  jederzeit  die  directe  Forcirung  gescheut,  oder  aber  schon  von 
Haus  aus  die  Operationsrichtung  mit  Umgehung  der  bedeutenden 
Flusslinien  gewählt  wurde. 

Andere  Kriege  zeigen  dagegen,  dass  der  auf  die  Defensive 
beschränkte  Gegner,  aus  schwer  erklärlichen  Gründen,  die  Stärke  der 
Flusslinien  nicht  ausnützt,  und  so  dem  Angreifer  geradezu  zur  con- 
tinuirlichen  Offensive  verhilft. 

Ein  schlagendes  Beispiel  in  dieser  liichtung  gibt  das  Verhalten 
der  französischen  Armee  unter  Bazaine  vor  Metz,  Mitte  August  1870. 

Nach  dem  Treffen  bei  Borny  (Courcelles)  am  14.  August,  sollte 
die  deutsche  Armee  südlich  von  Metz  die  Mosel  überschreiten,  und  fand 
zu  ihrem  grössten  Erstaunen  vier  von  den  Franzosen  vollkommen  intact 
gelassene  Brücken,  welche  weder  vertheidigt,  noch  bewacht  wurden. 

Es  waren  dies  die  Hängebrücke  bei  Corny  und  die  massiven 
Brücken  bei  Pont  ä Mousson,  Dieulouard  und  Marbache. 

Ausserdem  erbauten  die  Deutschen  vom  13.  bis  IG.  August 
ungestört  noch  acht  Übergänge,  u.  z.  zum  Theil  mit  dem  Material 
des  leifchten  Feldbrücken  - Materials,  zum  Theil  mit  an  Ort  und 
Stelle  Vorgefundenem  Material.  Hätten  die  Franzosen  alle  Brücken 
und  das  vorhandene  Material  zerstört  und  weggeführt,  und  mit 
relativ  sehr  schwachen  Kräften  die  natürlichen  Übergangspunkte  ver- 
theidigt, so  wären  wahrscheinlich  die  Schlachten  von  Mars  la  Tour 
und  Gravelotte  niemals  geschlagen  worden.  Die  Strecke  Metz-Nancy 
der  Mosel  hat  eine  Länge  von  50km  bei  einer  mittleren  Breite  von 
100w  und  konnte  trotz  dieser  Länge  durch  flüchtige  Befestigungen 
vorbereitet,  mindestens  einen  Tag  lang  vertheidigt  werden.  Hat  man 
aber  Vorbereitungen  zur  directen  Vertheidigung  der  Mosel  unter- 
lassen, so  konnten  jedenfalls  die  Brücken  zerstört  werden,  und  viel- 
leicht hätte  dann  die  Aufstellung  eines  Corps  zwischen  Gorze  und 
Pont  ä Mousson  genügt,  um  den  Übergang  der  Deutschen  zu  ver- 
zögern, und  den  Franzosen  eine  ganze  Armee  zu  retten. 
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Insbesonders  die  grossen  Übergänge  Napoleons  im  Jahre  1809 
über  die  Lobau,  zwingen  zum  Nachdenken. 

Die  grosse  französische  Armee  überschreitet  die  Donau  mit 
unzulänglichen  Mitteln,  und  der  erste  Versuch,  welcher  zur  Schlacht 
von  Aspern  führt,  misslingt,  wahrscheinlich  nur  deshalb,  weil  die  Brücke 
wiederholt  durch  kaum  nennenswerte  Mittel  des  Gegners  zerstört 
wurde.  Der  zweite  Versuch  jedoch  gelingt,  obwohl  gegnerischerseits 
der  Übergangspunkt  erkannt  wurde,  jedenfalls  nur,  weil  der  Über- 
gang nicht  verwehrt  werden  sollte  oder  konnte. 

Die  Donau  wurde  eben  nicht  als  Hindernis  ausgenützt. 

Jeder  dieser  Übergänge  hat  ganz  charakteristische  Merkmale 
und  der  Versuch  einer  Gleichstellung  scheitert  vollkommen.  Im  erstercn 
Falle  will  Napoleon  überraschen,  er  demonstrirt,  im  zweiten  Falle 
dagegen  ist  von  einer  wirklichen  Überraschung  nicht  mehr  die  Bede, 
und  dieser  Übergang  wird  zu  einem  planmässigen  und  vorbereiteten 
Massenübergang  par  excellence. 

Diese  Übergänge  bilden  demnach  zwei  Typen,  u.  z.  könnte  man 
den  ersteren  „überraschender  Übergang“  nennen,  wobei  der 
Gegner  getäuscht  wird,  und  seine  Hauptkraft  nicht  in  der  Nähe  des 
Übergangspunktes  versammelt  hat,  den  letzteren  jedoch  „gewalt- 
samer (Massen-)  Übergang“,  welcher  in  vielen  Colonnen  und  im 
Angesichte  der  versammelten  feindlichen  Armee  durchgeführt  wird. 

Als  selbstverständlich  muss  angenommen  werden,  dass  immer 
getrachtet  werden  soll,  den  Übergang  in  Massen,  auf  vielen  Brücken 
gleichzeitig  durchzuführen,  doch  ist  zu  erwägen,  dass  die  Verhältnisse 
nicht  überall  so  günstig  liegen,  wie  die  Lobau  für  Napoleon,  welche 
Insel  zu  einem  feldmässigen  Waffenplatz  umgestaltet  werden  konnte, 
und  wo  der  Übergang  sechs  Wochen  dauerte  — trotzdem,  dass  schon 
eine  Brücke  über  die  grosse  Donau  geschlagen  war.  (Eigentlich  redu- 
cirt  sich  der  grosse  Übergang  auf  das  Überschreiten  des  90  bis  130m 
breiten  Stadlauer-Armes,  da  doch  schon  vor  diesem  Übergange  die 
ganze  französische  Armee  in  der  Lobau  versammelt  wurde). 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  auch  in  den  nächsten  Kriegen 
hinter  einer  noch  so  mächtigen  Wasserlinie  viele  Wochen  sich  werden 
zubringen  lassen,  vielmehr  dürfte  das  Bedürfnis  vorwalten,  durch 
Demonstrationen  das  feindliche  Gros  in  einer  falschen  Sichtung  abzu- 
ziehen, um  dann  den  ersten  Übergang  selbst  nur  auf  einer,  aber 
soliden  und  gesicherten  Brücke  durchzuführen. 

Der  Übergang  der  Russen  bei  Zimnica  1877  gehört  trotz  der 
sehr  bedeutenden  Vorbereitungszeit  zu  den  „überraschenden 
Übergängen“,  denn  es  ist  anzunehmen,  dass  die  Russen  über  die 
Aufstellung  der  Türken  genau  orientirt  waren  und  es  daher  wagen 
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konnten,  mit  unbedeutenden  Mitteln  über  so  einen  bedeutenden  Strom 
zu  setzen. 

Der  Flussiibergang  im  Marscli-Echiquier  wird  liier  weiter  gar 
nicht  erörtert,  da  es  sich  in  diesem  Falle  um  das  Überschreiten  eines 
Hindernisses  ohne  feindliche  Gegenwirkung  handelt. 

Die  nachfolgenden  Erwägungen  behandeln  daher  nur  Massen- 
übergänge, die  jedoch,  namentlich  für  kleinere  Armeen,  auch  auf 
nur  einer  Brücke  ausgeführt  werden  können,  im  Angesichte  des 
Gegners,  welcher  eine  Flusslinie  direct  oder  indirect  vertheidigt,  — 
nicht  aber  im  Angesichte  einer  versammelten  feind- 
lichen Armee. 

Ein  solcher  Übergang  kann  einem  entschlossenen  Gegner 
gegenüber  nur  dann  gelingen,  wenn  besondere  locale  Umstände  unter- 
stützend einwirken,  und  auf  jeden  Fall  nur  bei  unbedeutenden  Hinder- 
nissen, welche  die  Feuerwirkung  auch  über  sie  hinweg  gestatten.  Dem 
entspricht  auch  der  Übergang  Napoleons  vor  der  Schlacht  von  Wagram, 
wobei  nicht  einmal  die  österreichischen  Vorposten  ernstlich  versuchten, 
der  französischen  Armee  den  Übergang  zu  verwehren. 

Selbst  wenn  man  Brücken  oder  Furten  zur  Verfügung  hat,  wird 
ein  solches  Unternehmen  zu  den  äusserst  gewagten  gehören,  die  sehr 
selten  gelingen. 


2.  Die  Vorbereitung  des  Überganges. 

n)  Taktische  Massnahmen. 

Die  erste  Sorge  der  Heeresleitung  wird  es  sein,  am  eigenen 
Ufer  vollkommen  freie  Hand  zu  haben,  um  dem  Gegner  jede  Mög- 
lichkeit zu  benehmen,  direct  oder  indirect  den  Übergang  zu  stören. 
Die  am  diesseitigen  Ufer  befindlichen  feindlichen  Abtbeilungen  werden 
zurückgeworfen  und  die  ganze  Flusslinie  dicht  so  abgeschlossen,  dass 
jeder  Verkehr  zwischen  den  beiden  Ufern  direct  oder  durch  Signale 
ausgeschlossen  bleibt. 

Eine  dichte  und  starke  Vorpostenkette  wird  die  besten  Dienste 
leisten,  falls  ein  Übergangsversueh  des  Gegners  nicht  zu  erwarten 
steht,  da  entgegengesetzten  Falles  die  Besetzung  der  Flussstrecke  im 
Sinne  einer  directen  Vertheidigung  noth wendig  wird. 

Jeder  grössere  Fluss  zeigt  meist  Inselbildungen,  welche  die  grössten 
Vortheile  bieten,  um  die  Flusslinien  energisch  abzusperren  und  sowohl 
die  Vorbereitung,  als  auch  die  Durchführung  des  Überganges  in  hohem 
Grade  begünstigen.  Für  die  dichte  Absperrung  der  Flussstrecke  werden 
die  Inseln  in  der  Weise  auszunützen  sein,  dass  ihrer  Grösse  ent- 
sprechende Abtheilungen  sich  dort  festsetzen,  also  eingraben  und  so 
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die  vorgeschobenen  Bastionen  bilden,  zwischen  welchen,  oder  über 
welche  sodann  die  offensive  Handlung  des  Überganges  vor  sich  geht. 

Das  Benehmen  dieser  Abtheilungen  wird  ein  verschiedenes  sein, 
u.  z.  entweder  zum  Zwecke  einer  strengen  Überwachung,  oder  der 
Festhaltung  wichtiger  Punkte  (Inseln  etc.)  und  schliesslich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Täuschung  des  Gegners  durch  Demonstrationen  über 
jenen  Punkt,  an  welchen  man  den  Übergang  durchführen  will. 

Eine  weitere  Absperrung,  technisch  und  taktisch  gleich  wichtig, 
besteht  darin,  dass  die  in  Betracht  kommende  Flussstrecke  stromauf- 
und  abwärts  quer  so  abgesperrt  werde,  dass,  je  nach  den  Mitteln  des 
Gegners,  dieser  verhindert  wird,  die  Vorbereitungen  zum  Übergange 
durch  Kriegsfahrzeuge  zu  stören,  oder  im  Wege  der  Wasserlinie  aus- 
zukundschaften. — Flusstorpedos,  Ufer-Batterien  und  eigene  Monitors 
werden  diese  Absperrung  durchführen,  ja  selbst  Estacaden  (Strom- 
sperren) in  vielen  Fällen  zur  Anwendung  kommen. 

Ist  der  Gegner  im  Besitze  von  Monitors  und  anderen  armirten 
Fahrzeugen,  so  wird  eine  energische  Bekämpfung  und  Vernichtung 
seiner  Fahrzeuge  allen  sonstigen  Massnahmen  vorangehen  müssen,  will 
man  sich  nicht  unangenehmen  Überraschungen  aussetzen,  die  zu  be- 
deutenden Zeitverlusten  führen  können. 

Schliesslich  werden  alle  am  Ufer  befindlichen,  oder  nahe  dem- 
selben verankerten  oder  sonst  befestigten  Kähne,  Mühlen,  Überfuhren 
jeder  Art  etc.,  die  durch  ihre  zufällige  oder  absichtliche  Lostrennung 
den  Übergang  gefährden  können,  beseitigt,  d.  h.  unschädlich  gemacht. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit, 
technische  Truppen,  namentlich  Pion  nie  re,  mit  den  Teten  der  Armee 
vorauszusenden,  um  nicht  nur  die  Zerstörung  unbrauchbarer  Objecte 
durchzuführen,  sondern  hauptsächlich  das  brauchbare  Material 
für  eigene  Zwecke  zu  bergen. 

Beinahe  vollkommen  ausgeschlossen  sind  jedoch  alle  diese  Vor- 
bereitungen, wenn  der  Gegner  Übergangsstellen  und  Aufstellungen 
am  diesseitigen  Ufer  in  Händen  hat.  Selbstverständlich  müssen  diese 
genommen,  oder  doch  so  eingeschlossen  werden,  dass  der  Gegner  hier 
vorbrechend,  den  beabsichtigten  Übergang  nicht  zu  stören  vermöge. 

Ist  man  gezwungen,  zwischen  zwei  in  Händen  des  Gegners 
befindlichen  Brückenköpfen  den  Übergang  durchzuführen,  so  werden 
die  Vorbereitungsmassnahmen  sehr  schwierig  und  die  Durchführung 
des  Überganges  beruht  nur  auf  dem  Moment  der  Überraschung.  Die 
energische  und  überraschende  Cernirung  der  gegnerischen  Brücken- 
köpfe, das  Vorsenden  des  Brückenmaterials  und  der  für  den  Über- 
gaug  bestimmten  Truppen  auf  den  gewählten  Übergangspunkt,  die 
rasche  und  kühne  Durchführung  des  Überganges,  mit  einem  Worte 
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der  Vollzug  der  ganzen  Action  als  Überfall  binnen  wenigen  Stunden, 
wird  das  Mittel  sein,  um  aus  der  höchst  unerquicklichen  Lage  sobald 
als  möglich  herausgerissen  zu  werden. 

Endlich  gehört  zu  den  taktischen  Vorbereitungs-Massnahmen 
noch  die  Organisirung  des  Kundschafterwesens,  um  über  die  Auf- 
stellung des  Gegners,  speciell  seiner  Reserven,  genaue  Kenntnis  zu 
erlangen,  und  damit  Hand  in  Hand  das  sehr  strenge  Überwachen 
der  am  eigenen  Ufer  befindlichen  Bevölkerung,  das  Besetzen  der  Tele- 
graphenämter und  die  Errichtung  von  Observatorien,  Feldtelegraphen- 
und  Signal-Stationen. 

Schliesslich  wäre  noch  die  Benützung  gefesselter  Ballone  zu 
Recognoscirungszwecken  zu  erwähnen. 

b)  Technische  Massnahmen. 

Grundsätzlich  soll  das  Kriegsbrücken- Material 
nur  dann  verwendet  werden,  wenn  der  Zeitgewinn  die 
Hauptbedingung  für  die  Durchführung  des  Überganges 
bildet,  oder  wenn  an  Ort  und  Stelle  gar  kein  Material, 
beziehungsweise  nicht  in  der  zulässigen  Zeit  beschafft 
werden  kann. 

Als  ein  weiterer  Grundsatz  muss  hervorgehoben  werden,  dass 
jede  Kriegsbrücke,  sobald  als  möglich,  durch  eine  Noth-  oder  halb- 
permanente Brücke  zu  ersetzen  sei,  damit  einerseits  das  Kriegs- 
brücken-Material  für  die  weiteren  Operationen  verfügbar  werde,  und 
um  andererseits  die  ungerechtfertigte  Abnützung  der  im  Felde  so 
schwer  zu  ersetzenden  Kriegsbrücken  zu  verhindern.  Die  Heeres- 
leitung wird  gewiss  Bedacht  nehmen,  die  aus  Kriegsbrücken  herge- 
stellten Verbindungen  baldmöglichst  verfügbar  zu  machen,  doch  wird 
es  auch  Sorge  der  Brücken-Commandanten  sein,  entsprechende  Vor- 
schläge zu  stellen. 

Bei  grösseren  Hindernissen  wird  die  ausschliessliche  Aus- 
nützung des  Kriegsbrücken-Materials  selten  genügen,  und  die  jedem 
Brückenschlag  vorangehende  Überschiffung  jedenfalls  besser  durch 
landesübliche  Fahrzeuge  durchgeführt  werden,  welche  einen  bedeu- 
tenden Fassungsraum  haben,  und  dadurch  die  Möglichkeit  bieten,  in 
kurzer  Zeit  starke  Kräfte  zur  Sicherung  des  Überganges  auf  das 
feindliche  Ufer  zu  werfen. 

Auf  der  mittleren  und  unteren  Donau,  auf  der  Save,  Theiss 
und  Drau  und  ebenso  auf  der  Elbe  steht  uns  ausserdem  die  Aus- 
nützung der  Dampfschiffe  und  Schlepper  zur  Verfügung,  während 
für  die  Weichsel  die  Heeresleitung  eventuell  in  anderer  Weise  Vor- 
sorgen müsste. 
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3.  Wahl  des  Übergangspunktes. 

Die  Beschaffung  des  Materials  und  die  einleitenden  taktischen 
Massnahmen  sollen  Hand  in  Hand  mit  der  Wahl  des  Übergangs- 
I punktes  gehen. 

Der  Commandant  der  übergehenden  Heeresabtheilung,  sein 
Generalstabs-Chef  und  der  im  Haupt-  oder  Stabsquartier  eingetheilte 
höhere  Pionnier-Officier  werden  mit  den  nöthigen  Hilfsorganen  vor- 
eilen, um  über  die  Wahl  des  Übergangspunktes  schlüssig  zu  werden. 

Topographische  Kenntnisse  können  keineswegs  die  eingehende 
Recognoscirung  ersetzen. 

Im  Allgemeinen  werden  für  die  Wahl  des  Über- 
gangspunktes strategische  Rücksichten  massgebend 
sein.  Denn  nur  diese,  d.  h.  die  gewählte  Operationsrichtung  begrenzt 
bestimmt  die  Flussstrecke,  innerhalb  welcher  der  Übergangspunkt 
gewählt  werden  kann,  während  die  taktischen  und  technischen  Rück- 
sichten gleich  günstige  Verhältnisse  finden  müssen,  oder  noch  besser, 
unter  den  technisch  günstigen  oder  möglichen  Übergangspunkten 
! wird  jener  gewählt,  welcher  in  sich  die  grössten  taktischen  Vortheile 
, vereinigt. 

Die  Anmarschverhältnisse  und  die  Nachrichten  über  die  Gruppirung 
des  Gegners  werden  innerhalb  der  gegebenen  Flussstrecke  schon  auf 
bestimmte  Punkte  hinweisen,  bei  welchen  die  Überschifiung  oder  der 
Brückenschlag  nicht  sehr  erschwert  wird.  Am  unabhängigsten  ist  das 
Kriegsbrücken  - Material,  welches  durch  seine  Mannigfaltigkeit  alle 
möglichen  Brückenformen  gestattet,  während  die  Noth-  und  halb- 
permanenten Brücken  schon  an  gewisse,  oft  schwierig  zu  erfüllende 
technische  Rücksichten  gebunden  sind. 

Gleich  wichtig  in  technischer  und  taktischer  Beziehung  ist  das 
Verhältnis  der  Grösse  des  Hindernisses  zum  vorhandenen  Material. 

In  taktischer  Beziehung  ist  es  günstig,  jemehr 
Brücken  überhaupt  geschlagen  werden  können,  technisch  ist  es 
wichtig,  dass  ausser  dem  für  die  Überschiffung  oder  den  Brücken- 
schlag unumgänglich  nothwendigen  Material,  noch  ein  entsprechender 
Reservevorrath  vorhanden  sei. 

Der  technische  Unterricht  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe  bestimmt 
in  dieser  Richtung,  dass  bis  zu  einer  Hindernisbreite  von  sechs 
Equipagen  */„,  von  sechs  Equipagen  aufwärts  '/,  des  für  die  Her- 
stellung der  Brücke  nothwendigen  Materials  als  Reserve  genügt. 
Nur  bei  kleinen  Brücken,  welche  für  eine  kurze  Dauer  bestimmt  sind, 
kann  von  einer  Materialreserve  abgesehen  werden.  Bei  Noth-  und 
halbpermanenten  Brücken  sind  dagegen,  bei  der  Feststellung  des 
Materialerfordernisses,  25%  als  Reservevorrath  zu  rechnen. 
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Diese  Forderungen  müssen  jedem  Kecognoscenten  vor  Augen 
schweben,  um  nicht  bei  eintretenden  Zufällen,  das  ganze  Unternehmen 
in  Frage  zu  stellen.  Napoleon  beging  diesen  Fehler  und  verlor  die 
Schlacht  bei  Aspern. 

Dem  Hauptmann  von  Magdeburg  des  General-Quartiermeister- 
stabes gelang  es,  binnen  48  Stunden  mit  grösseren  Schiffen  und  Flössen 
und  blos  20  Mann,  die  grosse  Donaubrücke  während  der  Schlacht  dreimal 
zu  zerstören.  Die  französischen  Pionniere,  welche  bei  diesem  Übergange 
wirklich  Grosses  leisteten,  konnten  die  Brückenschäden  erst  in  ziem- 
lich geraumer  Zeit  herstellen.  So  war  die  Brücke  am  22.  Mai  von 
8 Uhr  Früh  bis  '/,3  Uhr  Nachmittags  zerstört,  wodurch  bei  den 
kämpfenden  französischen  Corps  Munitionsmangel  eintrat  und  das 
III.  Corps  am  rechten  Ufer  Zurückbleiben  musste,  so  dass  Napoleon 
nach  30stündigem  blutigem  Ringen  zum  Rückzug  sich  entschloss. 

Trotz  der  mangelhaften  Stromüberwachung  hätten,  bei  genü- 
gendem Reservevorrathe,  die  Brückenschäden  in  viel  kürzerer  Zeit 
hergestellt  werden  können. 

u)  Wahl  des  Übergangspunktes  in  taktischer  Beziehung. 

In  Bezug  auf  die  Richtung  des  Flusslaufes  muss  er- 
wogen werden,  dass  die  Anmarschlinien  den  Fluss  womöglich  senk- 
recht treffen  sollen,  daher  die  Übergangsstelle  nicht  abseits  der  Be- 
wegungslinien zu  wählen  ist. 

Die  in  das  eigene  Ufer  hiueinneigenden  Krümmungen  gestatten 
eine  umfassende  Feuerwirkung  gegen  das  jenseitige  Ufer,  wodurch 
ein  gesicherter  Entwicklungsraum  für  die  übergehenden  Truppen  ge- 
schaffen werden  kann.  Übermässige  Krümmungen,  wo  der  Brücken- 
ansgang  auf  eine  schmale  Erdzunge  ausläuft,  sind  sehr  ungünstig, 
indem  einerseits  die  eigenen  Ufer-Batterien  leicht  von  jenseits  enfilirt 
werden  können,  andererseits  die  schmale  Erdzunge  ein  Defilö  bildet, 
aus  welchem  die  jenseits  angelangten  Truppen  unter  ungünstigen  Ver- 
hältnissen debouchiren  müssen,  da  der  Gegner  an  der  Sehne  der 
Flusskrümmung  eine  leicht  abschliessende  Stellung  findet. 

Das  eigene  Ufer  soll  das  feindliche  beherrschen  und  gut 
abgeschlossene,  sowie  vortheilhafte  Geschützaufstellungen  bieten,  welche 
in  höherem  Grade  die  Massenverwendung  der  Artillerie  gestatten. 

Das  eigene  Ufer  soll  gangbar  und  von  Communicationen 
durchzogen  sein,  um  die  Übergangstruppen  leicht  zu  den  Brücken- 
eingängen oder  Einschiffungsstellen  zu  bewegen,  dagegen  bedeckt,  um 
sowohl  die  Vorbereitungsarbeiten,  als  auch  die  Bewegung  der  Truppen 
dem  Gegner  zu  verbergen. 

Das  jenseitige  Ufer  soll  Terraingegenstände  und  Örtlich- 
keiten besitzen,  welche  einen  natürlichen  Brückenkopf  bilden  und  vom 
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diesseitigen  Ufer  gut  beherrscht,  beziehungsweise  flankirt  werden 
können.  Dagegen  soll  dem  Gegner  die  Möglichkeit  benommen  sein, 
einen  leicht  abschliessbaren  Abschnitt  zu  besetzen,  welcher  die  Ent- 
wicklung der  Übergangstruppen  hindert  (Aspern-Esslingen  1809.) 

Ein  Flussübergang  im  Angesichte  des  Gegners  ist  endlich  nur 
dann  möglich,  wenn  vorerst  entsprechend  starke  Truppenabtheilungen 
auf  das  jenseitige  Ufer  überschifft  werden,  welche  den  Entwicklungs- 
raum jenseits  sichern,  wornach  das  jenseitige  Ufer  die  Landung  be- 
günstigen soll. 

Niedere  feste  Ufer  in  der  ganzen  Strecke,  wo  die  Landungen 
der  Fahrzeuge  stattfinden,  werden  am  Besten  entsprechen.  Bilden 
hohe  und  sehr  steile  Thalränder  die  Ufer,  so  ist  die  Überschiffung 
und  der  Brückenschlag  zwar  durchführbar,  aber  das  Ersteigen  des 
jenseitigen  Ufers  bleibt  nur  auf  jene  Stellen  beschränkt,  wo  eine 
Strasse  oder  ein  Weg  (Hohlweg)  an  den  Wasserspiegel  führt.  Die 
aus  einem  solchen  Defile  vorbrecheuden  Truppen  können  durch  den 
Gegner  leicht  mittels  eines  verheerenden  Feuers  daran  gehindert  werden. 

Verhältnisse  des  Flussbettes  und  der  einmündenden 

Gewässer. 

In  der  Richtung  des  Überganges  in  grösserer  Zahl  vorkommende 
kleine  Inseln,  namentlich  die  sogenannten  kahlen  Schotterhaufen,  er- 
schweren die  Überschiffung  ausserordentlich,  und  compliciren  den 
Brückenschlag,  sind  daher  immer  zu  vermeiden.  Dagegen  sind  hohe 
und  bedeckte  Inseln  von  entsprechender  Ausdehnung,  welche  jenseits 
des  Hauptarmes  liegen  und  der  Überschwemmung  nicht  ausgesetzt 
sind,  von  grossem  Vortheil.  Sie  bilden  den  Sammelplatz  für  die  Vor- 
bereitung eines  Massenüberganges  und  erlauben  wenigstens  einen 
Theil  der  Überbrückung  direct  zu  sichern  und  zu  schützen  (Lobau  18091. 
Kleine,  gleichfalls  bedeckte  Inseln,  welche  gewissermassen  in  Staffeln 
vor  oder  rückwärts  einer  grossen  bedeckten  Insel  gelegen  sind,  erhöhen 
nur  die  Vortheile  eines  solchen  natürlichen  Waffenplatzes. 

Dergleichen  Inseln  können  zum  Verbergen  der  Vorbereitungs- 
arbeiten in  der  Weise  ansgenützt  werden,  dass  die  Einschiffung  im 
Hauptarme  verdeckt  vor  sich  geht,  während  die  Ausschiffung  strom- 
abwärts der  Insel  am  jenseitigen  Ufer  erfolgt. 

Ebenso  ist  ein  gliederweiser  Brückenschlag  möglich,  welcher 
den  Vortheil  bietet,  dass  die  Brücke  in  der  denkbar  kürzesten  Zeit 
geschlossen  werden  kann.  Der  Hauptarm  wird  zum  Verbergen  der 
Glieder  und  der  übrigen  Vorbereitungsarbeiten  ansgenützt,  die  Bau- 
stelle stromabwärts  der  Insel  gewählt. 
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Die  am  eigenen  Ufer  einmündenden  Gewässer  können  günstig 
und  ungünstig  einwirken. 

Viele  Wasserlinien  sind  immer  ungünstig,  da  sie  die  Querver- 
bindung am  eigenen  Ufer  in  hohem  Grade  erschweren,  dagegen  bilden 
stärkere  Wasserlinien  in  der  für  den  Übergang  in  Frage  kommenden 
Flussstrecke  günstige  Abschnitte,  welche  das  Vorbrechen  des  Gegners 
am  eigenen  Ufer  behindern. 

Schiffbare  Nebenflüsse,  welche  günstig  am  eigenen  Ufer  ein- 
münden, das  heisst  so,  dass  man  den  Übergangspunkt  unter  denselben 
(stromabwärts)  wählen  kann,  sind  sehr  günstig.  Sowohl  die  Vorarbeiten 
für  die  Überschiffung,  als  auch  für  den  Brückenschlag  können  ver- 
deckt durchgeführt  werden.  Die  Überschiffungs-  und  Brückenglieder 
werden  in  diesem  Falle  nebeneinander  und  gleichzeitig  in  der  Art 
zusammengesetzt,  dass  die  Brückenglieder  die  stromaufwärtige  Seite 
einnehmen.  Zur  richtigen  Zeit  wird  hintereinander  ausgefahren,  die 
Überschiflüngs-Fahrzeuge  steuern  auf  das  jenseitige  Ufer,  die  aus- 
geschifften Truppen  setzen  sich  dort  fest,  und  nun  folgt  der  zweite 
Theil  der  Brückenglieder,  welche  den  Strom  schliessen.  Gewiss  ein 
überraschendes  und  schönes  Manöver,  zu  welchem  jedoch  sehr  viel 
Material  und  zahlreiche  Arbeitskräfte  nothwendig  sind. 

b)  Technische  Rücksichten  bei  der  Wahl  des  Übergangspunktes. 

Breite  des  Hindernisses. 

Die  Breite  des  Hindernisses  steht  für  eine  in  Betracht  kom- 
mende Flussstrecke  in  indirectem  Verhältnisse  zur  Stromgeschwin- 
digkeit und  zur  Stromtiefe  und  da  mittlere  Geschwindigkeit  (etwa  l-0 
bis  1*2 m)  und  mittlere  Tiefe  am  günstigsten  für  die  Überschiffung 
und  den  Brückenschlag  einwirken,  so  wird  auch  im  Allgemeinen 
die  normale  Breite  des  in  Frage  kommenden  Hindernisses  am  zweck- 
massigsten  sein.  Dies  gilt  namentlich  von  grösseren  Flüssen  und 
Strömen,  weil  der  grosse  Vortheil  einer  über  die  ganze  Flussbreite 
gleichmässig  vertheilten  Strömung  erreicht  wird,  welche  das  Bestimmen 
der  Brückenlinie  in  hohem  Grade  erleichtert.  Oft  wechselnde  Strom- 
geschwindigkeiten, wie  sie  auf  grösseren  Flüssen  wegen  verschie- 
dener Wassertiefe,  das  heisst  wegen  der  Bildung  von  überrieselten 
Schotterhaufen  Vorkommen,  sind  sehr  ungünstig  und  selbst  gefährlich, 
da  die  beladenen  Fahrzeuge  leicht  festsitzen  und  nur  mit  bedeutendem 
Zeit-  und  Kraftaufwand  flott  gemacht  werden  können. 

Bei  Gewässern  mit  geringer  Geschwindigkeit  werden  schmale 
Stellen  am  günstigsten  sein,  falls  nicht,  wie  bei  Torrenten,  der 
Charakter  der  Wassermasse  durch  Gussregen  binnen  kürzester  Zeit 
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sich  ändern  kann.  Die  Rücksicht  auf  die  Veränderlichkeit  der  Wasser- 
masse durch  Steigen  und  Sinken  darf  daher  niemals  ausser  Acht  ge- 
lassen werden. 


Einmündende  Gewässer. 

Wie  bereits  erwähnt,  sind,  gewisse  Bedingungen  vorausgesetzt, 
oberhalb  des  Übergangspunktes  einmündende  Gewässer  günstig,  doch 
können  sie  in  technischer  Beziehung  auch  sehr  nachtheilig  sein. 

Ein  plötzlicher  Gussregen  hat  auf  einen  grösseren  Fluss  nur 
sehr  geringe  Wirkung,  nicht  so  aber  auf  kleinere . Flüsse.  Diese 
schwellen  plötzlich  an,  reissen  Baumstämme,  Mühlen,  Überfuhren  etc. 
mit  sich,  bewirken  ein  plötzliches,  sozusagen  locales  Steigen  im 
Hauptstrome,  und  gefährden  durch  mitgerissene  Gegenstände  den 
Bestand  der  Brücke. 

Im  Jahre  1878  wurde  die  Brücke  über  die  Save  für  das  IV.  Corps 
etwa  ein  Kilometer  stromabwärts  der  Bosna-Miindung  geschlagen. 
Als  Augenzeuge  kann  ich  berichten,  dass  im  Monate  October  nach 
den  Regengüssen,  bei  Tag  und  bei  Nacht  aus  der  Bosna  herab- 
geschwemmte Baumstämme  und  Schiffmühlen  die  Brücke  gefährdeten 
und  hie  und  da  zerstörten.  So  hatte  eine  einzige  Schiffmühle  in  der 
Nacht  vom  31.  October  zum  1.  November  sieben  Felder,  das.  ist  etwa 
46m  der  Brückenbreite  weggerissen.  In  der  folgenden  Zeit  wurde 
auch  von  der  Save  ihr  Theil  beigetragen,  indem  bis  zum  6.  November 
mehrere  Hundert  grosser  Baumstämme,  26  verschiedene  Fahrzeuge, 
9 Schiffmühlen  und  21  Schotterbahnwagen  durch  die  Brücke  ge- 
trieben wurden,  bei  einer  Stromgeschwindigkeit  von  2'5m. 

Tnseln,  welche  nicht  der  Überschwemmung  ausgesetzt  sind, 
begünstigen  den  Brückenschlag,  falls  Communicationen  über  dieselben 
führen,  oder  leicht  herzustellen  sind,  dagegen  erschweren  sie  die 
Überschiffung.  Als  Grundsatz  kann  endlich  auch  gelten,  dass  zwei 
kleinere  Brücken  mit  weniger  Material  und  leichter  zu  bauen,  sowie 
in  ihrem  Bestände  zu  sichern  sind,  als  eine  grosse  Brücke. 

Höhe  und  Beschaffenheit  der  Ufer. 

Die  beiderseitigen  Ufer  sollen  womöglich  eine  gleiche,  nicht 
über  2m  reichende  Höhe  haben,  dabei  fest,  sanft  geböscht  und  trocken 
sein.  Felsige,  sumpfige,  sehr  flache  und  sandige  Ufer,  sowie  Bruch- 
Ufer  sind  ungünstig. 

Beide  Ufer  sollen  parallel  und  geradlinig  sein;  in  der  ganzen 
Strecke  der  Überschiffung  und  des  Brückenschlages  dürfen  weder 
Felsvorsprünge,  noch  Buhnen,  Sporen  etc.  Vorkommen. 
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Bei  Brücken  aus  aufgefundenem  Material  ist  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Ufer  in  erhöhtem  Grade  Kücksicht  zu  nehmen,  während  die 
Kriegsbrücken  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Construction  ziemlich 
unabhängig  sind.  Das  Kriegsbrücken-Material  erlaubt  nämlich  noch  bei 
bedeutenden  Uferhöhen  den  Brückenschlag,  ohne  dass  in  das  Ufer  eine 
eigene  Zufahrt  eingeschnitten  werden  müsste.  Das  Mittel  hiezu  bietet 
die  Stockwerks-Bock-  oder  Stockwerks-Pontonbrücke.  Mit  der  ersteren, 
Bock  auf  Bock,  kann  eine  Höhe  von  664w  über  dem  festen  Boden, 
mit  der  letzteren,  Bock  auf  Ponton  4'80m  über  dem  Wasserspiegel 
erreicht  werden. 

Beide  Brückcuarten  erfordern  jedoch  unverhältnismässig  viel 
Geräthe,  eine  sehr  sorgfältige  Ausführung,  bedingen  auch  nachtheilige 
Kämpen  für  die  Brücken-Ein-  und  Ausgänge,  und  sind  daher  immer 
als  ein  Nothmittel  zu  betrachten. 

Stromstrich  und  Stromgeschwindigkeit. 

Der  Stromstrich  soll  in  der  Mitte  des  Flussbettes  und  parallel 
zu  den  Ufern  sich  befinden,  dementsprechend  der  Fluss  geradlinige 
und  parallele  Ufer  besitzen,  sowie  Inseln,  Haufen  und  Strombauten 
jeder  Art  nicht  Vorkommen. 

Bei  grossen  und  bedeutenden  Strömen,  wenn  die  Brücke  über 
eine  Insel  geführt  wird,  ist  die  Theilung  des  Stromstriches  und  die 
meist  bedeutende  Gewalt  der  Strömung  zunächst  der  stromaufwärtigen 
Spitze  der  Insel,  zu  berücksichtigen.  Die  Brückenlinie  wird  besser 
mehr  gegen  den  stromabwärtigen  liand  der  Insel  verlegt,  da  sonst 
der  Einbau  der  Unterlagen  zunächst  der  Insel  sehr  schwierig  wird. 

Je  grösser  die  Stromgeschwindigkeit,  desto  schwieriger  ist  im 
Allgemeinen  der  Einbau  der  Zwischenunterlagen.  Stromgeschwindig- 
keiten unter  lm  können  jedoch  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  da 
der  geringste  „untere  Wind“  (gegen  den  Strom)  Überschiffung  und 
Brückenschlag  sehr  verzögern  kann. 

Die  Stromgeschwindigkeit  von  3 m in  der  Secunde 
wird  als  die  äusserste  Grenze  angesehen,  um  mit  den 
im  Felde  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  Brücken 
herzustellen.  Doch  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  Brücken 
selbst  bei  grösseren  Geschwindigkeiten  eingebaut  und  in  ihrem  Bestände 
erhalten  wurden,  doch  waren  dies  Ausnahmen,  die  nur  bei  besonders 
günstigem  Ankergrund  und  bei  einer  Menge  von  schweren  Ver- 
ankerungsmitteln möglich  waren. 

Der  Einbau  von  Böcken  hat  gleichfalls  seine  bestimmten  und 
dabei  enggezogenen  Grenzen  und  ist,  eine  günstige  Besehatlenheit  des 
Flussgrundes  vorausgesetzt,  die  Wassergeschwindigkeit  von  2'5>«  und 
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eine  Wassertiefe  von  2-6  bis  2'8 m als  die  äusserste  Grenze  für  deren 
Einbau  anzusehen.  Bei  weichem  Flussgrund,  rollendem  Schotter-  oder 
Triebsand  sollen  Böcke  bei  grosser  Geschwindigkeit  (über  Törn)  über- 
haupt nicht  eingebaut  werden,  da  sie  trotz  aller  Vorsicht  schon  beim 
Einbau  nach  stromabwärts  gedrängt  werden,  sich  senken  und  daher 
keine  sichore  Unterlage  bilden. 

Beschaffenheit  des  Flussgrundes. 

Solange  die  Hindernisbreite  so  klein  ist,  dass  keine  Zwischen- 
unterlagen eingebaut  werden,  ist  die  Beschaffenheit  des  Flussgrundes 
selbstverständlich  gegenstandslos,  beim  Einbau  von  Zwischenunterlagen 
jedoch  ist  der  Einfluss  des  Flussgrundes  oft  massgebend. 

Schotter  oder  grober  Sand  sind  am  günstigsten,  dagegen  Felsen- 
boden, namentlich  plattenartig  geschichtet,  sehr  ungünstig.  Sehr 
beweglicher  Schotter-  oder  Saudgrund  verändert  die  Wassertiefe,  ver- 
sandet bald  die  Verankerungsmittel  oder  wirkt  auskolkend  auf  Böcke, 
l’iloten  etc.;  ebenso  ist  sehr  weicher  und  schlammiger  Grund  für  Böcke 
ungünstig,  so  dass  gegen  das  zu  tiefe  Eindringen  besondere  Vorsichts- 
massregeln  nothwendig  werden. 

Einmündende  Gewässer. 

Des  ungünstigen  Einflusses  knapp  oberhalb  der  Brückenschlag- 
stelle einmündender  Gewässer  wurde  schon  gedacht. 

Selbstverständlich  entfallen  die  geschilderten,  ungünstigen  Ein- 
flüsse bei  der  Wahl  des  Übergangspunktes  oberhalb  einmündender 
Gewässer,  welche  unter  gewissen  Voraussetzungen  in  taktischer  Bezie- 
hung, sogar  dieselben  Vortheile  bieten  können,  wie  stromaufwärts 
der  Brückenstelle  einmündende  Gewässer.  So  wäre  ein  gliederweiser 
Einbau  gleichfalls  möglich,  falls  die  Glieder  im  Nebongewässer  zu- 
sammengesetzt und  durch  Dampfbarcassen  in  die  Brückenlinie 
geführt  würden. 

Münden  Nebengewässer  am  feindlichen  Ufer  ein,  so  sind  sie 
unterhalb  der  Brückenstelle  belanglos,  dagegen  oberhalb  einmün- 
dende sehr  gefährlich.  Einem  thätigen  und  energischen  Gegner  sind 
dadurch  Mittel  au  die  Hand  gegeben,  ungestört  alle  möglichen 
Zerstörungsmittel  gegen  den  Bestand  der  Brücke  in  Anwendung  zu 
bringen.  Es  muss  demnach  die  Brückenschlagstelle  so  tief  unter  die 
Mündung  des  Nebenflusses  verlegt  werden,  dass  es  den  aufgestellten 
Stromwachen  möglich  ist,  die  etwa  vom  Gegner  in  den  Fluss 
gebrachten  Brander  und  sonstigen  Zerstörungsfahrzeuge,  oder  durch 
Zufall  losgelöste  Mühlen  und  Überfuhren  etc.  noch  rechtzeitig  an  das 
Ufer  zu  führen  oder  unschädlich  zu  machen. 
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4.  Park-,  Material-  und  Arbeitsplatz  für  Kriegsbriicken. 

Bei  der  Wahl  eines  Übergangspunktes  kann  unter  dem  Ausdrucke 
Parkplatz  nur  jener  Kaum  verstanden  werden,  welchen  die  Brücken- 
Equipagen  bedürfen,  um  abgeladen  zu  werden,  Materialplatz  dagegen 
jener,  wo  das  abgeladene  Material  aufgeschlichtet  wird,  unter  Arbeits- 
platz oder  gesicherter  Arbeitsraum  schliesslich  die  ganze  Länge  der 
Flussstrecke,  welche  nothwendig  ist,  um  den  Einbau  der  Brücke  lind 
die  Überschiffung  ungehindert  durchzuführen,  wobei  die  Tiefe  des 
Arbeitsplatzes  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Materialplatz  deckt. 

Am  günstigsten  ist  der  Parkplatz  gelegen,  wenn  die  Brücken- 
wägen bis  auf  15  bis  20  Schritte  an  das  Hindernis  heranfahren 
können.  Es  fragt  sich  nur,  ob  im  Angesichte  des  Gegners  die  Mög- 
lichkeit vorliegt,  so  offen  die  eigenen  Absichten  zu  zeigen. 

Nur  besonders  günstige  Verhältnisse  werden  dieses  Vorgehen 
gestatten,  wie  beispielsweise  Deckungen  längs  des  Ufers,  die  nicht 
einmal  so  selten  sind.  So  würden  Inundationsdämme,  die  knapp  am 
Ufer  aufgeführt  sind,  vorzügliche  Dienste  leisten,  schmale  Gebüsch- 
oder Waldparzellen  mit  vorhandenen  Communicationen  und  schliesslich 
selbst  feste  Objecte,  wie  Gebäude  etc.,  mit  den  nöthigen  Öffnungen 
(Gassen)  gegen  das  Hindernis. 

Für  den  Brückenschlag  kann  es  ausnahmsweise  genügen,  dass 
die  Brückenwägen  aus  der  Marsch  - Colonne  senkrecht  auf  das 
Hindernis  gruppenweise,  ja  selbst  einzeln,  je  nach  den  Raumverhält- 
nissen Vorfahren  und  abgeladen  werden,  während  der  Rest  in  der 
Marsch-Coloune  bleibt,  und  successive  vorrückt.  Wenn  die  Raum  Ver- 
hältnisse auch  dieses  Manöver  nicht  gestatten,  so  werden  die  Brüekeu- 
wägen  längs  des  Hindernisses  in  Marsch-Colonne  aufgestellt.  Im  Noth- 
falle  müssen  die  Equipagen  so  nahe  als  möglich  an  das  Hindernis 
Vorfahren,  und  das  Brückenmaterial  an  die  Brückenschlagstelle  ge- 
tragen werden. 

Dann  ist  aber  grosser  Zeit-  und  Kraftaufwand  unvermeidlich, 
ja  das  Übertragen  des  Materials  kann  gerade  so  viel  Zeit  bean- 
spruchen, wie  das  Schlagen  der  Brücke  bei  vorbereitetem  Material. 

Als  Norm  muss  es  jedoch  gelten,  dass  das  gesammte  Material 
vor  Beginn  der  Überschiffung,  beziehungsweise  des  Brückenschlages 
abgeladen  und  geordnet  sein  muss.  Eine  Ausnahme  hievon  könnte  nur 
in  dem  Falle  eintreten,  wenn  die  Überschiffung  durch  ganz  andere 
Fahrzeuge  (nicht  durch  Pontons)  bewirkt  wird,  welche  entweder  an 
der  Einschiffungsstelle  ins  Wasser  geschafft  werden,  oder  aber  aus 
einem  Nebengewässer  ihre  erste  Fahrt  antreten. 

Was  die  Bestimmung  der  Grösse  des  gesicherten  Arbeits- 
raumes betrifft,  so  sind  zwei  Fälle  denkbar,  u.  z. : 
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a ) Überschiffung  und  Brückenschlag  folgen  sich 
hintereinander  und  finden  an  derselben  Stelle  statt. 

Die  geringste  Entfernung  der  Brückenlinie  von  den  beiden 
Ankerlinien  (Ober-  und  Unteranker)  beträgt  40  Schritte  (30m),  bei 
Zugrundelegung  von  lm  Wassertiefe  und  lm  Geschwindigkeit.  Diese 
Minimal-Entfernung  wächst  mit  der  grösseren  Wassertiefe  um  das 
dreifache  Mass  und  um  das  einfache  Mass  der  fallweisen  Wasser- 
geschwindigkeit. Darnach  beträgt  die  Maximal-Entfernung  u.  z. 
bei  8m  Tiefe  und  3m  Wassergeschwindigkeit  rund  80  Schritte. 

Dadurch  erhält  man  allein  für  die  Entfernung  der  Ober-  von 
der  Unterankerlinie  eine  Längenausdehnung  von  160  Schritten  oder 
noch  etwa  40  Schritte  hinzugerechnet,  d.  i.  jene  Entfernung,  welche 
ein  Oberanker-Ponton  noch  oberhalb  der  Ankerlinie  erreichen  muss, 
als  Grunddistanz  200  Schritte.  Damit  jedoch  ein  ausfahrender  Ponton 
die  Entfernung  von  40  Schritten  oberhalb  der  Ankerlinie  erreicht,  muss 
derselbe  um  so  höher  abstossen,  je  weiter  nach  jenseits  die  Unterlage 
liegt,  welche  der  ausfahrende  Ponton  bildet.  Demnach  glaube  ich 
diese  Entfernung  mit  Rücksicht  auf  den  letzten  jenseitigen  Ponton, 
mit  der  Breite  des  Hindernisses  annehmen  zu  sollen,  gewiss  ohne  einen 
bedeutenden  Fehler  zu  begehen. 

„Der  gesicherte  Arbeitsraum“  ist  demnach  gleich 
200  Schritte  mehr  der  Flussbreite.  Für  die  Überschiftung 
wird  dieser  so  berechnete  Arbeitsraum  auch  genügen. 

Die  taktische  Sicherung  durch  Infanterie-Schützenlinien 
muss  demnach  ausserhalb  dieses  Raumes  geschehen,  während  die. 
Artillerie  bei  entsprechenden  Positionen  darüber  feuern  könnte. 

b)  Überschiffung  und  Brückenschlag  finden  knapp 
nebeneinander,  oder  an  zwei  von  einander  entfernten 
Stellen  statt. 

Der  „gesicherteArbeitsraum“  ist  im  Allgemeinen  doppelt 
so  gross  als  im  ersten  Falle.  Sind  die  Arbeitsräume  getrennt,  so 
kommt  hiezu  das  Intervall,  in  welches  die  taktische  Sicherung  an- 
standslos verlegt  werden  kann.  Demnach  würde  man  in  diesem  Falle 
vier  taktische  Sicherungsgruppen  erhalten,  u.  z.  je  eine  stromauf- 
und  ab  des  Arbeitsraumes,  eine  im  Intervall,  und  schliesslich  die 
vierte,  welche  über  beide  Räume  hinwegfeuert. 

5.  Festsetzung  des  Übergangspunktes. 

Die  gegen  einen  Fluss  marschirenden  Colonnen  eines  Heeres- 
körpers (Marsch-Echiquier)  werden  durch  die  bekannte  Convergenz 
der  Marschlinien  in  der  Nähe  eines  Hindernisses  sich  gegenseitig 
nähern;  die  Resultirende  aus  allen  Colonnen  bezeichnet  die  Rich- 
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tung  des  Überganges,  basirt  auf  die  Anmarschverhältnisse.  Diese 
letzteren  werden  jedoch  dadurch  bestimmt,  dass  man  in  der  Continuitiit 
der  Operationen  am  wenigsten  gestört  wird,  und  auch  durch  den 
Gegner  am  wenigsten  beirrt  werden  kann. 

Die  persönliche  Recognoscirung  des  technischen  Leiters  an  der 
Seite  der  massgebenden  Persönlichkeiten,  wird  schliesslich  zur  Ent- 
scheidung führen,  und  den  Übergangspunkt,  sowie  den  Punkt  der 
Demonstration  endgiltig  feststellen. 

Das  strengste  Geheimnis  über  den  gewählten  Übergangs- 
punkt muss  allen  bei  der  Recognoscirung  Betheiligten  eingeschärl't 
werden,  und  wird  natürlich  umso  besser  gewahrt,  je  weniger  Personen 
eingeweiht  sind.  Der  Commandant,  .sein  Generalstabs-Chef  und  der 
technische  Leiter  sind  die  e i n z i g e n Personen,  welche  diese  Kenntnis 
benöthigen,  und  auch  Gewähr  bieten,  dass  Unberufene  bis  zur  eigent- 
lichen Durchführung  des  Überganges  im  Unklaren  bleiben. 

6.  Taktische  Massnahmen  für  die  Durchführung  der  Überschiffung. 
a ) Bereitstellen  der  Truppen,  welche  den  Übergang  durchführen. 

Am  Vortage  des  Überganges  werden  sämmtliche  zum  Übergange 
bestimmten  Truppen  derart  zu  dirigiren  sein,  dass  der  wirkliche  Über- 
gang der  einzelnen  Divisionen,  Corps,  sobald  die  Brücke  vollendet 
ist,  ununterbrochen  vor  sich  gehen  kann.  Die  Aufstellung  in 
Staffeln  je  nach  den  Verhältnissen,  entweder  beiderseits,  oder  nur  auf 
einer  Seite  des  gewählten  Übergangspunktes  so,  dass  die  Entfernungen 
der  einzelnen  Körper  der  Entwicklungszeit  des  vorhergehenden  Staffels 
entsprechen,  wird  mit  Anbruch  der  Dunkelheit  am  Vortage 
erreicht  sein  müssen. 

Jede  Colonne  hat  den  ihr  bestimmten  Zugang  zur  Brücke 
zu  recognosciren,  und  auf  allen  Abzweigungen  stehende  Posten  als 
Wegweiser  aufzustellen,  welche  mit  Signalmitteln  versehen  sein  müssen. 
Nach  dem  technischen  Unterricht  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe  sollen 
die  Zufahrten  zur  Übergangsstelle  bei  Tag  mit  hellblauen  Flaggen, 
während  der  Nacht  durch  blaue  Laternen  bezeichnet  werden. 

Es  kann  nicht  erreicht  werden,  dass  alle  Colonnen  bestehende 
Communicationen  zugewiesen  erhalten,  sondern  es  wird  in  vielen 
Fällen  der  Marsch  querfeldein  nothwendig  werden,  oder  höchstens 
auf  einem  schlecht  und  recht  ausgesteckten  Colonnenweg.  Dass  die 
Benützung  von  solchen  Communicationen  oft  bei  finsterer  Nacht 
besonderer  Vorkehrungen  bedarf,  ist  einleuchtend. 

In  allen  Biwaks  (von  Ortschaftslagern  kann  nur  bei  den  sehr 
entfernten  Staffeln  die  Rede  sein),  muss  Grabesstille  herrschen,  daher 
auch  Lagerfeuer  jeder  Art  zu  untersagen  sind. 
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Die  Tete-Division,  beziehungsweise  der  zur  Überschwung  be- 
stimmte Heereskörper,  welcher  jenseits  den  Eutwicklungsraum  sichert, 
und  die  directe  Deckung  des  Brückenschlages  möglich  macht,  wird, 
taktischen  und  technischen  Rücksichten  entsprechend,  in  Partien  zu 
theilen  sein,  welche  einem  Überschiffungsstaffel  gleichzu- 
halten sind. 

Im  Allgemeinen  sollte  die  Stärke  der  zu  überschiffenden  Truppen 
dem  vom  Gegner  zu  erwartenden  Widerstand  entsprechen  und  der 
jenseits  zu  deckende  Entwicklungsraum  eine  solche  Ausdehnung  be- 
sitzen, dass  der  Brückenschlag  mindestens  dem  feindlichen  Artillerie- 
feuer vollständig  entzogen  sei.  Leider  ist  der  zu  erwartende  Wider- 
stand kaum  vorher  sicher  zu  bestimmen.  Es  wird  daher  die  Grösse 
des  zu  sichernden  Entwickluugsraumes  und  der  leitende  Gedanke  mass- 
gebend sein,  eine  solche  Kraft  zu  übersetzen,  welche  durch  mehrere 
Stunden  einem  überlegenen  Angriff  Stand  halten  kann.  Ein  Corps 
wird  daher  eine  Brigade,  eine  Armee  aber  eine  Division  zu  über- 
schiffen haben.  Die  Beigabe  von  Cavallerie  (bei  grösseren  Körpern 
höchstens  zu  Ordonnanzdiensten)  ist  nicht  nothwendig,  und  würde 
nur  die  Überschiffung  verzögern ; die  Beigabe  von  Artillerie  empfiehlt 
sich  aber  nur  dann,  wenn  vom  diesseitigen  Ufer  eine  ausreichende 
Feuerwirkung  nicht  möglich  wäre,  was  bei  grossen  Hindernissen  in 
den  meisten  Fällen  zutrifft. 

Die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Überschiffungsstaffeln, 
beziehungsweise  die  Untertheilung  in  Partien,  wird  der  Grösse  der 
Überschiflüngs-Fahrzeuge  zu  entsprechen  haben,  und  thunlich  nach 
taktischen  Einheiten  zu  gliedern  sein. 

Die  ersten  Staffel  werden  aussbhliesslich  aus  Infanterie  bestehen, 
erst  die  letzten  Staffel  auch  Artillerie  enthalten;  jeder  Train  muss 
jedoch  unbedingt  zurückgelassen  werden. 

h)  Directe  Sicherung  des  Arbeitsraumes. 

Die  Sicherung  des  Überganges  ist  eine  zweifache,  u.  z.  erstens 
vom  diesseitigen  Ufer  durch  das  Infanterie-  und  Artilleriefeuer  und 
dann  von  der  Wasserlinie  selbst  aus,  durch  Monitors  oder  eigens  zu 
diesem  Zwecke  hergerichtete  Kanonenboote. 

Sobald  die  Breite  des  Hindernisses  die  Wirkung  des  Infanterie- 
fouers  noch  möglich  macht,  werden  stromauf-  und  abwärts  des  „ge- 
sicherten Arbeitsraumes“  dichte  Schützenlinien  postirt,  welche 
mit  möglichster  Stille  die  Uferränder  besetzen  und  sich  unbedingt 
so  lange  vollkommen  verdeckt  verhalten,  bis  der  Gegner  die  Auf- 
nahme des  Feuers  imperativ  aufzwingt. 

Diese  Schützenlinien  werden  aus  ganzen  Bataillonen  bestehen 
und  nur  minimale  Reserven  zurückhalten,  um  im  Falle  der  Noth- 
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wendigkeit  stellenweise  das  Feuer  verstärken  zu  können,  wobei  das 
Vierglieder-  und  Etagenfeuer  gegen  besonders  wichtige  Theile  des 
gegnerischen  Ufers  mit  Vortheil  zur  Anwendung  gelangen  könnte. 

Die  Herstellung  von  Schützengräben  und  anderer  Deckungen 
muss  meistens  entfallen,  will  man  nicht  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  auf  sich  lenken,  dagegen  müssen  natürliche  Deckungen  aus- 
geniitzt  werden. 

Vorliegende  Inseln  dienen  gleichfalls  zur  Etabliruug  dichter 
Feuerlinien,  entweder  kurz  vor  der  eigentlichen  Überschiffung,  oder  aber 
schon  im  Vorbereitungsstadium,  wo  mitunter  durch  Kampf  der  Besitz 
aller  vorliegenden  Inseln  erreicht  wird.  In  diesem  Falle  würden  je  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  die  Schützenlinien  am  eigenen  Ufer  entfallen. 

Die  Massenverwendung  der  Artillerie  ist  eines  der  Hauptmittel 
für  das  Gelingen  der  Flussübergänge  im  Angesichte  des  Gegners. 
Hat  man  das  diesseitige  Ufer  schon  durch  längere  Zeit  im  Besitz, 
so  werden  bald  da,  bald  dort  Batterien  postirt  sein,  welche  entweder 
gegnerische  Batterien  im  Schach  halten  oder  als  Demonstration  er- 
richtet wurden.  Diese,  sozusagen  stabilen  Batterien  sind  die- 
jenigen, welche  schon  seit  dem  Vorbereitungsstadium  mit  Hilfe  von 
Monitors,  Kanonenbooten  und  Torpedos  die  Bekämpfung  und  voll- 
ständige Lahmlegung  der  gegnerischen  Widerstandsmittel  zu  Wasser 
glücklich  zu  Ende  führen. 

Es  handelt  sich  aber  weiters  um  jene  Batterien,  welche  in  letztem 
Moment  überraschend  nächst  dem  gewählten  Übergangspunkt  wirken 
sollen.  Sämmtliche  Batterien,  eventuell  nur  die  Corps-Artillerie  eines 
oder  mehrerer  Corps,  werden  bei  Anbruch  der  Dunkelheit,  in  die 
vorher  recognoscirten  Aufstellungen  gezogen,  und  wenn  möglich  hinter 
flüchtigen  Deckungen  oder  sonst  günstigem  Terrain  verborgen  gehalten. 
Die  Artillerie-Positionen  werden  sich  am  günstigsten  rückwärts  oder 
auswärts  der  Infanterie-Feuerlinie  befinden,  von  wo  die  Ansammlungs- 
räume des  Gegners,  seine  günstigen  Artillerie-Positionen  und  schliess- 
lich alle  seine  Zugänge  zum  Übergangspunkt  concentrisch  und  über- 
legen unter  Feuer  genommen  werden  können.  Die  Recognoscirung 
durch  Artillerie-Officiere  bei  Tag  und  die  thunlichste  Vorbereitung 
für  den  Nachtschuss  werden  selbst  die  Verwendung  in  finsterer  Nacht 
noch  möglich  machen.  Grundsatz  muss  es  jedoch  wie  bei  den  Infan- 
terie-Feuerlinien bleiben,  das  Feuer  nicht  früher  zu  eröffnen  und  sich 
verborgen  zu  halten,  bis  nicht  gegnerische  Massregeln  das  Feuern 
dringend  erheischen. 

Bei  bedeutenden  Hindernissen,  wo  man  überhaupt  vorliegende 
Inseln  ausnützen  kann,  werden  diese  die  Artillerie  aufnehmen.  Selbst- 
verständlich kann  das  nur  in  Fällen  eintreten,  wo  man  eine  ent- 
sprechend lange  Vorbereitungszeit  zur  Verfügung  hat. 
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So  hatte  Napoleon  1809  vor  dem  zweiten  Übergange  über  die 
Donau,  auf  der  Lobau,  der  Tabor-Au-,  der  Durchschlag-Au-Insel  und 
am  rechten  Stromufer  109  Geschütze,  worunter  92  von  schwerem 
Kaliber  und  einige  Mörser  aufgestellt. 

Eigene  Monitors  können  in  der  Weise  ausgenützt  werden,  dass 
man  sie  stromauf  des  Übergangspunktes  postirt,  von  wo  sie  auf  vom 
Gegner  herabgelassene  Fahrzeuge  Jagd  machen,  oder  aber  dass  sie 
zunächst  den  Aussehiffungsstellen  die  directe  Bekämpfung  feindlicher 
Batterien  oder  feindlicher  Infanterie  zur  Aufgabe  erhalten. 

Hat  man  keine  Monitors  oder  Dampfbarcassen  zur  Hand,  so 
wäre  bei  bedeutenden  Hindernissen  die  Ausrüstung  von  Kanonenbooten 
zu  empfehlen.  Gut  gebaute  landesübliche  Fahrzeuge  lassen  sich  ganz 
gut  für  zwei  bis  drei  schwere  Geschütze  entsprechend  ausrüsten, 
ja  selbst  das  Kriegsbriicken-Material  würde  sich  zweckentsprechend 
zusammensetzen  lassen.  So  fuhren  am  4.  Juli  1809  dem  General 
Oudinot  acht  armirte  Fahrzeuge  voraus,  um  die  Überschiftung  von 
1.500  Mann  einzuleiten.  Diese  Fahrzeuge  waren  auch  nichts  anderes 
als  armirte  Donauplätten. 

Schliesslich  muss  die  directe  Sicherung  gegen  herabgelassene 
Zerstörungsmittel  durch  Stromwachen  bewirkt  werden;  dieselben 
gehören  zu  den  technischen  Massnahmen,  und  müssen  durch  taktische 
Hilfsmittel  (mobile  Batterien)  unterstützt  werden. 

Offenbar  ergibt  sich  aus  den  vorstehenden  Erwägungen  die 
Nothwendigkeit,  unsere  Donauflotille  zu  vermehren,  Pionnier-Officiere 
in  der  Anlage  von  Flussminen  und  in  der  Benützung  von  Torpedos  zu 
instruiren,  und  das  Pionnier-Regiment  mit  Dampfbarcassen  auszurüsten. 
(Alle  in  Dienst  gestellten  Schiffe  müssten  ihrer  Construction  nach,  den 
Transport  auf  der  Bahn  gestatten,  um  sie  auf  verschiedenen  Flüssen 
verwenden  zu  können.) 

Eine  Aushilfe  könnte  allerdings  die  Marine  bieten,  doch  ist 
jedenfalls  zu  bedenken,  dass  lliessende  Gewässer  der  See  nicht  gleich- 
gehalten werden  können,  und  dass  das  Befahren  von  Flüssen  geübt 
sein  will. 


c)  Verhalten  der  üherschifften  Trappen. 

Das  Verhalten  der  überschift'ten  Truppen  wird  im  Allgemeinen 
dem  Verhalten  einer  Vorhut  im  Rencontre-Gefecht  gleich  sein,  nur 
wird  es  sich  hier  darum  handeln,  sobald  als  möglich  einen  halbkreis- 
förmigen Terrain-Abschnitt  vor  der  Übergangsstelle  zu  besetzen 
und  festzuhalten. 

Jeder  überschiffte  Staffel  muss  präcise  seine  Aufgabe  erhalten, 
u.  z.  in  der  Weise,  dass  die  ersten  Staffel  die  Terrain-Gegenstände 
des  gewählten  Entwicklungsraumes  gerippartig  besetzen  und  sich 
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sogleich  technisch  verstärken,  dagegen  die  rückwärtigen  Staffeln 
als  Reserven  in  Action  treten. 

Die  technische  Verstärkung  und  Besetzung  eines  Reduits 
geht  mit  der  Sicherung  des  Entwicklungsraumes  Hand  in  Hand,  und 
bietet  die  einzige  Möglichkeit,  bei  Rückschlägen  die  verlorene  Position 
wieder  zu  gewinnen,  oder  aber  den  aufgezwungenen  Rückzug  möglich 
zu  machen. 

Die  Rührung  eines  hartnäckigen  Gefechtes  für  alle  Theile  ist 
selbstverständlich.  Trifft  die  überschiffte  Heeresabtheilung  jedoch  auf 
den  zum  Theil  vorbereiteten  Gegner,  und  muss  sie  den  Entwicklungs- 
raum erst  erkämpfen,  so  werden  die  Verhältnisse  sehr  schwierig.  Die 
Dunkelheit  benachtheiligt  beide  Gegner,  doch  kämpft  der  Angegriffene 
auf  bekanntem  Terrain,  seine  Aufgabe  wird  ihm  dadurch  wesentlich 
erleichtert. 

Der  erste  Staffel  oder  noch  besser,  die  Truppen  des  ersten 
Fahrzeuges,  welche  den  jenseitigen  Uferrand  erreichen,  erkämpfen 
sich  mit  dem  Bajonnett,  ein  festes  Object  zunächst  des  Ufers.  Die 
nachfolgenden  Abtheilungen  müssen  nachstürmen  und  den  Gegner 
von  allen  Seiten  anzugreifen  suchen.  Energische  Vorstösse,  womöglich 
ohne  Feuervorbereitung,  sollen  den  Gegner  zurückdrängen  und  zur 
Besetzung  der  nächstliegenden  Objecte  führen. 

Hat  man  diese  erreicht,  so  kann  man  dann  mit  kälterem  Blute 
zur  Erkämpfung  des  Entwicklungsraumes  schreiten,  sobald  eine  ziem- 
lich starke  Kraft  concentrirt  ist. 

Jedenfalls  müssen  die  überschifften  Truppen  angewiesen  sein, 
im  Rahmen  des  projectirten  Brückenkopfes  vorzuarbeiten, 
um  die  Stützpunkte  der  ganzen  Stellung  schon  bei  Beginn  des  Unter- 
nehmens in  Angriff  zu  nehmen. 

Ein  missglückter  Übergangsversuch  wird  immer  sehr  viele  Opfer 
kosten,  vielleicht  der  Rückzug  noch  am  glücklichsten  durchgeführt 
werden  können,  wenn  die  überschifften  Truppen  bis  zum  Einbruch 
der  Dunkelheit  am  feindlichen  Ufer  sich  zu  halten  vermögen. 


7.  Technische  Massnahmen.  Überschiffung  und  Brückenschlag 
mit  dem  Kriegsbriicken-Matevial. 

Damit  alle  für  einen  Übergang  noth  wendigen  technischen  Ver- 
richtungen im  Einklang  durchgeführt,  namentlich  Material  und  Kraft 
den  taktischen  Rücksichten  angepasst  werden,  soll  nach  dem  technischen 
Unterricht  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe,  die  einheitliche  Leitung  Der- 
jenige übernehmen,  welcher  durch  höheren  Auftrag  mit  der  Durch- 
führung des  Überganges  betraut  wurde.  Es  wird  dies  ein  höherer 
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Pionnier-Officier  sein,  welcher  in  dieser  Verwendung  „Leiter  der 
Übergangsarbeiten“  heisst. 

Derjenige  Unter-Commandant,  welchem  der  Bau  der  Brücke 
übertragen  wurde,  heisst  „Brück en-Commandant“.  Für  den 
Leiter  der  Überschiffung  ist  leider  keine  officielle  Bezeichnung  nor- 
mirt,  doch  der  Natur  der  Sache  nach  könnte  er  „Überschiffungs- 
Commandant“  heissen.  Der  „Leiter  der  Übergangsarbeiten“ 
untersteht  in  erster  Linie  dem  „Local-Commandanten“. 

Local- Commandant  ist  keine  armeebekannte  Bezeichnung, 
denn  keine  unserer  Vorschriften,  welche  den  Truppen  zur  Hand 
sind,  erwähnt  einer  solchen  Stellung.  In  den  „Anleitungen  für 
die  Verfassung  von  schriftlichen  Befehlen  und  Mel- 
dungen taktischen  und  operativen  Inhalts“  sind  jedoch 
genaue  Angaben  über  die  Aufgaben  des  Local-Commandanten  enthalten. 
Er  hat  vor  Allem  die  Hechte  und  Befugnisse  eines  Stations-Comman- 
danten,  muss  jedoch  auch  eine  Instruction  erhalten,  welche  seine 
Thätigkeit  regelt.  Während  des  Überganges  hat  er  die 
Durchführung  der  Disposition  zu  überwachen;  nach 
Beendigung  des  Überganges  treten  die  Pflichten  eines  Stations-C'om- 
mandanten  im  Rücken  der  Armee,  bei  besonderer  Berücksichtigung 
der  Brücken,  an  ihn  heran. 

Die  Überschiffung  und  der  Brückenschlag  können 
bezüglich  der  Zeit  entweder  nacheinander,  oder  gleichzeitig  durch- 
geführt  werden.  Der  erstere  Fall  ist  der  ungünstigere,  und  wird  durch 
Mangel  an  Material  oder  Arbeitskräfte  aufgezwnngen,  oder  aber  durch 
die  Möglichkeit  der  feindlichen  Einwirkung  bedingt. 

Wenn  jedoch  Material  und  Arbeitskräfte  genügend  vorhanden 
sind,  die  Breite  des  Hindernisses  eine  beträchtliche,  schliesslich  der 
ganze  Übergang  den  Charakter  der  Überraschung  tragen  soll,  so  tritt 
der  zweite  und  günstigere  Fall  ein.  Überschiffung  und  Brücken- 
schlag finden  gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig 
statt. 

Grundsätzlich  muss  angestrebt  werden,  Über- 
scbiffung  und  Brückenschlag  gleichzeitig  zu  beginnen, 
und  die  Überschiffung  während  der  ganzen  Zeit  des 
Brückenschlages  bis  zum  Brückenschluss  fortzusetzen. 
Der  dadurch  erreichte  Vortheil  ist  zu  auffällig,  um  weiterer  Er- 
örterungen zu  bedürfen. 

Wann  soll  und  wann  kann  aber  die  Überschiffung 
und  derBrückenschlag  durchgefiihrtwerden? 

Sehr  dichter  Nebel  oder  eine  finstere,  regnerische  Nacht  schliessen 
technische  Verrichtungen  im  grösseren  Style  vollkommen  aus,  und 
ebenso  ist  es  aus  taktischen  Rücksichten  nicht  möglich,  bei  hellem 
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Tage  einen  Übergang  zu  versuchen.  Demnach  muss  man  ein  Mittel- 
ding suchen,  welches  die  Überraschung  begünstigt,  den  Fortgang 
der  technischen  Arbeiten  jedoch  nicht  besonders  nachtheilig  beeinflusst. 

Fast  allgemein  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die  Überseliiffung 
und  der  Brückenschlag  bei  Nacht  stattfinden  sollen.  Wenn  auch  nicht 
zu  leugnen  ist,  dass  die  Kriegsgeschichte  viele  Beispiele  aufweist, 
wo  das  ganze  Unternehmen  im  Laufe  einer  Nacht  durchgeführt  wurde, 
so  muss  doch  andererseits  zugestanden  werden,  dass  die  Mehrzahl 
der  gelungenen  Übergänge  in  die  Morgendämmerung  fällt,  daher 
schon  aus  diesem  Grunde,  die  Morgendämmerung  von  der  Theorie 
zum  Ausgangspunkt  des  Unternehmens  festzusetzen  wäre. 

Bei  kleinen  Hindernissen  bis  zu  100m  Breite  wird  für  die  Vor- 
bereitung, d.  i.  zum  Abladen  und  Ordnen  des  Materials,  1 Stunde  und 
35  Minuten  gerechnet;  mit  dem  Herrichten  der  Fahrzeuge  zum  Über- 
schiffen erhöht  sich  dieser  Zeitraum  auf  2 Stunden.  Beginnt  man  mit 
dem  Abladen  bei  einbrechender  Dunkelheit,  etwa  8 Uhr  Abends  im 
Hochsommer,  so  ist  es  möglich,  dass  man  mit  dem  für  eine  schwere 
Kriegsbrücke  nothwendigen  Material  (3s/4  Equipagen)  in  weiteren 
4 Stunden  ein  Infanterie-Begiment  zu  drei  Bataillonen  überschifft, 
und  nach  weiteren  2 Stunden  die  Brücke  schliesst.  Da  nun  die  Vor- 
arbeiten und  die  Überseliiffung  6 Stunden  benöthigen,  so  ergibt  sich 
daraus  naturgemäss,  dass  der  Brückenschlag  vor  2 Uhr  Früh  nicht 
beginnen  kann,  und  das  wäre  eine  Zeit,  wo  im  Hochsommer  der  Tag 
schon  anzubrechen  beginnt. 

Mit  zunehmender  Grösse  des  Hindernisses  wird  daher  der 
Brückenschlag  auch  ohne  Absicht  immer  mehr  in  den  Morgen  hinein- 
fallen, und  schliesslich  die  Überschiffung  im  Morgengrauen,  der  darauf 
folgende  Brückenschlag  dagegen  am  hellen  Tage  beginnen.  Wollte 
man  daher  bei  kleinen  und  mittleren  Hindernissen  das  ganze  Unter- 
nehmen in  der  Nacht  durchführen,  so  müssten  die  Vorarbeiten  am 
hellen  Tage  noch  zum  Abschlüsse  gelangen,  gewiss  nur  ein  Vorgang, 
der  geeignet  ist,  den  Gegner  frühzeitig  aufmerksam  zu  machen.  Bei 
grösseren  Hindernissen  dagegen,  wo  die  Vorarbeiten  allein  6 bis 
8 Stunden  erfordern,  ist  es  überhaupt  nicht  möglich,  das  ganze  Unter- 
nehmen in  einer  Nacht  durchzuführen.  Man  wird  gezwungen  sein, 
zum  Theil  die  vorhergehende-  Nacht  zu  benützen,  am  Tage  sodann 
die  Arbeiten  einzustellen,  und  mit  einbrechender  Dunkelheit  das 
Unternehmen  wieder  fortzusetzen,  und  so  gelangt  man  unwillkürlich 
zum  Schlüsse,  dass  die  Überschiffung  erst  in  der  Morgendämmerung 
beginnen  könne. 

Das  wäre  die  natürliche  und  einfachste  Entwicklung  des  ganzen 
Unternehmens,  ohne  alle  vorhergegangenen  Erwägungen,  welche  der 
Krieg  mit  sieh  bringt  und  auch  instiuctiv  vorschreibt.  Gegen  einen 
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anderen  Vorgang  machen  sich  jedoch  auch  technische  und  taktische 
Bedenken  geltend. 

Erfahruugsgemäss  nimmt  das  Zeiterfordernis  für  technische 
Verrichtungen  je  nach  dem  Grade  der  Dunkelheit  um  25%  bis  50%, 
ja  sogar  um  100%  zu.  Ein  in  die  dunkle  Nacht  verlegter  Brücken- 
schlag würde  demnach  im  günstigen  Falle  bei  300m  Flussbreite, 
statt  4 Stunden,  volle  6 Stunden  Zeit  beanspruchen.  Bedenkt  man, 
dass  binnen  2 Stunden  über  eine  300m  lange  Brücke  etwa  eine 
lnfanterie-Truppen-Division  defiliren  kann,  durch  deren  Ausfall  viel- 
leicht die  Entscheidung  zu  unseren  Ungunsten  eintreten  könnte,  so  wird 
man  von  der  Idee  der  Nachtbrückenschläge  wohl  leicht  abkommen. 

Der  Einwurf,  dass  die  Brücke  der  absoluten  Zeit  nach  früher 
fertig  gestellt  sein  kann,  ist  nicht  stichhältig,  denn  je  früher  der 
Beginn  des  Unternehmens,  desto  früher  wird  der  Gegner  hievon 
benachrichtigt,  und  in  der  Zeit  vom  Erkennen  der  Arbeiten  durch 
den  Gegner  bis  zum  Übergange  wird  Tages-  und  Nachtarbeitszeit 
verglichen,  die  letztere  immer  ein  entsprechendes  Mehr  aufweisen, 
oder  mit  anderen  Worten,  es  werden  in  derselben  Arbeitszeit  weniger 
Truppen  den  Übergang  bewirken  können. 

Bei  bedeutenden  Hindernissen,  wo  bewaldete  Inseln  eine  Deckung 
bilden,  aus  einem  Nebenflüsse  heraus,  oder  schliesslich  bei  besonders 
günstigem  und  bedecktem  Ufer,  selbst  bei  kleinen  Hindernissen,  wird 
es  bei  entsprechender  Vorsicht  möglich  sein,  auch  am  Tage  die  Vor- 
arbeiten durchzuführen ; dies  darf  jedoch  nicht  verleiten,  die  eigent- 
lichen Übergangsarbeiten  gleich  folgen  zu  lassen,  und  dadurch  viel- 
leicht das  Gelingen  des  Unternehmens  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Napoleon  hat  seine  grossen  Übergänge  mit  Einbruch  der  Dunkel- 
heit begonnen  und  die  ganze  Nacht  hindurch  fortgesetzt,  so  über  den 
Njemen  bei  Kowno  1812,  wo  in  der  Zeit  von  10  Uhr  Nachts  bis 
zum  nächsten  Morgen  220.000  Mann  über  vier  Brücken  das  rechte 
Ufer  erreichten.  1809  begannen  die  grossen  Donau-Übergänge  gleich- 
falls mit  Einbruch  der  Dunkelheit. 

Unwillkürlich  muss  man  sich  fragen,  was  wohl  die  Ursache 
der  Wahl  dieses  Zeitpunktes  war,  denn  sonst  müssten  die  anscheinend 
theoretisch  richtig  angestellten,  vorhergegangenen  Betrachtungen  nicht 
zutreffen.  Soweit  aus  der  Kriegsgeschichte  geurtheilt  werden  darf, 
scheint  in  den  vorerwähnten  Fällen  zum  Theil  die  Unsicherheit 
über  die  Verhältnisse  beim  Gegner  die  Veranlassung  gegeben  zu 
haben,  hauptsächlich  jedoch  die  Absicht,  ein  bestimmtes  Ziel  mit 
Rücksicht  auf  eine  bevorstehende  Operation  zu  erreichen. 

Sö  will  Napoleon  vor  Kowno  die  Küssen  glauben  machen,  er 
sei  noch  nicht  am  Njemen  angelangt,  was  ihm  auch  gelingt.  Truppeu- 
und  Brücken-Equipagen  marschiren  um  8 Uhr  Abends  gegen  den 
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Njemen,  und  nach  einer  Überschiffung  von  300  Voltigeurs  beginnt 
der  Brückenschlag,  um  10  Uhr  Nachts  aber  der  Übergang  über 
4 Brücken.  Die  Bussen  wurden  vollständig  getäuscht  und  über- 
rumpelt. Hätte  Napoleon  Vorbereitungsarbeiten  vornehmen  lassen  und 
dadurch  die  Russen  alarmirt,  so  musste  er  auf  einen  Kampf  gefasst 
sein,  den  er  vermeiden  wollte,  um  die  russische  Armee  in  ihrer 
lockeren  Aufstellung  zu  erreichen  und  zu  durchbrechen.  Würde  Napoleon 
die  Tageszeit  oder  die  Morgendämmerung  gewählt  haben,  so  musste 
er  gleichfalls  darauf  rechnen,  mit  einigen,  wenn  auch  kleinen  Abthei- 
lungen in  Kampf  zu  gerathen,  jedenfalls  hätte  er  mit  der  ganzen 
Armee  erst  Abends  das  rechte  Ufer  erreicht,  und  daher  den  Vormarsch 
am  nächsten  Tag  erst  beginnen  können. 

Auf  diese  Weise  würden  die  Russen  mindestens  24  Stunden 
Vorsprung  gewonnen  haben,  um  ihre  Gegenmassregeln  zu  treffen, 
während  bei  dem  factisch  stattgehabten  Übergang  sie  nur  über 
12  Stunden  verfügen  konnten.  Die  Nothwendigkeit  des  Überganges 
in  der  Nacht  ist  dadurch  genügend  charakterisirt. 

Im  Jahre  1809  nach  der  Einnahme  von  Wien  will  Napoleon 
mit  seiner  Armee  früher  das  Marchfeld  erreichen,  als  Erzherzog  Karl. 
Die  Vorbereitungen  werden  fieberhaft  betrieben,  und  als  ein  Über- 
gangsversuch bei  Nussdorf  misslingt,  werden  die  Vorbereitungen  bei 
Kaiser-Ebersdorf  fortgesetzt  und  trotz  ungenügenden  Materials  be- 
ginnen die  Übergangsarbeiten  am  19.  Mai  Abends.  Dieser  Vorgang 
ist  gleichfalls  gerechtfertigt,  denn  um  jeden  Preis  muss  Napoleon 
am  rechten  Ufer  festen  Fuss  fassen,  bevor  die  österreichische  Armee 
sich  erholt  hat.  Die  ungenügenden  Vorbereitungen  haben  sich  jedoch 
bitter  gerächt,  und  erst  nach  24  Stunden  angestrengter  Arbeit  kann 
die  leichte  Cavallerie  Lassale’s  in  das  Marchfeld  debouchiren  — und 
das  Schlussresultat  — war  doch  eine  verlorene  Schlacht. 

Der  zweite  Übergang  in’s  Marchfeld  könnte  füglich  ganz  aus 
dem  Calcul  entfallen,  denn  die  Vorbereitungen  waren  so  grossartig, 
dass  es  in  technischer  Beziehung  gleichgiltig  war,  wann  die  Über- 
gangsarbeiten beginnen.  Jedenfalls  wusste  Napoleon,  dass  die  öster- 
reichische Armee  am  Tage  vorher  in  die  starke  Stellung  hinter  den 
Russbach  sich  zurückgezogen  hatte,  und  daher  die  Absicht,  die  ganze 
Armee  hinüberzuwerfen,  bevor  Erzherzog  Karl  nur  darauf  denken 
konnte,  den  Übergang  direct  zu  bekämpfen. 

Diese  Übergänge  sprechen  also  nicht  gegen  den  Brückenschlag 
im  Morgengrauen,  sondern  nur  dafür,  dass,  wenn  geplante  Operationen 
es  verlangen,  den  Übergang  in  der  Nacht  durchzuführen,  der  Beginn 
der  Übergangsarbeiten  mit  Einbruch  der  Dunkelheit 
festzu setzen  ist,  um  am  nächsten  Morgen  eine  ganze 
Armee  am  jenseitigen  Ufer  zu  versammeln. 
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Diesen  Erwägungen  nach  werden  normal  die  Vorbereitungsarbeiten 
am  Tage  vorher  oder  spätestens  bis  Mitternacht  vollendet  sein  müssen, 
u.  z. : das  Inswasserbringen  der  Fahrzeuge,  der  eventuelle  Bau  von 
Landungsbrücken  und  die  Herrichtung  der  Überschiffungsmittel,  sowie 
das  Ordnen  des  Materials  zum  Bau  der  Brücke. 

Die  Überschiffungs-Fahrzeuge  stehen  an  den  Einschiffungsstellen 
bereit,  die  Bemannung  befindet  sich  in  der  nächsten  Nähe,  ebenso 
jene  für  den  Brückenschlag;  die  zur  Überschiffung  bestimmten 
Truppen  sind  in  Partien  nach  Staffeln  und  nach  Fahrzeugen  getbeilt, 
zunächst  der  Einschiffungsstelle,  die  Sicherungstruppen  und  Strom- 
wachen in  ihren  Aufstellungen  und  schliesslich  die  zum  Übergehen 
über  die  Brücke  bestimmten  Truppen  in  der  Reihenfolge  des  Über- 
ganges entsprechend  gruppirt.  Das  wäre  die  Situation  um  Mitternacht, 
in  welcher  Alles  bis  knapp  vor  dem  Morgengrauen  unbeweglich  bleibt. 

Kurz  vor  dem  Morgengrauen,  im  Hochsommer  2 bis  3 Uhr 
Früh,  beginnt  die  Einschiffung  des  ersten  Staffeis,  das  Übersetzen 
desselben,  kurz  darauf  der  Brückenschlag  und  schliesslich  die  Fort- 
setzung der  Überschiffung  bis  zum  Brückenschluss. 

Das  wäre  die  regelrechte  Thätigkeit,  wie  sie  die  technischen 
und  taktischen  Rücksichten  verlangen. 

Eine  Modification  dieses  Verfahrens  kann  eintreten,  bei  kleinen 
Hindernissen,  wo  sozusagen  keine  Vorbereitung  möglich  ist,  da  sonst 
das  Unternehmen  unzweifelhaft  frühzeitig  verrathen  wird,  oder  wenn  zur 
Vorbereitung  einmündende  Nebengewässer  ausgenützt  werden  können. 

Im  ersteren  Falle  trifft  das  sogenannte  „Schlagen  von  den 
Wägen“  zu  und  ein  Überrumpeln  des  Gegners  — im  letzteren  da- 
gegen ist  die  Zeit  für  die  Vorbereitung  relativ  unbegrenzt. 

Was  die  Belichtung  der  Nacht  anbelangt,  so  wären  mondhelle 
Nächte  zu  vermeiden,  dagegen  sternenhelle  den  bewölkten  vorzuziehen. 
Nebel  in  jeder  Dichte  ist  immer  sehr  ungünstig  und  soll  womöglich 
vermieden  werden.  Der  hie  und  da  verbreiteten  Ansicht,  dass  dichte 
Nebel  zu  überraschenden  Brückenschlägen  die  Möglichkeit  gewähren, 
kann  nicht  zugestimmt  werden,  denn  die  Fortpflanzung  des  Schalles  auf 
Wasserflächen  und  bei  Nebel  ist  ganz  ausserordentlich,  ein  Schlagen 
einer  Brücke  dagegen,  ohne  dem  zu  Verrath  führenden  Geräusch  ganz 
ausgeschlossen,  abgesehen  davon,  dass  die  technische  Leistung  bei 
dichtem  Nebel  noch  mehr  beschränkt  wird,  als  in  finsterer  Nacht. 

8.  Technische  Durchführung  des  Überganges  mit  dem  Kriegs- 

brücken-Material. 

Der  technische  Unterricht  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe  be- 
stimmt, dass  das  Maximum  des  Brückentrains,  der  von  einer 
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Pionnier-Compagnie  bedient  werden  kann,  drei  Brücken-Equipagen 
oder  nach  Abschlag  des  Reserve-Materials  für  leichte  Kriegsbrückeu 
rund  130m  Brückenlänge  beträgt. 

Bei  voraussichtlich  längerem  Bestände  der  Kriegsbrücke,  dann 
wenn  überhaupt  das  Infanterie-Gedränge  als  Belastung  an- 
genommen und  schliesslich  eine  grössere  Stabilität  verlangt  wird, 
muss  eine  schwere  Kriegs  brücke  eingebaut  werden,  in  welchem 
Falle  drei  Equipagen  nach  Abschlag  des  Reserve-Materials  nur  83m 
Brückenlänge  entsprechen. 

Über  eine  Pionnier-Compagnie  wird  noch  für  Nebenarbeiten, 
als  Abgrabung  der  Ufer,  Eröffnung  oder  Instandsetzung  der  zur  Über- 
gangsstelle führenden  Communication,  Abladen  des  Materials  unter 
besonders  schwierigen  Verhältnissen  und  schliesslich  für  die  bei  jedem 
Übergange  nothwendigen  Befestigungs-Arbeiten  eine  Genie-Compagnie 
oder  ein  Äquivalent  an  Infanterie-,  beziehungsweise  Jäger-Pionnieren 
als  nothwendige  Arbeitskraft  hinzugerechnet  werden  müssen.  Für  die 
Überschiffung  mit  dem  Material  von  drei  Equipagen  wird  gleichfalls 
eine  Pionnier-Compagnie  nothwendig. 

Auf  Grund  dieser  Daten  und  der  Annahme,  dass  die  Überschiffung 
und  der  Brückenschlag  in  der  Zeit  nacheinander  folgen,  ist  daher  im 
ooncreten  Falle  die  nothwendige  Zahl  an  Equipagen  und  technischen 
Compagnien  darnach  zu  bestimmen,  dagegen  bei  Annahme  der  gleich- 
zeitigen Durchführung  das  doppelte  Material,  aber  auch  die  doppelte 
Zahl  Pionnier-Compagnien  zu  rechnen. 

o)  Übersohiffung. 

Die  für  die  Überschiffung  verwendeten  Fahrzeuge  können  ent- 
weder einfache  oder  gekoppelte  Pontons  sein,  oder  Übersehiffungs- 
glieder  mit  ganzer  oder  halber  Decke. 

Wenn  die  Strömung  nicht  zu  gross  ist,  so  werden  Infanterie- 
Abtheilungen  am  Besten  und  schnellstens  in  gekoppelten  Pontons  über- 
schifft. Überschiffungsglieder  gelangen  nur  dann  zur  Anwendung,  wenn 
ausser  Infanterie  auch  Artillerie  und  Cavallerie  zu  überschiffen  sind, 
u.  z.  bei  starker  Strömung  mit  halber  Decke;  bei  geringer  Strömung 
werden  dagegen  vortheilhaft  Glieder  mit  ganzer  Decke  verwendet, 
welche  unter  Änwendung  eigener  Schlepp-Pontons  bewegt  werden. 

Das  Zusammensetzen  der  Glieder  erfordert  jedoch  immer  eine 
längere  Vorbereitungszeit.  Die  einzelnen  Pontons  werden  aus  2 bis 
6 Theil-Pontons  zusammengesetzt,  und  es  fasst  jeder  einfache  Ponton- 
theil  10  Mann,  das  grösste  Überschiffungsglied  mit  sechstheiligen 
Pontons  300  Mann. 

Die  zur  Überschiffung  bestimmten  Fahrzeuge  stehen  für  Artil- 
lerie und  Cavallerie  an  eigens  gebauten  Landungsbrücken,  während 
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für  Infanterie  Stegpfosteu  genügen;  die  Überschiftungsmittel  sind  von 
stromaufwärts  angefangen  auf  sichtbar  angebrachten  Holztafeln  mit 
fortlaufenden  Nummern  bezeichnet,  auf  welchen  übrigens  auch  jene 
Truppenzahl  ersichtlich  gemacht  wird,  welche  auf  dem  betreffenden 
Fahrzeuge  zu  überschiften  ist.  Bei  finsterer  Nacht  werden  die  Landungs- 
stellen durch  Laternen  mit  färbigen  Gläsern  bezeichnet,  und  die  Art 
und  Weise  der  Bezeichnung  in  den  Dispositionen  zum  Ausdrucke 
gebracht.  Ausserdem  erhält  jedes  Fahrzeug  noch  eine  Laterne,  welche 
hauptsächlich  beim  Ein-  und  Ausschiffen  zu  benützen  ist,  sonst  aber 
im  Fahrzeug  verborgen  gehalten  wird. 

Bei  Massen-Überschiffungen  wird  es  von  Vortheil  sein,  sämmt- 
liche  Überschiff'ungs-Fahrzeuge  in  mehrere  Partien  zu  theilen  und 
auch  an  verschiedenen  Punkten  gleichzeitig  zu  überschiffen,  wobei 
die  Fahrzeuge  jeder  Gruppe  wieder  in  Partien  (Staffel)  getheilt  werden. 

Der  Commandant  jener  Truppen,  welche  überschifft  werdeu, 
erhält  vom  Überschiffungs-Commandanten  die  „Eintheilung  der 
Truppen  aufdenÜberschiffungsmitteln“,  um  die  Einthei- 
lung nach  Überschiffungsstaffeln,  und  in  diesen  nach  Partien,  den 
zugewiesenen  Fahrzeugen  entsprechend  zu  treffen.  „Die  Eintheilung  der 
Truppen  auf  den  einzelnen  Überschiffungsmitteln“  bezüglich  der  Reihen- 
folge, kann  jedoch  nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Commandanten  der 
zu  überschiffenden  Truppen  getroffen  werden,  da  hier  taktische  Rück- 
sichten massgebend  sind. 

Unter  Überschiffungsstaffel  ist  nicht  nur  jene  Zahl  Fahrzeuge 
und  Truppen  zu  verstehen,  welche  mit  allen  vorhandenen  Fahr- 
zeugen von  einem  Punkt  gleichzeitig  überschifft  werden,  sondern 
auch  Theile  der  Überschiffungs-Fahrzeuge  sammt  den  Truppen,  wenn 
bei  beschränkten  Überschiffungspunkten  die  ganze  Zahl  der  Fahrzeuge 
von  einem  Punkt  partienweise  die  Überschiffung  vollführt.  Dem- 
nach bildet  jede  gleichzeitige  Fahrt  einen  „Staffel“,  gleich- 
viel ob  alle  Fahrzeuge,  oder  nur  eine  gewisse  beschränkte  Zahl  die 
einzelnen  Fahrten  gleichzeitig  durchführen.  Insbesondere  nennt  der 
technische  Unterricht  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe  die  letztere  Über- 
schiftungsart, das  „Staffel weise  Überschiffen“. 

Die  abgetheilten  Partien  (der  Truppen)  werden  durch  Pionniere 
zu  den  Überschiffungsmitteln  geführt,  worauf  sofort  die  Einschiffung 
nach  den  Bestimmungen  des  Dienst-Reglements  zweiter  Theil  beginnt. 

Um  alle  Reibungen  zu  vermeiden,  Ruhe  und  Ord- 
nung aufrecht  zu  erhalten,  ist  allen  Anordnungen  und 
Vorstellungen  der  Pionnier-Officiere  unbedingt  Folge 
zu  leisten. 

Während  der  Fahrt  soll  grundsätzlich  aus  den  Fahrzeugen  nicht 
gefeuert  werden,  unbedingt  müssen  jedoch  hiezu  besondere  An- 
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Ordnungen  ergehen.  Findet  die  Überschiffung  auf  einzelnen  oder  ge- 
koppelten Pontons  statt,  so  kann  die  zum  Feuern  bestimmte  Mannschaft 
hockend  die  Gewehre  über  die  Bordwände  legen  und  so  eventuell 
feuern.  Bei  Überschiffungsgliedern  wird  aber  nur  die  auf  den  Bän- 
dern ktehende  Mannschaft  feuern  können.  Unter  allen  Verhältnissen 
muss  jedoch  darauf  gedrungen  werden,  dass  die  Kuderer  in  ihren 
Verrichtungen  nicht  gestört  werden,  was  aber  ganz  unmöglich 
scheint,  sobald  die  Mannschaft  durch  das  Schiessen  in  einen  gewissen 
Grad  von  Aufregung  und  Unruhe  versetzt  wird.  Das  Schiessen  wäre 
daher  womöglich  zu  vermeiden,  da  es  nur  die  Fahrt  beirren  und  ver- 
zögern kann  und  damit  nur  das  Gegentheil  vom  gewünschten  Erfolg 
erzielt. 

Sollte  der  Gegner  die  Überschiffung  so  früh  entdeckt  haben, 
dass  er  die  Fahrzeuge  unter  Feuer  nimmt,  so  wird  es  eine  der  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  Officiere  sein,  mit  den  allerstrengsten  Mitteln 
Buhe  auf  den  Fahrzeugen  zu  erhalten.  Für  eventuelle  Beschädigungen 
sind  die  einzelnen  Fahrzeuge  ausgerüstet,  und  es  wird  in  den  sel- 
tensten Fällen  ein  Fahrzeug  zum  Sinken  gebracht  werden,  so  lange 
Buhe  herrscht,  im  Gegenfalle  jedoch  ist  jedes  Fahrzeug  in  wenigen 
Augenblicken  verloren. 

Die  Ausschiffung  erfolgt  ähnlich  wie  die  Einschiffung.  Die  Fahr- 
zeuge des  ersten  Staffeis  bleiben  zur  eventuellen  Aufnahme  bei  plötzlichen 
Biickschlägen  so  lange  am  anderen  Ufer  stehen,  bis  der  nächste  Staffel 
anlangt  und  alle  Truppen  jenseits  sich  festgesetzt  haben.  Die  tele- 
phonische Verbindung  der  beiden  Ufer  soll  zwischen  dem  Leiter  der 
Einschiffung  und  Ausschiffung  nach  der  ersten  Fahrt  hergestellt  sein, 
da  dadurch  allein  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  etwa  nothwendig  wer- 
dende Änderungen  rechtzeitig  zu  veranlassen.  Findet  die  Überschiffung 
mit  allen  Fahrzeugen  gleichzeitig  statt,  wodurch  doch  die  Festsetzung 
am  Frühesten  gewährleistet  wird,  so  kann  nur  eine  beschränkte  Zahl 
von  Fahrzeugen  vorübergehend  jenseits  belassen  werden. 

Die  einzelnen  Fahrten  folgen  nacheinander  selbstverständlich  so 
rasch  als  möglich,  und  entweder  bis  nur  eine  gewisse  Zahl  von  Truppen 
überschifft  wurde,  worauf  dann  der  Brückenschlag  beginnt,  oder  aber 
unbeschränkt  während  der  ganzen  Dauer  des  Brückenschlages  und 
auch  über  diesen  hinaus. 

Taktisch  günstig  kann  nur  der  letztere  Fall  sein,  da  man 
doch  niemals  zeitlich  genug  mit  der  ganzen  Kraft  das  feind- 
liche Ufer  erreichen  kann. 


b)  Brückenschlag. 

Der  Leiter  der  Übergangsarbeiten  trägt  die  volle 
u n d ausschliessliche  Verantwortung  sowohl  für  die  richtige 
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Durchführung  der  Übersehiffung,  als  auch  für  den  Brückenschlag.  Nur 
wenn  Änderungen  in  Folge  höherer  Weisungen  und  trotz  gegen- 
teiliger Vorstellungen  des  Leiters  der  Übergangsarbeiten 
getroffen  werden,  wird  dieser  von  der  Verantwortung  entlastet. 

Um  den  Fortgang  der  Arbeiten  nicht  zu  stören,  hat  der  höchste 
Truppen-Commandant  oder  der  Local-Commandant  die  Anordnung  zu 
treffen,  dass  Niemand  im  Arbeitsbereich  sich  aufhalten  und  über- 
haupt Niemand  die  Brücke  betreten  dürfe,  bevor  der  Leiter  der 
Übergangsarbeiten  meldet,  dass  die  Brücke  für  den  Übergang 
bereit  ist. 

Für  den  Übergang  über  Feldbrücken  sind  die  Bestimmungen  des 
Dienstreglements,  zweiter  Theil,  Punkt  80  und  81.  massgebend.  Hier 
sei  nur  erwähnt,  dass  der  Leiterder  Übergangsarbeiten  während 
der  ganzen  Zeit  des  Überganges  an  der  Seite  des  Truppen-Comman- 
danten  (Local-Commandauten)  zu  bleiben  hat,  um  alle  für  den  unge- 
störten Fortgang  des  Überganges  nöthig  scheinenden  Verfügungen 
anzuregen. 

Was  die  Ausnützung  des  Materials  für  den  Brückenschlag  an- 
belangt, so  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  unter  gewissen  Verhält- 
nissen die  schwere  Kriegsbrücke  angewendet  werden  muss. 
Für  grosse  Hindernisse.kann  diese  Brückenform  immer  als  Norm  gelten. 

Hat  man  jedoch  zu  wenig  Material,  namentlich  wenige  Pontons,  so 
müsste  mindestens  jede  dritte  oder  vierte  Unterlage  aus  einem  drei- 
teiligen Ponton  bestehen,  um  die  so  notwendige  grössere  Stabilität 
der  Brücke  zu  erreichen.  Erreicht  jedoch  die  Wassergeschwindigkeit 
2‘5l)  bis  3-20»t  in  der  Secunde,  so  ist  durch  den  technischen  Unter- 
richt normirt,  dass  jede  schwimmende  Unterlage,  mit  Ausnahne  der 
zwei  oder  drei  zunächst  des  Ufers  befindlichen,  aus  dreiteiligen 
Pontons  bestehen  müsse.  Die  Geschwindigkeit  von  3‘20w  ist  als  die 
äusserste  Grenze  für  die  Möglichkeit  des  Erhaltens  von  Ponton-Brücken 
anzusehen,  wobei  schon  abnorme  Verankerungsmittel  zu  benützen 
sein  werden. 

Jede  Brücke  über  ein  fliessendes  Gewässer  muss  einen  oder 
mehrere  Durchlässe  erhalten,  wenngleich  die  Schiffahrt  eingestellt 
wurde,  denn  die  Durchlässe  dienen  auch  dazu,  zufällig  herabschwim- 
mende, oder  absichtlich  gegen  die  Brücke  zur  Zerstörung  abgelassene 
Fahrzeuge  passiren  zu  lassen,  und  werden  demnach  im  Stromstrich 
eingebaut.  Zweckmässig  wird  es  jedenfalls  sein,  zunächst  des  einen 
oder  des  anderen  Ufers,  noch  einen  zweiten  Durchlass  einzubauen,  welcher 
dann  bei  nicht  ganz  ausgesprochenem  Stromstrich  oder  bei  widrigen 
Winden  zum  „Durchhängen“  der  von  oben  kommenden  Fahrzeuge 
ausgenützt  wird,  während  derselbe  bei  Aufrechthaltung  der  Gegeufahrt 
oder  der  Kettenschifffährt  unbedingt  eingebaut  werden  muss. 
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Die  normale  grösste  Durchlassöffnung,  mit  zwei  Ganzgliedern 
aus  je  zwei  Brückenfeldern  bestehend,  beträgt  3534m,  doch  kann  bei 
abnormalem  Einbau  selbst  eine  Öffnung  von  54‘36m  erzielt  werden. 

Grundsätzlich  werden  so  viele  Brücken  geschlagen,  als  überhaupt 
Material  und  Kraft  vorhanden  ist.  Die  Entfernung  der  einzelnen 
Brücken  von  einander  muss  mindestens  der  1 '/.fachen  Flussbreite 
entsprechen,  bei  grossen  Hindernissen  noch  grösser  sein,  daher  bei 
mehreren  Brücken  der  zu  sichernde  Arbeitsraum  bedeutend  sich 
vergrössert. 

Obwohl  die  normale  Kriegsbrücke  die  gedrängte  Infanterie- 
Colonne  mit  sechs  Mann  Breite  zu  tragen  vermag,  so  wird  bei  Nacht- 
zeit immer  die  „Doppelreihe“  als  normale  Übergangsart  ange- 
nommen werden  müssen. 

Für  grössere  Breiten  eignen  sich  nur  Brücken  mit  doppelten 
und  dreifachen  Bahnen.  Ihre  Anwendung  ist  jedoch  beschränkt, 
da  sie  bei  Wellenschlag  zu  steif  sind  und  leicht  zerrissen  werden 
könnten.  Nur  dort,  wo  die  Brückenherstellung  ausschliesslich  an  einer 
Stelle  möglich,  die  Wassergeschwindigkeit  normal  ist,  dagegen 
untere  Winde  nicht  zu  gewärtigen  sind,  wird  man  zu  Brücken  mit 
mehrfachen  Bahnen  greifen,  da  zwei  oder  drei  Brücken  neben  einander 
immer  bessere  Dienste  leisten. 

Endlich  wäre  noch  einer  Art  des  Brückenschlages,  das  ist  des 
„E inschwenken s“  der  Brücken  zu  gedenken.  Der  technische  Unter- 
richt für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe  kennt  nur  das  „Abschwenken 
von  Normalbrücken,  wobei  unter  günstigen  Flussverhältnissen 
einzelne  Theile  oder  eine  ganze  Bock-  oder  Pontonbrücke  mit  Hilfe 
einer  complicirteu  Seilmanipulation  abgeschwenkt  werden  kann.  Diese 
Art  des  Abbrechens  von  Kriegsbrücken  soll  nur  dann  angewendet 
werden,  wenn  eine  Brücke  schnell  geborgen  werden  muss. 

Das  Einschwenken  von  ganzen  Brücken  oder  Brückentheilen  ist 
(abgesehen  von  Flossstegen)  bei  uns  nicht  normirt,  und  mir  nur  aus  dem 
zweiten  Übergang  Napoleons  im  Jahre  1809  über  den  Stadlauer-Arm  der 
Donau  bekannt.  Die  Geschichte  des  k.  k.  Pionnier-Regiments 
von  Hauptmann  Wilhelm  Br  inner,  sagt  über  die  Construction  dieser 
Brücke  Folgendes: 

„Die  Brücke  hatte  eine  Länge  von  163m  mit  14  österreichischen 
Pontons  als  Unterlagen  und  war  aus  vier  Theilen  zusammengesetzt, 
welche  kettenartig  durch  Seile  derart  mit  einander  verbunden  waren, 
dass  die  Brücke  den  Krümmungen  des  Canales  (aus  dem  heraus  sie  in 
den  Stadlauer-Arm  geführt  wurde)  folgen  konnte.  Da  dieselbe  nur  für 
Infanterie  dienen  sollte,  erhielt  sie  nur  drei  Balken  und  nur  2 '2m 
Bahnbreite. 
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„Napoleon  legte  grosses  Gewicht  auf  die  Functionirung  dieser 
Brücke,  daher  beobachtete  man  bei  Construction  derselben  die  grösste 
Vorsicht.  Die  Pontons  waren  durch  Schaarseile  und  durch  Kreuz- 
drittel verbunden,  die  Balken  auf  die  Borde  festgeklammert  und 
ausserdem  mit  Schraubenbolzen  aneinander  befestigt.  Um  das  zeit- 
raubende Legen  der  Landschwellen  zu  vermeiden,  waren  die  Balken  der 
Landfelder  in  einen  starken  Stirnbalken  eingezapft,  der  demnach  die 
Stelle  der  Landschwelle  vertrat.“ 

Diese  Brücke  wurde  in  der  Nacht  in  zehn  Minuten  ein- 
gebaut, gewiss  eine  respectable  Leistung  für  l(53m  Brückenlänge, 
während  die  anderen  damals  gebauten  Brücken  sehr  viel  Zeit  in  An- 
spruch nahmen. 

Unser  Kriegsbrücken  - Material  wird  zweifellos  ein  ähnliches 
Einschwenken  von  Brücken  gestatten,  doch  müssen  immer  besondere 
Flussverhältnisse  begünstigend  einwirken,  vor  Allem  eine  unbedeutende 
und  gleichmässige  Strömung,  sowie  eine  verhältnismässig  geringe 
Breite  des  Hindernisses. 

Schliesslich  will  ich  zur  Bekämpfung  des  bekannten  Bonmot: 
„doch  der  grössteTheil  des  Corps,  zog  die  alte  Brücke 
vor“,  noch  Einiges  an  führen. 

Die  Brücken  werden  im  Allgemeinen  durch  eine  gleichmässig 
vertheilte  Belastung  (Colonnenlast)  am  meisten  in  Anspruch 
genommen,  nach  welcher  die  Stärke  des  tragenden  Materials  mit 
einem  gewissen  Sicherheitscoefficienten  berechnet  wurde.  So  kann  die 
leichte  Kriegsbrücke  die  gedrängte  Infanterie-Colon  ne 
mit  sechs  Mann  Breite  als  grösste  Belastung  tragen,  wogegen  die 
schwere  Kriegsbrücke  das  Infanterie-Gedränge,  das  ist 
475 kg  auf  das  m*  Brücke  aushalten  muss. 

Die  schwere  Kriegsbrücke  bietet  demnach  eine  absolute  Sicher- 
heit selbst  bei  fluchtartigen  Rückzügen,  zumal  eine  Überbelastung 
wegen  des  nur  aus  einem  Aukerseil  bestehenden  Geländers  nicht  ein- 
treten  kann,  da  uaturgeinäss  Alles  was  auf  der  Brücke  nicht  Platz 
findet,  an  den  Längenseiten  hinausgedrängt  wird. 

Die  hier  erwähnten  theoretischen  Berechnungen  begegnen  jedoch 
auf  vielen  Seiten  einem  gewissen  Misstrauen,  und  so  glaube  ich  an 
die  Noth wendigkeit,  auch  die  Erfahrung  sprechen  zu  lassen,  welche 
unseren  Kriegsbrücken  sowohl  bezüglich  der  Dauerhaftigkeit  des 
Materials  als  auch  betreft'  der  möglichen  Belastung  das  schönste  und 
beste  Zeugnis  ausstcllt. 

So  stand  nach  Brinner's  Geschichte  des  k.  k.  Pionnier-Regi- 
ments,  im  Jahre  1878  in  Brod  die  Kriegsbrücke  durch  volle  drei 
Monate  in  ununterbrochener  Benützung,  und  wurde  während  der  Zeit 

Organ  «ler  Milit.-wlanunjuriiaftl.  Vt-rHur.  XXXIX.  Band.  1889.  18 


Digitized  by  Google 


224 


O a j. 


ihres  Bestandes  überschritten:  von  beiläufig  80.000  Mann  Infanterie, 
13.000  Pferden  und  3.000  Stück  Schlachtvieh,  ferner  von  75.900  zwei- 
und  dreispännigen,  dann  von  2.819  vier-  und  sechsspännigen  Fuhrwerken. 
Die  Form  der  Brücke  war  jene  der  normalen  Kriegsbrücke,  jede  dritte 
schwimmende  Unterlage  ein  dreitheiliger  Ponton.  Nicht  zur  Ver- 
stärkung des  Tragvermögens,  sondern  ausschliesslich  um 
den  in  abnormer  Weise  in  Anspruch  genommenen  Pfostenbelag  theil- 
weise  zu  entlasten,  waren  sechs  Balken  eingelegt  worden.  Vom  ganzen 
Material  mussten  nur  die  Pfosten  in  der  Zeit  von  drei  Monaten 
zweimal  erneuert  werden. 

Zu  dieser  ausserordentlichen  Leistung  bemerkt  Hauptmann  Brinner : 
„Die  Leistungen  des  k.  k.  Kriegs!) riicken-Materials  in 
der  Brücke  bei  Brod  können  demnach  jeden  Pionnier- 
Officier  nur  mit  grosser  Genugthuung  erfüllen  und  es 
werden  dieselben  erneu ertdazu beitragen,  das  Vertrauen 
der  Armeein  ihr  Kriegsbrückeu-Material  zu  festigen.“ 

c)  Strom  wachen  (Fluss  wachen). 

Diese  bezwecken  die  Sicherung  des  Überganges  in  bantech- 
nischer Beziehung  sowohl  gegen  Unternehmungen  des  Gegners,  als 
auch  gegen  zufällige  Beschädigungen  der  Brücke;  die  Stromwachen 
werden  durch  die  Pionnier-Truppe  beigestellt.  Ausser  diesen  Strom- 
wachen müssen  noch  alle  jene  Massnahmen  hieher  gezählt  werden, 
welche  in  taktischer  Hinsicht  sowohl  gegen  feindliche  Unternehmungen 
vom  Lande  her,  als  auch  zu  Wasser  zu  treffen  sind. 

Der  Commandant,  welchem  die  Sicherung  der  Übergangsarbeiten 
obliegt  (Loeal-Commaudant),  wird  nur  im  Einvernehmen  mit  dem 
Leiter  der  Übergangsarbeiten  die  noth wendigen  Verfügungen  treffen 
können.  Die  Verstärkung  der  aufgestellten  Stromwachen  durch  schwache 
Infanterie-Detachements,  in  vielen  Fällen  selbst  die  Beigabe  von  ein- 
zelnen Geschützen,  wird  das  beste  Mittel  sein,  um  feindlicherseits 
angewendete  Zerstörungsmittel  zu  bekämpfen. 

Vorhandene  Monitors,  oder  noch  besser  leicht  bewegliche,  kleine 
Dampfschiffe  (Bareassen),  welche  mit  einzelnen  Geschützen  oder 
Mitrailleusen  zu  armiren  sind,  werden  dem  Leiter  der  Übergangs- 
arbeiten zur  Verfügung  zu  stellen  sein. 

Was  die  Verwendung  von  armirten  Fahrzeugen  betrifft,  ist  die 
Disposition  Napoleon’s  vom  2.  Juli  1809')  sehr  lehrreich,  welche 
Folgendes  darüber  sagt:  » 

„Zwei  mit  Geschützen  armirte  Kriegsfahrzeuge  sind  nächst 
Stadelau  am  linken  Stromufer  zu  stationiren,  theils  um  den  Feind 
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zu  beunruhigen,  theils  um  anzuzeigen,  was  sie  von  den  feindlichen 
Unternehmungen  gegen  die  Brücke  oder  gegen  jeden  anderen  Punkt 
des  rechten  Ufers  in  Erfahrung  bringen,  theils  endlich  um  die  vom 
Feinde  abgesendeten  Brander  aufzufangen.  Zwei  andere  armirte  Fahr- 
zeuge sind  zwischen  Aspern  und  unserer  Brücke  in  der  Mühlau  zu 
placiren,  um  die  auf  den  Inseln  befindlichen  Truppen  des  Feindes 
zu  beunruhigen,  und  seine  Bewegungen  zu  beobachten.  Die  übrigen 
armirten  Fahrzeuge  haben  sich  gegen  den  rechten  Flügel  unserer 
Armee  zu  halten,  und  diesen  die  Landung  zu  erleichtern.“ 

Ganz  besonders  ist  auch  auf  Inseln,  einmündende  Gewässer 
und  auf  unübersichtliche  Uferpartien  das  Augenmerk  zu  richten  und 
sind  daher  in  der  Nähe  dieser  Objecte  unbedingt  Stromwachen  auf- 
zustellen. 

Alle  Stromwachen  unterstehen  bezüglich  der  technischen  Ver- 
wendung dem  Pionnier-Officier,  welcher  zum  Commandanten  der 
Stromwachen  bestimmt  wurde. 

Eine  bestimmte  Entfernung  der  am  meisten  stromaufwärts 
befindlichen  Stromwache  von  der  Brücke  lässt  sich  in  Zahlen  nicht 
angeben,  doch  soll  der  Brücken-Commandant  im  Stande  sein,  von  der 
Zeit  dass  das  Aviso  das  Herabschwimmen  eines  Gegenstandes  meldet 
bis  zu  dessen  eventuellem  Eintreffen  vor  der  Brücke,  alle  nothwendigen 
Sicherungsmassregeln  treffen  zu  können.  Die  Verbindung  des  Com- 
mandanten der  Stromwache  mit  dem  Brücken-Commandanten  durch 
eine  Telephonlinie  wird  sich  unter  allen  Verhältnissen  empfehlen. 

Selbstverständlich  erfolgt  die  Sicherung  in  stromabwärtiger 
Richtung  in  gleicher  Art,  wenn  von  dieser  Seite  der  Gegner  Zer- 
störungsmittel anwenden  könnte. 

Die  vorerwähnten  Sicherungsmassnahmen  müssen  unbedingt  vor 
Beginn  der  Überschiffung  getroffen  sein,  daher  die  letzten  Massnahmen 
noch  am  Vortage  des  Überganges  zu  beenden  sind. 


9.  Zeitberechnung  für  die  Durchführung  der  Übergänge, 
a)  Technische  Arbeiten. 

Die  Aufstellung  von  Daten,  welche  unter  allen  Umständen  eine 
sichere  Grundlage  für  Zeitberechnungen  geben  könnten,  ist  ganz 
unmöglich,  da  Übergänge  nicht  nur  unter  den  verschiedensten  Ver- 
hältnissen stattfinden,  sondern  auch  aller  Art  Zufälligkeiten  die  Über- 
gangsarbeiten entweder  auf  unbestimmte  Zeit  verzögern  oder  ganz 
unterbrechen  können.  Immerhin  werden  die  hier  folgenden  Daten  die 
Möglichkeit  bieten,  die  zu  gewärtigenden  Leistungen  zu  beurtheilen 
und  als  Grundlage  für  theoretische  Erwägungen  zu  dienen.  Dieselben 
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wurden  auf  Grund  der  Feststellungen  iin  technischen  Unterrichte  für 
die  k.  k.  Pionnier-Truppe  berechnet,  unter  der  Annahme  der  günstigsten 
Verhältnisse,  daher  bei  Tage,  und  bei  2m  Wassergeschwindigkeit  in 
der  Sccunde,  für  schwere  Kriegsbrücken: 


Breite  des  Hindernisses  in  Meter. . 

106 

530 

1.007 

Zahl  der  nothwendigen  Equipagen . 

3% 

18'  , 

34* ; 

Nothwcndige  Zeit: 

für  die  Vorarbeiten 

2 Stunden 

8 St.  50  Min. 

15  St.  50  Min. 

für  die  Überschiftung 

2 St.  25  Min. 

3 Stunden 

3 Stunden  | 

für  den  Brückenschlag 

6 St.  30  Min. 

11  St.  50  Min. 

für  die  Überschiffung  und  für 
den  Brückenschlag 

4 St.  15  Min. 

9 St.  30  Min. 

14  St.  50 Min. 

Zahl  der  zur  Bedienung  nothwen- 
digen Pionnier-Coinpagnien .... 

1 

6 

12 

Angabe  der  zu  überschiffenden 

1 Inf.  - lieg.  zu 
3 llut.  summt 

l Inf.-llrig.  zu 
7 Hut.  u.  1 «chw. 

1 Inf.-Brig.  zu  ' 
7 Bat.,  3 schwere 
Batterien, 

Truppen ' 

Reitpferden  = 

Batterie  = 0.731 

1 Genie*  Comp,  j 

5.o00  Mann  uml 
72  Pferde 

Mann,  108  Pferde 
und  8 Geschütze 

7.334  M .,35  Reiter, 
322  Pferde  uml 
24  Geschütze 

Das  Zusammcnsetzen  der  Überschiffungsglieder  und  der  Bau  der  Lan- 
dungsbrückeu  ist  bei  den  Vorarbeiten  eingerechnet. 


Diese  Daten  erleiden  unter  gewissen  Voraussetzungen  folgende 
Moditicationen : 

1.  Der  gliederweise  Brückenschlag  benöthigt,  von  diesseits  gegen 
jenseits  ausgeführt,  80%,  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte  65% 
der  aus  der  Tabelle  abzulesenden  Zeit.  Für  das  Zusammensetzen  der 
Glieder  wird  zu  den  Vorarbeiten  noch  eine  Stunde  zuzuschlagen  sein' 

2.  Bei  Nachtübergängen  ist  die  nothweudige  Zeit,  je  nach  dem 
Grade  der  Dunkelheit  um  25%  bis  100%  erhöht,  zu  veranschlagen. 

8.  Ist  zweimal  soviel  Material  und  zweimal  soviel  Arbeitskraft 
vorhanden  als  benöthigt  wird,  so  kann  die  Überschiffung  und  der 
Brückenschlag  beinahe  gleichzeitig  erfolgen,  daher  die  Daten  der 
Tabelle  sich  entsprechend  redueiren.  Desgleichen  wenn  genügend 
landesübliche  Fahrzeuge  für  die  Überschiflung  aufgetrieben  werden 
und  beinahe  die  doppelte  Arbeitskraft  zur  Verfügung  steht. 

b)  Der  Übergang. 

Die  Kriegsbrücken  erlauben  die  Überschreitung  in  der  Goloi  ne 
mit  sechs  Mann  Breite,  doch  hat  im  Sinne  des  technischen  Unter- 
richtes die  Doppelreihen  - Colonne  als  Norm  zu  gelten,  daher  nur 
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ausnahmsweise  die  Colonnenbreite  von  sechs  Mann  angenommen 
werden  soll. 

Die  letztere  Formation  in  der  Compagnie  anzunehmen  wird 
jedenfalls  nicht  schwer  sein,  immerhin  aber  eine  gewisse  Zeit  zur 
Erklärung  und  Durchführung  nothwendig  machen. 

Eine  Formation,  die  sehr  praktisch  scheint,  ist  die  Reihen- 
colonne  von  je  drei  Compagnien  auf  gleicher  Höhe,  welche  entschieden 
den  Vortheil  hat,  dass  keine  Störung  in  der  Gliederung  der  Compagnie 
eintritt,  und  dass  überall  dort,  wo  man  kurz  nach  dem  Übergange 
ins  Gefecht  eingreifen  muss,  günstigere  Verhältnisse  für  die  Ent- 
wicklung iu  die  Breite  geschaffen  werden.  Diese  Formation  wäre  dem- 
nach mindestens  für  die  Tete  der  übergehenden  Truppen  mit  Vortheil 
anzuwenden. 

Die  Übergänge  über  Ponton  -Brücken  gestalten  sich  um  so 
günstiger,  je  rascher  die  Überschreitung  und  je  ungleichmässiger  sie 
erfolgt.  Der  gleiche  und  langsame  Tritt  versetzt  die  Brücke  in  kurzer 
Zeit  in  solche  Schwankungen,  dass  der  Übergang  bald  eingestellt 
werden  müsste.  Aus  diesen  Gründen  sind  für  den  Übergang  grosse 
Intervalle  normirt,  welche  die  Verlängerung  der  Colonne  um  ein  Drittel 
ihrer  Länge  bedingen;  der  Schnellschritt  (125  Schritte  in  der 
Minute)  bildet  dagegen  das  entsprechendste  Tempo  für  den  Übergang. 
Bei  Zugrundelegung  der  normalen  Kriegsbrücke  mit  305m  Breite, 
100  Schritte  Länge,  erhält  man  für  Übergänge  folgenden  Zeitbedarf: 
1 Infanterie-Bataillon  <i,  1 Batterie  6,  1 Escadrou  4 Minuten,  oder 
für  1 Infanterie-Truppen-Divisiou  etwa  2 Stuuden,  mit  dem  Gefechts- 
train aber  3 Stunden. 

10.  Abnormale  Übergänge. 
n)  Dampf-  und  Schleppschiffe. 

Die  grosso  Bewegungskraft  der  Dampfschiffe,  sowie  das  bedeu- 
tende Tragvermögen  der  Schleppschiffe  und  die  ausserordentliche 
Unabhängigkeit  gegen  Flussströmungen  sind  die  Ursachen,  dass  diese 
Bewegungsmittel  mit  grossem  Vortheil  zu  Überschiffungen  bedeu- 
tender Truppenmassen,  namentlich  der  Cavallerie  und  Artillerie,  ver- 
wendet werden  können. 

Bei  Massenübergängen  wird  ihre  Verwendung  jedoch  iu 
seltenen  Fällen  eintreten,  da  sie  entweder  vom  Gegner  rechtzeitig 
eingezogen  werden,  oder  aber  ihre  Verwendung,  d.  h.  Bereitstellung 
dem  Gegner  den  gewählten  Übergangspunkt  offenbar  verrathen  würde. 
Nur  bedeutende  Flusslinien  mit  grossen  Inseln,  oder  schiffbaren  Neben- 
flüssen werden  ihre  Ausnützung  ganz  in  derselben  Weise  wie  beim 
Kriegsbrücken-Material  gestatten.  Unter  solchen  günstigen  Verhält- 
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nissen  wird  ein  überraschendes  Verschiffen  von  bedeutenden  Truppen - 
massen  aus  dem  Nebenfluss,  oder  aus  einem  Arm  heraus  auf  grosse 
Entfernungen  möglich.  Der  ausfahrende  Convoi,  begleitet  von  Monitors, 
fährt  überraschend  zu  einem  weit  entfernten  günstigen  Übergangs  - 
punkt,  woselbst  die  erste  Ausschiffung  der  überführten  Truppen  ei- 
folgt,  welche  die  Sicherung  des  Entwicklungsraumes  übernehmen.  Die 
weitere  Überschiffung  wird  an  Ort  und  Stelle  mit  dort  bereit  gestellten 
Truppen  fortgesetzt,  und  endlich  der  Brückenschlag  mit  Kriegsbrücker  - 
oder  einem  anderen  Material  durchgeführt. 

Für  Brücken  über  grosse  Flüsse  bieten  Dampf-  und  Schleppschiffe 
gleichfalls  ganz  besondere  Vortheile,  und  würden  namentlich  als  Ersatz 
für  Kriegsbrücken,  über  welche  der  gewaltsame  Übergang  stattfand, 
dienen  können.  Schleppschiff-Brücken  bedürfen  jedoch  zu  ihrem  Bau 
sammt  den  Vorbereitungsarbeiten  eine  geraume  Zeit,  ihre  Verwendung 
ist  daher  für  überraschende  Übergänge  ausgeschlossen,  es  sei  denn, 
dass  mau  Zeit  und  Gelegenheit  findet,  einen  gliederweisen  Brücken- 
schlag vorzubereiten. 

Die  Überschiffung  findet  entweder  mit  einzelnen  oder  gekoppelten 
Schleppen,  und  mit  Gliedern  aus  zwei  bis  drei  Schleppen  statt.  Diese 
letztere  Anordnung  eignet  sich  namentlich  für  Artillerie  und  Cavallerie 
in  grösseren  Körpern,  um  diese  Truppen  schlagfertig  das  andere 
Ufer  erreichen  zu  lassen.  Schleppschiffe  werden  entweder  durch  Remor- 
queurs geschleppt,  oder  aber  zur  Seite  von  Schlepp-  oder  Waaren- 
dampfern  gekoppelt  und  so  bewegt. 

Bei  grossen  Flussbreiten  wird  das  Übersetzen  am  raschesten 
durchgeführt,  wenn  Dampfschiffe  mit  zur  Seite  gestellten  Schlepp- 
schiffen zu  einem  Gliede  verbunden  werden,  wodurch  ausser  der  sehr 
raschen  Ein-  und  Ausschiffung,  wie  bei  Gliedern  überhaupt,  auch  ein 
sehr  schnelles  Landen  ermöglicht  wird,  während  das  Remorquiren  sehr 
viel  Zeit  beansprucht. 

Ein  weiteres  Eingehen  in  die  Details  der  Verwendung  dieser 
Übergangsmittel  würde  den  Rahmen  des  gegenwärtigen  Aufsatzes 
überschreiten;  es  dürfte  auch  genügen,  die  Leistungsfähigkeit  der 
Dampf-  und  Schleppschiffe  durch  die  im  Jahre  1857  bei  Pest  ange- 
stellten  Versuche  zu  illustriren  ')• 

Zur  Überschiffung  von  einer  Brigade  zu  5 Bataillonen  von  je 
(5  Compagnien  (30  Compagnien),  1 Batterie  sammt  Munitionswägen 
und  1 Sanitätswagen  wurden  benöthigt:  4 Schleppschiffglieder  zu 
2 Schleppschiffen,  welche  zu  zwei  von  je  einem  Dampfer  geschleppt 


')  „Über  die  Benützung  der  Dampf-  und  Schleppschiffe  bei  Flussübergängen 
und  Truppenüberschiftungen  vom  k.  k.  Obersten  Ritter  vou  Mollinary  von  Monte 
Pastelle.  1858. 
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wurden,  und  ausserdem  noch  1 Dampfer  zum  Bugsiren  von  4 Lnndungs- 
brücken.  Eine  Ein-  oder  Ausschiffung  erforderte  durchschnittlich 
20  Minuten. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  auch  eine  Schleppschiff-Brücke  glieder- 
wreise  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte  gebaut.  Die  Strom- 
breite betrug  334 m,  für  welche  4 stehende  Unterlagen  aus  Jochen  und 
8 Glieder  zu  2 Schleppschiffen  ausreichten.  Die  Brückendecke  wurde 
mit  vierfacher  Bahnbreite,  u.  z.  mit  je  3'8m  hergestellt.  Die  Her- 
stellung der  ganzen  Brücke  erforderte  37,  Stunden,  der  Übergang  der 
vorgedachten  Brigade,  in  gewöhnlichem  Marschtempo,  10  Minuten. 

Der  Übergang  erfolgte  von  der  Infanterie  in  Halb-Divisions- 
Colonnen  (29  Mann  neben  einander),  die  Artillerie  mit  halben 
Batterien,  die  Cavallerie  auf  jeder  Bahn  zu  Zweien  (8  Reiter  neben 
einander). 

Schliesslich  wurde  versucht,  die  Infanterie  im  Laufschritt,  die 
Cavallerie  im  Trabe  übergehen  zu  lassen,  ohne  dass  die  geringste 
Störung  ein  getreten  wäre. 

Ausser  den  wenigen  Matrosen  der  Dampfschiffe  waren  zum  Bau 
2 Pionuier-Bataillone  in  der  Stärke  von  846  Mann  nothwendig,  welcher 
Stand  einem  Pionnier-Bataillon  auf  Kriegsstärke  entspricht. 

Diese  Versuche  lassen  erkennen,  in  welch’  grossartiger  und 
schneller  Weise  ein  Übergang  über  bedeutende  Ströme  mit  Dampf- 
und  Schleppschiffen  ausgeführt  werden  kann.  Die  Vorbereitungszeit 
wurde  dabei  allerdings  gar  nicht  berücksichtigt,  hat  aber  bei  vor- 
bereitetem Material  gewiss  einen  bis  zwei  Tage  beansprucht. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  Dampf-  und  Schleppschiffe  sehr 
«gut  zu  Demonstrationen  sich  eignen. 

' 4)  Nothbrücken  aus  aufgefundenem  Material  und  landesübliche  Fahrzeuge. 

Wenn  weder  Kriegsbrücken-Material  vorhanden,  noch  Dampf- 
und  Schleppschiffe  verwendet  werden  können,  so  greift  man  auf  das 
aufgefundene  Material,  zumal  die  landesüblichen  Fahrzeuge  vortheil- 
haft  auch  in  Combination  mit  dem  Kriegsbrücken  - Material  zum 
Uterschiffen  verwendet  werden  können. 

An  Flüssen,  welche  der  Gegner  direct  oder  indirect  vertheidigt, 
ist  nicht  zu  hoffen,  irgend  welches  Material  anzutreffen,  und  man 
wird  beinahe  ausschliesslich  auf  die  schiffbaren  Nebenflüsse  gewiesen 
sein,  die  im  eigenen  Besitze  sind,  und  auf  wirkliches  Nothmaterial, 
das  ist  solches,  welches  durch  Schlagen  oder  aber  durch  Abtragen 
von  Häusern,  Scheuern  etc.  gewonnen  wird. 

In  vielen  Fällen  wird  jedoch  ein  Zuführen  aus  den  inneren 
Theilen  des  occupirten  Landstriches  möglich  sein,  nur  müssen  zoit- 
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gerecht  alle  Anordnungen  getroffen  werden,  um  einen  so  schwierigen 
und  langwierigen  Transport  nach  Thunlichkeit  zu  beschleunigen. 

Bezüglich  der  Verwendung  landesüblicher  Fahrzeuge  sei  nur 
bervorgehoben,  dass  zum  Überschiften  nur  Kähne,  dann  kleine  und 
mittlere  Schiffe  (bis  im  Mittel  von  1.000%  Tragvermögen)  sich  eignen, 
da  grosse  Schiffe  schwer  lenkbar  und  schwerfällig  sind. 

Im  Übrigen  erfolgt  die  Verwendung  der  landesüblichen  Fahr- 
zeuge, sowohl  beim  Überschiffen,  als  beim  Brückenschlag  in  analoger 
Weise  wie  die  Verwendung  des  Kriegsbrüeken-Materials;  der  Zeitbedarf 
für  die  Überschiftung  wird  zum  Theil  durch  die  Form  der  Fahrzeuge 
und  durch  ihr  Tragvermögen  modificirt. 

Die  Nothbrücken  werden  entweder  als  leichte  oder  ver- 
stärkte Nothbrücken  erbaut,  und  entsprechen  bezüglich  ihres  Trag- 
vermögens der  leichten,  beziehungsweise  der  schweren  Kriegs- 
brücke. Der  Zeitbedarf  für  den  Bau  von  Nothbrücken  ist  im  technischen 
Unterricht  für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe,  unter  der  Voraussetzung 
vorbereiteten  Materials,  genügender  Arbeitskräfte,  der  grössten  Ge- 
schwindigkeit von  2m  in  der  Secunde  und  des  Einbaues  von  nicht 
mehr  als  4 in  hohen  Zwischenunterlagen,  wie  folgt  angegeben:  Bei 
Nothbrücken  bis  50m  Länge,  in  jeder  Arbeitsstunde  5 m Brückenlänge; 
bei  längeren  Nothbrücken  hingegen  von  dem  Reste  in  jeder  Arbeits- 
stunde 5 bis  10m. 

So  wurde  bei  einer  Friedensübung  eine  160m  lange  Nothbrücke 
in  21  Arbeitsstunden  von  einer  auf  den  Kriegsstand  gebrachten  Feld- 
Compagnie  hergestellt. 

c)  Reservo-Brücken-Material. 

Das  Kriegsbrücken-Material  genügt  nicht  unter  allen  Verhält- 
nissen. Für  sehr  bedeutende  Hindernisse  ist  ein  stabileres,  daher  auch 
schwereres  Material  nothwendig,  welches  einer  Armee  nicht  folgen  kann. 

Da  solches  Material  nicht  allen  Verhältnissen  angepasst  werden 
kann,  sondern  in  Voraussicht  bestimmter  Flussverhältnisse  zur  Ver- 
wendung gelangen  soll,  wird  es,  je  nach  den  wahrscheinlichen  Kriegs- 
schauplätzen, verschieden  construirt  sein,  und  hat  daher  auch  nicht 
die  Bestimmung  einer  Armee  in  allen  Bewegungen  zu  folgen. 

Ein  solches  für  gewisse  Kriegsschauplätze  vorbereitetes  Material 
heisst  im  Allgemeinen  „Reserve-Brücken-Material“  und  soll, 
der  zukünftigen  Verwendung  entsprechend,  zunächst  der  Verwendungs- 
orte deponirt  werden. 

Es  kann  entweder  ein  schweres  Kriegsbrücken-Material  desselben 
Systems  sein,  oder  eine  ganz  andere  Construction  aufweisen. 

Da  die  am  raschesten  einzubauenden,  und  von  der  Wassertiefe 
unabhängigen  Unterlagen  nur  Schiffe  sein  können,  so  wird  in  den 
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meisten  Fällen  wegen  des  leichteren  Transportes  das  Pontonkasten- 
System  beibehalten,  während  für  das  Tragwerk,  bei  dem  so  bedeutenden 
Aufschwung  der  Eisenindustrie,  unwillkürlich  auf  das  Eisen  gedacht 
werden  muss. 

Die  aus  dem  „Reserve-Brücken -Material“  erbauten 
Brücken  müssen  schon  dem  Charakter  der  halbpermanenten  Brücken 
entsprechen,  oder  doch  ihnen  sich  nähern,  und  daher  selbstverständ- 
lich die  neuesten  Mittel  der  Technik  berücksichtigen.  Eiserne  Theil- 
pontons  und  eisernes  Tragwerk  sind  demnach  die  Hauptbestandteile 
des  modernen  Reserve-Brücken-Materials. 

11.  Demonstrationen. 

Es  kann  so  ziemlich  als  sicher  angenommen  werden,  dass  der 
Übergang  über  ein  mächtiges  Hindernis  an  einem  Übergangspunkt, 
welchen  der  Gegner  frühzeitig  ausgekundschaftet  hat,  zu  den  Unmög- 
lichkeiten gehört.  Eine  relativ  geringe  feindliche  Kraft  würde  nicht 
nur  die  überschiffenden  Fahrzeuge  teilweise  zum  Sinken  bringen, 
sondern  auch  die  etwa  das  andere  Ufer  erreichenden  Truppen  nach 
kurzem  und  blutigem  Kampfe  bald  überwältigen.  Selbst  die  Vei'wen- 
dung  grosser  Artilleriemassen  wüTde  die  Sache  nicht  wesentlich  bessern, 
denn  gerade  im  entscheidendsten  Augenblicke  müsste  das  Feuer  ein- 
gestellt werden,  um  die  eigenen  Truppen  nicht  zu  gefährden. 

Diese  Erwägungen  führen  zur  Notwendigkeit,  entweder  an 
mehreren  Punkten  gleichzeitig  den  Übergang  zu  versuchen,  oder  aber 
an  mehreren  Orten  nur  mit  dem  Übergang  zu  drohen  — zu  täuschen 
— und  auf  einem  Punkte  den  Hauptübergang  mit  ganzer  Macht  und 
überraschend  durchzuführen.  Das  erstgedachte  Vorgehen  würde  nur 
zur  Zersplitterung  der  Kräfte,  dem  Hauptfactor  aller  misslungenen 
Kriegsunternehmungen,  führen,  dagegen  die  Täuschung  Gewähr  bietet, 
den  Gegner  über  die  Gruppirung  unserer  Kräfte  nicht  in’s  Klare 
kommen  zu  lassen,  und  durch  die  relative  Überlegenheit  zu  siegen. 

Eine  jede  Demonstration  muss  dem  Gegner  den  Glauben  auf- 
zwingen, dass  man  es  sehr  ernst  meine,  daher  die  Art  der  Durch- 
führung der  Wahrheit  entsprechen  muss. 

Bei  der  Wahl  des  wirklichen  Übergangspunktes  werden  immer 
mehrere  günstige  Übergangsstellen  sich  zeigen;  für  eine  derselben 
muss  sich  entschieden  werden.  Alle  anderen  Punkte  sind  dann 
natürlich  diejenigen,  auf  welchen  Demonstrationen  zu  versuchen  sein 
werden. 

Es  handelt  sich  nur  darum,  zu  bestimmen,  ob  viele  oder  nur 
wenige  Punkte  zu  diesem  Zwecke  gewählt  werden  sollen.  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  es,  dass  auf  je  mehreren  Punkten  Demonstrationen 
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versucht  werden,  um  so  leichter  die  Täuschung  gelingen  wird,  eine 
Annahme,  welche  nicht  immer  zutrifft. 

Y or  Allem  werden  selten  zahlreiche  wahrscheinliche  Über- 
gangspunkte vorhanden  sein,  ihre  Zahl  wird  auf  nur  sehr  wenige  sich 
beschränken.  Auch  darf  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden,  dass 
behufs  Täuschung  die  Truppen  entsprechend  gruppirt  sein  müssen, 
daher  der  Gegner  bei  vielen  Demonstrationspunkten  bald  klar  sehen 
müsste,  also  nicht  die  beabsichtigte  Täuschung,  sondern  das  Gegen- 
theil  erreicht  werden  würde. 

Also  wenig  aber  gut  demonstriren. 

Die  Durchführung  der  Demonstration  muss  sich  unbedingt  auf 
alle  Vorarbeiten  erstrecken,  und  wird  selbst  in  vielen  Fällen  die 
faktische  Überschiffung  von  Truppen  zu  versuchen  sein.  Das  anschei- 
nende Sammeln  des  Materials,  Aufwerfen  und  selbst  Insfeuersetzen 
der  Batterien,  und  die  Verschiebung  der  Truppen  werden  die  Mittel 
sein,  um  den  Gegner  wirklich  zu  täuschen. 

Diese  Vorarbeiten  dürfen  jedoch  nicht  so  augenfällig  gezeigt 
werden,  dass  der  Gegner  stutzig  gemacht  wird,  sondern  gerade  so 
verborgen,  als  wollte  man  den  Übergang  wirklich  an  der  betreffenden 
Stelle  durchführen. 

Lässt  man  den  zur  Durchführung  bestimmten  Commandanten 
selbst  im  Zweifel  über  den  Zweck  der  Arbeiten,  so  wird  dadurch 
Vieles  gewonnen  sein,  nur  muss  man  dann  auch  dafür  Sorge  tragen, 
dass  der  Gegner  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  werde. 

Das  Aussprengen  von  entsprechenden  Nachrichten  in  der  Bevöl- 
kerung wird  hiezu  ein  gutes  Mittel  sein,  und  ebenso  die  Einleitung 
zum  Verschieben  der  Truppen  in  der  Kichtung  der  gewählten  Demon- 
stration. 
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Die  transportable  Feld- Eisenbahn  im  Dienste  des 

Krieges. 

Von  Victor  Tilschkert,  k.  k.  Major  dos  Geniestabes. 

Hiezn  eine  Tafel. 

Xacbdrnck  verboten.  Übersetzungsrecht  Vorbehalten. 

Der  tägliche  Bedarf  einer  Armee  an  Verpflegung  für  1,000.000 
Mann  und  200.000  Pferde  beträgt  etwa  3O.OOO17,  welche  Masse  ent- 
weder im  besetzten  Gebiete  aufgebracht  oder  von  der  Basis  heran- 
gezogen werden  muss.  In  armen  Ländern  werden,  insbesonders,  wenn 
sie  von  grösseren  Heereskörpern  bereits  durchzogen  wurden,  nur  sehr 
geringfügige  Mengen  von  Nahrungsmitteln  aufgetrieben  werden  können, 
daher  die  enorme  Transportleistung  von  täglich  30.000</  nothwendig 
werden.  Stehen  Eisenbahnen  zur  Verfügung,  so  unterliegt  die  Be- 
wältigung dieser  Massen  keinem  Anstande.  Anders  verhält  es  sich 
jedoch,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  der  Transport  nur  auf 
Strassen  erfolgen  kann.  Selbst  bei  gutem  Zustande  der  Strassen  ist  ein 
grosses  Aufgebot  an  Wägen  erforderlich,  wenn  die  Armee  mehrere 
Tagemärsche  von  der  Basis  sich  entfernt  hat.  Dann  aber  wachsen 
wieder  die  Forderungen  für  die  Verpflegung  der  Trainpferde,  deren  Zahl 
selbst  bei  8 <7  Ladefähigkeit  des  Wagens  und  bei  einer  Entfernung  von 

nur  fünf  Tagmärschen  x ^ X_5  X 2 = 75.000  beträgt, 

für  welche  also  ein  täglicher  Futtefbedarf  von  7.500'/  sichergestellt 
werden  muss.  Hat  die  Armee  auf  zehn  Tagemärsche  von  ihrer  Basis 
sich  entfernt,  dann  wächst  der  Etapentrain  auf  das  Doppelte  und 
bedarf  die  grosse  Zahl  von  150.000  Trainpferden. 

Auf  Kriegsschauplätzen  mit  einem  unausgebildeten  Strasseunetz 
ist  jedoch  keinesfalls  auf  die  oberwähnte  Ladefähigkeit  der  Wägen 
zu  rechnen;  man  wird,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  auf  sehr  schlechten 
Wegen  kaum  400%  Wagenbelastung  annehmen  können  und  deshalb 
mit  dem  Aufgebot  an  Wägen  ins  Ungeheuerliche  gerathen,  wo  schliess- 
lich alle  Kunst  des  Proviantnachschubs  versagen  muss. 

Es  ist  bekannt,  dass  schon  im  Frieden,  bei  verhältnismässig 
geringer  Beanspruchung,  die  Strassen  einen  regelmässigen,  wohl 
geordneten  Erhaltungsdienst  erfordern,  um  ihre  Benützbarkeit  nicht 
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einzubüssen.  Wie  geringfügig  erscheint  aber  deren  Frequenz  im  Frieden 
gegenüber  der  im  Kriege.  Nach  dem  „Deutschen  Bauhandbuch“  ist 
die  Zahl  Zugthiere,  welche  im  Mittel  täglich  auf  längeren  Strassen 
passiren,  folgende: 

1.  In  Gegenden  ohne  jede  industrielle  Thätigkeit  10  bis  15. 

2.  In  der  Nähe  von  Marktorten  mit  grösserer  Bedeutung,  oder 
in  Gegenden  mit  etwas  entwickelter  Industrie,  40  bis  75. 

3.  In  Gegenden  mit  reicher  industrieller  Thätigkeit  150  bis  400. 

4.  In  der  Nähe  grosser  Städte  400  bis  3.000. 

Man  vergleiche  diese  Daten  mit  der  Zahl  von  24.000  Pferden, 
welche  in  Bosnien  im  Jahre  1878  für  die  12.000  Fuhren  zwischen 
Brod  und  Sarajevo  erforderlich  waren,  oder  mit  dem  Fuhrpark- Auf- 
gebot für  den  Etapentrain  einer  grossen  Armee. 

Es  gibt  überdies  eine  Beanspruchung  der  Strassen,  bei  welcher 
zur  Regenzeit  überhaupt  gar  keine  Strassenbeschotterung  mehr  aushält 
und  deshalb  zu  Pflasterungen  übergegangen  werden  muss,  wie  dies 
bei  Strassenstücken  in  der  Nähe  der  Hauptstädte  der  Fall  ist. 

So  konnte  eine  Strasse  bei  Stuttgart,  die  mit  Unterbau  ver- 
sehen war  und  mit  Muschelkalkgeschläge  geschottert  wurde,  bei  Thau- 
wetter  nicht  mehr  in  fahrbarem  Zustande  erhalten  werden.  Bei  einer 
täglichen  Frequenz  von  2.538  Zugthieren  erforderte  sie  jährlich  für 
das  laufende  Meter  l-84wi’  an  Unterhaltungsmaterial,  entsprechend 
einer  Abnützung  von  0’4w  im  Jahr.  Sie  erhielt  schliesslich  ein  Pflaster 
von  parallelepipedischen  Melaphyrsteinen  '). 

Wenn  die  Erhaltung  der  Strassen  unter  Umständen  schon  im 
Frieden  eine  unlösbare  Aufgabe  ist,  so  wird  sie  bei  der  Frequenz  im 
Kriege  noch  weniger  möglich  werden  und  der  Zustand  der  Fahrbahn 
wird,  namentlich  bei  anhaltendem  Regen wetter,  bald  trostlos  werden. 

Unter  den  Rädern  der  endlos’ dahinrollenden  Wägen  kann  selbst 
bei  ausreichend  vorhandenen  Schottermassen  deren  Einbringung  und 
Einebnen  nicht  zweckmässig  erfolgen.  Ein  gutes  Planum  wird  dann 
nicht  mehr  erreicht,  das  Fahren  muss  über  den  losen  Schotter  erfolgen. 

Gallina  sagt  in  seinen  Betrachtungen  über  die  Organisation 
und  Verwendung  der  Heere: 

„Die  Erhaltung  der  Strassen  längs  der  Operationslinien  muss 
nach  Thunlichkeit  selbst  im  Kriege  fortgesetzt  werden, , weil  jede 
starke  Benützung  in  wenigen  Tagen  die  besten  Strassen  beschwerlich 
machen  kann.  Gewöhnlich  folgen  bei  Operationen  die  eigenen  Colonnen 
den  feindlichen  oder  umgekehrt  auf  denselben  Strassen ; es  können  daher 
oft  über  100.000  Mann  mit  einigen  Tausend  Fuhrwerken  sich  auf 
einer  einzigen  Strasse  bewegen.  Ein  einmaliges  Passiren  einer  so 
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bedeutenden  Heeresmasse  genügt,  um  die  Strassendecke  zu  zermalmen, 
fusshohen  Staub  oder  Koth  und  eben  so  tief  ausgefahrene  Geleise 
zu  erzeugen,  so  dass  auch  die  leichten  Militär-Fuhrwerke  schwer 
fortkommen,  wie  es  selbst  bei  den  festesten  Strassen,  wie  in  Italien, 
vorgekommen  ist.“ 

Es  gibt  kaum  ein  lehrreicheres  Beispiel  für  das  Studium  des 
Proviantnachschubes  im  Kriege,  wenn  nur  schlechte  Strassen  zur  Ver- 
fügung stehen  und  bis  zum  Abschlüsse  der  entscheidenden  Operation 
nahezu  Alles  von  der  Basis  herangezogen  werden  muss,  als  die  Ver- 
pflegung der  k.  k.  Truppen  im  Jahre  1878  in  Bosnien,  über  welche 
glücklicherweise  genaue  Aufzeichnungen  in  dem  ausgezeichneten  Werke: 
„Die  Verpflegung  der  k.  k.  Truppen  während  der  Besetzung  Bosniens 
und  der  Hercegovina  im  Jahre  1878“  des  Militär-Unter-Intendanten 
Rudolph  Egger  zu  finden  sind. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  wir  nicht  über  die  Feldzüge  der  Jahre 
1859  und  1866  gleich  wertvolle  Darstellungen  besitzen.  Es  ist  gar 
nicht  nöthig,  sie  auch  zur  eventuellen  Verwertung  durch  unsere 
wahrscheinlichen  Gegner  allgemein  zu  verlautbaren.  Man  kann  sie  ja 
in  reservirter  Weise  publiciren,  um  die  reichen  Erfahrungen  eines 
Krieges  auch  der  jüngeren  Generation  zur  Kenntnis  zu  bringen,  welche 
daraus  lernen  soll,  wie  einmal  begangene  Fehler  vermieden  werden 
können. 

Die  Kenntnis  der  gegebenen  Elemente  — lehrt  uns  G a 1 1 i u a 
in  seinen  Betrachtungen  über  die  Organisation  und  Verwendung  der 
Heere  — , namentlich  bezüglich  der  Administration  des  Heeres,  kann 
bei  dem  Mangel  einer  historischen  Darstellung  derselben  nur  durch 
jahrelange  Erfahrungen  und  immer  nur  blos  theilweise  gewonnen 
werden,  was  auch  die  Ursache  der  in  allen  Feldzügen  beständig 
sich  wiederholenden  Übelstände  ist.  Wie  bekannt,  benöthigt  eine 
Armee  im  Felde  mannigfache  Einrichtungen,  die  im  Frieden  ganz  ent- 
behrlieh sind;  es  werden  daher  im. Kriege  Anordnungen  über  Thätig- 
keiten  und  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Truppe  und  den  Armee- 
Anstalten  erforderlich,  welche  im  Frieden  niemals  zur  Anwendung  oder 
Übung  gelangten. 

Tritt  nun  eine  längere  Friedens-Epoche  ein,  so  gehen  die  von  der 
Administration  und  von  den  Armee-Behörden  während  eines  längeren 
Krieges  gemachten  Erfahrungen  in  dem  Masse,  als  die  betreffenden 
Functionäre  den  activen  Dienst  verlassen  und  durch  andere  ersetzt 
werden,  nach  und  nach  verloren,  wenn  nicht  Vorsorge  getroffen  wird, 
diese  Erfahrungen  in  gedruckten  Werken  dem  Militär  zugänglich 
zu  machen  und  für  die  Nachfolger  und  Neulinge  zu  fixiren;  denn 
nur  Wenige  sind  in  der  Lage,  das  im  Kriegs-Archive  und  in  den 
Registraturen  erliegende  Material  zur  Bereicherung  ihres  Wissens 
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benützen  zu  können;  auch  besitzen  nur  Wenige  das  richtige  Verständnis, 
um  aus  dem  mitunter  von  veralteten  Anschauungen  durchwebten 
Material  die  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  entsprechende  Nutz- 
anwendung zu  machen.  Wer  Gelegenheit  hat,  Feldzugsacten  durch- 
zusehen, wird  sich  überzeugen,  dass  die  Abhilfe  von  Übelständen, 
welche  schon  vor  60  Jahren  angeregt  wurden,  noch  immer  auf  sich 
warten  lässt. 

Nicht  der  Mangel  an  gutem  Willen  trägt  an  dieser  Beharrlich- 
keit an  dem  Hergebrachten  Schuld,  sondern  der  Mangel  an  einer 
Geschichte  unserer  militärischen  Einrichtungen  und  demnach  die  Un- 
kenntnis über  die  herrschenden  Mängel  selbst. 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  nur  an  der  Hand  der  vorerwähnten 
Egger’schen  Schilderungen  seinerzeit  *)  im  Stande  war,  in  präciser  Weise 
auf  die  ganz  enormen  Vortheile  hinzuweisen,  welche  einer  Armee  für 
den  Proviantnachschub  erwachsen,  wenn  sie  in  umfangreichem  Masse 
mit  transportablen  Feld-Eisenbahnen  ausgerüstet  wird. 

Dem  Egger’schen  Werke  ist  nun  zu  entnehmen,  dass  in  un- 
kultivirten  Ländern  wegen  des  massenhaften  Anwachsens  der  Trains 
für  den  Proviantnachschub,  selbst  nicht  sehr  grosse  Armeen  in  ihrem 
Fortschreiten  eine  derartige  Schwerfälligkeit  erhalten,  dass,  sie  ge- 
zwungen werden,  nach  wenigen  Märschen  aus  Rücksichten  auf  die 
Verpflegung  stehen  zu  bleiben. 

Damit  ist  aber  eine  selbst  vom  herrlichsten  Offensivgeist  beseelte 
Armee  schon  von  Haus  aus  lahmgelegt;  glänzende  Erfolge  wird  sie  nie 
aufzuweisen  haben.  Sie  gleicht  einem  jugendlichen  Manne,  dem  die 
Beine  versagen  und  der  sich  der  Krücken  bedienen  muss. 

So  stellten  sich  in  Bosnien  dem  Train  des  energischen  Heer- 
führers Philipovic  stellenweise  unüberwindliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, welche  die  Wägen  zwangen,  zurückzubleiben,  und  für  die 
Truppen  Verpflegungs-Calamitäten  bedingten.  Eine  Proviantcolonne 
benöthigte  zur  Hinterlegung  von  30 km  37  Stunden  und  musste 
zehn  gebrochene  Wägen  des  Hilfstrains  zurücklassen. 

Schon  am  6.  August  meldet  der  Corps-Commandant:  „Die 
Erschöpfung  der  Truppen,  aber  auch  der  Umstand,  dass  wegen  der 
schlechten  Strassen  das  rechtzeitige  Vorgehen  der  Proviantcolonne, 
die  ich  erst  heute  den  6.  August  erwarte,  ganz  unmöglich  ist,  zwingen 
mich,  den  Truppen  einen  Basttag  zu  geben.“ 

Am  8.  August  lautet  die  Meldung  des  Corps-Commandanten : 
„Die  von  mir  am  vorgestrigen  Abend  und  gestern  in  Maglaj  erwar- 
teten Proviantcolonnen  waren  wegen  schlechter  Witterung  und  grund- 


')  Vortrag,  gehalten  im  Jahre.  1886  im  Militär  - Casino  zu  Wien  „Über 
den  Proviantnachschub  im  Kriege  auf  der  transportablen  Feldeiseubahn“. 
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loser  Wege  nicht  eingetroffen  und  sind  auch  jetzt  noch  nicht  hier. 
Ich  bin  dadurch,  hauptsächlich  auch  durch  die  allgemeine  Erschöpfung 
der  Truppen,  gezwungen,  heute  den  8.  wieder  Rasttag  zu  halten.“ 

Aus  dieser  Ursache  blieh  die  Tete  der  Hauptcolonne  des 
XIII.  Armeecorps  auch  am  9.  August  bei  Zepce  stehen. 

Am  9.  August  war  der  schon  am  8.  in  Zepce  erwartete  Proviant- 
train nicht  eingetroffen. 

Das  Feld-Verpflegsmagazin  Nr.  VI  sollte  am  10.  August  in 
Zepce  eintreffen,  zu  welchem  Zwecke  dessen  Tete  um  7 Uhr  Früh 
von  Maglaj  aufbrach.  Hauptsächlich  durch  den  schlechten  Zustand  der 
Strasse  aufgehalten,  vermochte  der  erste  Marschstaffel  das  von  Maglaj 
blos  1 7 '/,  km  entfernte  Zepce  erst  nach  zehnstündigem  Marsche  zu 
erreichen. 

Wegen  besonderer  Hindernisse  auf  der  Strasse,  deren  Beseitigung 
erst  durch  technische  Truppen  bewirkt  werden  musste,  und  um 
Ordnung  in  den  Train  zu  bringen,  ohne  welchen  die  Fortsetzung  der 
Operationen  wegen  Mangel  an  Proviantvorräthen  nicht  möglich  wrar, 
beschloss  das  Corps-Commando  am  12.  und  13.  August  in  Zenica 
stehen  zu  bleiben. 

Der  Etapentrain  auf  der  Strasse  nach  Sarajevo  nahm  schon  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monates  August  ungeheuere  Dimensionen  an. 

Am  6.  und  7.  August  wurde  in  Brod  aus  1.532  Wägen  (also 
einer  etwa  18fcm  langen  (Colonne)  der  zweite  Nachschubtransport 
gebildet,  auf  welchem  6.800?,  somit  auf  jedem  Wagen  etwa  4? 
verladen  wurden. 

Für  den  13.,  14.  und  15.  August  forderte  das  Festungs-Commando 
in  Brod  vom  Reichs-Kriegsministerium  je  1.000  Fuhrwerke,  also  zu- 
sammen 3.000  Wägen,  und  hoffte  mit  diesen  und  mit  den  aus  Bosnien 
zurückkehrenden  Wägen  den  bis  Mitte  September  bei  der  Haupt- 
colonne erforderlichen  Proviantbedarf  nachschieben  zu  können.  Gleich- 
zeitig stellte  es  der  Erwägung  des  Reichs-Kriegsministeriums  anheim, 
wie  der  weitere  Nachschub  im  Turnusverkehr  zu  vermitteln  sei, 
nachdem  die  Einleitung  desselben  mit  Rücksicht  auf  die  enorme  Zahl 
von  Wägen  und  den  Zustand  der  Strassen  vorläufig  jeder  Berechnung 
und  Antragstellung  sich  entziehe.  Kroatien  und  Slavonien  hatten  bereits 
ungefähr  10.000  Fuhrwerke  für  den  Dienst  in  Bosnien  beigestellt. 

Der  dritte  Nachschubtransport  am  11.  zählte  450,  der  vierte 
1.260  Wägen,  wovon  jeder  nur  mit  3 3 bis  3 6?  beladen  war. 

Trotz  dieses  massenhaften  Aufgebotes  von  Wägen  standen  der 
Corps  - Etapen  - Direction  in  Brod  momentan  zwar  ausreichende 
Proviantvorräthe  für  den  Nachschub  auf  der  Etapenlinie  Brod- 
Sarajevo,  nicht  aber  die  zu  ihrer  Fortschaffung  erforder- 
lichen Transportmittel  zur  Verfügung. 
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Nach  weiterer  Zuweisung  von  3.000  Landesfuhren  gingen  wieder 
Transporte  (jeder  Wagen  mit  33  bis  3-5?)  nach  Sarajevo  ab. 

Welch’  enormer  Abnützung  der  Train  auf  der  grundlosen  Strasse 
ausgesetzt  war,  geht  daraus  hervor,  dass  von  den  in  dieser  Zeit 
nach  Brod  zurückgekehrten  1.164  Wägen  1.125  als  nicht 
mehr  verwendbar  entlassen  werden  mussten; 

Es  wurden  daher  am  20.  August  als  Ersatz  weiters  3.000,  u.  z. 
stärker  construirte  und  besser  bespannte  W'agen  vom  General-Com- 
mando  in  Agram  angefordert.  Indessen  hatte  die  Mobilisirung  der 
1.  und  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  die  Bereitstellung  von 
3.000  Wägen  in  und  zunächst  Brod  und  von  weiteren  1.000  Wägen 
in  Alt-Gradiska,  u.  z.  verfügbar  zwischen  dem  1.  und  3.  September, 
nothwendig  gemacht.  Es  waren  daher  wegen  dieser  Anlässe  binnen 
wenigen  Tagen  neuerdings  4.000  Fuhrwerke  aufzubringen  und  an  die 
Save  vorzuschieben. 

Der  abtransportirte  Proviant  war  grösstentheils  auf  die  Zug- 
kraft des  Etapentrains  angewiesen,  für  welche  um  diese  Zeit  noch 
nicht  das  Futter  im  Lande  aufgetrieben  werden  konnte.  So  brachten 
die  Transportcolonnen  von  den  aus  Brod  abgeschobenen  Hafermengen 
nur  32%  nach  Sarajevo;  68%  wurden  auf  der  Strecke  verzehrt. 
(Siehe  die  Beilage  4 des  Eg ger’sclien  Werkes.)  Übrigens  ist  es 
bekannt,  dass  die  Trainpferde  mitunter  die  ganze  aus  Hafer  und  Heu 
bestehende  Ladung  vor  dem  Anlangen  am  Ziel  selbst  aufzehrten,  also 
für  den  Rückweg  noch  Futter  aus  den  von  ihnen  zu  füllenden 
Magazinen  entnehmen  mussten. 

Noch  grössere  Schwierigkeiten  ergaben  sich  auf  der  Etapen- 
linie  Gradiska-Travnik.  Das  im  letzteren  Orte  gestandene  Gros  der 
7.  Infanterie-Truppen-Division  lebte  daher  die  erste  Zeit  von  der  Hand 
in  den  Mund.  AVas  ein  Nachschub transport  brachte,  reichte  eben 
hin,  den  Bedarf  bis  zum  Eintreffen  des  nächsten  Staffeis  zu  decken; 
Zufälligkeiten  konnten  daher  leicht  die  Situation  der  Besatzung  von 
Travnik  trostlos  gestalten.  Auf  dieser  Etapenlinie  wurden  meist  nur 
3'/  auf  jeden  AVagen  geladen. 

Nach  der  im  September  erfolgten  Aufstellung  der  II.  Armee 
steigerten  sich  natürlich  die  schon  bis  jetzt  kaum  zu  bewältigen- 
den Schwierigkeiten  im  Proviantnachschub  zu  ganz  unglaublichen 
Dimensionen. 

Das  II.  Armee-General-Commando  stellte  um  diese  Zeit  für  das 
Reichs-Kriegsministerium  bezüglich  des  Provianttransportes  folgenden 
Calcul  auf:  „Für  den  Nachschub  auf  der  Linie  Brod-Sarajevo  sind 
nach  dem  Eintreffen  der  1.  Infanterie-Truppen-Division  in  Sarajevo, 
zum  Transporte  eines  eintägigen  Proviantvorrathes  für  die  auf  der 
Linie  echellonirten  Truppen  täglich  gering  gerechnet  180  Wägen 
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nach  Doboj,  und  625  Wägen  von  Doboj  bis  Sarajevo,  sohin  zu- 
sammen 805  Wägen,  und  zur  Durchführung  des  Proviantnachschubs 
mittels  Turnusverkehrs  nach  Doboj  und  Sarajevo 
rund  12.000  Fuhrwerke  mit  einer  Maximalladung  von 
4 q erfor  der  lieh.“ 

Bis  Mitte  September  waren  theils  zur  Formirung  und  Ergänzung 
der  Truppen-  und  Provianttrains,  theils  für  den  Nachschub  über 
17.000  Landesfuhrwerke  und  1.000  Tragthiere  aus  Kroatien  und 
Slavonien  und  über  6.000  Landesfuhrwerke  aus  Ungarn  aufgeboten, 
dann  4.000  Lastwägen  gemiethet  und  30  Fuhrwesens-Etapen-Escadronen 
mit  2.520  dreispännigen  Rüstwägen  mobilisirt  worden.  Die  Zahl  dieser 
Fuhrwerke  betrug  sonach  29.500.  Trotzdem  erheischten  die  Ver- 
hältnisse zwischen  Brod  und  Sarajevo  noch  eine  Vermehrung  der 
Transportmittel,  weshalb  durch  die  Militär-Intendanzen  zu  Wien  und 
Pressburg  weitere  1.500  Lastwägen  gemiethet  wurden,  was  die  Gesammt- 
zahl  der  Wägen  auf  etwa  31.000  brachte.  Aber  auch  dieses  Aufgebot 
von  Transportmitteln  war  noch  Dicht  genügend;  das  Reichs-Kriegs- 
ministerium ermächtigte  daher  um  diese  Zeit  das  II.  Armee-General- 
Commando  zum  Abschluss  von  Speditionsverträgen. 

Gallina  hat  in  seiner  Studie:  „Über  die  Verwendung  der 
Colonnen-Magazine-*  die  Schwierigkeiten  nachgewiesen,  mit  welchen  der 
Nachschub  zu  kämpfen  hat,  wenn  er  auf  Fuhrwerke  angewiesen  ist. 
„Der  Bedarf  an  Fuhrwerken  kann  bei  starken  Armeen  ein  so  grosser 
werden,  dass  die  Fuhrwerke  in  der  nöthigen  Zahl  nicht  mehr  sich 
auftreiben  lassen  und  die  Verpflegung  selbst  ins  Stocken  geräth. 
Eine  Zufuhr  von  Heu  wird  sodann  besonders  schwierig/ 

Als  im  Juli  des  Jahres  1809  die  österreichische  Armee  aus 
Mähren  nach  Böhmen  abrücken  sollte,  berechnete  die  Verpflegs- 
Direction  den  täglichen  Bedarf  mit  210.000  Brot-  und  78.000  Pferde- 
Portionen  und  erklärte  dem  Generalissimus:  „Wenn  man  auch  an- 
nimmt, dass  der  Proviant  zur  Bedeckung  eines  dreissigtägigen  Bedarfs 
noch  aufbringbar  ist,  so  stellt  sich  doch  theils  die  Unsicherheit,  theils 
die  Unmöglichkeit  dar,  jetzt,  während  der  Erntezeit,  mit  den  im 
beständigen  Zug  zu  erhaltenden  nothwendigen  28.000  Vorspanns- 
wägen, der  Armee  dieses  Bedürfnis  auf  den  20  bis  26  Meilen  langen 
Routen  zuzubringeu.“ 

Man  findet  es  demnach  erklärlich,  dass  grössere  Armeen  vor 
Einführung  der  Eisenbahnen  vorzugsweise  die  Nähe  schiffbarer  Flüsse 
anstrebten,  um  den  Zuschub  zu  erleichtern,  besonders  wenn  es  sich 
um  die  Zufuhr  des  Futters  und  namentlich  des  Heues  handelte. 

Im  Allgemeinen  — sagt  Gallina  — kann  man  daher  den 
Satz  hinstellen:  „Dass  grosse  Armeen  nur  in  solchen  Gegenden  auf 
eine  längere  Zeit  versammelt  werden  können,  wo  entweder  schiffbare 
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Flüsse,  oder  in  deren  Ermangelung,  Eisenbahnen  bestehen ; wo  ers  :fe 
fehlen,  müssen  die  letzteren  die  Ergänzung  geben,  und  dass  Armeen  n :ht 
viel  über  drei  Meilen  von  diesen  Linien  sich  entfernen  dürfen;  d nn 
in  dem  Masse  als  dies  geschieht,  wird  auch  der  Zuschub  erschw  rt, 
ja  sogar  oft  unmöglich.“  Ferner:  „Wo  keine  guten  Strassen  v >r- 
handen  sind,  wird  sogar  die  Verpflegung  kleiner  Corps  schwieri 

Um  aber  derartige  Gebiete  doch  mit  grossen  Armeen  zu  1 e- 
treten,  hat  man  an  die  Herstellung  neuer  Eisenbahnen  im  Krh  ge 
gedacht,  sich  dabei  aber  einer  grossen  Täuschung  hingegeben,  de  an 
der  Bau  von  Vollbahnen  erfordert  mehr  Zeit,  als  man  im  Kriege  besii  st. 

Der  Bau  vou  Yolleisenbahnen  im  Kriege. 

Die  Bedeutung  der  Eisenbahuen  für  die  Kriegführung  erklärt 
auch  das  vielseitige  Streben,  im  Kriege  nicht  nur  die  zerstörten  Eisen- 
bahnen herzustellen,  sondern  in  besonderen  Fällen  auch  ganz  neue 
Eisenbahnstrecken  zu  erbauen.  Es  muss  hier  jedoch  hervorgehoban 
werden,  dass  bei  diesem  Drange  nach  Herstellung  von  Vollbahnen 
bis  vor  wenigen  Jahren  der  eigentlichen  Kriegs-Eisenbahn,  und  das 
ist  die  transportable  Feld-Eisenbahn,  gar  keine  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wurde.  Im  Vertrauen  auf  die  gewaltige  Leistungsfähigkeit 
der  Volleisenbahn  hatte  man  nur  einen  geringschätzigen  Blick  für 
das  unscheinbare  Geleise  der  Feld-Eisenbahn,  der  man  nicht  zutraute, 
dass  sie  einst  berufen  sein  werde,  den  Armeen  aus  allen  Nachschub- 
schwierigkeiten herauszuhelfen. 

Nur  zu  Viele  wiegten  sich  in  der  angenehmen  Hoffnung,  man 
werde  im  Kriege  schon  rechtzeitig  eine  Normalspur-Bahn  fertig  bringen. 
Wer  aber  die  Schnelligkeit  der  heutigen  Operationen  im  Kriege,  der 
langen  Zeit  entgegenhielt,  die  zur  Herstellung  eines  Eisenbahn-Unter- 
baues erforderlich  ist,  dem  musste  es  längst  klar  sein,  dass  man  im 
Kriegsfälle  von  neuen,  umfangreichen  Baliubauten  nichts  zu  erwarten 
habe.  Die  Erfahrung  lehrt  auch,  dass  rasch  operirende  Armeen  keine 
Zeit  für  derartige  schwierige  Bauherstellungen  übrig  lassen. 

Eine  der  rühmlichsten  Leistungen  im  Kriegs- Eisenbahnbau  ist 
die  Hei'stellung  der  Umgehungs-Bahn  Kemilly-Pont  ä Mousson  bei 
Metz,  die  bei  40 km.  Länge  in  40  Tagen  vollendet  wurde. 

Die  Bahn  durchzog  waldiges  Bergterrain ; der  Bau  kämpfte  mit 
grossen  Schwierigkeiten.  Der  kleinste  Halbmesser  betrug  100m,  die 
grösste  Steigung  1 : 38.  Wegen  der  starken  Krümmungen  konnten  nur 
zweiachsige  Locomotiven  verkehren,  die  in  der  Steigung  nur  3 bis 
5 Wägen,  sonst  10  bis  12  Wägen  zogen.  Am  23.  September  wurde 
die  Bahn  eröffnet,  doch  verkehrten  bis  zum  28.  September  täglich 
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nur  zwei  und  später  vier  Züge  für  Personen  und  Güter  hin  und 
zurück.  Ein  fünfter  Zug  war  nothwendig,  um  Material 
zum  Nachfüllen  an  schadhaft  gewordene  Bahnstrecken 
zu  transportiren.  Aus  Sicherheitsgründen  fand  kein  Nachtver- 
kehr statt. 

Die  Leistung  betrug  täglich  nur  2.000<? '),  also  V,  bis 
V,  der  Leistung  einer  transportablen  Feld-Eisenbahn. 

Während  der  vierzigtägigen  Bauzeit  verschlang  die  Bahnarbeit 
eine  Menge  Fuhren  und  Eisenbahnzüge,  die  das  nothwendige  Material 
heranbringen  mussten,  die  jedoch  um  diese  Zeit  viel  dringender  für 
die  Beschaffung  von  Yerpflegungsvorräthen  nothwendig  waren. 

Grosse  Schwierigkeiten  rufen  beim  Bahnbau  die  Dämme,  Ein- 
schnitte und  Brücken  hervor.  Führen  letztere  über  grosse  Flüsse  und 
stellen  sich  Überschwemmungen  ein,  so  ist  auf  eine  Fertigstellung  vor 
mehreren  Monaten  nicht  zu  rechnen.  So  wurde  die  im  Jahre  1878  bei 
Brod  erbaute,  über  400m  lange,  eiserne  Save-Brücke  (auf  Holzjochen), 
deren  Brückenträger,  von  fünf  Constructions  - Werkstätten  in  6 bis 
8 Wochen  rechtzeitig  geliefert  wurden,  wegen  eingetretener  Über- 
schwemmung erst  nach  neun  Monaten  fertig.  (Drei  Monate  gingen 
durch  Hochwasser  verloren.) 

Die  russische  Bauunternehmung  Poljakoff  brachte  die  300 km 
lange  Bahn  Bender-Galatz,  die  den  Umweg  über  Jassy  abkürzen  sollte, 
in  100  Tagen  fertig.  Am  101.  Tag  ging  ein  Zug  von  20  Wägen 
von  Bender  über  die  ganze  Strecke  bis  Galatz  in  36  Stunden:  er 
hatte  also  eine  Stundengeschwindigkeit  von  9 km.  Wegen  Mangel- 
haftigkeit der  Bahn  soll  jedoch  im  Anfänge  täglich  nur  ein  Zug  nach 
jeder  Richtung  verkehrt  haben.  Erst  nach  Beendigung  des  Krieges, 
u.  z.  bei  der  Evacuation,  soll  die  Bahn  wirklich  grosse  Dienste 
geleistet  haben.  Die  Kosten  betrugen  26  Millionen  Rubel.  Beim  Bau 
waren  15.000  Arbeiter  und  4.000  Fuhren  thätig.  Die  Erdbewegung 
umfasste  3 Millionen  Kubikmeter;  die  Brücken  waren  zusammen 
2 '/tkm  lang. 

Auch  Schmalspur-Bahnen,  welche  im  Allgemeinen  den  Charakter 
der  Vollbahnen  tragen,  erfordern  zum  Bau  zu  viel  Zeit,  um  noch  den 
operirenden  Armeen  dienen  zu  können.  So  wurde  'die  190fcm  lange 
Bahn  Brod-Zenica  (76cm  Spur)  in  neun  Monaten  vollendet.  Sie 
kostete  4 Millionen  Gutden.  Die  Gesammtlänge  der  Dämme  beträgt 
bei  derselben  121.046m,  jene  der  Einschnitte  10.300m.  Die  grösste 
Dammhöhe  ist  6-23m,  die  grösste  Tiefe  der  Einschnitte  103m.  An 
grösseren  Brücken  wurden  36  mit  1.668m  Gesammtlichtweite  gebaut. 


•)  Siehe  Goltz,  „Die  Operationen  der  II.  Armee“,  I.  Band. 
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Bestehen  Schmalspur-Bahnen  von  der  Geleiseweite  wie  man  sie 
im  Kriege  erbauen  will,  nicht  schon  im  eigenen  Lande,  dann  wird 
es  schwierig,  rechtzeitig  die  erforderlichen  Betriebsmittel  zusammen- 
zubringen, wenn  sie  nicht  schon  im  Frieden  vorräthig  gehalten  wurden. 

So  standen  im  Jahre  1879  der  Bosna-Bahn  20  Locomotiven, 
die  25  bis  60  Tonnen  Zuglast  beförderu  konnten,  38  Personenwagen 
und  400  ungedeckte  Lastwägen  zur  Verfügung').  Die  Lastwägen 
hatten  eine  Tragfähigkeit  von  zwei  Tonnen  und  ein  Eigengewicht  von 
einer  Tonne;  sie  nahmen  somit  um  30  bis  50%  weniger  Last  auf 
als  ein  Feldhahn-Doppelwagen,  besassen  aber  ein  um  etwa  40% 
grösseres  Eigengewicht  ’). 

Die  Netto-Zngbelastung  der  Militär-Lastzüge  betrug  im  Jahre  1880 
270 ?,  der  Post-  und  Separat-Personenzüge  65?.  Bei  einer  täglichen 
Zugzahl  von  zwölf  nach  jeder  Richtung,  hätte  eine  Leistungsfähigkeit 
von  3.240?  sich  ergeben,  die  von  einer  gut  ausgerüsteten  Feld-Eisen- 
bahn weit  überboten  wird,  nachdem  diese  Last  auf  der  letzteren  mit 
etwa  100  Wägen,  also  100  Pferden  befördert  wird. 

Im  Jahre  1879  verkehrten  (vom  11.  September  bis  31.  December) 
täglich  1 bis  2 Lastzüge,  die  etwa  zusammen  270?  verfrachteten. 

Das  Verhältnis  der  Wagenlast  zur  Tragfähigkeit  betrug  1 : 2, 
war  also  ungünstiger  als  dasselbe  Verhältnis  bei  der  Feld-Eisenbahn, 
bei  welcher  es  mit  1:4  bis  1:5  anzunehmen  ist. 

Allerdings  bietet  eine  derartige  mit  Dampf  betriebene  Schmal- 
spur-Bahn den  grossen  Vortheil,  dass  sie  mit  doppelter  bis  drei- 
facher Geschwindigkeit  gegenüber  der  Feld-Eisenbahn  fahrt.  Grössere 
Geschwindigkeiten  werden  wohl  erst  nach  längerer  Zeit,  in  welcher 
der  Unterbau  sich  consolidirt  hat,  zu  erreichen  sein. 

Einfacher  und  viel  schneller  als  Voll-  und  Schmalspur-Bahnen 
lassen  sich  die  in  der  Landwirthschaft  gebräuchlichen  sogenannten 
transportablen  Feld-Eisenbahnen  erbauen,  die  gar  keinen  Unter- 
bau erfordern  und  meist  nur  für  den  Betrieb  mit  Pferden  oder 
Menschen  bestimmt  sind. 

In  dieser  Studie  soll  über  dieselben  und  ihre  Bedeutung  für 
den  Krieg  in  nachstehenden  Punkten  berichtet  werden: 

1.  Allgemeines. 

2.  Die  Reibungswiderstände  auf  Strassen  und  Feld-Eisenbahnen. 

3.  Die  Zugleistung  von  Menschen  und  Pferden. 

')  Siehe  „Mittheilungen  über  Localhahnen,  insbesondere  Schmalspur-Bahnen“, 
herausgegeben  von  Hostmann  und  Koch.  1881.  2.  Heft.  „Die  Bosna-Bahn“  von 
Nürdling. 

*)  Heute  besitzt  die  Bosnabahn  viel  günstigere  Wagen- Constructionen, 
welche  als  musterhaft  bezeichnet  werden  müssen. 
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4.  Die  Transportleistungen  der  Zugkräfte,  wenn  deren  Ver- 
pflegungsbedarf nachgeschoben  werden  muss. 

5.  Beschreibung  der  Feldbahngeleise  und  ihrer  Ausrüstung. 

6.  Das  Feldbahn-System  Dolberg. 

7.  Einige  Daten  über  die  in  der  deutschen  Armee  eingeführte 
Feld-Eisenbahn. 

8.  Das  Legen  der  Feld-Eisenbahn. 

9.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Feld-Eisenbahnen. 

10.  Die  Verpflegung  mit  Brot  mit  Hilfe  der  Feld-Eisenbahn. 

1 1.  Die  Verpflegung  mit  Fleisch  bei  Benützung  der  Feld-Eisenbahn. 

12.  Der  Verwundeten-Transport  auf  der  Feld-Eisenbahn. 

13.  Der  Baracken-Transport  auf  der  Feld-Eisenbahn. 

14.  Die  transportable  Feld-Eisenbahn  im  Dienste  des  Festungs- 
krieges. 

15.  Die  Anwendbarkeit  der  transportablen  Feld-Eisenbahn,  er- 
läutert an  den  Operationen  der  deutschen  Heere  im  Kriege  1870 
und  1871. 


Die  transportable  Feld-Eisenbahn. 

1.  Allgemeines. 

Das  Wesentliche  der  transportablen  Feld  - Eisenbahn  besteht 
darin,  dass  die  Schienen  (leichtester  Gattung)  eines  Geleisestranges 
von  meist  40  bis  70cm  Spurweite  durch  die  Schwellen  zu  festen, 
meist  15  bis  5m  langen  Rahmen  miteinander  verbunden  werden,  welche 
man  beim  Verlegen  des  Geleises  aneinander  reiht,  wobei  sie  durch 
einen  sehr  leichten,  biegsamen  Verband  an  den  Stössen  zusammen- 
gehalten werden. 

Die  erste  Feld-Eisenbahn  mit  derartigem  transportablen  Geleise, 
bestehend  aus  zwei  gleichlangen,  meist  4-  bis  5meterigen  Schienen, 
welche  durch  eiserne  Flachquerschwellen  verbunden  wurden,  construirte 
im  Jahre  1876  ein  Landwirth  in  Petitbourg,  Decauville  aine.  Er  ver- 
wendete dazu  Vignoles-Schienen  (also  mit  ähnlichem  Profil  wie  die 
der  Volleisenbahnen  ) im  Gewichte  von  4,  63,  8-6  und  10’8ä#  für  das 
laufende  Meter  (gegen  3bkg  der  Normal-  und  Vollbahn).  Den  Fuss 
derselbe  hielt  er  jedoch  verhältnismässig  breiter,  um  eine  solide 
Auflagerung  am  Boden  zu  erreichen  und  die  Stabilität  zu  erhöhen. 

Die  Schwelle  bildete  ein  100mm  breites  und  8mm  dickes  Flach- 
eisen. Die  Spurweite  betrug  400  bis  600mm.  Die  Verbindung  von 
Schwelle  und  Schiene  erfolgte  durch  Niete;  der  Schwellenabstand 
betrug  1 bis  l'25m. 

Zur  Verbindung  der  einzelnen  so  hergestellten,  4-  bis  ömeterigen 
Joche  construirte  Decauville  eine  Stossverbindung  in  der  Art,  dass 
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er  an  den  Schienenstegen  der  an  einem  Ende  des  Joches  die  Schwelle 
überragenden  Schienen  je  eine  Lasche  (siehe  Fig.  1)  befestigte,  welche 
bei  der  Verbindung  sich  zwischen  Fuss  und  Kopf  an  den  Schienen- 
steg  des  nächsten  Joches  legte  und  so  eine  seitliche  Verschiebung 
verhinderte.  Das  Gewicht  eines  5 m Joches  betrug  bei  04m  Spurweite 
und  Verwendung  einer  für  das  Meter  4 kg  wiegenden  Schiene  etwa 
50%;  das  Verlegen  war  also  durch  zwei  Mann  bequem  durchführbar. 

Diese  leicht  verlegbaren  Schienenrahmen  oder  Schienenjoche 
sollten  nach  Decauville  dort  zur  Anwendung  kommen,  wo,  wie  beim 
Einheimsen  der  Zuckerrüben  etc.,  die  Plätze,  von  und  zu  welchen  der 
Transport  geschieht,  oft  wechseln  und  wo  nach  Ausführung  der  Trans- 
portarbeit ohne  Schwierigkeit  und  ohne  erheblichen  Zeitverlust  diese 
Geleisestücke  leicht  beseitigt,  bezüglich  zu  anderen  Zwecken  verwendet 
werden  können. 

Bei  jahrelangem  Transport  empfahl  Decauville  ein  festes  Geleise 
auf  Holzschwellen  und  in  Kiesbettung  bei  sonst  gleichem  Schienen- 
material. 

1876  construirte  Döcauville  die  erste  transportable  Eisenbahn  und 
bis  jetzt  hat  derselbe  bereits  6.000&m  nach  allen  Erdtheilen  geliefert. 

Nach  seinen  eigenen  Angaben  ist  dessen  grossartige  Fabrik  in 
der  Lage,  in  einem  Monat  150£m  Geleise  mit  3.000  Wägen  zu  liefern. 

Nach  Blenk  (siehe:  „Die  sogenannten  transportablen  schmal- 
spurigen Industrie-  und  Feld-Eisenbahnen  in  Preussen“  in  der  Zeit- 
schrift des  kön.  preussischen  statistischen  Bureaus  1886)  wandte  die 
Maschinenfabrik  C.  Schlickeisen  schon  im  Jahre  1873  tragbare  schmal- 
spurige Eisenbahnen  in  Ziegeleien  und  Torfgräbereien  an  und  exponirte 
solche  auch  im  Jahre  1874  in  der  Berliner  Bau-Austeilung. 

Im  Königreiche  Preussen  standen  im  Jahre  1886  mehr  als 
400 km  tragbare  Feld-Eisenbahnen  mit  einem  rollenden  Material  von 
6.600  Wägen  in  Verwendung.  Ihre  Spurweiten  liegen  zwischen  33*/, 
und  100cm. 

Von  ausserordentlicher  Einfachheit  sind  die  transportablen  Feld- 
Eisenbahnen  im  Landdrosteibezirke  Stade  in  Preussen,  von  welchen 
46 '/tkm  in  Verwendung  stehen.  Die  Schienen  bestehen  meist  aus 
Holz  und  Bandeisen,  selten  aus  Eisen  oder  Holz  allein;  die  Spur- 
weite ist  im  Allgemeinen  nur  gering  und  geht  bis  zu  32cm  herab, 
erreicht  jedoch  auch  lm.  Stossverbindungen  fehlen  meist  gänzlich.  Die 
Wägen  sind  gleichfalls  höchst  primitiv.  Sie  bestehen  aus  einem  Brett 
mit  Seitenerhöhung  und  Rädern,  die  letzteren  aus  Gusseisen  erzeugt. 

Diese  Bahnen  dienen  vornehmlich  zu  Torfbereitungs-  und  Ziegelei- 
zwecken, in  wenigen  Fällen  auch  zu  Meliorationszwecken.  Die  Betriebs- 
zeit fallt  in  alle  Jahreszeiten.  Die  Dauerhaftigkeit  der  Schienen  und 
des  rollenden  Materials  wird  gelobt. 
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2.  Die  Reibungs widerstände  auf  Strassen-  und  Feld- 

Eisenbahnen. 

/ 1 

Nach  praktischen  Erfahrungen  beträgt  der  Reibungscoefficient 

auf  der  Feld-Eisenbahn 0006  oder  etwa 

auf  Steinstrassen  mittelmässiger  Beschaffenheit  0'030  „ „ •/,„ 

auf  Erdwegen  mittelmässiger  Beschaffenheit  . O'lOO  „ „ 

auf  losem  Sand  und  frisch  eingeworfenem  Schotter  O- 15  „ „ %, 

d.  h.  die  erforderliche  Zugkraft  für  eine  Last  Q beträgt  bei  den  vor- 
erwähnten Fahrbahnen  Q/160,  Q/33,  Q/10,  Q/7  oder  eine  Tonne  {jjl. 
gleich  l.OOOAg  Last  erfordert  etwa  6,  30,  100,  143%  Zugkraft  oder 
da  die  Zugkraft  eines  mittleren  Pferdes  mit  60%  angenommen  werden 
kann,  '/„  l6/i0  und  2*/10  Pferdestärken. 

Bei  Steinstrassen  ist  also  ein  5mal,  auf  Erdwegen  ein  16-  bis 
17mal  so  grosser  Widerstand  zu  überwinden  als  auf  der  Feld-Eisenbahn. 

Es  ist  daher  begreiflich,  dass  auf  sehr  schlechten  Strassen,  wie 
z.  B.  im  Jahre  1878  in  Bosnien,  zwei  Pferden  keine  grössere  Brutto- 
last als  7 X 60  X 2 = 840%,  somit  eine  Nettolast  von  840  weniger 
440  (Wagengewicht)  = 400%  zum  Fortschaffen  in  der  Horizontalen 
zugemuthet  wurde.  Mit  Rücksicht  auf  die  Steigungen  betrug  jedoch 
die  Nettolast  meist  nur,  wie  an  anderer  Stelle  erwähnt,  300  bis  360%. 

Eine  Armee,  die  mit  einem  zwölftägigen,  auf  Wägen  verladenen 
Verpflegungsvorrath  von  der  Basis  abrücken  will,  erfordert  hiefür, 
wenn  ihr  nur  schlechte  Wege  zur  Verfügung  stehen,  bei  einer  Stärke 
von  l.QOO.OßO  Mann  und  200. QO  ((Pferden,  also  bei  einem  Verpflegungs- 
bedarf von  täglich  30.000«/  oder  von  360.000g«  für  zwölf  Tage, 

3603)00  __  9q  q0q  ^y^gen,  deren  lSfl.Oojo,  Zugpferde  am  ersten  Tage 

18.000g,  dann  bei  einem  zwölftägigen  Marsch  mit  Rücksicht  auf 
eine  achttägige  Rückfahrt  der  zuletzt  entleerten  Wägen , etwa 
20 

— X 18.000  = 180.000g  Futter  selbst  erfordern.  Zu  dessen  Ver- 
2 

ladung  werden  45.000  Wägen  benöthigt.  Es  ist  also  geradezu  undenkbar, 
bei  einer  durch  zwölf  Tage  fortschreitenden  Armeebewegung,  die  Ver- 
pflegung grosser  Armeen  auf  schlechten  Strassen  nur  durch  Nach- 
schub ohne  Requisition  zu  bewirken.  Mindestens  müssen  grosse  Mengen 
des  erforderlichen  Futters  im  durchzogenen  Gebiete  aufgetrieben  werden 
können,  wenn  man  nicht,  wie  im  Jahre  1878  in  Bosnien,  sehr  häufig 
zum  Stillstand  in  den  Operationen  sich  gezwungen  sehen  will. 

Lässt  sich  ein  energischer  Feldherr,  wie  Napoleon  1812,  in  der 
Baschheit  seiner  Bewegungen  durch  die  Langsamkeit  des  Trains 
nicht  beirren,  dann  ist  der  Ruin  der  Armee,  wie  bei  der  französischen 
Armee  in  Russland,  unausbleiblich. 
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Kapoleon  traf  in  dem  denkwürdigen  Feldzuge  die  weitgehendsten 
Vorsorgen  zur  Sicherstellung  der  Verpflegung;  doch  täuschte  er 
sich  zunächst  bezüglich  der  Ladefähigkeit  der  Fuhr- 
werke, wie  Richthofen  *)  berichtet:  „Die  Armee  war  schon  früh- 
zeitig mit  einer  Menge  leichter  und  grösserer  Fuhrwerke  versehen 
worden,  von  denen  der  Kaiser  annahm,  dass  jegliches  einige  Tausend 
Pfund  in  einem  Boden  würde  führen  können,  welchen  Karren  von 
einigen  Centnern  kaum  befahren  konnten.“ 

Ferner:  „Es  fand  keine  richtige  Berechnung  der 

Transportmittel  auf  den  Gesammtbe  darf  statt,  sondern 
man  überliess  hierin  Alles  den  einzelnen  Corps-  und  Armee-Abthei- 
lungen, so  dass  in  diesem  Hauptpunkte  allerdings  keine  ausreichende 
Übersicht  und  Überzeugung  von  dem  Vorhandensein  der  für  das  Ganze 
erforderlichen  Transportmittel  stattfand.“ 

Man  beschränkte  sich  vielmehr  darauf,  die  gedachten  Proviant- 
wägen nach  den  Magazinen  an  der  Weichsel  zu  dirigiren,  um  dort 
ihre  Ladungen  zu  erhalten.  Als  die  Armee  diesen  Fluss  passirte, 
empfing  sie  den  Befehl,  ohne  Verzug  auf  25  Tage  mit  Lebensmitteln 
sich  zu  versehen,  dieselben  jedoch  erst  über  dem  Njemen  zu  verzehren. 
Aber  entweder  war  die  Organisation  der  Fuhrwerke  falsch,  oder  diese 
Wägen  waren  zu  schwer  für  den  Boden,  die  Entfernungen  zu  beträcht- 
lich und  die  Mühseligkeiten  zu  gross,  kurz,  der  grössere  Theil  er- 
reichte kaum  die  Weichsel  und  kam  gar  nicht  dazu,  Ladung  auf- 
zunehmen. Dies  veranlasste  Napoleon,  in  Ostpreussen  und  in  Lithauen 
über  100.000  Pferde  aufzutreiben.  Aber  selbst  der  meist  nur  auf  die 
Requisition  rechnende  Feldherr  erwartete  für  die  Verpflegung  des 
Soldaten  nichts  Besonderes  von  Russland,  denn  er  verfügte  seinen 
Generalen:  „Wenn  nicht  alle  Vorsichtsmassregeln  bei  den  Massen,  aus 
denen  unser  Heer  besteht,  getroffen  werden,  können  die  Lebensmittel 
eines  ganzen  Landes  nicht  ausreichen“,  und  ein  anderes  Mal:  „Man 
muss  Anordnungen  treffen,  um  alle  Rüstwägen  mit  Mehl,  Brod,  Reis, 
Gemüse  und  Branntwein,  sowie  mit  allen  für  Feldhospitäler  erforder- 
lichen Gegenständen  beladen  zu  können.  Das  Resultat  aller  meiner 
Bewegungen  wird  400.000  Mann  auf  Einem  Punkte  vereinen.  Man 
darf  auf  keine  Hilfsquellen  des  Landes  rechnen  und 
wird  Alles  mit  sich  fortführen  müssen.“ 

In  der  That  würde  der  in  den  Magazinen  an  der  Oder,  der 
Weichsel  und  nach  dem  Njemen  hin,  aufgehäufte  Vorrath  an  Lebens- 
mitteln ausgereicht  haben,  um  auf  angemessene  Zeit  für  die  Ver- 
pflegung jener  Massen  vorzuhalten,  wenn  dessen  Nachschaffung  mög- 


’)  „Der  Haushalt  der  Kriegsheere  in  seinen  militärischen,  politischen  und 
staatswirthschaftlichen  Beziehungen“  von  Freiherr  von  Bichthofeu. 
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lieh  gewesen  wäre.  Diese  aber  war  es,  welche  die  grössten  Schwierig- 
keiten bot. 

Hinsichtlich  des  Futters  für  die  zahlreiche  Keiterei  hatte  man 
aber  keine  Vorbereitungen  treffen  können,  sondern  sie  war  gleich 
im  Anfang  auf  Fouragirungund  Grünfutter  im  Lande  angewiesen.  Die 
Verpflegungsmöglichkeit  wurde  in  dem  Masse  geringer,  als  die  Armee 
durch  die  anhaltenden  Märsche,  die  sie  gleich  im  Anfänge  machte,  sich 
von  den  Stützpunkten  ihrer  Verpflegung  entfernte.  Namentlich  waren, 
wenn  auch  die  Verpflegung  der  Soldaten  selbst  mit  Lebensmitteln, 
bis  zum  Njemen  noch  keine  besonderen  Schwierigkeiten  hatte,  doch 
die  Pferde,  für  welche  auf  dem  Marsche  das  Futter  erst  herbei- 
geschafft werden  musste,  sehr  bedeutend  angegriffen,  als  die  Armee 
am  Njemen  ankam. 

Von  hier  nahm  aber  auch  die  Verpflegung  der  Soldaten  selbst 
eine  andere  Wendung.  So  viel  man  nämlich  gethan  hatte,  um  die 
Verpflegungsbedürfnisse  herbeizuschaffen,  zu  sammeln  und  nachzu- 
führen, so  wenig  nützten  doch  alle  diese  Anstalten,  denn  vom  Ausbruch 
des  Krieges  au  trennte  die  gleich  im  Anfänge  .stattfindende  Schnellig- 
keit der  Bewegung,  von  der  sich  Napoleon,  um  eine  Hauptschlacht 
zu  schlagen,  fortreissen  liess,  Lebensmittel-Transporte  und  Armee  für 
immer  von  einander.  Beide  sahen  sich  nicht  wieder. 

Da  aber  die  Bedürfnisse  der  Armee  weit  grösser  waren,  als  die 
Vorräthe  des  Landes,  so  erzeugte  dies  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Krieges  Mangel  an  Lebensmitteln.  Von  Verpflegung  war,  vom  Über- 
gänge über  den  Njemen  an,  nicht  mehr  die  ltede;  jeder  nahm,  wo 
er  etwas  fand  und  lebte  wie  er  konnte,  wer  ermattet  hinsank,  blieb 
liegen. 

Der  geringe  Anbau  des  Landes,  verbunden  mit  der  Dürftigkeit 
seiner  Bewohner,  verursachte,  dass  die  in’s  Lager  einrückenden  Truppen- 
massen, wenn  sie  auch  auf  zehn  Meilen  in  der  Kunde  Alles  ausleerten 
— wozu  ihnen  nicht  einmal  die  Zeit  übrig  blieb  — nur  theilweise  ihre 
Existenz  fristen  konnten.  Die  Zahl  der  Hungrigen  war  zu  gross  und 
dieses  anhaltende,  stets  sich  vermehrende  Missverhältnis  war  es,  was 
nach  der  Versicherung  von  Augenzeugen  als  die  einzige  Hauptursache 
der  Zerstörung  zu  betrachten  ist,  während  andere  Umstände,  wie  die 
ungünstige  Witterung  und  die  spätere  Kälte,  nur  als  geringe  Neben- 
wirkungen angesehen  werden  können. 

Der  Keibungswiderstand  auf  den  Strassen  wird  für  das  Fuhrwerk 
heute  bei  der  noch  grösseren  Stärke  der  Armeen  sich  steigern  und  in 
armen  Ländern  der  Verpflegung  keine  geringeren  Schwierigkeiten  bieten, 
als  in  den  vorgeführten  Beispielen.  Der  Keibungs-Coefficient  */„  der  für 
verdorbene  Strassen  gilt,  klärt  alle  Mühsale  auf,  denen  man  bei  der 
Verpflegung  grosser  Massen  stets  begegnen  wird.  Jedes  Kilogramm 
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Nahrung  braucht  zum  Portschaffen  auf  schlechten  Wegen,  mit  Rück- 
sicht auf  das  gleiche  Wagengewicht  täglich  *_/,%,  also  ‘\ka  Nahrung 
1%  Zugkraft;  jedes  Kilogramm  Zugkraft  aber  selbst  wieder  zur  Er- 
haltung = '/,kg  Nahrung  täglich,  das  ist  1 kg  in  6 Tagen  oder 
35 kg  in  21  Tagen.  Da  nun  die  Zugkraft  nach  erfolgtem  Nachschub 
den  Weg  zum  zweiten  Mal  zurücklegen  muss,  so  entfallen  auf  3'5% 


2 1 o 

Nahrungsnachschub  in  & etwa  10t,  Tagen  ebensoviel,  also  ^3'bkg 


Putternachschub  für  die  Zugkraft,  d.  h.  die  letztere  zehrt  ihre  Zug- 
leistung selbst  auf~  kann~somit  Niemanden  anderen  erhalten. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Verfrachtung,  wenn  die  Fahr- 
bahn, wie  oben  für  die  Feld-Eisenbahn  angegeben  wurde,  nur  einen 
Reibungs-Coefficienten  von  besitzt. 

Jenes  zwölftägige  Verpflegungsquantum  von  360,000?,  das  auf 


einer  Wagenmasse  von 


360.000 

4 


90.000 


sich  verladen  lässt,  somit 


einen  Gesammttransport  von  360.000  -)-  90.000  — 450.000?  erfordert, 
benöthigt  auf  der  horizontalen  Feld-Eisenbahn  eine  Zugkraft  von 

— 281.300%  oder,  da  ein  Pferd  60%  Zugkraft  besitzt, 

160 


281.300 

60 


= etwa  5.000  Pferde  statt  der  obigen  180.000.  Da  jedoch  die 


Feld-Eisenbahn  niemals  genau  horizontal  liegt  und  in  Rücksicht  darauf 
einem  Pferd,  das  jedem  Wagen  vorgespannt  wird,  nur  30  und  nicht 
76?  Nettolast  zum  Fortschaflen  entspricht,  entfallen  für  obige  360.000? 

in  Allem  — = 12.000  Wägen  und  ebenso  viele  Pferde.  Das 


Ersparnis  an  letzteren  beträgt  daher  180.000  — 12.000  = 168.000. 

Nach  einem  zwölftägigen  Marsch  wird  die  Zugkraft  von 
12.000  Pferden,  die  sich  allmälig  verringert,  bei  gleicher  Berechnung 
20 

wie  oben,  — X 12.000  X 10  = 12.000?  und  nicht  180.000?  Futter 

A4 

erforderlich  machen.  12.000?  lassen  sich  auf  400  Feldbahnwägen 
verfrachten;  es  ist  somit  wegen  der  Beförderung  der  gesammten  Ver- 
pflegungsartikel der  Pferdestand  von  12.000  auf  12.400  zu  erhöhen. 

Die  Verminderung  der  Reibung,  die  sich,  wie  bei 
der  Eisenschiene,  auch  bei  schlechtem  Wetter  nicht 
erhöhen  darf,  ist  das  einzige  Mittel,  eine  moderne 
Armee  durch  Nachschub  zu  ernähren. 

Um  einen  genauen  Einblick  in  die  Leistungsfähigkeit  der  im 
Kriege  verwendbaren  Zugkräfte  auf  Fahrbahnen  mit  verschiedenen 
Reibungs-Coefficienten  und  wechselnden  Steigungen  zu  gewinnen,  wird 
nachstehend  auf  diese  Verhältnisse  näher  eingegangen. 
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3.  Die  Zugleistung  von  Menschen  und  Pferden. 

Man  nimmt  die  Zugkraft  des  Menschen  hei  einer  Geschwin- 
digkeit von  0‘8wi  in  der  Secunde  mit  13 %,  die  der  Pferde,  je  nach 
dem  Schlage,  mit  60,  75  und  90%  an,  wobei  die  letzteren  in  der 
Secunde  Pint  zurücklegen  und  im  Tage  acht  Stunden  arbeiten. 

• Nach  Mayer  ist  die  Geschwindigkeit  beim  Pferdekarren-Trans- 
port auf  Interimsgeleisen  (also  nicht  correct  gelegten  Schienensträngen) 
30km  in  7 Stunden,  also  1'2 m in  der  Secunde  und  43 km  in  der 
Stunde.  Für  Kriegsverhältnisse  kann  im  Durchschnitt  nur  auf  eine 
Pferdezugkraft  von  60%  gerechnet  werden. 

Natürlich  ist  es  statthaft,  auf  kurzen  Strecken  (etwa  bis  zu 
600m)  die  Zugkraft  doppelt  und  selbst  dreifach  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Unter  den  vorerwähnten  Verhältnissen  kann  daher  ein  Mensch  auf 

13  13 

der  Feld-Eisenbahn = 2.166%,  auf  Steinstrassen  j— - = 4.33% 

13 

und  auf  Erd  wegen  — — 130%  fortbewegen,  das  Pferd  auf  den 

gleichen  Fahrbahnen  10.000,  2.000  und  600%  ziehen. 

Man  ersieht  aus  diesen  Zahlen,  dass  bei  horizontalem  Terrain 
der  Mensch  auf  der  Feld-Eisenbahn  mehr  als  dreimal  so  viel  leisten 
kann,  als  das  Pferd  auf  Erdwegen. 

In  meinem  vorerwähnten  Vortrage  (1886)  machte  ich  auf  diesen 
günstigen  Umstand  für  den  Verpflegungsnachschub  aufmerksam  und 
hob  hervor:  „Vielleicht  werden  es  Manche  sonderbar  finden,  wenn 
Jemand  den  Nachschub  der  Armeebedürfnisse  durch  Menschen  auf 
einer  Feld-Eisenbahn  besorgen  wollte!  Und  doch  ist  diese  Art  der 
Lastenbelorderung  in  der  Ebene  weitaus  leistungsfähiger  als  jene 
mit  Pferden  auf  Erdwegen.  Kommen  diese  und  selbst  Steinstrassen, 
wie  im  Kriege,  durch  den  massenhaften  Train  bei  schlechtem  Wetter 
in  einen  Zustand,  in  welchem  sie  überhaupt  keine  Fahrbahn,  sondern 
ein  Kothmeer  repräsentiren,  in  welchem  selbst  die  kleinsten  Lasten 
nur  mühselig  vorwärts  gebracht  werden,  dann  stellt  sich  die  nur  mit 
Menschenkräften  betriebene  Feldbahn  noch  wertvoller  dar  und  über- 
bietet die  Lastförderung  auf  der  grundlosen  Strasse  sicher  um  mehr 
als  das  Vier-  bis  Fünffache.“ 

Über  diese  Behauptung  hatte  ich  manche  Kritik  zu  hören, 
doch  nach  den  ersten  in  Korneuburg  durchgeführten  Versuchen  war 
die  Meinung  über  die  Verwendbarkeit  des  Menschen  als  Zugkraft 
auf  der  Feld-Eisenbahn  bald  eine  allgemeine  und  die  zu  Ende  1887 
erschienene  preussische  Kriegs  - Etapenordnung  enthält  folgenden  auf 
diese  Verwendungs weise  bezüglichen  Passus:  „Ein  besonders  wichtiges 
Hilfsmittel  für  den  Nachschub  im  Kriege,  vorzüglich  in  Feindesland, 

Organ  der  Mlllt.-wisacnscbaftl.  Vereine  XXXIX.  Band.  1889.  21 
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sind  flüchtige  Feldbahnen.  Sie  ermöglichen  selbst  unter  schwierigen 
Bodenverhältnissen  bedeutende  Lasten  mit  verhältnismässig  ge- 
ringen Menschen-  und  Pferdekräften  erheblich  schneller 
fortzubewegen,  als  mit  bespannten  Fahrzeugen  auf 
guter  Strasse“. 

Weniger  günstig  gestalten  sich  die  Verhältnisse  für  den  Schienen- 
weg, sobald  der  letztere  ansteigt. 

Die  hier  folgenden  Tabellen  I und  II  stellen  die  Leistungen 
eines  Menschen  und  eines  Pferdes  auf  verschiedenen  Fahrbahnen  und 
bei  verschiedenen  Steigungen  dar. 


I.  Die  Zugleistung  eines  Menschen  bei  verschiedenen 
Steigungsverhältnissen. 


Steigung 

Erdweg 

Stein- 

strasse 

Feld- 

eisenbahn 

Verhältnis 
der  Zug- 

mit  dem  Wiilerstands-Coefticienteii 

leistuug  auf 
Erdwegeu  zu 

Bemerkung 

in  y0 

/ = 

jener  auf  der 
Feldoisen- 

o-ioo 

0 030 

0 006 

bahn 

Hnrizoiitül 

130% 

433% 

2.166% 

1 : 16 

1.  Z — Q /,  Q = j 

1% 

307  „ 

772  , 

112  „ 

1 : 7 

„ ^ _ Z-0-l*ng  « 

2% 

98  „ 

234  „ 

450  „ 

1 : 5 

/ -f  taug  a 

bei  verschiedenen  fStei- 

gütigen,  wobei  Z die 

5% 

65  .. 

122  „ 

174  „ 

1 : 27 

Zugkraft  = 13 kg,  / den 

Keibungs-<  ’oöfäcienton, 

10% 

32  „ 

50  „ 

61  n 

1 : 1-9 

Cr  das  Eigengewicht  des 
Menschen  = 65 kg,  0.  den 

15% 

13  „ 

18  r 

21  „ 

1 : 1-6 

Neigungswinkel  der 
Fahrbahn  und  Q die 

Last  bezeichnet. 

II.  Die  Zugleistung  eines  Pferdes  bei  verschiedenen 
Steigungsverhältnissen. 


Steigung 

in  % 

Erdweg 

Stein- 

strasse 

Feld- 

eisenbahn 

Verhältnis 
der  Zug- 

mit  dem  Widerstands-Coefficienten 
/ = 

leistuug  auf 
Krdwegen  zu 
jener  auf  der 
Fcldeisen- 
bahn 

Bemerkung 

0-100 

0-030 

0 006 

Her«- >111  ul 

600% 

2.000% 

10.000% 

1 : 16 

Formeln  wie  in 
Tabelle  I : 

1% 

518  „ 

1.425  „ 

3.265  „ 

1 : 7 

Z = 60 kg 

2% 

450  „ 

1.080  „ 

2.077  „ 

1 : 5 

0 = iOOkg. 

5% 

300  „ 

562  „ 

802  „ 

1 : 27 

10% 

150  „ 

230  „ 

283  « 

1 : 1-9 

15% 

60  „ 

83  „ 

96  „ 

1 : 16 
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Aus  den  vorstehenden  Tabellen  ergibt  sich: 

1.  Der  Einfluss  guter  Fahrbahnen  auf  die  Verringerung  der 
Zugkraft  tritt  in  dem  Masse  zurück,  als  die  Steigung  zunimmt. 
Während  auf  horizontaler  Strecke  die  Zugleistungen  auf  Schienen  — 
zu  jenen  auf  Erdbahnen  sich  wie  1 : 16  verhalten,  beträgt  dieses 
Verhältnis  bei  2%  Steigung  1 :5  und  bei  15%  nur  mehr  1 : 1*6; 
je  besser  also  die  Fahrbahn,  um  so  kleiner  muss  die  Steigung  sein, 
wenn  die  Zugkraft  sich  nicht  unverhältnismässig  steigern  soll. 

2.  Die  Leistung  des  Zugthieres  auf  dem  Schienengeleise  mit 
Steigungen  bleibt  jener  auf  Landwegen  weit  überlegen,  wenn  auch 
nicht  in  dem  enormen  Masse,  wie  auf  der  horizontalen  Fahrbahn. 
Das  obige  Verhältnis  zwischen  den  Leistungen  auf  der  Erdbahn  und 
auf  dem  Geleise,  das  selbst  bei  10%  Steigung  1:1'9  beträgt,  wird  sich 
im  Kriege  auf  der  durchwühlten  Fahrbahn,  bei  Regen-  und  Schnee- 
wetter noch  mehr  zu  Gunsten  des  letzteren  ändern.  Für  schlechte 
Erdwege  nimmt  Laissle  den  Reibungs-Coefficienten  mit  % an;  für 
losen  Sand  gilt  %. 

3.  Die  Zugkraft  variirt  beim  Transporte  auf  der  Schienenstrasse 
mit  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Steigung,  weit  mehr  als  auf 
den  Landwegen,  wie  die  hier  folgende  Tabelle  darstellt,  in  welcher 
die  Zugkraft  für  die  horizontale  Strecke  = 1 gesetzt  ist: 


Miteinander 
zu  vergleichende 
Fahrbahnen 

Steigung  der  Fahrbahn  in  | 

0 

1 

2 

5 

10 

15 

% 

Zugkraftverhältnisse  auf : 

1.  Erdwegen 

1 

11 

1-3 

2 

4 

10 

2.  Schienenwegen 

1 

28 

4'8 

124 

35 

100 

Hiernach  ist  beispielsweise  der  Arbeitsaufwand  zum  Fortschaffen 
einer  Last  auf  1 km  Schienenstrasse  von  2%  Steigung  ebenso  gross, 
wie  zum  Fortschaffen  der  nämlichen  Last  auf  einer  horizontalen  Strecke 
von  i-8km  Länge,  während  bei  den  Erdwegen  diese  Beziehungen 
günstiger  sind;  hier  ist  der  Arbeitsaufwand  zum  Transport  der  Last 
auf  1 km  Wegstrecke  von  2%  Steigung  der  nämliche,  wie  zum  Fort- 
schaffen der  gleichen  Last  auf  horizontaler  Strecke  von  13 km. 

4.  Aus  dem  Vergleiche  der  Tabellen  I und  II  erhellt,  dass  bei 
2%  Steigung  der  Fahrbahn  die  Zugleistung  eines  Menschen  auf  dem 
Schienenstrang  der  eines  Pferdes  auf  Erdwegen  gleichkommt. 

Ein  Paar  Pferde  mit  einem  Kutscher  sind  sonach 
beim  Transport  auf  Landwegen  zwei  Arbeitern  beim 

21* 
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Transport  aufSchienengeleisen  gleich  zu  achten,  wenn 
die  Fahrbahnen  um  2%  ansteige n. 

Was  im  ersteren  Falle  ein  Train  von  12.000  Pferden  und 

6.000  Kutschern  leistet,  besorgt  im  letzteren  Falle  eine  Arbeiter- 
Colonne  von  12.000  Mann.  Es  genügt  sonach,  zu  den  6.000  Fuhr- 
leuten noch  weitere  6.000  Mann  zu  geben,  um  nach  Entlassung  der 

12.000  Pferde  dasselbe  zu  leisten  wie  diese.  Die  Arbeiter-Colonne 
erfordert  einen  täglichen  Nachschub  an  Nahrungsmitteln  von  etwa 
12.000%  = 120?,  die  Train-Colonne  von  6.000  Wrägeu  einen  Nach- 
schub von  1.200j,  das  ist  das  Zehnfache. 

Es  geht  daraus  hervor,  wie  die  wesentliche  Verminderung  der 
im  Kriege  beim  Transporte  immer  eintretenden  enormen  Reibungen 
von  so  grossem  Erfolge  begleitet  ist,  dass  man  selbst  mit  minder- 
wertigen Zugkräften  noch  Erhebliches  zu  leisten  im  Staude  ist.  Die 
Möglichkeit  aber,  auch  nur  mit  Mensehenkräften  den  Nachschub  eines 
Armeetheils  besorgen  zu  können,  bietet  in  manchen  Situationen  un- 
schätzbare Vortheile. 

Oft  wird  es  sich  empfehlen,  zu  der  scheinbar  nicht  praktischen 
Transportsart  mit  Menschen  auf  der  Feldbahn  zu  greifen.  Deren 
Geleise  wird  häufig  neben  der  marschirenden  Colonne  auf  dem  Banket 
der  Strasse  Kaum  finden  und  von  Menschen  betrieben  werden  können, 
während  ein  neben  dem  Geleise  laufendes  Pferd  schon  einen  weiteren 
Meter  Raum  erfordert,  welchen  die  marschirende  Colonne  nicht  entbehren 
kann.  Bei  lehmigem,  aufgeweichtem  oder  Sumpfboden  werden  oft  Pferde 
nicht  fortkommen,  aber  die  Lastenförderung  auf  der  Feld-Eisenbahn 
durch  Menschen  wird,  wie  bei  der  Torfgewinnung,  anstandslos  vor 
sich  gehen  können.  Für  den  dauernden  Betrieb  der  Bahn  auf  sehr 
aufgeweichtem  Boden  empfiehlt  sich  natürlich  das  Legen  von  Lauf- 
brettern, die  mit  Hilfe  der  Feldbahn  herbeigeschafft  werden.  Für 
eine  lOOÄm  lange  Feld-Eisenbahn  wiegt  ein  derartiger  Bretterweg 
5.400<7,  ist  daher  mit  Leichtigkeit  auf  der  vorhandenen  Bahn,  u.  z. 
mit  270  Stück  Doppelwägen  in  drei  Tagen  verfrachtet  und  vertheilt. 

5.  Die  Tabelle  I zeigt,  dass  man  bei  Anwendung  menschlicher 
Zugkräfte  auf  grossen  Steigungen,  wenn  sie  auf  mehr  als  600m  sich 
erstrecken,  nur  kleine  Bruttolasten  zu  fördern  vermag,  daher  man  auf 
solchen  Strecken  bedacht  sein  muss,  entsprechend  kleine  Wägen  (unter 
90  bis  100%  Gewicht)  zu  verwenden,  um  eine  noch  nennenswerte 
Nettolast  fortzubringen. 

6.  Bei  15%  Steigung  ist  die  Leistung  eines  Arbeiters  so  gering, 
dass  man  auf  Anlage  einer  Aufwindvorrichtung,  wie  sie  weiter  unten 
noch  beschrieben  werden  wird,  reflectiren  muss,  um  die  menschliche 
Zugkraft  besser  auszunützen.  Bei  einer  derartigen  Einrichtung  braucht 
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der  Arbeiter  nicht  einen  grossen  Theil  seiner  Kraft  auf  das  Heben 
seines  eigenen  Gewichtes  zu  verwenden. 

7.  Wenn  das  Fuhrwerk  600%  schwer  ist,  so  können  bei  50/0iger 
andauernder  Steigung  zwei  Pferde  aufErdwegen  nur  den  leeren  Wagen 
befördern.  Auf  kurze  Strecken  sind  sie  allerdings  im  Stande,  noch 
600%  Nettolast  fortzubringen.  Eine  10"/oige  Steigung  auf  Erdwegen 
wird  von  zwei  Pferden  selbst  bei  doppelter  Anstrengung,  nur  mit 
dem  leeren  Wagen  genommen. 

Soll  in  diesem  Falle  dennoch  etwas  geleistet  werden,  so  müssen 
die  Pferde  übermässig  angestrengt  tverden,  was  deren  Erschöpfung 
herbeiführt,  wie  man  es  im  Jahre  1878  in  Bosnien  nur  zu  häufig  an 
dem  massenhaften  Umstehen  bemerken  konnte. 

8.  Auf  der  Feld-Eisenbahn  ist  im  Vergleiche  zum  Erdweg,  selbst 
bei  ununterbrochener  10%iger  Steigung,  die  Leistung  von  zwei  Pferden 
eine  nennenswerte.  Sie  ziehen  hier  566%,  oder  bei  130%  Wagen- 
gewicht 436 kg.  Ist  jedoch  diese  Ansteigung  kurz,  so  steigert  sich 
die  letztere  Ziffer  auf  2 X 566 — 130  = 1.002%.  Selbst  bei  löToiger 
Steigung  — wenn  sie  600m  nicht  überschreitet  — können  zwei  Pferde 
auf  der  Feld-Eisenbahn  noch  384  — 130  -=  254%  Nettolast  fördern. 

Noch  wesentlich  günstiger  gestalten  sich  die  Vortheile  der  Feld- 
Eisenbahn,  wenn  man  die  Transportleistungen  auf  ihr  mit  jenen  auf 
Erdwegen  nach  mehreren  Tagemärschen  in  jenem  Falle  vergleicht, 
in  welchem  der  Futterbedarf  der  Zugkräfte  nicht  auf  der  durch- 
zogenen Strecke  gefunden  wird,  sondern  von  der  Basis  herangezogen 
werden  muss. 


4.  Die  Transportleistungen  der  Zugkräfte,  wenn  deren 
Verpflegungsbedarf  nachgeschoben  w erden  muss. 

Drückt  man  die  Transportleistung  einer  Zugkraft  durch  das 
Product  aus  der  Zahl  der  geförderten  Kilogramme  (Nettogewicht) 
mit  der  Zahl  der  Tagemärsche  aus,  so  werden  zwei  Pferde  mit  einem 
landesüblichen  Wagen,  der  mit  400%  beladen  ist,  nach  einem,  zwei, 
drei  ...»  Tagemärschen  eine  Zugleistung  von  400,  800,  1200  . . . 
n -f-  400  Kilogramm-Tagemärsche  aufzuweisen  haben,  wenn  für  sie 
kein  Futter  nachgeführt  werden  musste,  also  dieses  auf  der  Strecke 
überall  vorgefunden  wurde.  Ist  der  Futterbedarf  jedoch  ebenfalls 
nachgeschoben  worden,  so  erfordern  die  zwei  Zugpferde  nach  jedem 
Tagemarsche  20%  Futter  in  der  Station,  also  nach  n Tagemärschen 
eine  Leistung  von  s,  = 20  -f-  2 . 20  -)-  3 . 20  -f-  . . . . n . 20 
= (1  -f-  2 4-  3 -j-  ... . . n)  20  = n/2  (»-f-  1^ Kilogramm-Tagemärsche  < 

für  ihre  Erhaltung  am  Hinmärsche,  daun  für  den  nur  ~ Tage 

v, 

r . ' * ■ ■ . 
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währenden  Rückmarsch  s,  = (1  («— 1)^  X 20  = X 20  Kilo- 

gramm-Tagemärsche, endlich  für  einen  Rasttag  am  Ziel  und  einen 
am  halben  Weg  s3  = (ii  -|-  X 20  Kilogramm-Tagemärsche. 

Die  Gesammtarbeitsleistung  zur  Yertheilung  des  Futters  auf 
der  ganzen  Etapenlinie,  welche  erforderlich  ist,  damit  das  Paar 
Pferde,  welches  eine  volle  Wagenladung  an  das  n Tagemärsche 
entfernte  Ziel  zu  bringen  hat,  verpflegt  werde,  beträgt  daher 

71 

S = s,  + s,  -f-  *s  = — (n  + 1)  X 20  Kilogramm-Tagemärsche 

z 

/ fl  \ fl* 

+ (*  + yj  X 20  Kilogramm-Tagemärsche  -(-  — X 20  Kilogramm- 
/3n!  \ 

Tagemärsche  = - -(-  2 nj  X 20  Kilogramm  - Tagemärsche.  Der 

Futterbedarf  in  zweiter  Linie,  für  die  Betriebskraft,  welche  das  Futter 
auf  der  Strecke  zu  vertheilen  hat,  ist  zwar  nicht  verschwindend  klein, 
soll  jedoch  der  Einfachheit  halber  hier  nicht  in  Rechnung  gezogen 
werden. 

Für  n ==  10  ist  demnach  von  der  Nettoleistung  von  400  X 10 
==  4.000  Kilogramm-Tagemärsche,  y—  -\-  20^  X 20  = 1.900 Kilo- 
gramm-Tagemärsche abzuziehen,  um  die  wirkliche  Leistung  eines  Paares 
Pferde  nach  zehn  Tagemärschen  zu  erhalten.  Man  erhält  so  4.000  — 

1.900  = 2.100  Kilogramm-Tagemärsche  oder  2’^°  = 210%,  die 

zwei  Pferde  von  400%  an  das  Ziel  bringen.  Der  Rest  wird  von  der 
Betriebskraft  aufgezehrt.  (Eine  genaue  Berechnung  ergibt  übrigens 
nur  140  statt  210%.) 

Für  zwei  Pferde  nimmt  man  nach  praktischen  Erfahrungen  auf 
der  Feld-Eisenbahn  (selbst  bei  3%  Steigung)  eine  Belastung  von 
6.000%  an.  Diese  ergibt  nach  zehn  Tagemärschen  eine  Leistung  von 
60.000  Kilogramm-Tagemärschen.  Zieht  man  hievon  etwa  2.000  Kilo- 
gramm-Tagemärsche (eigentlich  1.900)  für  die  Erhaltung  der  Betriebs- 
kraft ab,  so  resultiren  58.000  Kilogramm-Tagemärsche  oder  zwei 

Pferde  bringen  auf  der  Feld-Eisenbahn  = 5.800%  an  das 

zehn  Tagemärsche  entfernte  Ziel. 

Die  Leistungen  zweier  Pferde  verhalten  sich  so- 
nach unter  diesen  Verhältnissen  bei  der  Feld-Eisen- 
bahn und  bei  Erdwegen  wie  58.000:210  oder  fast  wie 
30:1.  (Bei  genau  horizontalen  Bahnen  gestaltet  sich  das  Ver- 
hältnis wie  100  : 1.) 
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Ohne  auf  die  Berechnung  näher  einzugehen,  sei  hier  angeführt, 
dass  bei  5%iger  continuirlicher  Steigung  an  ein  zehn  Tagemärsche 
entferntes  Ziel  mit  derselben  Kraft  auf  der  Feld-Eisenbahn 
achtmal  so  viel  transportirt  werden  kann,  als  aufErd- 
wegen. 

Es  ist  durch  Versuche  erwiesen,  dass  ein  Mann  auf  der  Feld- 
Eisenbahn,  die  selbst  3%  Steigungen  besitzt,  ohne  besondere  An- 
strengung 250%  Nettolast  schieben  kann,  drei  Arbeiter  somit  750% 
ans  Ziel  bringen. 

Mit  Zuhilfenahme  der  obigen  Formeln  kommt  man  zum  Resultat, 
dass  beim  Nachschub  der  Verpflegung  von  1%  für  jeden  Arbeiter  und 
von  10%  für  jedes  Pferd  täglich,  drei  Arbeiter  das  Fünffache 
auf  der  Feld-Eisenbahn  gegenüber  einem  Wagen  auf 
Erdwegen  an  ein  zehn  Tagemärsche  entferntes  Ziel 
bringen.  (Bei  genauer  horizontaler  Bahn  ergibt  sich  40  : 1.) 

An  Stelle  eines  Fuhrenparkes  von  etwa  15.000  Wägen  auf  schlechten 
Strassen,  genügt  somit  auf  der  Feld-Eisenbahn  im  bezeichneten  Falle  eine 

Zahl  schiebender  Arbeiter  von  x 3 = 9.000.  Es  können  somit 

5 

30.000  Pferde  und  6.000  Fuhrleute  für  die  gleiche  Leistung  entbehrt 
werden.  30.000  Pferde  erfordern  täglich  3.OOO5,  die  9.000  Arbeiter 
nur  90y  Verpflegungszuschub. 

5.  Beschreibung  der  Feldbahngeleise  und  ihrer  Aus- 
rüstung. 

Das  Feldbahngeleise  wird  aus  einzelnen  mehr  oder  minder  langen 
(1‘5  bis  5m)  fertigen  Geleisestücken  zusammengelegt.  Es  empfiehlt 
sich  demnach  das  Querschwellen -System.  Die  Querschwellen  bilden 
die  Stützen  am  Boden,  auf  denen  die  einzelnen  Geleisestücke  (Kähmen 
oder  Joche)  derart  zusammenstossen  sollen,  dass  im  verticalen  Sinne 
das  Geleise  eine  gewisse  Biegsamkeit  behält,  mit  welcher  es  sich  den 
Unebenheiten  des  Bodens  anschmiegen  kann.  Hierin  liegt  der  grosse 
Wert  dieser  Gattung  von  Bahnen,  weil  sie  auf  vielen  Terrainflächen 
ohne  jede  Ebnung  oder  Vorbereitung  des  Bodens  rasch 
gelegt  werden  können.  Ein  fester  Laschenverband,  wie  bei  den  Voll- 
bahnen ist  also  unbrauchbar,  er  würde  eine  Bodencorrectur  verlangen 
und  diese  beeinträchtigt  im  hohen  Masse  die  Schnelligkeit  des  Legens. 
Das  geringste  Herumkratzen  am  Boden  würde  das  Tempo  des  Legens 
wesentlich  massigen. 

a)  Die  Schiene. 

Um  sie  bei  geringem  Gewichte  möglichst  tragfähig  zu  machen, 
wird  sie  aus  Bessemer-  oder  Martin-Stahl  gewalzt.  Man  wird  nicht 
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fehl  gehen,  wenn  man  ein  Material  wählt,  das  im  Härtegrade  dem 
des  Stahles  der  Vollbahnen  gleichkommt,  obwohl  zu  bedenken  wäre, 
dass  mit  Rücksicht  auf  das  Herumwerfen  der  Rahmen,  namentlich 
im  Winter,  bei  der  erwähnten  Härte  Schienenbrüche  eintreten  könnten. 
Man  sollte  jedenfalls  es  nicht  scheuen,  mit  der  Feld- 
Eisenbahn  auch  im  WinterVersuche  vorzunehmen.  Die 
Abnützung  des  weicheren  Materials  in  zu  grossem  Masse  wird  kaum 
zu  befürchten  sein. 

Bei  den  in  Preussen  in  der  Landwirtschaft  angewendeten  Feld- 
bahnen ist  eine  Abnützung  bisher  nicht  bemerkt  worden. 

Allgemein  ist  die  Vignoles-  Schienenform.  Nur  Hüttendireetor 
Haarmann  verwendet  das  in  der  Fig.  2 ersichtliche  Schienenprofil  mit 
gegen  das  Innere  des  Geleises  geneigtem  Steg,  womit  er  den  beim 
Befahren  des  Geleises  entstehenden  seitlichen  Stössen  besser  entgegen- 
treten will,  also  um  Spurerweiterungen  zu  vermeiden.  Die  Schiene 
erhält  ausserdem  noch  einen  unsymmetrischen  Fuss,  welcher  nach 
aussenhin  breiter  ist,  wodurch  sie  besser  gegen  Umkanten  geschützt 
werden  soll.  Thatsächlich  sind  auch  bei  Versuchen,  namentlich  in 
langen  Jochen  und  Curven  durch  Seitenstösse,  insbesondere  bei  Wägen 
ohne  Rillenräder  (also  Räder  nur  mit  einer  Flantsche)  Schienen  ge- 
brochen werden. 

Im  Interesse  der  leichten  Verlegbarkeit  ist  ein  möglichst  leichtes 
Profil  inn  Auge  zu  fassen. 

Bisher  sind  Schienenprofile  von  47  bis  65 mm  Höhe  mit  einem 
Gewichte  von  3 4 bis  8 kg  für  das  Meter  im  Betriebe. 

Die  Schiene  der  österreichischen  Feldbahnen  wjpgt  7 für  das 
Meter.  Was  die  Tragfähigkeit  dieser  Schiene  betrifft,  so  kann  das 
Gewicht  der  beladenen  Wagen  betragen: 

a)  bei  Im  Entfernung  der  Schwellen  (des  Schienenauflagers) 
26g1  beim  Einzel-  und  52g  beim  Doppelwagen, 

b)  bei  1 '/,m  Entfernung  14g  beim  Einzeln-  und  28g  beim 
Doppelwagen. 

b)  Die  Schwelle 

ist  entweder  von  Eisen  oder  von  Holz.  Die  eisernen  Schwellen  haben 
verschiedene  Profile,  häufig  von  Trapez-Form  und  tadelt  man  an  den- 
selben das  leichtere  Eindringen  auf  weichem  Boden  mit  ihren  scharfen 
Rändern,  dann  die  ungünstigere  Inanspruchnahme  der  Verbindungen 
mit  der  Schiene  bei  Stössen,  die  härter  ausfallen  als  bei  elastischen 
Holzschwellen.  Die  letzteren  leiden  auch  weniger  durch  auf  sie  fallende 
schwere  Lasten,  durch  welche  Eisenschwellen  verbogen  werden  können, 
was  eine  Spurverengerung  nach  sich  zieht. 
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Eine  6 cm  hohe  Holzschwelle  wird  nicht  leicht  so  tief  im  Koth 
versinken,  dass  auch  die  Schiene  von  demselben  bedeckt  wird.  Gegen 
zu  rasches  Verfaulen  der  Holzschwellen  hilft  man  sich  durch  Impräg- 
niren.  Findet  keine  besondere  Auswahl  des  Holzes  statt,  dann  werden 
die  Holzschwellen  häufig  Sprünge  erhalten,  die  wohl  bei  Hinzu- 
treten von  Nässe  das  Faulen  begünstigen,  aber  die  Brauchbarkeit  der 
Schwelle  nicht  im  Geringsten  beeinflussen.  Sie  soll  aus  gutefn, 
kernigen  Nadelholze  hergestellt  werden. 

Die  eisernen  Schwellen  werden  meist  aus  Flusseisen  gewalzt. 

Für  Kriegsbahnen  müssen  genügend  breite  Schwellen  gewählt 
werden,  damit  das  Geleise  unter  allen  Umständen,  selbst  im  sumpfigen 
Grunde,  ein  sicheres  Auflager  findet  und  nicht  zu  leicht  im  Morast 
versinkt.  Ein  über  die  Schiene  vorragendes  Ende  von-'/t  bis  ’/t  der 
Spurweite  sichert  der  Schwelle  die  geringste  Inanspruchnahme. 

Flusseiserne  Schwellen  werden  80  bis  90cm  lang,  8 bis  12 '/,* 
breit  und  4 bis  5 mm  stark  gemacht.  Ihr  Gewicht  beträgt  3 */*  bis  4A g 
bei  60cm  Spurweite. 

Holzschwellen  sind  90  bis  100cm  lang,  15  bis  20cm  breit,  5 bis 
8cm  stark  und  wiegen  3 bis  Zx/tkg.  Sie  sind  sonach  bei  wesentlich 
grösserer  Auflagerfläche  noch  leichter  als  eiserne. 

Eine  der  zweckmässigsten  eisernen  Schwellenformen  wäre  die 
in  Fig.  3 dargestellte,  wie  sie  Haarmann  erdachte  und  auch  bei  Voll- 
bahnen verwendet  wird.  Von  diesen  Schwellen  wiegen,  je  nach  der 
Nummer,  das  laufende  Meter  9,  4 und  ‘ikg. 

Schienen  und  Schwellen  werden  meist  mit  Schrauben  und  Klemm- 
plättchen verbunden,  da  Nietenverbindungen  insbesonders  im  Winter 
durch  Abspringen  der  Nieten  leicht  lose  werden. 

e)  Die  Spurweite. 

Sie  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Grösse  der  zu  be- 
wegenden Last  und  nach  der  Höhe  des  Schwerpunktes  der  letzteren. 

Zu  kleine  Spuren  haben  den  Nachtheil  der  Unsicherheit  des 
Fahrens;  zu  grosse  hinwider  beeinträchtigen  ungemein  die  Beweg- 
lichkeit des  Geleises,  vermehren  die  Keibung  beim  Fahren  in  Curven, 
befördern  hier  eine  grössere  Abnützung  der  Schienen  und  erhöhen 
endlich  das  Gewicht  des  Joches  und  des  Wagens. 

60cm  dürfte  für  land-  und  forstwirtschaftliche  Verhältnisse  die 
zweckmässigste  Spurweite  sein.  Man  transportirte  bei  derselben  mit 
völliger  Sicherheit  Kieferstämme  von  22m  Länge,  57  bis  61cm  Mitte- 
durchmesser und  90cm  Durchmesser  am  Stammende. 

Für  eine  Kriegsbahn  dürfte  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Trans- 
port Verwundeter,  lebenden  Viehes,  beladener  Fuhrwerke  und  von 
Belagerungsmaterial,  die  Spurweite  von  70cm  empfehlen. 
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In  Preussen  existiren  57  verschiedene  Spurweiten,  u.  z .,  wie 
schon  oben  erwähnt,  von  33%  bis  lOOcw. 

d)  Das  Jooh  (der  Rahmen). 

Was  die  Länge  des  Joches  anbelangt,  so  wird  diese  durch  das 
zulässige  Gewicht  des  Joches  begrenzt,  welches  wegen  des  raschen 
Legens  und  Hebens  nicht  grösser  sein  sollte,  als  dass  ein  Arbeiter  das 
Joch  zu  tragen  und  zu  verlegen  vermag. 

Nach  angestellten  Versuchen  kann  bei  anhaltendem  Ver- 
legen einer  Bahn,  ein  Arbeiter  je  nach  seiner  Körperkraft  nicht  wohl 
mehr  als  35  bis  40 kg  aufnehmen  und  seitlich  wieder  verlegen.  Als 
Durchschnittsgewicht  des  Joches  dürfte  daher  für  landwirtschaftliche 
Zwecke  40 kg  zulässig  sein. 

Pür  Kriegsbahnen,  die  sehr  rasches  Legen  erfordern  und  in 
langen  Strecken  angewendet  werden,  wobei  der  Mann  dauernd  das 
Joch  zu  tragen  hat,  darf  das  Gewicht  des  letzteren  nicht  grösser  sein, 
als  die  Last,  welche  einem  Lastträger  für  eine  Tagesleistung  zukommt 
und  das  ist  28  bis  30Ä</. 

Dieses  Gewicht  kann  anstandslos  von  einem  Manne  während  eines 
ganzen  Tagemarsches  getragen  werden.  Auf  kurzen  Strecken  wird 
der  Träger  im  Stande  sein,  auch  im  beschleunigten  Tempo 
mit  dem  Joche  vorzueilen. 

Für  Kriegsbahnen  werden  sich  kurze  Joche  auch  wegen  der 
besseren  Schmiegsamkeit  an  nicht  planirtes  Terrain  empfehlen.  Ein 
kurzes  Joch  findet  leichter  auf  Ackerboden  ein  gutes  Auflager;  lange 
Joche  liegen  auf  diesem  nur  theilweise  auf  und  stehen  auch  theil- 
weise  vom  Boden  ab.  Würden  voraussichtlich  alle  Kriegsbahnen  auf 
Strassen  gelegt  werden,  dann  könnte  man  längere  Joche  wählen, 
die  eventuell  von  zwei  Mann  beim  Verlegen  getragen  werden.  Die 
Verminderung  der  Zahl  der  Stösse  bei  einem  Geleise,  ist  immer  ein 
Vortheil. 

Die  Form  des  Joches  ist  ein  Rechteck,  dessen  Seiten  gewöhnlich 
durch  zwei  Schienen  und  zwei  Querstücke,  von  denen  eines  oder  beide 
als  Schwellen  dienen,  gebildet  sind.  Nur  lange  Joche,  erhalten  noch 
weitere  Querstücke  — Schwellen  — in  der  Mitte. 

Ausser  dem  bis  jetzt  am  häufigsten  vorkommenden  Rechteck- 
Joch  wird  vom  Eisen-  und  Stahlwerk  Osnabrück  in  Deutschland  auch 
das  Trapezjoch  empfohlen.  Bei  diesem,  Fig.  4,  sind  die  Schienen 
ungleich  lang.  Werden  derartige  Joche  aneinander  in  der  Weise  ge- 
reiht, dass  in  einem  Schienenstrang  kurze  und  lange  Seiten  wechseln, 
so  entsteht  ein  gerades  Geleise;  behält  man  alle  langen  Schienen 
in  dem  einen  und  die  kurzen  im  anderen  Schienenstrange,  so  ergibt 
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sich  ein  Curvengeleise,  das  um  so  stärker  gekrümmt  ist,  je  kürzer 
die  verwendeten  Joche  sind.  Die  Fig.  5 zeigt  die  möglichen  Curven- 
Anlagen. 

Das  Trapezjoch  soll  in  einem  Terrain,  in  welchem  man  mit  dem 
Geleise  oft  nach  rechts  und  links  auszuweichen  hat,  bessere  Dienste 
leisten  als  das  Rechteckjoch. 

e)  Die  Stossverbindung. 

Von  ihr  hängt  zunächst  die  Biegsamkeit  des  Geleises  in  ver- 
ticaler  und  horizontaler  Richtung  ab.  Manche  Systeme  sind  in  der 
Stossverbindung  innerhalb  bestimmter  Grenzen  vertical  wie  in  einem 
Scharnier  beweglich,  schmiegen  sieh  somit  den  Terrainunebenheiten 
sehr  leicht  an,  so  dass  sie  der  welligen  Oberfläche  des  Bodens  in 
einer  gekrümmten  Linie  folgen. 

Hierin  liegt  der  Hauptvorzug  für  Kriegsbahnen,  die,  wenn  sie 
nahezu  in  der  Marschgeschwindigkeit  der  Colonnen  auf  ein  vorhandenes 
Planum  (Bankett  der  Strasse  oder  des  Landweges)  gelegt  werden 
sollen,  keine  Bodencorrectur  vertragen,  welche  das  Mass  des  schnellen 
Legens  schon  wesentlich  beeinflussen  würde. 

Fig.  6 zeigt  einen  Stossverband  mit  zwei  vorstehenden  Laschen, 
die  am  Steg  befestigt  sind  und  beim  Aneinanderreihen  der  Joche 
den  Steg  der  Schiene  des  nächsten  Joches  umfassen.  Gegen  eine 
Längenverschiebung  ist  hier  nicht  Vorsorge  getroffen. 

Werden  diese  Laschen,  wie  in  Fig.  7,  durch  einen  Stift  ver- 
bunden, der  in  einen  entsprechenden  Ausschnitt  am  Steg  der  Nachbar- 
schiene eingreift,  dann  können  die  gelegten  Joche  auch  der  Länge 
nach  sich  nicht  von  einander  trennen. 

Mit  nur  einer  Lasche,  wie  in  Fig.  8,  stellt  Spalding  die  Ver- 
bindung her,  bei  welcher  gegen  Längenverschiebung  ein  Stift  durch  das 
Laschen-  und  Schienenloch  gesteckt  wird. 

Eine  sehr  praktische  Stossverbindung  ist  die  von  Dolberg,  Fig.  9 a 
und  b,  wie  sie  bei  den  Feldbahnen  in  Österreich  und  bei  Festungsbahnen 
in  Russland  angewendet  wird.  Die  an  dem  Schienenende  befestigte 
Lasche  hat  die  Hakenform ; der  Haken  übergreift  einen  an  der  Nachbar- 
schiene am  Steg  vorstehenden  Stift  und  sichert  so  gegen  jede  Längen- 
verschiebung, also  eventuelle  Trennung  der  Joche.  Bei  den  neuen 
Dolberg-Bahnen  ist  an  Stelle  der  Schwelle,  eine  Spurstange  s,  Fig.  10, 
angebracht. 

Die  meisten  Feldeisenbahu-Systeme  gestatten  auch  eine  Biegsam- 
keit in  horizontalem  Sinne,  so  dass  man  ohne  specielle  Geleis-Curven- 
stücke  mit  den  geraden  Jochen  Curven  von  grossem  Radius  zu  legen 
im  Stande  ist,  was  jedenfalls  auch  bei  der  Kriegsbahn  von  grosser 
Bedeutung  ist.  Öfters  nothwendiges  Einschalten  von  Üurvenstücken 
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beim  Legen  der  Feld-Eisenbahn  vermindert  nicht  unwesentlich  die 
Schnelligkeit  des  Fortschrittes,  weil  einige  Zeit  vergeht,  ehe  ein 
Curvenstück  hervorgesueht  und  vorgebracht  wird. 

Spalding's  System  erlaubt  nach  dem  Herausnehmen  des  ein- 
gesteckten Stiftes  ein  seitliches  Herausziehen  eines  oder  mehrerer 
Joche  aus  dem  Geleise,  so  dass  man  leicht  — wenn  keine  besondere 
Vorkehrung  für  das  Übersetzen  des  Geleises  durch  Wagen  getroffen 
ist_  — letzteren  noch  einen  Weg  eröffnen  kann. 

/)  Die  Weiohen. 

In  Fig.  11  ist  eine  Zungenweiche,  deren  Zungenschienen  das 
Ende  je  einer  Schiene  des  Haupt-  und  des  Nebengeleises  bilden  und 
die  den  Weichen  der  Hauptbahnen  ähnlich  ist,  dargestellt. 

Die  Fig.  12  zeigt  eine  Schleppweiche,  welche  sich  entweder 
an  das  Haupt-  oder  Nebengeleise  anschliesst.  Sie  hat  den  Nachtheil, 
dass  bei  falscher  Stellung  eine  Entgleisung  erfolgt. 

Sehr  einfach  sind  die  Kletterweichen,  mit  denen  man  durch 
einfaches  Auflegen  auf  das  Geleise  von  diesem  sofort  abzweigen 
kann.  Soll  in  der  Hauptrichtung  gefahren  werden,  so  wird  die  Kletter- 
weiche abgehoben.  Die  Fig.  13  zeigt  die  einfache,  die  Fig.  14  die 
doppelte  Kletterweiche. 

Sind  in  einem  Feldbahngeleise  keine  Ausweichen  vorhanden, 
führt  jedoch  jeder  Wagen  zwei  Joche  (also  60%  Mehrgewicht)  mit 
sich  und  befindet  sich  bei  jedem  Train  eine  Kletterweiche,  so  können 
zwei  sich  begegnende  Train-Colonnen  ausweichen,  indem  sie  dui’ch 
Zusammenlegen  der  mitgeführten  Joche  ein  Ausweichgeleise  bilden, 
in  das  sie  mit  Hilfe  der  Kletterweiche  ein-  und  aus  dem  sie  nach 
dem  Übertragen  derselben  auch  ausfahren. 

g)  WegübergUnge,  Kreuzungen  und  Drehscheiben. 

Führt  das  Geleise  quer  über  einen  Fahrweg,  so  bringt  man 
zwischen  den  Schienen,  sowie  rechts  und  links  von  dem  Geleise 
Bohlen  an,  welche  das  Überfahren  des  Geleises  erleichtern.  Fehlt 
Holz,  so  legt  man  dicht  an  die  Schienen  Schotter  an. 

Eine  Geleisekreuzung  zeigt  die  Fig.  15;  sie  wird  durch  eine 
Schienenbrücke  hergestellt. 

Zum  Wechseln  der  Geleise  an  Kreuzungen  dienen  Wendeplatten 
oder  Drehscheiben. 

A)  Das  rollende  Material. 

Man  erzeugt  hölzerne  und  ganz  eiserne  Wägen  und  unterscheidet 
den  einfachen  Wagen  mit  zwei  Achsen,  auch  das  Untergestell 
genannt,  und  den  Doppel  wagen,  der  aus  zwei  einfachen  mit  einer 
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Platform  verbundenen  Wägen  gebildet  wird,  also  einen  entsprechend 
grösseren  Kaum  für  das  Verladen  voluminöser  Gegenstände  gibt. 

Die  Achsen  werden  aus  Stahl  geschmiedet,  die  Räder  aus  Tiegel- 
oder Martin-Stahl  gegossen. 

Die  Käder  besitzen  eine  oder  zwei  Flantschen.  Zweiflantscliige 
Räder  sind  für  Kriegsbahnen  zu  empfehlen,  weil  sie  viel  schwerer  ent- 
gleisen und  bei  geneigter  Jochlage  den  seitlichen  Druck  des  geneigten 
Wagens  immer  auf  beide  Schienen  übertragen,  was  nothwendig  ist, 
um  Schienenbrüche  zu  vermeiden.  Fig.  16  zeigt  eine  Achse  mit  zwei- 
ilantschigen  Rädern  und  Schmiervorrichtung. 

Fig.  17  bringt  einen  eisernen  Unterwagen  sammt  hölzernem 
Belag  (Platform),  Fig.  18  ein  hölzernes  Untergestell  ohne  Platform 
zur  Darstellung.  In  der  Mitte  desselben  ist  das  Joch  sichtbar,  in 
dem  der  Reibnagel  eingesetzt  wird,  wenn  man  zwei  Untergestelle 
durch  eine  3 bis  3'/* m lange  Platform  zu  einem  Doppelwagen  ver- 
einigt. Die  Gewichte  und  Dimensionen  der  Wägen  sind  an  anderer 
Stelle  (6.  Das  Feld-Eisenbahn-System  Dolberg)  beschrieben.  Die  meisten 
Einzelwägen  lassen  sich  von  2 bis  4 Mann,  die  Doppelwägen  durch 
die  gleiche  Zahl  Leute  (erst  Platform,  dann  Untergestelle)  in  Theilen 
aus  dem  Geleise  heben.  Will  man  einen  Doppelwagen  nicht  erst  zer- 
legen, so  kann  er  auch  durch  10  bis  12  Mann  aus  dem  Geleise  ge- 
tragen werden,  wobei  zwei  Hebebäume  sehr  gute  Dienste  leisten. 

Dieses  einfache  Beseitigen  leererWägen  ist  für 
eine  Kriegs-Eisenbahn  von  unschätzbarem  Vortheile, 
weil  auf  einem  Geleise  sich  begegnende  volle  und 
leere  Wägen-Colonnen  auch  ohne  Ausweichgeleise  ihre 
Fahrt  fortsetzen  können. 

Bremsen.  Ihre  Anwendung  ist  sehr  wichtig,  weil  in  dem  oft 
unregelmässig  liegenden  Geleise  der  Wagen  leicht  zu  schnell  in’s 
Fahren  kommt  und  so  an  einen  Vorderwagen  anstossen  kann  oder 
auch  das  angespannte  Pferd  mitreisst. 

Die  Bremsen  sind  meist  sogenannte  Standbremsen. 

In  der  Fig.  19  ist  eine  Bremse  dargestellt,  welche  durch  ein- 
faches Auflegen  auf  zwei  Wagenräder  angebracht  wird.  Sie  ist  leicht 
transportabel.  Mit  dem  Hebel  wird  sie  vom  Manne  bedient. 

Dolberg  hat  eine  selbstthätige  Bremse  construirt.  Sie 
wirkt  dadurch  selbstthätig,  dass  sie  beim  Anziehen  der  Pferde  von 
selbst  sich  löst  (auch  bei  allen  Wägen  eines  Zuges)  und  bei  ab- 
schüssigem Terrain,  je  nach  Bedürfniss,  durch  das  Nachdrängen  der 
hinteren  Wägen  auf  die  vorderen  fest  bremst,  was  ein  Niederreissen 
des  Pferdes  verhindert.  Eine  derartige  Bremse,  welche  sich  nur  beim 
Anziehen  des  Pferdes  löst,  gewährt  auch  Vortheile  beim  Fahren  in 
grosser  Steigung,  in  welcher  sie  bei  momentanem  Aufhören  des 
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Ziehens  das  Abrollen  des  Wagens  verhindert,  also  dem  Pferde  ein 
Rasten  ermöglicht. 

Übrigens  lässt  sich  ein  Wagen,  der  eine  Bremse  nicht  besitzt, 
dadurch  bremsen,  dass  ein  Arbeiter  einen  Hebebaum  gegen  den  Boden 
und  das  Rad  drückt  und  so  die  Bewegung  durch  Reibung  erschwert. 

Anspann  - Vorrichtung.  Sie  muss  auf  das  seitliche 
Gehen  der  Pferde  berechnet  sein,  weil  die  Querschwellen  im  Geleise, 
den  Pferden  das  Gehen  sehr  erschweren  und  die  Pferde  leicht  be- 
schädigt werden.  An  dem  Zugdrittel  ist  eine  Kette  angebracht, 
welche  in  einen  am  Wagenrahmen  angebrachten  Haken  angehängt 
wird,  u.  z.  derart,  dass  die  Kette  beim  Voreilen  des  Wagens  von 
selbst  sich  aushängt,  das  Pferd  somit  nicht  mitgerissen  werden  kann. 
Die  Haken  sind  an  jeder  Seite  vorn  und  rückwärts  angebracht. 

»')  Die  transportable  Bremswinde. 

Bei  fallenden  Geleisestrecken  ist  die  Handbremse  nur  bis  zu 
14%  Gefälle  ausreichend.  Bei  steileren  Berghängen  verwendet  man 
zum  Hinablassen  grosser  Lasten  die  transportable  Bremswinde,  welche 
durch  eine  Kette  an  einem  Schraubenanker  befestigt  wird.  Eine 
auf  einer  Trommel  aufgewundene  Kette  kann  abgewickelt  werden, 
wobei  zum  Halten  der  Last  zwei  Bremsscheiben,  durch  einen  Hebel 
activirt,  die  nothwendige  Reibung  hervorbringen.  Ähnlich  lassen  sich 
Aufzugvorrichtungen  für  steile  Strecken  construiren. 

k)  Der  Betrieb. 

Die  Feldbahnwägen  werden  von  Pferden  oder  Menschen  bewegt 
und  rechnet  man  auf  ein  Pferd,  wenn  die  Steigungen  3%  nicht  über- 
steigen, 30  bis  40 q Nettobelastung,  für  jeden  Mann  2%  bis  3'/tq. 

Bis  zu  8%  Steigung  genügt  die  Verdoppelung  der  Zugkraft. 

Ist  die  Feld-Eisenbahn  nach  einiger  Zeit  durch  Nachbesserii 
fester  und  gleichmässiger  gelagert  oder,  was  noch  günstiger  ist,  durch 
ein  festes  Geleise  mit  langen  Schienen  ersetzt  worden,  so  kann,  wenn 
die  Steigungen  es  erlauben,  zum  Locomotivbetrieb  übergegangen 
werden. 

Hiezu  liefert  Dolberg  eine  Feldbahn-Locomotive  von  25 q Gewicht, 
deren  Schwerpunkt  so  tief  liegt,  dass  ein  Umwerfen  ausgeschlossen 
ist.  Sie  ist  für  5 km  Stundengeschwindigkeit  eingerichtet.  Auch  kann 
sie  zum  Betriebe  von  Arbeiten  im  Felde  (Mühlen,  Sägen,  Pumpen  etc.) 
Verwendung  finden. 

Um  in  grossen  Steigungen  noch  leistungsfähig  zu  sein,  ist  die 
Feldbahn-Locomotive  mit  einer  Winde  versehen,  auf  der  sich  eine 
Kette  aufwickelt,  von  der  ein  Ende  auf  der  zu  erklimmenden  Höhe 
verankert  wird. 
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Bei  langsamen  Gange  kann  ihre  effective  Zugkraft  bis  auf  800% 
gesteigert  werden. 

Decauville’s  Locomotiven  haben  ein  Gewicht  von  25  bis  40r/. 
Die  40<?  schweren  führen  einen  Train  von  150^  Gewicht  50km  weit 
in  2%  Stunden,  ohne  den  Aufenthalt. 

I)  Die  Kosten  der  Feld-Eisenbahn. 

Ein  Meter  Geleise  mit  l‘/,m  langen,  30%  schweren  Jochen 
kostet  etwa  3 fl.,  ein  Doppelwagen  mit  entsprechenden  Aufsätzen 
höchstens  300  fl.  Wird  die  Feld-Eisenbahn  mit  zehn  Doppelwägen 
für  jedes  km  ausgerüstet,  so  entfällt  an  rollendem  Material  für  jedes  in 
Feldbahn  ebenfalls  3 11.  Die  Gesammtkosten  eines  Meter  betragen 
sonach  6 fl.  und  1.000km  Feldbahn  erfordern  also  ein  Anschaffungs- 
kapital von  6 Millionen  Gulden.  500km  feste  Geleise  dürften  eine 
Million  Gulden  erfordern,  lkm  Vollbahn  kostet  80.000  fl.,  also  das 
Dreizehnfache  der  transportablen  Feld-Eisenbahn. 

Es  stünde  um  die  Verhältnisse  einer  Armee  besser,  wenn  sie 
im  Aufmarschraume  statt  1.000km  Vollbahnen  nur  920  derselben 
besitzen  würde,  aber  für  die  fehlenden  80 km  mit  l .000km  Feld-Eisen- 
bahn versehen  wäre.  Es  werden  in  jedem  Aufmarschraume  80 km  Voll- 
bahn an  minder  wichtigen  Linien  sich  viel  eher  entbehren  lassen,  als 
die  Ausrüstung  einer  Armee  mit  der  transportablen  Feld-Eisenbahn. 

Mit  7 Millionen  Gulden  wäre  eine  grosse  Armee  für  manche 
Kriegsfälle  entsprechend  mit  Feld-Eisenbahnen  auszurüsten,  wobei 
1.000km  transportable,  500 km  fixe  Geleise  und  10.000  Doppel  wägen 
zur  Verfügung  stehen  könnten.  500km  fixe  Geleise,  welche  an  Stelle 
der  transportablen  gelegt  werden,  um  diese  für  weitere  Operationen  so 
bald  als  möglich  disponibel  zu  machen,  sollen  ferner  im  Mobilisirungs- 
falle  ergänzt  werden,  wozu  wöchentlich  von  sechs  Eisenwerken  24km 
geliefert  werden  dürften,  was  in  sechs  Wochen  144 km  ergibt. 

Das  Feld-Eisenbahn-Material  wäre  in  transportablen  Baracken 
zu  hinterlegen,  welche  im  Kriege  die  Stations-.  Depot-  und  Stall- 
gebäude zu  bilden  hätten.  Für  die  gute  Erhaltung  der  Betriebskraft 
wäre  so  rasch  als  möglich  durch  Unterkünfte  Sorge  zu  tragen.  Wenn 
für  jedes  km  10  X 4 = 40  Pferde  thätig  sind,  entfallen  auf  100km 
4.000  Pferde,  auf  1.000km  40.000.  Da  jedes  Pferd  8 Stunden  arbeitet 
und  16  Stunden  rastet,  genügt  die  Unterkunft  für  zwei  Drittel  des 
Pferdestandes,  also  für  26.000,  von  welchen  etwa  zwei  Drittel,  also 
17.000,  in  armen  Ländern  keine  Unterkunft  finden  dürften,  daher  für 
dieselbe  Vorsorge  zu  treffen  ist.  Sie  erfordern  etwa  100.000m*  Baracken, 
deren  Anschaffung  eine  Million  Gulden  kostet. 
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6.  Das  Feld-Eisenbahn-System  Dolberg'). 

Dasselbe  ist  in  der  österreichischen  Armee  für  den  Proviant- 
nachschub, in  Russland  für  den  Transport  der  Geschütze  in  Festungen 
eingeführt. 

Durch  die  besondere  Eigentümlichkeit,  dass  jedes  einzelne  Joch 
nur  eine  einzige  Schwelle  hat,  überwindet  dieses  System  besser 
als  manches  andere  jede  noch  so  ungünstige  Terrainschwierigkeit  und 
schmiegt  sich  selbst  dem  unebensten  Boden  ohne  jedwede  Planirung 
ganz  an,  so  dass  Dolberg’s  Bahnen  fast  auf  jedem  Terrain  mit  Vor- 
theil zu  verwenden  sind. 

Die  Schienen  bestehen  aus  Bessemerstahl  und  besitzen  ein 
ähnliches  Profil  wie  die  der  Vollbahnen.  Der  Kopf  ist  25mm  breit, 
der  Steg  5 V,  bis  6 mm  stark,  der  Fuss  48  bis  50mm  breit,  die  Schiene 
65  mm  hoch.  Die  Länge  derselben  beträgt  15m,  das  Gewicht  für  jedes 
Meter  7 kg. 

An  einem  Ende  ist  die  Schiene  im  Stege  für  die  Aufnahme  des 
Spurbolzens  gelocht,  am  anderen  Ende  ein  Stift  eingenietet,  unter 
welchen  beim  Verbinden  der  Joche  der  Haken  des  Nachbarjoches 
greift,  wodurch  jede  seitliche  und  Längenverschiebung  des  Joches  ver- 
hindert wird.  Die  Schienen  besitzen  ferner  am  Fusse  ein  Einklinkung, 
in  welche  beim  Befestigen  auf  der  Holzschwelle  eine  Hakenschraube 
eingreift,  die  eine  Verschiebung  der  Schiene  auf  ihrer  Unterlage 
hintanhält. 

Die  aus  weichem  Holze  erzeugten  Pfostenschwellen  sind  1 m lang, 
16  bis  30cm  breit,  5 bis  6cm  dick  und  erhalten  an  den  Auflager- 
stellen der  Schienen  für  die  Unterlage-  oder  Rippenstossplatten  Aus- 
nehmungen. Die  20cm  langen  und  6cm  breiten  Rippenstossplatten 
sind  aus  5mm  dickem  Schmiedeeisen  U-förmig  gewalzt.  Im  Längen- 
profile derselben  erscheint  ein  Ende  nach  abwärts  gebogen,  was  beim 
Legen  des  Geleises  das  Anschieben  des  einen  Joches  an  das  andere 
erleichtert. 

An  jeder  Langseite  ist  die  Unterlageplatte,  die  mit  zwei  Haken- 
schrauben auf  der  Schwelle  befestigt  wird,  geklinkt,  um  eine  Längen- 
verschiebung hintanzuhalten.  Die  Unterlageplatte  wird  in  die  Aus- 
schnitte der  Schwelle  gelegt,  nimmt  die  Schiene  auf  und  beide  werden 
mit  zwei  Hakenschrauben,  die  in  die  Klinkungen  eingreifen,  auf  der 
für  die  Schrauben  durchbohrten  Schwelle  befestigt,  wobei  die  Haken- 
köpfe den  Schienenfuss  niederhalten  und  die  Schraubenmuttern  unten 
versenkt  zu  liegen  kommen. 


')  Siehe  auch  5.  (Beschreibung  der  Feldbahn-Geleise,  e)  Die  Stossver- 
bindung). 
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Auf  diese  Art  wird  die  70 cm  weite  Spur  an  einem  Ende  des 
Rahmens  durch  die  Holzschwelle  fixirt. 

Am  anderen  Ende  erfolgt  diese  Eixirung  durch  einen  79cm  langen, 
18  bis  20mm  dicken  schmiedeeisernen  Spurbolzen,  der  an  beiden  Enden 
mit  Schraubengewinden  und  Schraubenmuttern  (sammt  Unterlage- 
plättchen) versehen  ist.  Die  Schraubengewinde  sind  an  den  dünneren 
Enden  eingeschnitten,  so  dass  daselbst  Absätze  sich  ergeben,  an 
welche  der  Schienensteg  anstösst,  wodurch  die  Spurweite  sicher- 
gestellt wird. 

Der  an  einem  Ende  jeder  Schiene  am  Stege  befestigte  Haken 
hat  den  Zweck,  im  Vereine  mit  dem  an  der  Nachbarschiene  am 
Stege  vorstehenden  Stift  die  Schienenverbindung  herzustellen.  Gleich- 
zeitig verhindert  er  ein  seitliches  Ausweichen  der  einzelnen  Rahmen 
und  sichert  den  continuirlichen  Zusammenhang  des  Geleisestranges. 

Dieser  Verband  der  Joche  gibt  dem  Geleisestrang  eine  Biegsamkeit 
in  horizontaler  und  verticaler  Richtung,  welche  die  Bildung  von  flachen 
C'urven  ohne  Bogenstücke  und  ein  Anschmiegen  des  Geleises  auf 
unebenem  Boden  ermöglicht.  Das  Geleise  gleicht  einer  Kette,  nur 
mit  beschränkterer  Biegsamkeit,  und  unterscheidet  sich  so  wesentlich 
von  dem  steifen  Geleisestrang  einer  Vollbahn  mit  fester  Laschen- 
verbindung, welcher,  auf  unebenem  Boden  gelegt,  letzteren  nur  wenig 
berühren  würde,  daher  ohne  genügende  Unterstützung  beim  Befahren 
brechen  müsste. 

Das  Dolberg’sche  Geleise  besteht  also  aus  15m  laugen  Jochen 
(Rahmen),  von  denen  jedes  aus  2 Stück  Schienen,  1 Schwelle  (sammt 
Unterlageplatte)  und  1 Spurstange  besteht.  Die  Schwelle  ragt  über 
die  Schienenenden  so  vor,  dass  ein  Auflager  für  den  nächsten  Rahmen 
frei  bleibt.  Dieser  wird  mit  seinen  zwei  Haken  an  die  Stifte  des 
gelegten  Joches  geschoben  und  ebenfalls  niedergelegt.  So  kommen 
alle  Spurbolzen  über  die  Holzschwellen  zu  legen,  was  den  Vortheil 
hat,  dass  bei  zufälligem  Betreten  der  Spurstangen  dieselben  nicht 
stark  herabgebogen  werden  können,  weil  unter  ihnen  die  Schwelle  liegt. 

Man  unterscheidet  1.  gerade  Geleisestücke  (Rahmen  oder  Joche), 
normal  l-5m  lang,  jedoch  auch  abnormal  75 cm,  lrn  und  2m  lang. 
2.  Bogenstücke,  u.  z.  nach  rechts  und  links  gekrümmte,  2m  lang ; sie 
haben  in  der  Mitte  auch  eine  Holzschwelle.  3.  Passstücke,  u.  z.  ent- 
weder mit  4 Haken,  1 Mittelschwelle  und  2 Spurbolzen,  oder  mit 
4 Stiften  und  2 Holzschwellen  an  den  Enden.  Sie  haben  l-5»»  lange 
Schienen.  Die  Passstücke  ermöglichen,  sowohl  die  geraden  Geleise- 
stücke als  auch  Bogenstücke  oder  Weichen  je  nach  Belieben  mit  dem 
„Haken“  oder  mit  den  „Stiften“  in  ein  bereits  liegendes  Geleise  ein- 
zubauen. Sie  ermöglichen  daher  auch  Rechtsbogenstücke  für  links 
gehende  Bögen  anzuwenden.  4.  Die  Universalpassstücke  aus  Wiukel- 

Organ  der  Mlllt.-wiafenschaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889. 
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eisen  gebildet,  gestatten  Geleiselücken,  die  kleiner  als  50<“m,  für 
welche  also  keine  kurzen  Joche  vorhanden  sind,  zu  schliessen  und 
verschiedene  Feldbahn - Systeme  gleicher  Spurweite 
miteinander  zu  verbinden. 

Ein  l’5m  langes  Joch  wiegt  30 %,  ein  Meter  Geleise  20 %.  Die 
Feld-Eisenbahn  ist  somit  nicht  schwerer  als  das  Imprägnirungsmaterial 
einer  Holzschwelle  der  Volleisenbahn  (eine  Kiefernschwelle  erfordert 
18%  Theeröl). 

An  Weichen  sind  für  dieses  System  eingeführt: 

1.  Schleppweiche  (rechts  und  links).  2.  Selbstthätige  Schlepp- 
weiche mit  einem  Pedal,  welches  beim  Befahren  gegen  die  Spitze, 
durch  den  Raddruck  selbst  sich  richtig  stellt.  3.  Doppelschleppweiche 
zum  Abzweigen  von  einer  Stelle  nach  zwei  Richtungen.  4.  Kletter- 
weiche, die  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Geleises  sofort  aufgelegt 
werden  kann,  um  ein  Abzweiggeleise  anzulegen. 

Eine  complete  Schleppweiche  wiegt  135,  eine  Kletterweiche  100%. 

Für  Ihn  Feld -Eisenbahn  rechnet  man  4 kürzere  Rahmen, 
20  Bogenstücke  (halbrechts,  halblinks),  2 Passstücke,  1 Universal- 
passstück und  2 Weichen. 

Die  Wägen:  1.  Der  Einzelwagen  mit  zwei  Achsen.  Ein  hölzerner 
mit  Eisen  beschlagener  Rahmen  mit  einem  Mittelringel,  trägt  vier 
Achslager,  in  denen  zwei  von  einander  70  bis  75c»i  abstehende  Achsen 
laufen.  Die  im  Durchmesser  35 cm  grossen  Räder  sind  aus  Gussstahl 
erzeugt  und  haben  Doppelspurkränze.  Die  Wagen  haben  Mittel- 
putfer.  Die  Platform  des  Wagens  misst  l-3  und  lm.  Höhe  von  der 
Schiene  40c?u. 

2.  Der  Doppelwagen  wird  durch  Vereinigung  zweier  Einzel- 
wägen mit  Hilfe  einer  Platform , die  sich  um  Reihnägel  dreht, 
gebildet.  Platformgrösse : 3‘50  bis  3‘75 m lang,  l'30m  breit.  Einer 
der  Einzelwägen  erhält  eine  Bremse.  Gesammtlänge  des  Wagens 
4'20  bis  4’3wi.  Entfernung  der  inneren  zwei  Achsen  P6wi.  Ein  Doppel- 
wagen mit  einer  Bremse  wiegt  600  bis  750%. 

Die  zulässige  Belastung  wird  beim  Einzelwagen  mit  15^,  beim 
Doppelwagen  mit  30^  angenommen,  obwohl  auch  bei  letzterem  bis 
zu  40<7  gegangen  werden  kann. 

Dolberg  selbst  nimmt  bei  der  7 kg  Schiene  1 Tonne  Achsen- 
belastung an. 


7.  Einige  Daten  über  die  in  der  deutschen  Armee  ein- 
geführte Feld-Eisenbahn. 

Bei  einer  Spurweite  von  60cwi  sind  die  Joche  2 bis  5m  lang. 
Es  kommen  Doppel  wägen  von  3 bis  4m  Länge,  P3m  Breite  mit 


Digitized  by  Google  I 

— J 


Die  transportable  Veld-Eisenbahn  im  Dienste  des  Krieges.  267 

50  bis  60c»i  hohen  Bordwänden  zur  Anwendung.  Jeder  Wagen  hat 
eine  wasserdichte  Decke. 

Auf  einen  Wagen  können  verladen  werden: 

52  Kisten  Conserveu  (etwa  3(ty),  32  Säcke  Fleischzwieback 
(etwa  163i/)  und  32  Säcke  Reis  (etwa  32 q). 

Die  Ladung  überhöht  den  Wagenkasten  unter  Umständen  um 
70cm.  Dann  beträgt  der  Laderaum  5%  bis  6m3;  innerhalb  der  Bord- 
wände misst  er  2*/,  bis  3m5. 

Als  zulässige  Steigungen  gelten  4%  (1  : 25),  auf  kurzen  Strecken 

10%  (1  : 10). 

Man  nimmt  an,  dass  die  Feld-Eisenbahnen  im  Allgemeinen  neben 
den  Truppen  gelegt  werden.  Vier  Mann  schieben  einen  mit  Jochen 
beladenen  Wagen,  ein  Pferd  zieht  zwei  derartige  Wägen.  Unter 
günstigen  Umständen  wird  auf  ein  Fortschreiten  der  Bahn  von  lO&wi 
in  16  Stunden  oder  von  15A:m  in  24  Stunden  gerechnet. 

Ausweichen  sollen  alle  2 bis  3 km  vorhanden  sein.  Zum  Betriebe 
dienen  Menschen  und  Pferde.  Ein  Pferd  zieht  75g'  in  der  horizon- 
talen, auf  kurzen  Strecken  auch  150j.  Wegen  Steigungen  wird  jedoch 
auf  ein  Pferd  nur  eine  Last  von  35  bis  40'/  gerechnet.  Bei  mehreren 
Wägen  wird  empfohlen,  zwei  zu  kuppeln  und  sie  von  zwei  Pferden 
ziehen  zu  lassen,  von  denen  eines  rechts,  eines  links  angespannt  ist. 

Für  einen  Wagen  werden  acht  Mann  zum  Schieben  augestellt 
(also  für  jeden  Mann  3-7</). 

Als  Fördergeschwindigkeit  sind  4 km  in  der  Stunde  anzunehmen. 

8.  Das  Legen  der  Feld-Eisenbahn. 

In  der  Landwirtschaft  werden  zum  Legen  der  Feld-Eisenbahn 
die  Joche  auf  einfachen  Wägen  (Fig.  20)  verladen,  von  denen  sie  ein 
Arbeiter  abnimmt,  wobei  ihm  ein  zweiter  behilflich  ist,  der  nach  dem 
Legen  eines  Joches  den  Wagen  um  eine  Jochlänge  vorschiebt.  Dem 
ersten  Wagen  folgen  mehrere  mit  Jochen  beladene,  von  Arbeitern 
geschoben.  Hinter  diesen  wird  die  grössere  Zahl  der  Jochwägen  von 
Pferden  nachgeführt.  Das  Legen  erfordert  nur  ein  Abheben  des  Joches 
vom  Wagen,  wobei  der  Mann  in  den  Rahmen  tritt,  dann  ein  Anschieben 
an  das  schon  gelegte  letzte  Joch  und  ein  Niederlegen  auf  den  Boden. 
Ist  der  letztere  holprig,  so  bildet  auch  das  Geleise  einen  horizontal  und 
vertical  gebrochenen  Streifen.  Ist  der  Tetewagen  entleert,  so  wird  er 
von  vier  Mann  aus  dem  Geleise  gehoben  und  neben  dasselbe  gestellt, 
während  der  folgende  Wagen  an  seine  Stelle  tritt. 

Kommt  es  nicht  auf  rasches  Legen  an,  so  genügt  das  Abnehmen 
der  Joche  vom  ersten  Wagen  durch  etwa  drei  Mann,  die  im  raschen 
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Tempo  mit  dem  Joche  voreilen  und  es  sofort  anstossen  und  legen, 
sobald  der  Vordermann  mit  seinem  Joche  dieselbe  Arbeit  besorgt  hat. 

Das  Legen  lässt  sich  jedoch  beschleunigen,  wenn  weitere  Partien 
zu  drei  Mann  die  Joche  vom  zweiten,  dritten  . . . Wagen  abnehmen 
und  mit  ihnen  voreilen.  Dann  werden  die  Leute,  u.  z.  mehrere  hinter- 
einander, schon  zum  Jochlegen  bereit  stehen,  und  es  kommt  da 
besonders  auf  die  Geschicklichkeit  des  raschen  Ein- 
hackens der  Joche  an.  Bei  Spalding’s  System,  das  nur  ein  An- 
schieben erfordert,  geht  diese  Arbeit  verhältnismässig  schnell  vor  sich. 
Bei  Dolberg’s  System  empfiehlt  sich  die  Verwendung  vieler  Arbeiter, 
auf  dass  die  schon  hintereinander  stehenden  Leute  nicht  erst  auf 
das  successive  Einhaken  und  Niederlegen  der  Joche 
warten  müssen,  sondern  das  Legen  dadurch  beschleunigen  können, 
dass  jeder  zehnte  oder  zwanzigste  Mann  das  Joch  niederlegt  und  nun 
das  Einbacken  in  jeder  Gruppe  von  10  bis  20  Jochen  vor  sich  geht.  Die 
so  fertig  gestellten  Geleisestücke  müssen  nun  gehoben  werden,  damit 
nun  Stück  an  Stück  verbunden  wird,  was  nur  bei  einer  entsprechenden 
Biegung  des  Stranges  zulässig  ist,  weil  das  vorderste  Joch  zum  Ein- 
haken gegen  den  Horizont  geneigt  sein  muss. 

Werden  100  Partien  zu  drei  Mann,  also  300  Mann  zum  Legen 
in  dieser  Art  verwendet,  dann  entleeren  sie  100  Wägen,  die  auf  dem 
Geleise  etwa  200»»  einnehmen.  Vom  letzten  Wagen  aus  müssen 
sonach  bis  zum  Legen  des  Joches  diese  200»»  und  eventuell  etwa 
200»»  längs  des  im  Legen  begriffenen  Geleises,  somit  zusammen  400»»» 
von  einigen  Leuten  zurückgelegt  werden,  was  nicht  dem  geringsten 
Anstande  unterliegt,  nachdem  ein  Träger  nach  den  bestehenden  Vor- 
schriften fast  die  Last  eines  Joches,  u.  z.  28 kg  einen  ganzen 
Tagemarsch  hindurch  schleppen  muss. 

Werden  zum  raschen  Ausheben  der  entleerten  Wägen,  u.  z.  für 
jeden  zweiten  Wagen,  vier  Mann  bereit  gehalten,  so  sind  für  diesen 
Zweck  200  Mann  nöthig.  Mit  Rücksicht  auf  einstündige  oder  besser 
halbstündige  Ablösung  würden  bei  dieser  dichten  Arbeiteranstellung 
2 X 300  -j-  200  = 800  Mann,  bei  einer  Tete  erforderlich  sein. 

Wie  ich  oben  in  einem  Beispiele  auseinandergesetzt  habe,  leisten 
drei  Arbeiter  beim  Schieben  auf  der  Feldbahn  fünfmal  so  viel  als 
ein  zweispänniger  Wagen  auf  Erdwegen,  was  bei  15.000  Wägen  die 
Entlassung  sämmtlieher  Pferde  uild  von  6.000  Kutschern  ermöglicht. 

Es  liegt  somit  gar  nichts  Absonderliches  darin,  für 
das  Legen  einer  Feld-Eisenbahn  auch  viele  Hunderte, 
ja  Tausende  von  Arbeitern  anzustellen,  denn  der  schnelle 
Vortrieb  lässt  umso  sicherer  zu,  viele  Wägen  aus  den  Fuhrenparken 
entbehren  zu  können.  So  nehme  man  in  dem  vorgeführten  Beispiele 
für  das  Legen  von  drei  Feld-Eisenbahnlinien  3.000  Mann  und  man 
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ist  noch  immer  in  der  Lage,  3.000  Kutscher  tind  30.000  Pferde 
zu  ersparen. 

Für  das  Legen  von  Kriegsbahnen  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
grossen  hier  in  Betracht  kommenden  Geleiselängen  das  Material  auf 
Doppel  wägen  verladen,  die  mehr  Joche,  u.  z.  etwa  60  Stück,  also 
90m,  ja  selbst  100m  aufnehmen  können.  Hat  man  die  Feld-Eisen- 
bahn mit  zehn  Doppelwägen  für  jedes  Kilometer  ausge- 
rüstet, so  kann  die  ganze  Bahn  auf  ihren  Wägen  ver- 
laden werden. 

Auf  dem  Doppelwagen  ruhen  die  Joche  in  drei  nebeneinander 
liegenden  Stössen.  der  Stoss  zu  20  bis  22  Stück,  u.  z.  mit  der  Längen- 
richtung senkrecht  zur  Wagenaxe.  Drei  Mann  stellen  sich  in  die  Joch- 
stösse,  um  die  hoch  gestapelten  Joche  den  Arbeitern  zum  Legen  zuzu- 
reichen, drei  Mann  warten  an  jeder  Längenseite  auf  dieses  Zureichen, 
es  sind  somit  bei  jedem  Wagen  neun  Mann  in  Thätigkeit.  Zum  Schieben 
der  Jochwägen  genügen  vier  Mann;  zwölf  Mann  sollen  den  leeren 
Wagen  ausheben. 

Nimmt  man  an,  dass  nur  die  ersten  zehn  Wägen  von  Menschen 
geschoben  werden,  so  sind  hiefür  vierzig  Mann  nöthig.  Für  das  Aus- 
heben stehen  noch  3 X 12  = 36  Mann  bereit,  die  beim  Schieben 
helfen.  Den  Rest  der  Wägen  ziehen  Pferde,  u.  z.  ein  Pferd  zwei 
Wägen.  Werden  in  einem  Tag  1 5km.  verlegt,  die  auf  150  Wägen  ge- 
stapelt sind,  so  ergibt  sich  zum  Ziehen  der  150  — 10  = 140  Wägen, 
beim  Aufbruch  ein  Bedarf  von  70  Pferden.  Das  Legen  erfolgt  nun  in 
der  schon  oben  angedeuteten  Weise.  Je  mehr  Partien  genommen 
werden,  umso  schneller  muss  das  Legen  vor  sich  gehen. 

Werden  10  Partien  zu  je  9 Mann  angestellt,  so  sind  90  Mann  in 
Thätigkeit,  u.  z.  an  10  Doppelwägen,  daher  von  einigen  Arbeitern, 
vom  letzten  Wagen  aus  etwa  40m  und  daun  neben  dem  im  Legen 
begriffenen  Geleise  noch  etwa  60m,  also  zusammen  100m  zurück- 
zulegen sind.  Eine  Tetepartie  würde  sonach  aus  2 X 90  = 180  (ein- 
schliesslich der  Ablösung),  und  40  -f-  36  = 256  Mann  bestehen  müssen. 

Diesen  Arbeitern  sind  selbstverständlich  die  entsprechenden 
Unterofficiere  beizugeben. 

Schnelligkeit  im  Legen.  Da  bei  grosser  Arbeiterzahl  ein 
continuirliches  Rechts-  und  Linksschwenken  und  Aufmarschiren  der 
mit  Jochen  versehenen  Leute  stattfindet,  die  im  beschleunigten  Tempo, 
also  mindestens  4 km  in  der  Stunde  sich  bewegen,  so  müsste  man, 
wenn  es  genügen  würde,  die  Joche  nur  hinzuwerfen,  nahezu  die  gleiche 
Kilometerzahl  an  Geleise,  in  einer  Stunde  fertig  stellen. 

Das  Anreiben  und  Einhängen  verursacht  jedoch  einen  Auf- 
enthalt, der  von  dem  System  der  Verbindung  wesentlich  abhäugt. 
Decauville’s  und  Spalding’s  einfache  gerade  Lasche  lässt  das 
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schnellste  Legen  zu.  Rechnen  wir  für  das  Einhängen  und  Niederlegen 
der  .Joche  von  1 '/tkm  eine  halbe  Stunde,  also  für  etwa  1.000  Joche 
diese  Zeit,  so  entfällt  auf  das  Joch  1'8  Secunde. 

Das  Aufmarschiren  der  Arbeiter,  welche  V/Jcm  Geleise  zu  legen 
haben,  geht  natürlich  schneller  als  in  einer  halben  Stunde  vor  sich,  so 
dass  für  das  Einhängen  noch  mehr  Zeit  erübrigt  wird.  Thatsächlich  hat 
man  auch  schon  1*/ ,km  Geleise  in  einer  Stunde  bei  Tag  und  1 km 
in  dieser  Zeit,  bei  Fackelbeleuchtung,  in  der  Nacht  gelegt.  Man  ersieht 
aus  diesen  Verhältnissen,  dass  ein  nennenswerter  Zeitgewinn  sich 
erzielen  lässt,  wenn  das  Einhängen  beim  Aufmarschiren  in  Gruppen, 
also  bei  90  Mann  etwa  in  10  Gruppen  erfolgt,  worauf  dann  die 
Geleisestrecken  mit  einander  verbunden  werden.  Man  hat  dann  bei 
90  Joch  oder  J35m  Geleise  nur  ungefähr  9 -f-  9 = 18  oder  ein 
Fünftel  der  hintereinander  folgenden  Anreihungsoperationen  vor- 
zunehmen, erspart  somit  */»  X 30  = 24  Minuten. 

Ich  halte  es  daher  für  möglich,  bei  entsprechendem 
Drill  mit  geschickten,  kräftigen  Arbeitern  auch  2km. 
Geleise  in  der  Stunde  zu  legen'). 

Auf  ein  Kilometer  in  der  Stunde  wird  man  immer 
rechnen  können  und  müssen,  weil  davon  so  wesentlich 
die  Verpflegung  der  Marschcolonne  abhängt. 

Decauville,  der  Erfinder  der  transportablen  Feld-Eisenbahn,  gibt 
an,  dass  mit  Hilfe  eines  transportablen  Geleises  von  beschränkter 
Länge  einTrain  mit  1 bis  2 km  Stundengeschwindigkeit 
befördert  werden  kann,  indem  die  passirten  Geleisestücke  von 
rückwärts  nach  vorwärts  verlegt  werden. 

Dann  muss  doch  das  directe  Geleiselegen  von  den  Wägen  aus 
mindestens  ebenso  schnell  zu  bewerkstelligen  sein. 

Ich  will  noch  weiter  gehen,  um  darzulegen,  dass  man  noch  sehr 
weit  hinter  dem  Aufgebot  an  Menschenkräften,  welche  der. Nachschub 
mit  gewöhnlichen  Fuhrwerken  nur  an  Kutschern  erheischt,  zurück- 
bleibt, wenn  man  für  das  Legen  eines  Geleisestranges  selbst  Tausende 
von  Arbeitern  verwendet.  Beträgt  die  Zahl  der  letzteren  5.000,  dann 
sind  sie  im  Stande,  die  gleiche  Zahl  Joche  oder  7.500m  zu  tragen. 
Sie  werden  in  2'/,  Stunden  7 '/zkm  zurücklegen,  also  auf  dieser  Strecke 
das  Geleise  vertheilen  können,  das  nun  von  etwa  100  Stellen  aus 
jochweise  zusammengefügt  und  dann  geschlossen  wird,  wobei  bei  Lücken 
auch  Passstücke  dienen  können.  Der  Geleiseschluss  ist  somit  nach 
2'/,  -j-  V,  = 3 Stunden  vollendet;  auf  dem  fertigen  Geleise  rollen 


')  Ich  erinnere  hier  an  die  überraschenden  Arbeitsleistungen  der  Genie- 
Truppe,  welche  man  unmittelbar  nach  dem  Jahre  1866  constatirte,  und  die 
früher  Niemand  für  möglich  hielt. 
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die  Wägen  mit  Jochen  für  weitere  7'/, km  heran  und  legen  diese 
Strecke  in  zwei  Stunden  zurück,  worauf  mit  den  5.000  Mann  die 
Procedur  des  Tragens  und  Legens  sich  nochmals  wiederholt.  In  71/, 
Stunden  werden  somit  15km  gelegt. 

Sechs  Eisenbahnlinien  würden  also  nur  30.000  Arbeiter  erfordern, 
d.  i.  die  Kutscherzahl  eines  Fuhrentrains,  welcher  den  viertägigen 
Proviantbedarf  einer  Armee  von  1,000.000  Mann  und  200.000  Pferde 
führen  kann. 

Die  Schnelligkeit  im  Legen  des  Geleises  wird  aber  nicht  un- 
wesentlich beeinträchtigt,  wenn  die  Trace  desselben,  wie  beim  Legen 
auf  Landwegen,  stark  gekrümmt  ist,  also  die  häufige  Anwendung  von 
Curvenjochen  erfordert,  die  schnell  zur  Hand  sein  müssen,  wenn  die 
Arbeit  nicht  verzögert  werden  soll. 

Meines  Erachtens  geht  man  am  Einfachsten  so  vor,  dass  man 
je  4 bis  5 Curvenjoche  von  8 bis  10  Mann  in  der  Nähe  der  Tete 
tragen  lässt,  um  sie  nach  Verlangen  ohne  jeden  Aufenthalt  legen  zu 
können.  Ein  Bogenstück  wiegt  45%,  ist  also  für  zwei  Mann  leicht 
tragbar. 

Ist  auf  dem  Felde  mit  Fuhrwerk  fortzukommen,  so  jführt  man 
zehn  Curveustücke  auf  einem  Wagen  mit,  der  sich  immer  in  der  Nähe 
der  Tete  aufzuhalten  hat. 

Ein  solcher  Wagen  kann  auch  Mäntel,  Gepäck  der  Arbeiter 
führen,  um  für  diese  stets  bereit  zu  stehen.  Endlich  ist  es  auch 
thunlich,  den  vordersten  Doppelwagen  im  Geleise,  mit  Curvenstücken 
auszurüsten. 

Die  Feld-Eisenbahn  kann  auch  von  zwei  oder  mehreren  Teten 
aus  gelegt  werden,  wenn  für  jede  Linie  ein  Fuhrenpark  aufgestellt 
wird,  welcher  auf  Strassen  oder  Landwegen  der  im  Legen  begriffenen 
Partie  vorauseilt,  um  von  einem  weiteren  Punkte  aus  ebenfalls  das 
Legen  mit  einer  zweiten  Partie  zu  ermöglichen. 

Auf  100  Fuhren  lassen  sich  etwa  2Jcm  Geleise  verladen,  die  in  einer 
halben  Stunde  dem  schon  gelegten  Geleise  um  2 km  vorauseilen,  worauf 
mit  dem  Verlegen  der  verladenen  2 km  begonnen  wird.  Erfordern  die 
letzteren  zum  Legen  selbst  2'/,  Stunden,  so  sind  einschliesslich  des 
Fahrens  drei  Stunden  verstrichen,  in  welcher  Zeit  das  nachfolgende 
Geleise  (2 km)  sicher  anschliessen  und  der  Joehwagen  Vorfahren  kann. 
In  drei  Stunden  sind  sonach  4 km  verlegt  worden.  Werden  die  Fuhren 
in  einer  Stunde  nochmals  beladen,  während  das  Geleise  um  lkm  weiter 
schreitet,  und  wird  dieser  Vorgang  wiederholt,  so  sind  in  weiteren  vier 
Stunden  5km  und  in  acht  Stunden  10/:m  gelegt,  somit  in  8 -f-  3 — H 
Stunden  14/m  oder  in  12  — f—  3 ==  15  Stunden  19 km. 

Hat  man  bisher  beim  Nachschub  sich  so  wenig  Sorgen  um 
die  ungeheuere  Wagenzahl  gemacht,  dann  wird  man  wohl  nicht  mit 
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fiOO  Fuhren  geizen,  die  dem  Legen  von  sechs  Feld-Eisenbahnlinien 
dienlich  sein  können. 

Folgt  beispielsweise  die  Feld  - Eisenbahn  einer  Colonne  auf 
Strassen  an  der  Queue,  und  sind  die  Strassen  etwa  um  4 Uhr  Nach- 
mittags von  den  Truppen  geräumt,  so  erreicht  man  für  den  Nach- 
schub unschätzbare  Vortheile,  wenn  man  mit  der  Feld-Eisenbahn 
etwa  in  der  Zeit  von  4 Uhr  bis  12  Uhr  Nachts,  also  in  acht  Stunden, 
noch  in  das  Truppen-Echiquier  einzudringen  sucht,  um  noch  1 0 km 
vorwärts  zu  kommen,  also  die  letzte  Division  zu  überholen,  so  dass 
der  Nachschub  mit  Wägen,  für  die  vorderen  Divisionen  sich  abkürzt. 

Jedenfalls  ist  es  einfacher,  durch  entsprechende  Zahl  der  Arbeiter 
von  einer  Tete  allein  aus  thunlichst  schnell  — etwa  1% km  in  der 
Stunde  — das  Geleise  zu  legen,  um  mit  diesem  stets  mindestens  am 
Ende  der  Colonne  oder  selbst  an  der  Seite  der  Colonne  zu  sein. 

Ist  das  Geleise  gelegt,  so  folgt  eine  Arbeiterpartie  zum  Richten 
des  Stranges,  Unterstopfen  der  Schwellen  und  eventuellen  Terrain- 
Correctur.  Noch  weiter  rückwärts  wird  man  an  steilen  Stellen  das 
Geleise  umlegen,  wozu  selbst  einige  Unterbau-Arbeiten  vorgenommen 
werden  können. 

Die  Organisation  des  Feld-Eisenbahn-Baues. 
Wird  die  Feld-Eisenbahn  nicht  auf  der  Strasse  oder  einem  vor- 
handenen Weg,  sondern  querfeldein  gelegt,  so  eilt  der  Arbeiter- 
Colonne  ein  tracirender  Officier  voraus,  der  die  einzuhaltende  Linie 
absteckt  und  hiefür  entsprechend  einige  Leute  erhält.  Dieser  Partie 
folgt  eine  zweite,  welche  den  etwa  nöthigen  Unterbau  herstellt,  zu 
grosse  Unebenheiten  ausgleicht,  kleine  Gräben  überbrückt  und  sonstige 
Hindernisse  beseitigt.  Je  nach  dem  Umfange  der  nothwendigen  Unter- 
bauarbeiten wird  sich  die  Grösse  der  Unterbaupartie  richten.  Man 
wird  ihr  eventuell  auf  Strassenfnhren  oder  querfeldein  auf  zweirädrigen 
Karren  leichtes  Brückenmaterial  mitgeben. 

Zweckmässig  erscheint  es  mir,  die  Unterbau-Abtheilungen  mit 
zwei  oder  mehreren  Erdplanirmaschinen  (Drag  scraper),  wie  sie  in 
Amerika  bei  jedem  Eisenbahn-Bau  Verwendung  finden,  auszurüsten. 

Fig.  22  stellt  diese  Art  Erdhobel  dar.  An  dem  Ringe  o vorn 
wird  ein  Pferd  angespannt.  Hinten  an  der  Handhabe  h drückt  ein 
Mann  den  Scraper  etwas  nieder;  dadurch  schneidet  die  vordere  scharfe 
Kante  des  letzteren  in  den  Boden  ein  und  der  Scraper  füllt  sich  mit 
dem  Vorschreiten  des  Pferdes  mit  Erde  (O'l.öm3),  welche  man  entweder 
seitlich  schüttet  oder  dorthin  führt,  wo  Löcher  auszufüllen  sind. 

Der  Erdhobel  wird  auch  gute  Dienste  leisten,  wenn  das  Geleise 
auf  das  Strassenbanket  gelegt  wird,  welches,  da  es  meist  nach  der 
Seite  geneigt  ist,  einer  Correctur  bedarf,  um  die  Schwellen  senkrecht 
zur  Bahnachse  in  nahezu  horizontale  Lage  zu  bringen. 


Digitize 


»*jr 


Die  transportable  Feld-Eisenbahn  im  Dienste  des  Krieges.  273 

Durch  den  Erdhobel  wird  für  das  Geleise  ein  wesentlich  besseres 
Auflager  geschaffen,  und  der  Nacharbeitspartie,  welche  sich  um  die 
feste  Lagerung  des  Geleises  zu  kümmern  hat,  viel  Arbeit  erspart. 

Das  im  Tage  zu  legende  Geleise  befindet  sich  an  der  Tete, 
demselben  folgen  schon  die  mit  Proviantgüteru  oder  mit  Munition 
beladenen  Wägen.  Für  15km  sind  150  Doppelwägen  erforderlich, 
die  aneinander  gereiht,  600m  Länge,  jedoch  fahrend  — bei  20m  Distanz 
— 3 km  Länge  einnehmen. 

Folgen  schon  am  ersten  Tage  des  Feldbahnlegens  150  Doppel- 
wägen mit  Proviantgütern,  so  besitzen  die  von  der  Feldbahn  ab- 
hängigen Truppen  in  ihr  ein  mobiles  Magazin,  das  schon  zu  Beginn 
des  Vorgehens  150  X 30  — 4.000?  führt,  und  von  der  Queue  der 
Marsclicolonne  nur  etwa  3 bis  4 km  entfernt  ist. 

Die  für  die  folgenden  Tage  zu  verlegenden  Joche  bleiben  weiter 
rückwärts  in  Ausweichgeleisen,  sind  aber  für  einen  ganzen  Operations- 
raum von  etwa  150&m  Tiefe  schon  auf  Doppelwägen  — bei  150km 
1.500  Wägen  — verladen.  Jeden  Tag  werden  150  Wägen  frei,  die 
zurückkehren  und  Proviant  holen. 

Zur  Conservirung  der  Arbeiter  sind  gedeckte  Personenwägen  an 
der  Queue  des  Trains  mitzuuehmen,  indem  die  eine  Hälfte  ruht  oder 
vor  Kegen  Schutz  sucht.  Die  Ablösung  nach  24  Stunden,  kann  auch 
auf  der  Feldbahn  rasch  aus  dem  Orte,  wo  sie  nächtigte,  herangezogen 
werden. 

Auch  empfiehlt  sich  die  Mitnahme  von  Küchen  wägen  für 
die  Arbeiter. 

Das  Abtragen  und  Verladen  des  Geleises  erfordert  eine  Stunde 
für  das  Kilometer. 

Wo  soll  die  Feld-Eisenbahn  gelegt  werden.  Da 
sie  anstandslos  querfeldein  geführt  werden  kann,  ist  es  am  zweck- 
massigsten,  das  Geleise  neben  der  von  der  Strasse  benützten 
Colonne  zu  entwickeln  und  mit  dieser  stets  auf  gleicher  Höhe  zu 
bleiben,  was  wohl  die  einfachste  Versorgung  der  Truppen  mit  allen 
Bedarfsartikeln  geben  würde,  denn  nach  Vollendung  des  Geleises 
könnten  die  Wägen  mit  Proviantartikeln  sofort  heranrollen  und  davon 
die  Truppen  auf  der  Strasse  entweder  direct  übernehmen  oder  deren 
Wägen  gefüllt  werden,  um  sofort  der  Truppe  ins  Cantonnement  oder 
ins  Biwak  zu  folgen.  Oft  wird  ein  Saumweg  oder  Fussgehersteig 
dieses  Legen  sehr  begünstigen.  Durchschneidet  jedoch  die  Strasse 
zahlreiche  Hindernisse,  dann  ist  die  Gefahr  vorhanden,  dass  man  mit 
der  Feldbahn  neben  der  Strasse  nicht  fortkommt.  Dann  kann  abej 
das  Legen  neben  der  Colonne  nicht  vor  sich  gehen,  weil  der  Bau 
der  Bahn  an  der  Tete  für  den  Verkehr  der  vor-  und  zurückeilenden 
Arbeiter  zu  viel  Raum  erfordert. 
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Die  auf  dem  Banket  liegende  Feld-Eisenbahn  stört  gar  nicht  das 
Gehen  und  Fahren  neben  ihr  auf  der  Strasse.  Das  Geleise  kann 
daselbst  liegen,  ohne  früher  benützt  zu  werden,  als  die  Truppe  die 
Strasse  verlässt.  Da  aber  das  Legen  einen  breiten  Raum  braucht,  so 
müsste  die  Arbeiterpartie  einer  Feld-Eisenbahn,  die  neben  der 
Golonne  auf  der  Strasse  geführt  werden  soll,  der  Tete  der  Colonne 
vorauseilen , also  zwischen  der  zwei  Tagemärsche  vorbefindlichen 
Vorhut-Cavallerie  und  der  Tete  der  Marsch-Colonne  eingeschaltet 
werden.  Wird  die  Arbeiterpartie  der  letzteren  um  5 km  vorgeschoben, 
und  beginnt  sie  die  Arbeit  des  Legens  um  2 Uhr  Morgens,  während 
die  Tete-Division  um  6 Uhr  Früh  abmarschirt,  die  wahrscheinlich 
nach  sechs  Stunden,  also  um  12  Uhr  mit  der  Spitze  ihr  Marschziel 
erreicht,  so  kann  die  Bahn  bereits  um  10km  weiter  gelegt  sein,  also 
mit  der  Spitze  15km,  vom  Abgangsort  der  Tete  entfernt  sein,  somit 
von  der  Truppe  nicht  mehr  gestört  werden.  Hierbei  kann  nach  dem 
Legen  der  Joche  auf  das  Banket,  das  Geleise  anstandslos  noch  gegen 
den  Strassengraben  gezogen  werden  und  in  diesen  hineinreichen,  um 
den  marschirenden  Truppen  vom  Strassenbanket  noch  weniger  wegzu- 
nehmen. Hinter  der  Queue  der  Colonne  erfolgt  wieder  das  Zurückziehen 
des  Geleises  auf  das  Banket  und  nun  beginnt  erst  die  Arbeit  der 
Nacharbeitpartie  zum  Festlegen  und  Ausrichten  des  Geleisestranges. 

Mitunter  werden  zwischen  den  Marschlinien  schlechte  Landwege 
vorhanden  sein,  welche  von  Train- Colonnen  und  auch  von  der  Truppe 
nicht  benützt  werden,  die  aber  für  die  Anlage  von  Feldbahnen  sich 
sogar  vorzüglich  eignen  können. 

Der  schlimmste,  aber  immer  mögliche  Fall  ist  der,  wenn  die 
Feldbahn  der  Marschcolonne  auf  der  Strasse  nachfolgt.  Endlich 
muss  jede  Truppen- Colonne  ein  Ende  haben,  und  dann  kommt  die 
Feld-Eisenbahn,  was  durchaus  nicht  verhindert,  dass  auf  derselben 
Strasse  noch  immer  vereinzelte  Truppen  oder  Train-Colonnen  der 
Haupt-Colonne  nachfolgen  können.  Das  Banket  einer  Strasse  wird 
doch  nie  zum  Befahren  mit  Wägen  benützt,  ist  aber  ein  vorzüglicher 
Unterbau  für  ein  Feldbahngeleise. 

Werden  täglich  15/rm  von  einer  Armee  zurückgelegt,  was  nach 
Bronsart  während  einer  längeren  Marschperiode  ohne  grössere  Ruhe- 
pause die  Tagesleistung  ist,  die  vielfach  nicht  erreicht  wird, 
so  folgt  die  Feld-Eisenbahn  mit  gleicher  Geschwindigkeit  nach.  Wenn 
am  Morgen  um  5 Uhr  mit  dem  Legen  begonnen  wird,  können  Abends 
um  8 öhr  15/rm  gelegt  sein. 

t Um  dieselbe  Zeit  steht  auch  schon  das  mobile  Magazin  an  der 
Tete,  und  kann  die  bereit  stehenden  leeren  Wägen  der  Proviant- 
Colonnen  füllen.  Diese  Wägen  haben  als  leer  gewordene  Staffel  an 
dem  Fassungstage  gerastet;  sie  können  daher  nach  bewirkter  Füllung 
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etwa  um  10  Uhr  Nachts  zu  ihren  Truppen  abgehen  und  Morgens 
bei  ihnen  eintreffen,  so  dass  bei  drei  Truppen-Pivisionen  selbst  die 
Tete-Division  erreicht  wird. 

Je  nach  der  Grösse  dieses  Zuschubes  werden  eventuell  im  Lande 
Fuhrenparke  nach  Bedarf  requirirt,  die  am  Tage  leer  neben  der 
Feldbahn  fahren,  um  Abends  gefüllt  in  das  Truppen-Echiquier  disponirt 
zu  werden. 

Pa  die  Maximalleistung  eines  Wagens  etwa  40 km  beträgt,  so 
kann  immerhin  gefordert  werden,  dass  der  Wagen  nach  1 5km  Leer- 
fahrt noch  30 km  voll  zurücklege.  Ist  die  um  5 Uhr  Früh  begonnene 
Feldbahn  um  5 Uhr  Nachmittag  12 km  weit  fortgeschritten,  also  noch 
3 km  hinter  der  Queue  der  Colonne  und  erfolgt  bis  7 Uhr  das  Beladen 
der  mittlerweile  leer  neben  der  Feldbahn  gefahrenen  Wagen,  so 
können  dieselben  bis  12  Uhr  Nachts  noch  zwei  und  bis  3 Uhr  Früh 
drei  Truppen-Divisionen  überholen. 

Dieses  leichte  Eindringen  in  das  Truppen-Echi- 
quier, vom  mobilen  Magazin  der  Feldbahn  aus,  macht 
den  Magazinstrain  ganz  entbehrlich,  dessen  ungelenke 
Massen  schwer  vorwärts  gebracht  werden.  Was  der  15km.  lange 
Magazinstrain  führt,  ist  auf  der  Feld-Eisenbahn  in  einem  Train  von 
800m  Länge  gelagert. 

Selbst  im  Fahren  mit  20m  Distanz  von  Wagen  zu  Wagen  ist 
das  Feld-Eisenbahn-Magazin  nicht  länger  als  'Ahn.  Am  Ziele  ange- 
langt, schieben  sich  jedoch  die  Wägen  auf  800m  zusammen. 

9.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Feld-Eisenbahnen. 

Die  Leistungsfähigkeit  einer  Feld-Eisenbahnlinie  hängt  von  der 
auf  ihr  verkehrenden  Wagenzahl  und  der  disponiblen  Zugkraft  ab. 
Wird  mit  dem  Wachsen  der  Länge  des  Geleises  auch  im  richtigen 
Verhältnis  die  Wagenzahl  vergrössert,  so  bleibt  die  Leistung  der 
Feldbahn  immer  dieselbe,  ob  sie  kurz  oder  viele  hundert  Kilometer 
lang  ist. 

Es  ist  ein  rhythmischer  Gang  des  rollenden  Materials  auf  dem 
Hin-  und  Rückwege,  gleichwie  auf  einem  Paternosterwerke  oder  auf 
einer  Drahtseilbahn  einzuhalten.  Bei  jenen  Transporten,  wie  z.  B.  des 
lebenden  Viehes,  die  sich  schwerer  dieser  zwangsweisen  Bewegung 
anpassen  lassen  (wegen  des  Fütterns  und  Tränkens),  muss  durch  ent- 
sprechende Ausweichen  ein  Ausschalten  der  Wägen  ermöglicht  werden. 

Nimmt  man  als  günstigste  Dichte  der  Besetzung  mit  Wägen, 
zehn  Doppelwägen  für  jedes  Kilometer  an  *),  so  sind  stets  für  jedes 


')  Von  mir  schon  im  Jahre  1886  empfohlen. 
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Kilometer  Bahn  fünf  Doppelwägen  im  Hin-  und  fünf  Doppelwägen 
• im  Rückwege. 

Auf  einer  200 km  langen  Strecke  verkehren  somit  1.000  Wägen 
für  den  Nachschub  und  1.000  Wägen  für  den  Abschub.  Die  ersteren 
führen  etwa  30.000*?  zu,  die  letzteren  eventuell  4 X 1.000  — 4.000 
Schwer-  oder  15.000  Leichtkranke  ab.  Sie  folgen  sich,  gleichmässig 
auf  der  Strecke  vertheilt,  in  Entfernungen  von  100m  oder  in  Trains 
zu  50  Wägen  gruppirt,  in  Intervallen  von  5 km,  auf  welche  Ent- 
fernungen Ausweichen  erforderlich  sind,  wenn  auch  die  rückkehrenden 
Wägen  belastet  sind.  Für  diese  Ausweichen  wäre  eine  Länge  von 
230  bis  250 m zu  rechnen.  Man  kann  sonach  für  eine  bestimmte  Feld- 
bahn etwa  5%  der  Länge  für  Ausweichen  veranschlagen. 

Weitere  5%  Geleise  sollen  Bahnhofszwecken  dienen,  daher  man 
10%  im  Ganzen  als  Zuschlag  rechnen  kann.  200 km  Feldbahnlänge 
erfordern  sonach  20 km  für  Nebengeleise. 

Sind  die  rückkehrenden  Wägen  nicht  belastet,  dann  kann  der 
Verkehr  auch  ohne  alle  Ausweichen  vor  sich  gehen,  denn 
beim  Begegnen  zweier  Trains  hebt  man  die  leeren  Wägen  aus  und  fährt 
an  ihnen  mit  den  vollen  vorüber,  worauf  sie  zum  Fortsetzen  der  Fahrt 
wieder  eingehoben  werden. 

Bei  holprigem  Geleise  lässt  man  die  Wägen  gern  sich  in  Ent- 
fernungen von  20«)  folgen,  um  ein  Anrennen  zu  vermeiden;  auf  Strassen 
oder  auf  guten  Wegen  vermindert  man  die  Distanz  auf  die  Hälfte  und 
noch  weniger.  Ein  Train  von  50  Wägen  nimmt  somit  1 bis  '/,km 
Geleise  ein.  Auf  einer  200&m  langen  Bahn  sind  20  Trains  am  Hin- 
und  20  Trains  am  Rückwege. 

Die  Ergiebigkeit  der  Bahn  hängt  von  der  Zahl  der  im  Tage 
oder  überhaupt  in  der  Zeiteinheit  anlangenden  Wägen,  somit  bei 
bestimmter  Geleisebesetzung  von  deren  Fahrgeschwindigkeit  und  Zeit 
des  Fahrens  ah. 

Beim  Pferdebetrieh  kann  mit  Sicherheit  auf  4 km  Stunden- 
geschwindigkeit gerechnet  werden,  obwohl  ökm  als  normal  anzunehmen 
sind  und  Fachleute  selbst  7 km  als  zulässig  erachten.  Zweifellos  wird 
man  nach  einiger  Verbesserung  in  der  Geleiselage  und  beim  Benützen 
der  Strassen  auch  auf  6 km  Geschwindigkeit  bestimmt  rechnen  können. 

Bei  gut  liegendem  Geleise,  also  nach  Ersatz  der  Joche  durch 
lange,  gut  gelagerte  Schienen  mit  festem  Laschenverband,  haben  die 
Franzosen  in  Algier  auch  einen  Expresstrain  mit  Pferden,  bei  ent- 
sprechender Ablösung,  mit  12km  Geschwindigkeit  in  der  Stunde  befördert. 

Wenn  von  5 Uhr  Früh  bis  11  Uhr  Nachts,  also  durch  18  Stunden, 
gefordert  und  die  Fahrgeschwindigkeit  nur  mit  4 km  in  der  Stunde  ein- 
gehalten wird,  so  legt  ein  Pferd  die  5 km  lange  Strecke  bis  zur  Aus- 
weiche in  1%  Stunde  zurück.  Die  leeren  Züge  werden  immer  sicher 
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vorzeitig  in  der  Ausweiche  einlangen  und  das  Vorüberfahren  der  vollen 
abwarten.  Da  man  einem  Pferde  täglich  nur  eine  15Am  lange  Voll- 
und  eine  1 5km  lange  Leerfahrt  zumuthen  kann,  wird  sich  folgender 
Betrieb  ergeben:  Die  15km  der  Vollfahrt  werden  in  3 X l-25  = 3-75 
oder  rund  vier  Stunden  zurückgelegt,  worauf  ein  Umspannen  der 
Pferde  und  ein  kurzes  Kasten  erfolgt,  wofür  eine  halbe  Stunde  zu 
rechnen  ist.  Zum  Zurücklegen  von  60 km  täglich  müssen  die  Pferde 
(alle  1 5km)  dreimal  gewechselt,  also  viermal  so  zahlreich  als  die  im 
Betriebe  befindlichen  Wägen  vorhanden  sein. 

In  3 X 4-5  + 4 Stunden  — 17%  Stunden  kann  daher  die 
60 km  lange  Strecke  vom  Wagen  durchfahren  sein.  Die  Hälfte  der 

Wägen,  also  ^ = 300,  langen  jeden  Tag  am  Ziele  an, 

bringen  somit  300  X 30  = 9.000j  an  das  Ziel,  da  ein  Pferd  leicht 
30 q Nettogewicht  fortbringt.  Jedes  Pferd  ist  4 + 4 = 8 Stunden  in 
Arbeit  und  rastet  16  Stunden,  wird  also  nicht  zu  viel  angestrengt.  s •, 
Auf  (50km  sind  60  X 10  X 4 = 2.400  Pferde  in  Thätigkeit,  daher 
auf  einer  200 km  langen  Strecke  ein  Pferde-Aufgebot  von  8.000  noth- 
wendig  ist. 

Wird  die  Geschwindigkeit  auf  6 km  gesteigert,  so  legen  die 
Trains  die  gedachten  Entfernungen  von  5 km  in  % Stunden,  15/cm  in 
'%  und  90km  in  6 X *%  + 5 X '/,  = 17%  Stunden  zurück,  wobei 
täglich  90  X 5 X 30  = 13.500j  an  das  Ziel  verfrachtet  werden. 

Der  Pferdestand  erhöht  sich  entsprechend  der  50%  Vermehrung 
der  Geschwindigkeit  ebenfalls  um  50%,  somit  bei  200Am  Feldbahn 
von  8.000  auf  12.000  Pferde. 

Vier  Feld-Eisenbahnlinien  sind  daher  im  Stande,  je  nach  der  an- 
gewendeten Fahrgeschwindigkeit  von  4 oder  6A-t?i  und  bei  Anwendung 
einer  17%stündigen  Fahrzeit  4 X 9.000  — 36.000,  beziehungsweise 
4 x 13.500  — 54.000 q,  täglich  auf  60,  beziehungsweise  90Am  weit 
zu  befördern. 

Reducirt  man  die  Förderstunden  täglich  etwa  auf  12  Stunden, 
also  um  ein  Drittel,  so  erniedrigen  sich  die  vorgedachten  Mengen 
auf  24.000,  beziehungsweise  36.000^. 

Diese  Daten  beweisen,  dass  selbst  grosse  Armeen 
bei  entsprechender  Zahl  von  Feld -Eisenbahnlinien, 
in  ausreichendem  Masse  mittelst  Nachschub  versorgt 
werden  können. 

Eine  eingeleisige  Vollbahn,  auf  welcher  im  Tage  16  Züge  hin  und 
10  Züge  zurück  mit  je  100  Achsen  verkehren,  befördert  im  Tage  etwa 
40.000y,  also  nicht  mehr  als  unter  Umständen  vier  Feld-Eisenbahnlinien. 

Die  letzteren  bieten  jedoch  den  Vortheil,  dass  die  Vertheilung 
der  Proviantgüter  an  vier  Punkten  der  Armeefront  erfolgt,  während 
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die  Volleisenbahn  diese  nur  nach  einem  Punkte  verfrachtet,  somit 
noch  seitliche  Verschiebungen  grossen  Umfanges  wegen  der  Vertheilung 
an  alle  Armeekörper  verursacht,  was  wesentlich  ungünstiger  ist. 

Von  den  vier  Endpunkten  der  Feld-Eisenbahnlinien,  den  mobilen 
Magazinen,  erfolgt  die  Vertheilung  des  Proviants  mit  Wägen,  also 
leicht  20  bis  30 Am  weit;  es  kann  somit  eine  Armee  von  80  bis  120Am 
Frontbreite  mittels  des  Feldbahnsystems  versorgt  werden. 

Bedeutend  niedriger,  aber  immerhin  beachtenswert,  stellt  sich 
die  Leistungsfähigkeit  beim  Betriebe  mit  Menschenkräften. 

Der  mit  30g>  beladene  Wagen  wird  von  10  Mann  mit  3 l/tkm 
Geschwindigkeit  geschoben,  u.  z.  ebenfalls  täglich  15Am  mit  voller 
Ladung  und  15Am  leer  befördert.  5Am  werden  daher  in  l-4  Stunden, 
15 Am  in  4'2  Stunden  zurückgelegt.  Um  3 X 15  = 45Am  weit  zu 
fahren,  sind  an  Zeit  erforderlich  2 (4'2  -f-  0-5)  + 42  = 13-6  Stunden. 
Man  braucht  daher  nur  am  Tage  etwa  von  6 Uhr  Früh  bis  8 Uhr 
Abends  zu  fördern.  Täglich  langen  die  vollfahrenden  Wägen  von 
45Am  der  Strecke,  somit  45  X 5 = 225  an,  welche  mit  6. 7507 
beladen  sind.  Sie  zu  schieben,  sind  225  X 10  X 3 = 6.750  Mann 
erforderlich.  Bei  200Am  Feld-Eisenbahn  müssten  für  den  continuirlichen 
Betrieb  also  60.000  Mann  in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Sie  erfordern 
etwa  600</  Nahrung,  bringen  aber  täglich  6.751V/  ans  Ziel. 

Erhalten  die  Leute  eine  Bewaffnung,  die  sie  beim  Schieben  am 
Wagen  legen,  dann  repräsentiren  sie  auch  den  oft  benöthigten  Schutz 
der  Etapenlinien,  der  bekanntlich  in  Frankreich  im  November  1870/71 
mehr  als  100.000  Mann  Infanterie,  4.000  Beiter  und  etwa  60  Ge- 
schütze erforderte.  Auf  3'/,  Mann  kämpfende  Infanterie  kam  ein 
Mann  auf  der  Etapenstrasse  *).  Wollte  man  auf  schlechten  Strassen 
mittels  Fuhren  dasselbe  Quantum  täglich,  u.  z.  auf  200Am  Distanz, 
also  10  Tagemärsche  weit  befördern,  so  würde  die  Zahl  der  Pferde 
grösser  werden  als  die  der  Arbeiter  auf  der  Feld-Eisenbahn,  selbst  in 
dem  Falle,  wenn  das  Pferdefutter  auf  der  Etapenstrasse  vorhanden  wäre. 

Die  Proviantgüter  erreichen  selbst  bei  der  primitiven  Weise 
des  Betriebes  mittels  Menschenkräften,  das  200Am  entfernte  Ziel  in 

= 4'/,  Tagen,  einer  so  kurzen  Zeit,  welche  den  Brotnachschub 
45 

von  der  Basis  aus  gestattet. 

Sobald  der  vordringenden  Armee  die  vom  Feinde  zerstörten  und 
wiederhergestellten  Eisenbahnen  zur  Verfügung  stehen,  können  die  in 
einer  Eisenbahnmasche  gelegten  Feld-Eisenbahnen  abgetragen  werden 
und  in  den  folgenden  Eisenbahnmaschen  wieder  Verwendung  finden. 

')  Siehe  Cardinal  von  Widdern,  4.  Theil,  „Handbuch  der  Truppenführung“. 
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Je  nach  der  Weite  dieser  Maschen  wird  man  das  schon  im  Frieden 
bereit  zu  stellende  Quantum  an  Feld-Eisenbahngeleisen  berechnen,  also 
etwa  bei  120fcm  Maschenvreite  und  bei  der  beabsichtigten  Anlage 
von  fünf  Linien  l.lOOfcwi  Geleise  bereithalten. 

Sind  die  Eisenbahnzerstörungen  derartige,  dass  sie  viele  Wochen 
(siehe  an  anderer  Stelle : Die  Operationen  an  der  Loire)  zur  Herstellung 
benöthigen,  dann  kann  die  Nothwendigkeit  sich  heraussteilen,  die  Feld- 
bahngeleise in  noch  grösserem  Umfange  anzuwenden,  um  gleichzeitig 
mehrere  Eisenbahnmaschen  mit  ihnen  zu  übersetzen.  Man  muss  dann 
trachten,  die  Jochgeleise  der  ersten  Masche  schnellstens  durch  fixe 
Geleise  zu  ersetzen,  um  die  transportable  Feldbahn  für  weitere  Ope- 
rationen verfügbar  zu  machen.  Deshalb  empfiehlt  sich  auch  ein  Vor- 
rath an  fixen  Geleisen,  etwa  500km  (Kosten  2 fl.  für  das  Meter),  der 
im  Mobilisirungsfalle  noch  ergänzt  wird. 

Erwägt  man,  dass  ein  Etapentrain  von  120.000  Landesfuhren, 
wie  er  für  eine  grosse  Armee  benöthigt  wird,  nur  an  Mi  et  he  (ohne 
Verpflegung)  täglich  3 X 120.000  — 360.000  fl.,  also  monatlich  mehr 
als  zehn  Millionen  Gulden  kostet,  sowie  dass  l.OOOfa»  an  transportabler 
Feldbahn  und  500 km  an  fixen  Geleisen  sich  um  6 -(-  2 = 8 Millionen 
Gulden  beschaffen  lassen,  auf  welchen  die  Betriebskraft  monatlich 
uicht  einmal  eine  Million  Gulden  beansprucht,  so  ist  leicht  zu 
entscheiden,  welche  Kriegsverwaltung  klüger  und  sparsamer  handelt, 
die,  welche  für  Feldbahnen  ausreichend  vorsorgt,  oder  die,  welche 
nach  alter  Väter  Weise  auch  in  Hinkunft  vorzugehen  gesonnen  ist. 

Für  die  Beurtheilung  des  Transportes  des  Feldbahn-Materials 
auf  Vollbahnen  mögen  folgende  Zahlen  zur  Kenntnis  dienen:  Auf 
einen  Waggon  lassen  sich  314  Joche  zu  l'5w  oder  240  bis  250  Joche 
zu  2»n  oder  etwa  18  Universalwägen  mit  13  grossen  und  22  kleinen 
Platformen  verladen.  Für  Ihn  sind  sonach  vier  Waggons  ausreichend. 
lOOÄm  würden  zur  Verfrachtung  80  Eisenbahnzüge  zu  100  Achsen 
benöthigen.  Mit  Rücksicht  auf  dieses  bedeutende  Erfordernis  soll 
das  Material  der  Feldbahn  schon  im  Frieden  nicht  weit 
von  den  wahrscheinlichen  Ausgangspunkten  verladen 
bereit  gehalten  werden.-  Sollten  diese  etwa  selbst  um  60 km 
nach  rechts  oder  links  verrückt  werden,  so  vollzieht  die  Feld-Eisen- 
bahn in  vier  Tagen  die  Rokade  mit  dem  eigenen  Material,  das  gelegt 
und  sofort  abgetragen  wird. 

10.  Die  Verpflegung  mit  Brot  mit  Hilfe  der  Feld- 

Eisenbahn. 

Es  war  immer  schwer,  eine  Armee,  welche  sich  in  der  Bewegung 
befiudet,  mit  Brot  zu  verpflegen.  Es  ist  klar,  dass  man  in  erster 
Linie  trachtet,  Brot  im  durchzogenen  Lande  zu  beschaffen,  um  die 
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mit  dem  Nachschub  von  Brot  meist  verbundenen  Umständlichkeiten  zu 
vermeiden.  Mehl  wird  auch,  selbst  in  kleinen  Orten,  in  ziemlich  grossen 
Mengen  zu  finden  sein,  denn  es  ist  anzunehmen,  dass  die  meisten 
Orte  einen  Mehlvorrath  mindestens  für  10  bis  20  Tage  besitzen,  so 
dass  bei  einer  Gesammteinwohnerzahl  von  10.000  auf  der  von  der 
Marsch-Colonne  besetzten  Strasse,  eventuell  das  Mehl  für  50.000  bis 
100.000  Brotportionen  vorhanden  ist,  welches  unter  Umständen  den 
Einwohnern  aus  den  nachfolgenden  Magazinen  ersetzt  werden  kann. 

Die  Schwierigkeit,  das  erforderliche  Brot  sicherzustellen,  liegt 
jedoch  in  dem  Mangel  an  Backöfen,  die  nicht  plötzlich  auf  die  5-  bis 
lOfache  Leistungsfähigkeit  gebracht  werden  können.  Immerhin  ist 
es  höchst  wertvoll,  sie,  so  weit  es  angeht,  auszunützen,  und  deshalb 
die  Militär-Bäcker,  in  eigenen  C'olonnen  formirt,  den  Truppen  voraus- 
zusenden, um  das  erzeugte  Brot  den  Truppen  sofort  zur  Verfügung  zu 
stellen  oder  es  nicht  weit  mehr  nachschieben  zu  müssen. 

Aus  diesem  Grande  ist  es  sehr  wertvoll,  wenn  die  Militär- 
Bäcker-Abtheil  ungen,  ähnlich  den  technischen  Trup- 
pen, mit  Wägen  ausgerüstet  sind,  auf  welchen  sie  jene  Hilfs- 
mittel mitführen,  durch  welche  sie  im  Vereine  mit  den  an  Ort  und 
Stelle  gefundenen  Materialien  rasch  Backöfen  improvisiren  können,  die 
als  Ergänzung  der  schon  bestehenden  Civilbäckereien  dienen  sollen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Backofen-Etablirung  ebenso  wenig 
alltäglich  an  neuen  Punkten  vor  sich  gehen  kann,  wie  die  Auf- 
stellung der  von  den  Armeen  mitgeführten  eisernen  Backöfen. 

Aber  selbst  die  etwa  erst  nach  drei  Märschen  wiederkehrende 
Einrichtung  von  Bäckereien  an  der  Marschlinie,  wird  es  oft  noch 
ermöglichen,  das  erzeugte  Brot  mit  Hilfe  der  Fuhrenparke  in  forcirten 
Märschen  nachzuschieben,  was  von  der  weit  zurückliegenden  Basis 
nur  dann  möglich  wird,  wenn  längere  Operationsstillstände  ein- 
getreten sind. 

Dass  man  bei  mangelhafter  Organisation  und  ungenügender  Vor- 
bereitung betreff  der  Erbauung  von  Backöfen,  nur  zu  leicht  mit  der 
Brotverpflegung  in  Verlegenheit  kommt,  beweist  uns  die  Verpflegungs- 
geschichte der  Occupation  im  Jahre  1878,  während  welcher  durch  lange 
Zeit  das  Brot  hauptsächlich  von  der  Basis  nachgeschoben  wurde. 

Da  dies  nicht  genügte,  musste  die  Brotration  mitunter  ver- 
mindert werden.  So  ordnete  das  13.  Corps-Commando  am  14.  August 
an,  dass  bis  zur  ausgiebigeren  Leistungsfähigkeit  der  in  Busovaca  zu 
etablirenden  Feldbacköfen,  das  ist  etwa  für  3 bis  4 Tage,  die  Mund- 
portion nur  die  Hälfte  des  normirten  Brotes,  dagegen  das 
doppelte  Fleischausmass  zu  umfassen  habe. 

So  misslich  der  Nachschub  des  Brotes  ist,  weil  das  letztere 
zum  Theil  verdirbt,  und  im  Gewichte  des  Brotes  ein  Drittel  an 
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Wasser  mitgeschleppt  wird,  so  lässt  der  Nachschub  während  fort- 
schreitender Operationen  sich  nicht  umgehen. 

Da  ferner  zu  einer  gut  betriebenen,  leistungsfähigen  Bäckerei 
so  Manches  gehört,  was  nicht  im  Augenblicke  geschaffen  werden 
kann,  ist  ein  Abbrechen  derselben  thunlichst  zu  vermeiden.  Man 
darf  jedoch  mit  der  Erzeugungsstelle  des  Brotes  nicht  zu  weit,  hinter 
den  operirenden  Colonnen  Zurückbleiben,  weil  es  sonst  fraglich  wird, 
ob  das  erzeugte  Brot  den  Colonnen  noch  uachgeschoben  werden  kann. 

Nach  unseren  bestehenden  Vorschriften  ist  auf  eine  Thätigkeit 
der  Feldbäckerei  gewöhnlich  nur  jeden  zweiten  Tag  zu  rechnen.  "Wenn 
von  ihr  nur  jeden  zweiten  Tag  ein  Doppelmarsch  gemacht  wird,  so 
erübrigen  von  48  Stunden  22  Stunden  für  die  Broterzeugung.  In 
dieser  Zeit  kann  die  Feldbäckerei  bei  etwa  7 Hitzen,  auf  48  Öfen 
etwa  28.000  Portionen  Brot  erzeugen.  Die  durchschnittliche  tägliche 
Leistungsfähigkeit  beträgt  sonach  etwa  14.000  Portionen.  Machen  sich 
störende  Einflüsse  geltend,  welche  nur  zu  leicht  eintreten  können, 
wie  mangelhafte  Beschaffenheit  der  im  Drange  der  Verhältnisse  nicht 
entsprechend  hergestellten  Herdsohle  (was  sehr  häufig  eintritt),  un- 
genügend trockenes  Holz,  so  reducirt  sich  diese  Leistungsfähigkeit 
bald  auf  nur  10.000  und  noch  weniger  Portionen.  Ich  verweise  hierbei 
auf  einen  vom  damaligen  ßeneralstabs-Oberstlieutenant  Leopold  Schulz 
in  den  „Mittheilungen“  gebrachten  Bericht  über  eine  feldmässige 
Erprobung  der  eisernen  Backöfen  und  auf  die  Erfahrungen  des 
Jahres  1878  in  Bosnien. 

Sinkt  die  Leistungsfähigkeit  einer  Feldbäckerei  auf  das  bezeich- 
nete  Mass  herab,  dann  ergibt  sich  für  eine  Armee  von  einer  Million 
Mann,  selbst  wenn  sie  nur  jeden  zweiten  Tag  mit  Brot 

versorgt  werden  soll,  die  nothwendige  Zahl  von  ■ Vq'Ä'q^'  = 

, Feldbäckereien  mit  2.400  eisernen  Feldbacköfen. 

Wird  das  Brot  in  Keservebäckereieu  gebacken,  die  allerdings 
beim  Nachschub  auf  Strassen  mittels  Fuhren,  nicht  lang  der  sich  be- 
wegenden Armee  dienen  können,  daher  mehr  bei  Stillständen  in  den 
Operationen  eine  Bedeutung  erlangen,  so  bedarf  man  weit  weniger 
Backöfen,  weil  diese  grösser  und  leistungsfähiger  sind;  man  erspart 
an  Heizern  und  Schiessern  und  vereinfacht  die  ganze  Anlage  der 
Bäckerei,  sowie  deren  Betrieb. 

Um  28.000  Portionen  täglich  zu  backen,  genügen,  wenn  auf  die 
von  mir ')  empfohlenen  grossen  Backöfen  mit  Eisenbahnschienen  oder 
I-Trägern  in  der  Decke  und  mit  Bosten  beim  Mundloch  reflectirt 

')  Siehe:  „Die  technischen  Mittel  zur  Forderung  der  Brotverpflegung  im 
Kriege“. 

Organ  der  Milit.-wisstenscbaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  23 
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wird,  zehn  Backöfen.  Stehen  solche  Öfen  dauernd  im  Betriebe,  so  liefern 
170  das  oberwähnte  Quantum  von  500.000  Brotportionen  täglich.  Ihre 
Erbauung  ist  auch  in  Etagen  zulässig,  daher  sie  wenig  verbaute 
Fläche  für  die  Backküche  nöthig  machen.  Sind  Eisenbahnen  vor- 
handen, so  bleiben,  wie  auch  in  den  Jahren  1870/71  bei  den 
Deutschen,  die  an  der  Basis  etablirten  Bäckereien  längere  Zeit  in 
Thätigkeit  und  wird  das  Brot  der  Armee  nachgeschoben.  Bei  genügender 
Rücksichtnahme  auf  Ventilation,  also  bei  nicht  zu  dichter  Lagerung, 
wird  auch  beim  Eisenbahntransport  wenig  Brot  zu  Grunde  gehen. 

Schwieriger  ist  schon  die  luftige  Lagerung  und  der  Schutz 
vor  Nässe  auf  einem  Strassenwagen. 

Ebenso  gut  als  auf  der  Eisenbahn  wird  man  das 
Brot  auf  der  Feld- Eisenbahn,  besonders  wenn  bei  der 
Wagenconstruction  darauf  Bedacht  genommen  wird, 
zweckmässig  verladen  können. 

Hiezu  verwende  man  verticale,  an  die  Wagenseitenwände  an- 
zusteckende Stangen,  die  quer  mit  einander  durch  Bundeisenstangen 
verbunden  werden,  auf  welche  man  Latten,  Stangen,  Bretter  etc.  legt, 
um  darauf  das  Brot  wie  im  Magazine,  also  ohne  Gefahr  des  Ver- 
derbens, zu  schlichten.  Im  Nothfalle  legt  man  zwischen  die  Brot- 
reihen Stroh,  Keisig,  Latten,  flache  Holzstäbchen,  wie  beim  neuen 
Holzstöckelpflaster  etc.,  um  das  Luftdurchstreichen  zu  fördern,  weil  es 
die  Schimmelbildung  hintanhält. 

In  dieser  Art  verladenes  Brot  verträgt  natürlich  eine  mehr- 
tägige Reise ; in  etwa  fünf  Tagen  kann  dasselbe  somit  auf  einer  Feld- 
Eisenbahn,  da  auf  dieser  im  Tage  60 hm  weit  gefördert  wird, 
5 X 60  = 300km  weit  transportirt  werden. 

Da  das  Brot  zwei  Tage  am  Erzeugungsort  deponirt  und  an  der 
Verladestelle  bleibt,  dann  einen  Tag  auf  Strassenwägen  bei  der  Ab- 
gabe liegen  muss,  kommt  es  nach  2 -f-  5 — f-  1 = 8 Tagen  zum 
Genüsse,  ist  also  nicht  älter  als  das  am  fünften  Tage  nach  der 
Fassung  in  Friedensgarnisonen  verzehrte  Brot. 

Nach  unseren  Vorschriften  soll  zehn  Tage  altes  Brod  vor  dem 
Genüsse  nochmals  speciell  vom  Arzte  untersucht  werden.  Luftig 
gelagert  ist  es  auch  nach  drei  Wochen  geniessbar. 

Der  fünftägige  Transport  auf  der  300 km  langen  Strecke  durch- 


zieht jedoch  einen  Kaum,  den  die  Armee  in 


300 

15 


= 20  Tagen  zurück- 


gelegt hat. 

Die  Verpflegung  mit  Brot  kann  somit  bei  genü- 
gender Zahl  von  Feld-Eisenbahnlinien  und  entsprechend 
eingerichteten  Wägen,  in  den  ersten  drei  Wochen  der 
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Operationen  noch  von  der  Basis  her  aus  Reserve- 
Bäckereien  erfolgen. 

"Wie  vorerwähnt  sind  bei  500.000  Portionen  täglicher  Erzeugung 
170  Backöfen  nothwendig.  Da  ein  Backofen  etwa  100m’  verbauter 
Fläche  für  Backküche,  Backstube,  Mehl-  und  Brotdepots  erfordert, 
so  bedingen  die  170  Öfen  eine  bauliche  Anlage  von  etwa  17.000m’ 
Fläche;  die  rechtzeitige  Aufstellung  wird  also  wohl  nur  dann  sicher 
erfolgen,  wenn  transportable  Baracken  zur  Verfügung  stehen. 

Werden  dieselben  nach  der  von  mir  vorgeschlagenen  Wellblech- 
Baracken-Type  VII  *)  hergestellt,  also  für  jedes  Quadratmeter  45 kg 
wiegen  und  10  fl.  kosten,  so  beträgt  das  Gesammtgewicht  jener 
Bäckerei-Baracken  7.6505'  un^  die  Kosten  170.000  fl. 

Hier  sei  angeführt,  dass  das  Gewicht  der  gesammten  Feld- 
bäckereien, welche  nor  malmäs  sig  500.000  Brotportionen  für  jeden 
Tag  erzeugen,  etwa  5.000«?  beträgt  und  die  eisernen  Backöfen  allein 
3.000?  wiegen. 

Nach  Thunlichkeit  wird  man  die  Reserve-Bäckereien  an  bestehende 
Baulichkeiten  anlehnen,  um  an  neu  aufzustellenden  Baracken  zu 
ersparen. 

Sind  die  Armeen  300£m  weit  in  Feindesland  vorgedrungen,  dann 
empfiehlt  sich  die  Anlage  neuer  Reserve-Bäckereien  an  entsprechend 
grossen  Örtlichkeiten,  wo  auch  Baumaterialien  für  den  Ofenbau  zur 
Verfügung  stehen.  Steine  für  die  Wände  wird  man  überall  finden; 
die  Deckenträger  müssen  im  schlimmsten  Falle  weit  her  oder  selbst 
von  der  Basis  herangezogen  werden,  was  einen  Gewichtstransport  von 
etwa  200?  Eisen  ergibt.  Wollte  man  auch  gutes  Herdpflaster  her- 
beischaften  und  hiezu  4cm  dicke  feuerfeste  Platten  nehmen,  so  müssten 
weitere  2.000?  verfrachtet  werden. 

Hiefür  und  für  jene  200?  sind  zur  Verfrachtung  etwa  75  Wagen- 
ladungen auf  der  Feld-Eisenbahn,  somit  bei  fünf  Linien  etwa  15  Wägen 
für  jede  Linie  erforderlich. 

Die  dreifache  Zahl  derselben  bringt  auch  die  erforderlichen 
Baracken  an  das  Ziel,  wenn  diese  nothwendig  werden  sollten. 

Dass  auch  für  ein  zweckmässiges  Verladen  des  Brotes  auf  der 
Feldbahn  etwas  gethan  werden  soll,  wird  Jedermann  einleuchten,  der 
erwägt,  dass  auch  die  Verpackung  des  Zwiebackes,  die  zum  Schutze 
gegen  Zerbröckelung  erforderlich  ist,  eine  nicht  unbedeutende  Gewichts- 
verfrachtung mit  sich  bringt.  Die  Emballage  des  Zwiebacks  wiegt 
etwa  50%  vom  Gewichte  desselben,  somit  für  jede  Portion  fast  025 kg*). 

*)  Siehe  „Organ  der  wissenschaftlichen  Vereine,  1889“ : „Über  die  Unter- 
kunft grösserer  Heereskörper  im  Aufmarschraum  etc.“ 

*)  Eine  Kiste  für  25 kg  Zwieback  wiegt  12'/t%- 

23* 
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Werden  im  Laufe  eines  Feldzuges  etwa 50  Millionen 
Zwieback-Portionen  verfrachtet,  so  erfordern  dieselben 
an  Kistenholz  I25.OOO7  oder  25.000m3,  d.  i.  das  Baracken- 
material für  etwa  156.000  Mann  (80 kg  für  jeden  Mann  *). 

Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  preussische  Heeres- 
leitung sich  entschlossen  hat,  den  Zeltchenzwiebak  ’),  der  für  je  50 % 
einen  Sack  von  0-8%,  also  ein  verschwindend  kleines  Emballagegewicht 
erfordert,  einzuführen.  Die  portionweise  Gliederung  im  50%  schweren 
Sacke  in  kleinen  Säckchen  wird  wohl  auch  in  Preussen  aufgegeben 
werden,  da  sie  nicht  unbedingt  nöthig  ist  und  den  Preis  einer  Portion 
um  sechs  Kreuzer  vertheuert. 

Da  fast  alle  grossen  Armeen  einen  Zwiebackvorrath  von  mindestens 
15  Millionen  Portionen  schon  im  Frieden  bereit  halten  dürften,  so 
repräsentirt  die  Emballage  des  deponirten  Zwiebacks  etwa  3.700?«*  Holz, 
dessen  Wert  56.000  fl.,  also  das  Drittel  des  Ankaufspreises  der 
oberwähnten  transportablen  Bäckerei-Baracken,  erreicht. 

Wird  von  der  angedeuteten  Brotbeschaffung  durch  Reserve- 
Bäckereien  abgesehen  und  nur  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  eisernen 
Backöfen  dev  Feldbäckereien,  dann  der  im  Lande  Vorgefundenen 
Backöfen  reflectirt,  so  eröffnet  sich  in  zukünftigen  Kriegen  bei  Be- 
nützung der  Feld-Eisenbahn  für  den  Brotnachschub  und  für  die  Ver- 
legung der  Feldbäckereien  eine  viel  günstigere  Aussicht,  da  man  nicht 
wie  bisher  bemüssigt  sein  wird,  die  Feldbäckerei  jeden  zweiten  Tag 
abzubrechen  oder  neu  zu  etabliren. 

Geschieht  dies  nur  jeden  vierten  Tag,  so  erhöht  sich  schon  dadurch 
die  oben  citirte  Leistungsfähigkeit  von  14.000  Portionen  täglich  auf 
3 X 28  000 

mindestens  — 1 = 21.000  Portionen  und  das  Brot  kann  die 


in  vier  Tagen  60&m  weit  vorgerückten  Marschcolonnen  noch  immer  in 
einem  Tag  auf  der  Feld-Eisenbahn  erreichen,  um  dann  mit  Fuhren  im 
Laufe  eines  weiteren  Tages  zur  Vertheilung  zu  gelangen.  Rechnet  man, 
dass  die  Ausgabe  des  Brotes  erst  nach  eintägiger  Lagerung  erfolgt,  so 
geniesst  der  Mann  drei  Tage  altes,  also  recht  schmackhaftes  Brot. 

Man  entschliesst  sich  schwer,  eine  einmal  etablirte  und  in  guten 
Gang  gebrachte  Bäckerei  wieder  abzubrechen.  So  blieb  die  beim  Vor- 
marsche des  13.  Corps  im  Jahre  1878  in  Busovaöa  errichtete  Feld- 
bäckerei etwa  einen  Monat  daselbst  im  Betriebe  und  lieferte  das 
Brot  nach  Sarajevo.  Erst  am  15.  September  wurde  sie  abgebrochen, 
am  20.  aber  mit  noch  12  brauchbaren  Backöfen  wieder  in  Betrieb 


')  Gewicht  der  Gsottbauer’schen  Bretter-Baracken. 

2)  Er  stammt  von  einer  österreichischen  Erfindung  her.  Peyer  in  Hernals 
offerirte  den  Deutschen  seinen  Kugelzwieback,  den  sie  erprobten  und  der  sie  auf 
die  Zeltchcnform  führte. 
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gesetzt.  In  der  Zeit  vom  1.  bis  14.  September  wurden  von  Busovaca 
nach  Sarajevo  (also  auf  drei  Tagemärsche  weit)  115.065  Portionen 
verfrachtet. 

Auf  einem  Feldbahn  - Doppelwagen  dürften  bei  entsprechender 
Einrichtung  leicht  1.500  Portionen  Brot  sich  verladen  lassen,  wobei 
sie  nicht  zu  hoch  geschlichtet  werden  und  zur  Ausnützung  der  Trag- 
fähigkeit des  Wagens  noch  eine  Unterlage  von  Hafer-,  Reis-  oder 
Mehlsäcken  erhalten  sollten. 

600.000  Portionen  haben  daher  Raum  auf  400  Wägen.  Wenn 
dieses  Quantum  täglich  auf  vier  Feld  - Eisenbahnlinien  anlangen  soll, 
so  entfallen  für  jede  Linie  100  Wägen,  die  bei  4 km  Stundenge- 
schwindigkeit und  10  Doppelwägen  für  das  Kilometer  (5  hin,  5 zurück) 
in  6 Stunden  am  Ziel  anlangen. 

Bei  nothwendiger  Ortsveränderung  einer  Feldbäckerei  wird  man 
zur  Beschleunigung  alle  Öfen,  Geräthe  und  Zelte  auf  der  Feld- 
Eisenbahn  befördern,  was  bei  einer  Gesammtleistung  der  Bäckerei  von 
500.000  Portionen  die  Verfrachtung  von  ö.OOOy  oder  bei  vier  Linien, 
von  etwa  1.250<7  für  jede  Linie  nothwendig  macht.  Die  leeren  Wägen 
können  in  Märschen  herangezogen,  im  Nothfalle  aber  selbst  sammt 
ihrem  Ladungsinhalt,  u.  z.  ein  Wagen  auf  jedem  Doppelwagen  der 
Feld-Eisenbahn  transportirt  werden. 

Es  gibt  daher  so  Manches  zu  bedenken  und  zu  er- 
proben. ehe  man  die  Feld-Eisenbahn  zu  Gunsten  eines 
wesentlich  erleichterten  Brotnachschubes  wird  aus- 
nützen können. 

11.  Die  Verpflegung  mit  Fleisch  bei  Benützung  der 
transportablen  Feld-Eisenbahn. 

Die  Vorschrift  für  die  Verpflegung  des  k.  k.  Heeres  (II.  Theil) 
spricht  sich  über  die  Vorsorgen  für  die  Fleisch- Verpflegung  wie  folgt 
aus:  „Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  beim  Nachtriebe 
von  Schlachtthieren  ist  Alles  aufzubieten , um  die  erforderlichen 
Schlachtthiere : Rinder,  Schafe  und  Schweine  durch  Kauf  oder  Requi- 
sition in  vorderer  Linie  aufzubringen.  Um  aber  stets  über  einen  Reserve- 
Vorrath  an  Schlachtthieren  zu  verfügen,  sind  die  Schlachtvieh-Depots 
mit  einem  entsprechenden  Vorrathe  den  Armee-Colonnen  beizugeben.“ 

Die  Truppen  werden  höchst  selten  in  der  Lage  sein,  sofort 
ihren  Schlachtviehbedarf  in  den  erreichten  Orten  zu  decken.  Es  wird 
meist  eine  geraume  Zeit  vergehen,  ehe  man  seihst  in  Ländern  mit 
grossen  Viehbeständen  aus  diesen  das  Erforderliche  an  den  Marsch- 
linien zusammentreibt,  weshalb  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Nach- 
trieb als  nothwendig  sich  heraussteilen  wird. 
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Da  bei  dem  letzteren  die  Thiere  täglich  nicht  mehr  als  15  bis 
20 km  zurücklegen  können,  so  werden  beim  continuirlichen  Marsche 
die  verspätet  gesammelten  Schlachtthiere  die  Truppen-Colonnen  nicht 
mehr  erreichen. 

In  solchen  Fällen  ist  es  bei  kalter  Jahreszeit  empfehlenswert, 
das  Fleisch  in  geschlachtetem  Zustande  den  Truppen  zuzuführen,  um 
mit  demselben  in  forcirten  Märschen  auf  Wägen  (wobei  eventuell  40 
bis  50 km  zurückgelegt  werden)  die  Truppen  noch  einzuholen.  Bei 
warmer  Jahreszeit  ist  dieser  Vorgang  nicht  zulässig,  weil  das  Fleisch 
zu  kurze  Zeit  haltbar  bleibt 

Ganz  anders,  u.  z.  viel  günstiger  gestalten  sich  die  Nachschub- 
verhältnisse für  die  Fleischverpflegung,  wenn  Feld-Eisenbahnen  den 
Armee-Colonnen  folgen. 

Wie  schon  früher  auseinandergesetzt,  wird  man  die  Feld-Eisen- 
bahn derart  ausnützen,  dass  alle  verfrachtete  Waare  mindestens  60&»» 
in  24  Stunden  zurücklegt,  was  der  vierfachen  Marschleistung  der  Heeres- 
körper gleichkommt.  Im  Winter  wird  es  daher  gar  keinem  Anstande 
unterliegen,  das  geschlachtete  Fleisch  selbst  aus  den  entferntesten 
Schlachtvieh-Depots,  der  Armee  zuzuführen,  nachdem  es  in  drei  Tagen 
180/cm  weit  gebracht  werden  kann.  In  entsprechend  eingerichteten 
Feldbahnwägen  kann  das  Fleisch  so  aufgehängt  werden,  dass  es  von 
circulirender  Luft  umgeben,  sich  besser  conservirt.  In  dieser  Art  wird 
es  auch  statthaft  sein,  selbst  im  Frühjahre  und  Herbst  zu  mehrtägigem 
Transport  des  geschlachteten  Fleisches  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  um 
dem  oft  unausführbaren  Nachtrieb  von  Thieren  zu  entgehen. 

Wie  sich  der  Fleischtransport  gestalten  wird,  wenn  man  bei 
der  Feld-Eisenbahn  auch  von  Eiswaggonen  Gebrauch  machen  wird,  in 
denen  ein  tagelanges  Transportiren  des  Fleisches  selbst  im  Sommer 
zulässig  ist,  will  ich  nicht  weiter  ausführen,  weil  es  mir  noch  zu 
früh  erscheint,  an  die  Lösung  dieser  Frage  zu  gehen.  Es  sei  hier 
nur  erwähnt,  dass  in  neuester  Zeit  die  Fleischconservirung  durch 
Kühlung  (mit  Hilfe  von  Kältemaschinen),  namentlich  in  Deutschland, 
grosse  Fortschritte  macht  und  dass  man  in  Frankreich  entschlossen 
ist,  in  Festungen  sogenannte  Gefrierkammern  anzulegen,  um  das  Fleisch 
in  denselben  selbst  wochenlang  aufzubewahren. 

Wird  in  derartigen  Gefrierkammern  das  Fleisch  auch  an  der 
Oberfläche  durch  künstliche  Ventilation  stark  getrocknet,  so  eignet 
es  sich  auch  bei  geringen  Vorsichtsmassregeln  selbst  im  Sommer  für 
einen  Wagentransport  von  1 bis  2 Tagen,  ohne  zu  verderben'). 


')  In  einer  Schlächterei  in  Deutschland  hatte  man  aus  Versehen  ein  ge- 
schlachtetes Kalb  sechs  Wochen  in  einer  Kühlkammer  liegen  lassen,  ohne  dass 
das  Fleisch  an  Frische  verlor. 
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Wenn  heute  England  von  Amerika  und  Australien  mit  frischem 
Fleisch  sich  versorgt,  so  wird  es  vielleicht  auch  gelingen,  die 
Armeen  von  ihrer  nahen  Heimat  aus  mit  geschlachtetem  Fleisch  zu 
verpflegen. 

Wie  ich  schon  anderwärts  ausführte,  hätten  die  Cernirungs- 
Truppen  vor  Metz  trotz  der  in  Deutschland  ausgebrochenen  Rinder- 
pest, anstandslos  von  da  aus  mit  Fleisch  verpflegt  werden  können, 
wenn  man  zur  Anlage  von  Feldbahnen  auf  den  Strassen  ge- 
schritten wäre. 

Um  jedoch  auch  zu  jener  Jahreszeit  den  Truppen  sicher  und 
schnell  Fleisch  zuzuführen,  in  der  es  wegen  zu  grosser  Wärme  sich 
in  geschlachtetem  Zustande  auf  gewöhnlichen  Fahrzeugen  nicht  con- 
serviren  lässt,  mache  ich  den  Vorschlag,  das  lebende  Vieh, 
ähnlich  wie  es  in  Wien  auf  Strassen  wägen  durch  die 
Stadt  transportirt  wird,  auf  der  Feld-Eisenbahn  der 
Armee  zuzuführen,  derenWägen  für  die  Aufnahme  von 
Vieh  viel  geeigneter  sind  als  Strassenfuhrwerke. 

Die  Platform  der  Feld-Eisenbahnwägen  ist  tiefer  und  kann  für 
solche  Wägen  noch  tiefer  — etwa  wie  bei  den  neuen  Wiener  Tramway- 
Wägen  — gelegt  werden,  um  das  Ein-  und  Ausbarkiren  der  Thiere 
zu  erleichtern.  Auch  sind  die  nothwendigen  Breiten-  und  Längen- 
dimensionen leichter  zu  erreichen  und  ist  das  Anbringen  von  Geländern 
bald  bewirkt.  Auf  einem  Doppelwagen  werden  dann  ebenso  wie  in 
Wien  auf  dem  Strassenfuhrwerk  fünf  Ochsen  stehen  können,  die  von 
einem  Pferd  bei  dreimaligem  Pferdewechsel  täglich  6 Okm  weit  auf 
der  Feld-Eisenbahn  befördert  werden,  somit  in  vier  Tagen  die  240 km 
oder  16  Tagemärsche  entfernte  Armee  erreichen.  Am  Endpunkt  der 
Bahn  erfolgt  die  Schlachtung,  die  Vertheilung  und  der  Weitertransport, 
auf  40  bis  50 km  mit  Strassenwägen. 

Um  fünf  Ochs,en  auf  60 km  mit  der  Feld-Eisenbahn  zu  befördern, 
sind  fünf  Futterportionen  für  diese  und  vier  Futterportionen  für  die 
Zugkraft,  somit  zusammen  neun  Portionen  erforderlich.  Würde  man 
die  Ochsen  getrieben  haben,  so  hätten  sie  die  60 km  in  vier  Tagen 
zurückgelegt,  für  welche  Zeit  4 X 5 = 20  Portionen,  somit  mehr  als 
das  Doppelte  an  Futternachschub  erforderlich  gewesen  wären.  Den 
letzten  Tag  vor  der  Schlachtung  wird  die  Futterportion  auf  die  Hälfte 
herabgesetzt. 

Sind  in  den  Nächtigungsstationen  Ausweichen  vorhanden,  so  fahren 
die  mit  Ochsen  beladenen  Wägen  auf  diese  und  es  erfolgt  entweder 
daselbst  das  Tränken  oder  die  Ausbarkirung  zur  Tränkstelle.  Die 
Nachtruhe  bringen  drei  Ochsen  im  Wagen,  zweit  ausserhalb  des- 
selben zu. 
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Transporte  von  500  Ochsen,  also  für  etwa  300.000  Mann ') 
erfolgen  in  100  Doppelwägen,  die  ein  Ausweichgeleise  von  etwa  400 
bis  500w  erfordern.  Werden  mit  jedem  Ochsen-Trausportwagen  drei 
Geleise- Joche  und  für  jeden  Train  eine  Kletterweiche  mitgeführt,  so  kann 
derselbe  an  jeder  beliebigen  Stelle  aus  dem  Wagenturnus  sich  aus- 
schalten und  eine  etwa  nothwendige  Fütterung,  Tränkung  oder  Aus- 
barkirnng  der  Thiere  an  nahe  gelegener  Stelle  wird  dadurch  ermöglicht. 

Die  Vortheile  des  Nachschubes  an  lebenden  Schlachtthieren  sind 
so  augenscheinlich,  dass  man  die  von  mancher  Seite  geäusserten  Be- 
denken gegen  den  Bahntransport  nicht  für  so  wichtig  halten  kann,  um 
auf  ein  so  vorzügliches  Mittel  für  die  Fleischbeschaffung  zu  ver- 
zichten *). 

Wo  nur  immer  thunlich,  wird  man  das  geschlachtete  Fleisch 
transportiren , weil  man  bei  der  Verfrachtung  50%  an  Knochen, 
Häuten  etc.  erspart.  Aber  die  heisse  Jahreszeit  wird  dies  nur  allzu 
oft  als  unzulässig  erscheinen  lassen  und  mit  der  künstlichen  Fleisch- 
kühlung werden  wir  noch  lange  warten  müssen  bis  sie  kriegsmässig 
brauchbar  geworden  ist. 

Auf  der  Feld-Eisenbahn  ist  eine  bessere  Pflege  des  Thieres  als  auf 
der  Vollbahn  thunlich;  man  hat  das  Thier  mehr  zur  Hand,  kann  es  sehr 
leicht  aus-  und  einbarkiren  und  nimmt  es  bei  der  viel  langsameren  Fahrt 
nicht  so  sehr  in  Anspruch  als  beider  Zuggeschwindigkeit  der  Vollbahn. 

Es  ist  undenkbar,  eine  grosse  Armee  ohne  Nachtrieb  oder  Nach- 
schub von  Thieren  mit  Fleisch  zu  versorgen.  So  mussten  auch  die 
deutschen  Armeen  sich  behelfen  und  waren  zu  Ende  August  in  den 
Viehparken  zu  Saarlouis,  Courcelles,  Ars  und  Jouy  gegen  1.000  Haupt 
Rindvieh , die  auf  der  Bahn  ausPodolien*)  nachgeschoben 
waren,  vorhanden. 

Nach  ausgebrochener  Rinderpest  half  man  sich  durch  Anlage 
einer  Feldschlächterei  in  Mainz,  in  welcher  das  Fleisch  durch  An- 
sieden, Trocknen  und  Einreiben  mit  Salz  und  Pfeifer  aufbewahrungs- 
fäkig  gemacht  wurde,  um  es  in  Stroh  verpackt  mittels  der  Eisen- 
bahn versenden  zu  können.  Einen  gleichen  Vorgang  wird  man  in 
ähnlicher  Lage  einschlagen,  wenn  Feld-Eisenbahnen  zum  Nachschübe 
vorhanden  sind,  aber  gewiss  dann  unterlassen  müssen,  wenn  man  auf 
einen  Strassentransport  beschränkt  ist.  Da  helfen  derartige  flüchtige 
Conservirungsmittel  für  die  lange  Transportszeit  nicht,  ganz  abgesehen 
von  der  auf  dem  Strassenfuhrwerk  immer  für  die  Conservirung  un- 
günstigeren Lagerung. 

')  Siehe  Beilage  11  zum  II.  Tlicil  der  Vorschrift  für  die  Verpflegung  im 
Kriege,  wo  600  Portionen  für  jedes  Kind  gerechnet  werden. 

*)  Siehe  „Internationale  Kevue“,  Spohr:  „Der  Thierschutz  im  Kriege“. 

*)  Siehe  Cardinal  von  Widdern : Truppenführung,  4.  Theil. 
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Der  Transport  lebenden  Viehes  auf  der  Feldbahn  gewährt  aber 
noch  den  unschätzbaren  Vortheil,  dass  nicht  nur  Steppenvieh, 
das  marschfähig  ist,  zur  Armee  Verpflegung  herange- 
zogen werden  kann,  sondern  auch  Mastochsen,  die  der- 
malen nur  in  Ausnahmefällen  bei  Lieferungen  anzunehmen  sind,  „weil 
dieselben  nicht  weit  getrieben  und  womöglich  auch  keiner  Lagerung 
im  Freien  ausgesetzt  werden  sollen“.  Das  Gewicht  der  Trocken- 
substanz (Fleisch  und  Fett)  ist  aber  bei  diesen  Thieren  um  20  und 
mehr  % grösser,  ein  Ochse  wird  mehr  als  600,  u.  z.  800  bis  1.000 
Portionen  ergeben,  500  Ochsen  also  400.000  bis  500.000  Portionen 
liefern. 

Das  im  Feldbahnwagen  transportirte  Schlachtthier  wird  im 
wesentlich  besseren  Zustande  am  Ziele  anlangen,  als  das  abgetriebene 
Thier,  das  bei  tagelangem  Triebe  sehr  herunterkommt. 

Da  man  ferner  mit  der  Feld-Eisenbahn  den  erforderlichen  Be- 
darf an  Schlachtvieh  auch  bei  grösserer  Entfernung,  vom  Einkaufsorte 
noch  nachschieben  kann,  so  erscheint  es  nicht  nöthig,  von  Haus  aus, 
für  längere  Zeit  mit  dem  Ankauf  vorzusorgen,  und  kann  man  es  ver- 
meiden, kolossale  Mengen  von  Thieren  zusammenzutreiben,  die  bezüg- 
lich ihrer  Verpflegung  und  Unterkunft  grosse  Verlegenheiten  bereiten. 
So  bildete  das  Sammeln  grosser  Schlachtviehmassen  im  October  1870 
bei  Södan  eine  grosse  Verlegenheit. 

Es  waren  von  den  Armeelieferanten  5.000,  für  die  deutsche 
Armee  vor  Paris  bestimmte  Ochsen  in  Belgien  aufgekauft  worden, 
welche  über  Sedan  nach  Paris  gehen  sollten.  In  Södan  waren  Ställe 
auch  nur  für  den  kleinsten  Theil  der  Thiere  nicht  aufzutreiben,  auch 
an  Fourage  fehlte  es.  Der  Commandant  der  Festung  befand  sich  in 
tödtlichster  Verlegenheit.  Die  Ochsen  wurden  daher  auf  eine  40  bis 
50  Hectare  grosse  Maas-Insel  zur  Weide  getrieben;  aber  schon  am 
dritten  Tage  war  der  letzte  Grashalm  aufgefressen  und  die  Insel  fing 
an,  sich  unter  den  Tritten  der  5.000  Thiere  und  der  Einwirkung  ihrer 
Eicremente  in  einen  Sumpf  zu  verwandeln.  In  dieser  Verlegenheit 
kam  aus  Paris  der  Befehl,  wegen  der  daselbst  aufgetretenen  Kinder- 
pest die  Thiere  nicht  lebend  abzusenden,  sondern  zu  schlachten. 

Auch  Gallina  tadelt  in  seinen  „Betrachtungen  etc.“  die  allzu 
grossen  Beschaffungen  an  Schlachtvieh  mit  folgenden  Worten:  „Aus 
den  Untersuchungen  über  die  Schlachtviehlieferungen  im  Jahre  1859 
geht  hervor,  dass  die  Beistellung  derselben  für  die  Armee  in  beliebiger 
Zeit  und  Zahl  möglich  war;  und  dennoch  wollte  man  stets  den  vor- 
geschriebenen Vorrath  auf  28  Tage  bei  der  Armee  haben. 

„Es  ist  klar,  dass  dieser  Zeitraum  hinreicht,  um  die  Thiere,  da 
sie  in  beständiger  Wanderung,  nicht  immer  gut  genährt  und  ge- 
wartet werden  können,  abmagern  zu  lassen,  oft  mit  Verlust  von 
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50 ky  und  darüber  vom  ursprünglichen  Gewichte  jedes  Stückes,  und 
dass  viele  auch  in  dieser  Zeit  erkranken,  deshalb  zu  niedrigen  Preisen 
verkauft  werden  müssen  oder  auch  umstehen,  wodurch  grosse  Ver- 
luste dem  Ärar  erwachsen. 

„Ein  zehntägiger  Vorrath  wäre  im  Jahre  1859  mehr  als  hin- 
reichend gewesen,  da  der  Zutrieb,  wie  gesagt,  in  beliebigen  Zeit- 
abschnitten mittels  Eisenbahn  möglich  war.  Bei  jedem  einzelnen 
Stück  wäre  überdies  auch  eine  achtzehntägige  Verpflegung  erspart 
worden.“ 

Sind  auch  die  Eisenbahnen  zerstört,  aber  Feld-Eisenbahnen  in 
ausreichender  Zahl  erbaut  worden,  so  genügt  es,  sich  an  den  Ankaufs- 
plätzen mit  einem  zwei-  bis  dreitägigen  Vorrath  an  Schlachtvieh  eine 
Reserve  zu  schaffen. 

Auch  das  auf  den  verschiedensten,  weit  auseinander  liegenden 
Punkten  angekaufte  Vieh  braucht  nicht  wie  bei  Strassen  lange  Zeit 
zum  Sammeln,  sondern  wird  rasch  an  die  Bedarfstelle  geschafft 
werden  können. 

Die  Feld-Eisenbahn  ermöglicht  ferner,  die  Armee  mit  Schweinen, 
Schafen  etc.  zu  versorgen,  welche  Thiere  im  Triebe  zu  langsam  vor- 
wärts kommen.  Die  Feld-Eisenbahn  wird  daher  auch  in 
derVerpflegung  mit  Fleisch  eine  wesentliche  Änderung 
in  dem  bisherigen  Verfahren  hervor  rufen. 

12.  Der  Verwundeten-Transport  auf  der  Feld-Eisenbahn. 

Im  Jahre  1870  und  1871  hatten  die  Deutschen  in  Frankreich, 
also  in  einem  Lande  mit  vorzüglichen  Verkehrsmitteln,  beim  Trans- 
port der  Verwundeten  und  Kranken  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen,  denn  mitunter  war  bei  ungünstiger  Witte- 
rung ein  zwölf-  bis  vierzehntägiger  Landtransport  auf 
Wägen  erforderlich,  um  die  nächste  Eisenbahnstation 
zu  erreichen. 

Decauville  hat  schon  vor  Jahren  den  in  Fig.  21  dargestellten 
Wagen  für  den  Verwundeten-Transport  construirt,  wobei  acht  Kranke, 
u.  z.  vier  in  der  oberen  Etage  in  Hängematten,  in  einem  Wagen 
Unterkunft  fanden. 

In  Deutschland  hat  das  Central-Comite  des  Deutschen  Vereins 
vom  Rothen  Kreuz,  für  Fahrzeuge  der  Feld-Eisenbahn : „zur  Heran- 
schaffung der  Bedürfnisse  des  Lazareths,  wie  zum  Transport  von 
Kranken  und  Verwundeten  durch  Menschen  oder  Zugthiere“  einen 
Preis  ausgeschrieben,  der  dem  Oberstabsarzt  Dr.  Haase,  Regiments- 
arzt des  deutschen  Eisenbahn-Regimentes,  zugesprochen  wurde. 
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Über  die  ConstructioD  derartiger  Wägen  spricht  sich  der  ge- 
nannte Arzt  in  einem  soeben  in  der  „Deutschen  militärärztlichen  Zeit- 
schrift“ (Heft  8,  1889)  erschienenen  Aufsatze,  wie  folgt,  aus: 

„Die  Erreichung  dieses  Doppelzweckes  ist  nur  dann  gewähr- 
leistet, wenn  die  Fahrzeuge  (die  dem  Verpflegungsnachschub  dienen) 
ohne  Umbau  und  ohne  zeitraubende  oder  technisches  Verständnis 
erfordernde  Vorrichtungen  sowohl  dem  einen,  wie  dem  anderen  Zwecke 
dienstbar  gemacht  werden  können;  jede  erhebliche  Änderung  an  den- 
selben würde  ihre  Brauchbarkeit  einschränken  und  unter  Umständen 
ganz  in  Frage  stellen.  Zum  Transport  von  Lazarethbediirfnissen  ist, 
wie  zum  Transport  von  Verpflegungsgegenständen  für  die  Truppen, 
wohl  jeder  Schmalspur- Kastenwagen  brauchbar;  seine  Leistungsfähig- 
keit ist  lediglich  von  seiner  Construction  abhängig. 

„An  die  zum  Krankentransport  zu  verwendenden  Wägen  sind 
dagegen  besondere  Anforderungen  zu  stellen.  Unter  diesen  stehen 
oben  an:  Vollkommene  Sicherheit  des  Transportes  und  möglichst 
bequeme  und  sachgemässe  Lagerung  der  Verwundeten  und  Kranken ; 
dringend  erwünscht  ist  eine  gewisse  Grösse  der  Fahrzeuge,  um  eine 
möglichst  grosse  Zahl  von  Verwundeten  und  Kranken  in  einer  Fahrt 
fortschaffen  zu  können.“ 

Für  die  preussischen  Feldbahnen,  welche  nur  60cm  Spurweite 
besitzen,  schlägt  der  genannte  Stabsarzt  die  Lagerung  ohne  Etagirung 
vor,  da  die  unregelmässige  Geleiselage  einer  Feldbahn  für  die  in  den 
oberen  Hängematten  oder  Stellagen  untergebrachten  Kranken  ein 
unzulässiges  Schwanken  und  selbst  Herabfallen  verursachen  könnte. 

Er  bringt  daher  ein  eigenes  Schwebelager  für  vier  Kranke  in 
jedem  Wagen  in  Vorschlag,  das  für  den  ganzen  Kriegsbedarf  schon  im 
Frieden  bereit  gehalten  werden  sollte  und  auf  den  gewöhnlichen  Feld- 
bahnwägen leicht  etablirt  werden  kann. 

Dieses  Schwebelager  besteht  aus  Holzrahmen  von  gutem, 
trockenem  Kiefernholz,  Beschlag,  Überzug  und  Auf  hänge -Vorrich- 
tungen. Der  Holzrahmen  ist  ein  Doppelrahmen  von  je  340cm  Länge 
und  60cm  Breite.  Die  Holztheile  haben  einen  Querschnitt  von  6cm 
Höhe  und  4cm  Breite.  Jeder  Rahmen  trägt  an  seinen  beiden  Enden 
je  eine  Kopflehne  von  40cm  Länge,  welche  sich  35cm  vom  Ende  des 
Rahmens  so  ansetzt,  dass  sie,  niedergeklappt,  den  Rahmen  um  5 cm 
überragt.  Diese  Einrichtung  bezweckt  eine  Verlängerung  des  Lagers 
um  10cm,  um  beim  Anfahren  des  mit  Verwundeten  beladenen  Wagens 
das  Anstossen  des  schaukelnden  Lagers  an  die  Stirnwände  des  Wagens 
zu  verhüten.  Die  Holztheile  der  Kopflehne  haben  einen  Querschnitt 
von  3 und  4cm.  Jeder  Rahmen  hat  nunmehr  mit  den  Kopflehnen 
eine  Länge  von  350cm  und  bietet  Raum  für  zwei  Lager  von  je  175cm 
Länge  und  60cm  Breite. 
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Die  Rahmen  werden  durch  fünf  unter  ihnen  liegende  eiserne 
Charniere  so  verbunden,  dass  sie  zusammengeklappt  einen  Doppel- 
rahmen von  der  obigen  Abmessung,  auseinandergeklappt  aber  einen 
einfachen  Rahmen  von  doppelter  Breite  geben.  Dieser  bietet  somit 
für  vier  Mann  Platz.  Die  gleichfalls  mit  eisernen  Charnieren  be- 
festigten Kopflehnen  haben  an  ihrer  unteren  Fläche  zwei  gezahnte 
Leisten,  welche  beim  Aufstellen  der  Lehne  auf  zwei  im  grossen  Rahmen 
befindliche  Stifte  sich  stützen. 

Der  für  das  Lager  bestimmte  Theil  des  Rahmens  und  die  Kopf- 
lehne sind  mit  kreuzweise  verflochtenen  Gurten  bespannt  und  mit 
wasserdichten  Segelleinen  bezogen.  Zum  Schutz  gegen  das  Durchreiben 
des  Überzugs  beim  Anhängen  des  Schwebelagers  sind  die  beiden  Kopf- 
lehnen, welche  während  des  Verpflegungstransportes  an  der  Wagen- 
wand anliegen,  an  den  besonders  gefährdeten  Stellen  mit  Bandeisen- 
streifen versehen. 

An  den  Seitenbäumen  des  Schwebelagers  sind  am  Kopf-  und 
Fussende  jedes  Lagers  Riemen  mit  Schnallen  (im  Ganzen  acht)  zum 
Einhängen  angebracht,  welche  in  ihrer  Entfernung  von  einander  dem 
ersten  und  letzten  und  den  beiden  mittleren  Ringen  an  der  Seiten- 
wand des  Wagenkastens  entsprechen.  Dieselben  sind  130«n  lang, 
an  der  Anschnallstelle  7cm  breit  und  verjüngen  sich  nach  dem  Ende 
auf  4 cm  Breite.  Ausserdem  hat  der  Rahmen  noch  vier  kürzere  Schnall- 
riemen zum  Anhängen  des  Schwebelagers  bei  Benützung  des  Wagens 
zu  Verpflegungszwecken  und  zwei  zur  Feststellung  der  Kopflehnen 
in  diesem  Falle. 

Das  Schwebelager  besitzt  wegen  der  Dehnbarkeit  des  Überzuges 
und  der  Aufhängeriemen  genügende  Elasticität,  um  auf  ihm  jeden 
Verwundeten,  selbst  einen  solchen  mit  Knochenbruch,  lagern  zu  können. 

Zur  Abschwächung  der  Seitenstösse  beim  Fahren  auf  flüchtig 
gebauten  Strecken  sind  an  den  Seitenbäumen  des  Lagers  Gummi- 
Buffer  angebracht,  die  an  die  Bordwände  des  Wagens  stossen. 

Ein  Schwebelager  wiegt  etwa  50 %,  vermehrt  demnach  die 
Constructionslast  des  Doppelwagens  von  750%  auf  800%,  also  um 
etwa  6°/«. 

Die  Kosten  belaufen  sich  auf  etwa  90  fl.  oder  für  jeden  Kranken 
auf  etwa  23  fl.  Bei  grösseren  Beschaffungen  dürfte  sich  dieser  Preis 
auf  20  fl.  reduciren. 

Verfügt  eine  Armeeleitung  über  etwa  1.000&m  Feld-Eisenbahn 
mit  etwa  10.000  Stück  Doppelwägen  und  rechnet  man  auf  gleich- 
zeitige Absendung  von  4.000  Kranken,  so  erfordert  dies  eine  Bereit- 
stellung von  Schwebelagern  um  80.000  fl.,  — ein  verschwindend  kleiner 
Betrag  gegen  die  Gesammtkosten  von  6 Millionen  Gulden  der  ganzen 
Feld-Eisenbahn. 
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Mit  1.000  Krankenwagen  ist  man  im  Stande,  selbst  bei  300&m 
weiter  Abtransportirung,  bei  zwölfstündiger  Fahrt  im  Tage,  4.000  Kranke 
in  etwa  sechs  Tagen  an  das  Ziel  zu  bringen,  worauf  in  weiteren 
sechs  Tagen,  nach  dem  Rücklangen  der  Wägen  ein  erneuerter  Ab- 
schub gleichen  Umfangs  eingeleitet  werden  kann.  Es  ist  somit  bei  con- 


tinuirlichem  Betrieb  möglich,  von  Tag  zu  Tag 


4.000 

12 


= etwa  330  Kranke 


abzusenden. 


Wird  überhaupt  von  zehn  Stück  Doppelwägen  für  jedes  Kilo- 
meter Feld  - Eisenbahn  einer  für  den  Krankentransport  eingerichtet, 
so  ergibt  sich  bei  fünfzehnstündigem  Verkehr  mit  4 km  Stunden- 
geschwindigkeit ein  tägliches  Eintreffen  und  Abgehen  von  4 X 1 X 15 
= 60  Wägen,  mit  denen  auf  einer  Feld  - Eisenbahnlinie  täglich 
240  Kranke  weiterbefördert  werden.  Sechs  Linien  gestatten,  täglich 
1.440  Kranke  abzusenden. 

Diese  Zahl  entspricht  nur  dem  Bedarfe  für  Schwerkranke,  welche 
liegend  befördert  werden  müssen;  leichtere  Kranke,  welche  sitzen 
können,  lassen  sich  bei  einfachen  Sitzvorrichtungen  auf  den  Feldbahn- 
wägen bis  zu  16  Mann  in  einem  Wagen  fortbringen. 

Daraus  erhellt  wohl  die  hohe  Bedeutung  der  Feldbahnen  für 
den  Kranken-  und  Verwundeten-Transport.  Die  etwa  nach  einer  Ent- 
scheidungsschlacht abzutransportirenden  20.000  Mann  werden,  wenn 
davon  die  Hälfte  sitzend  befördert  werden  kann,  leicht  in  einer  Woche 
abtransportirt  sein,  wenn  sechs  Feld-Eisenbahnlien  zu  Gebote  stehen. 

Für  den  Transport  der  Schwebelager  auf  einer  Vollbahn  sei 
hiebei  bemerkt,  dass  ein  offener  Güterwagen  von  4‘5»i  Länge  40  Stück 
aufnehmen  kann.  Bezüglich  der  Benützung  des  Schwebelagers  wäre 
Folgendes  anzuführen:  Soll  das  Schwebelager  auf  dem  mit  Proviant 
beladenen  Wagen  mitgeführt  werden,  so  wird  es  zusammengeklappt 
und  mit  Riemen  an  einer  Seitenwand  angeschnallt.  Bei  Herrichtung 
des  Wagens  zum  Krankentransport  wird  der  Doppelrahmen,  wie  an 
anderer  Stelle  beschrieben,  entsprechend  mit  Riemen  eingehängt.  Bei 
dem  auseinander  geklappten  Doppelrahmen  stützen  sich  die  mit 
Charnieren  verbundenen  mittleren  Längeubäume  gegen  einander. 

Das  Beladen  des  Wagens  mit  Kranken  oder  Verwundeten  ge- 
schieht über  die  Seitenwände  hinweg.  Zwei  Mann  heben  den  Kranken 
in  der  Trage  bis  in  die  Höhe  des  Schwebelagers  und  zwei  Mann 
legen  ihn  auf  dasselbe.  Es  sind  somit  vier  Mann  erforderlich.  Mit- 
unter wird  bei  Knochenbrüchen  noch  ein  fünfter  Mann  zur  Unter- 
stützung des  Gliedes  mithelfen  müssen. 

Bei  den  in  Preussen  eingeführten  Bordwägen  wird  die  Ober- 
fläche des  Schwebelagers  noch  um  einen  halben  Meter  überragt,  der 
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auf  dem  Lager  ausgestreckte  Kranke  hat  also  das  Gefühl  völliger 
Sicherheit. 

Die  Lagerung  von  vier  Mann  auf  dem  Doppellager  von  350cm 
Länge  ist  bequem,  sofern  der  Körper  des  Kranken  nicht  länger  als 
170cw  ist.  Bei  grösseren  Leuten  ragen  die  Füsse  des  Einen  auf  das 
gegenüber  befindliche  Lager,  so  dass  ein  Nebeneinanderliogen  der 
Füsse  Beider  uothwendig  wird.  Bei  sehr  schwer  Verwundeten  wird 
man  nur  zwei  Mann  legen  können  und  ihnen  gegenüber  zwei  Mann 
mit  leichten  Verletzungen  sitzen  lassen.  Die  Kopflehne  ist  dann 
Rückenlehne. 

Eine  Wagendecke  findet  Verwendung,  um  den  Verwundeten  und 
Kranken  Schutz  gegen  Sonnenstrahlen  und  Unbilden  der  Witterung 
zu  gewähren.  Dieselbe  wird  in  Preussen  mittels  vier  Reifen  über- 
spannt und  sodann  mittels  einer  Leine  befestigt.  Die  Entfernung 
vom  Wagenboden  bis  zur  Wölbung  der  Reifen  beträgt  125cm,  die 
von  der  Oberfläche  des  Schwebelagers  bis  zu  dieser  Wölbung  110cm. 
Je  nach  der  Windrichtung  wird  der  vordere  oder  hintere  Theil  der 
Wagendecke  zurückgeschlagen  und  so  die  Lüftung  des  Wagens  und 
die  Beobachtung  der  Kranken  ermöglicht. 

Das  Einhängen  des  Schwebelagers  in  einen  Wagen,  das  Beladen 
des  Wagens  mit  vier  Verwundetem,  das  Einsetzen  der  Reifen  und  das 
Überspannen  der  Wagendecke  wird  durch  vier  Mann  in  etwa  15  Mi- 
nuten besorgt. 

13.  Der  Transport  von  Baracken  auf  der  Feld-Eisenbahn. 

Heute  ist  es  schon  allseits  als  nothwendig  anerkannt,  dass  man 
im  Kriege  für  die  Unterbringung  von  Kranken  transportable  Baracken 
in  grosser  Zahl  wird  beschaffen  müssen.  Selbst  auf  den  Kriegsschau- 
plätzen in  reichen  Ländern  ist  diese  Massregel  nicht  zu  umgehen. 
In  unkultivirten  Ländern  aber  wird  man  nur  durch  sehr  umfangreiche 
Beschaffung  von  Baracken  den  nothwendigsten  Anforderungen  gerecht 
werden. 

Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  man  in  den  zukünftigen  Kriegen 
in  Lagen  kommen  wird,  in  welchen  man  — wie  z.  B.  bei  monatelangen 
Festungs-Cernirungen  — auch  für  Hunderttausende  neue  Unterkünfte 
wird  schaffen  müssen,  die  man  in  Anbetracht  der  massenhaften  Arbeit 
meist  nur  dann  rechtzeitig  wird  heranbringen  können,  wenn  transportable 
Baracken  schon  im  Frieden  bereit  gestellt  werden.  So  lange  man  bei 
Heranziehung  von  Baracken  oder  Baumaterialien  nur  auf  die  Benützung 
von  Strassen  beschränkt  war,  konnte  man  an  eine  zweckmässige 
Lösung  der  Unterkunftsfrage  für  Cernirungs  - Truppen,  Etapenlinien. 
Spitäler  etc.  nicht  denken.  Da  musste  man  leider,  wie  vor  Plewna 
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und  Metz,  mit  den  primitivsten  Hütten,  die  oft  oder  meist  kein 
wasserdichtes  Dach  besassen,  vorlieb  nehmen.  Die  umfangreiche  An- 
wendung der  Feldbahnen  in  den  nächsten  Kriegen  lässt  auch  die 
Lösung  der  Uuterkunftsfrage  selbst  für  grössere  Armeetheile  nicht 
schwer  erscheinen. 

Transportable  Wellblechbaracken  nach  dem  von  mir  vorge- 
schlagenen System  *),  u.  z.  für  400.000  Mann  und  40.000  Pferde 
wiegen  240.000  + 72.000  = 312.000«/.  Auf  sechs  Feldbahnlinien, 
von  denen  jede  eine  Leistungsfähigkeit  von  6.000«/  täglich  besitzt, 

kann  dieses  Material  in  ' = 9 Tagen  verfrachtet  werden. 

36.000 

Wollte  man  den  Verpflegungsbedarf  einer  Armee  von  1,000.000 
Mann  und  200.000  Pferden,  also  etwa  30.000?  auf  landesüblichen 
Wägen  und  schlechten  Strassen  fortschaffe^T  bei  welchen  nur  eine 
Ladung  von  400 kg  zulässig  ist,  so  ergibt  dies  eine  Verfrachtung  an 
todter  Last  — dem  Wagengewicht  — von  gleichfalls  30.000?.  Bei 
der  Feldbahn,  deren  Wagengewicht  nur  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel 
der  Belastung  gleichkommt,  beträgt  bei  der  Verfrachtung  von 
30.000?  das  todte  Gewicht  nur  7.500?,  somit  um  22.500?  weniger 
als  bei  der  Absendung  mit  gewöhnlichen  Fuhren.  Diese  ersparte 
todte  Last  repräsentirt  aber  ein  Gewicht,  das  dem  der  Baracken  für 

37.000  Mann  gleichkommt. 

Hat  man  für  einen  grossen  Vorrath  an  transportablen  Baracken 
nicht  vorgesorgt,  dann  erübrigt  im  Kriege  nur  die  Heranziehung 
möglichst  leichter  Baumaterialien,  wie  Bretter,  wasserdichter  Lein- 
wand, Dachpappe  etc.  Für  jeden  Mann  wird  sich  ein  Materialbedarf  von 
etwa  80 kg  Gewicht  ergeben,  welcher  bei  400.000  Mann  320.000? 
wiegt,  daher  bei  sechs  Feldbahnlinien  in  etwa  neun  Tagen  verfrachtet 
werden  kann. 

Zelte  einfachster  Art  haben  für  400.000  Mann  nur  ein  Gewicht 
von  etwa  12.000?.  Sollen  sie  in  zehn  Tagen  an  ihren  Bestimmungs- 
ort anlangen,  so  genügt  es,  wenn  auf  sechs  Feld-Eisenbahnlinien  von 
je  30  Doppelwägen  einer  mit  Zeltmaterial  beladen  wird,  während 
die  anderen  dem  Verpflegungsnachschub  dienen  können.  Ohne  Vor- 
bereitungen für  Massenunterkünfte  im  Kriege,  ist  man  gezwungen, 
dennoch  bedeutende  Materialmengen  selbst  für  primitive  Unterkünfte, 
wie  Strohhütten,  zu  transportiren.  So  erfordern  Strohhütten  für 

400.000  Mann  nur  an  Stroh  ein  Gewicht  von  120.000?  *). 

Über  den  für  ein  Barackenlazareth  nothwendigen  Transport 
schreibt  Oberstabsarzt  Dr.  Haase  in  der  gedachten  militär-ärztlichen 

l)  Siehe  „Organ  der  militärwissenschaftlichen  Vereine“,  1889:  Über  die 
Unterkunft  grosserer  Heereskörper  im  Aufmarschraum. 

*)  Siehe:  „Dienst  des  Generalstabes“  von  Bronsart  von  Schellendorf. 
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Zeitschrift  Folgendes:  „Will  man  mit  Hilfe  der  Feld-Eisenbahn  ein 
Barackenlazareth  von  54  bis  60  Betten  errichten,  so  geschieht  das 
etwa  in  folgender  Weise:  Das  Lazareth  hat  drei  Krankenbaracken 
(für  je  20  Betten)  und  zwei  Wirthschaftsbaracken  von  je  15m  Länge 
und  5 m Breite  nöthig.  Derartige  Baracken  entsprechen  nach  Grösse 
und  Gewicht  ziemlich  genau  der  nach  Döcker’schem  System  gebauten 
Baracke  mit  ungetheiltem  Krankenraume ; sie  vermag  18  bis  20  Betten 
aufzunehmen.  Diese  Baracke  wiegt  ungefähr  42y  und  wird  in  eilf 
Kisten  und  Collis  verpackt  versandt.  Zur  Fortschalfung  der  Baracke 
werden  in  Anbetracht  des  Kaumerfordernisses  für  die  sehr  grossen 
Frachtstücke  (die  Kisten  sind  2-6  bis  3'5m  lang,  l*25m  breit  und 
0-40m  hoch)  drei  Feldbahnwägen  mit  je  einem  Pferd  erforderlich 
sein.  An  Fuhrparkwägen  wären  sechs  mit  zwölf  Pferden  erforderlich. 
Die  Feld-Eisenbahn  bedlhgt  also  eine  Ersparung  von  drei  Fahrzeugen 
und  neun  Pferden. 

Fünf  Baracken  erfordern  daher  15  Feldbahnwägen.  Für  die 
Herbeischaffung  der  Ausstattungsstücke  des  Lazareths  sind  vier  Feld- 
bahnwägen erforderlich. 

14.  Die  transportable  Feld-Eisenbahn  im  Dienste  des 
Festungskrieges. 

Das  sämmtliche  Material  der  Festungs  - Artillerie  kann  auf  der 
Dolberg’schen  Feld-Eisenbahn  mit  70cm  Spur  und  7 kg  für  jedes  Meter 
wiegenden  Schienen  verladen  und  verfrachtet  werden. 

Auf  einem  Doppel  wagen  findet  eine  hohe,  15cm  Batterie-Laffete 
sammt  Protze  oder  ein  15cm  Kanonenrohr,  ein  beladener  Rüst-  oder 
Munitionswagen,  die  21cm  Mörser-Lalfete  oder  das  21cm  Mörser- 
rohr Platz.  Die  verladenen  Fuhrwerke  oder  Geschütze  ruhen  mit 
ihren  Achsen  auf  der  Platform  des  Doppelwagens,  auf  die  sie  mit 
Hilfe  seitlich  des  Geleises  angebrachter,  entsprechend  hoher  Holz- 
balken, die  an  den  Enden  Anlaufkeile  besitzen,  gebracht  werden. 
Diese  Verladungsart  bringt  es  mit  sich,  dass  der  Schwerpunkt  der 
Last  tief  liegt  und  ein  Umstürzen  der  Wägen  selbst  bei  holperig 
liegendem  Geleise  nicht  zu  befürchten  ist.  Dass  sämmtliche  Munition, 
die  kleineren  Geschütze,  Hebezeuge  etc.  um  so  leichter  als  die  ob- 
erwähnten Stücke  sich  verladen  lassen,  braucht  wohl  nicht  erst  gesagt  zu 
werden.  Für  jeden  beladenen  Wagen  entfällt  ein  Pferd  als  Zugkraft.  Es 
kann  sonach  Alles  Belagerungsmaterial  mit  Hilfe  der  Feld-Eisenbahn 
vor  eine  Festung  herangezogen  werden.  Da  diese  Bahn  über  Stoppel-, 
Acker-,  Rüben-  etc.  Felder  sich  führen  lässt,  ist  auch  in  ihr  ein 
Mittel  geboten,  die  Anlage  von  Batterien  unabhängig  von  den  Strassen 
an  jeder  beliebigen  Terrainstelle  vorzunehmen  und  die  Armirung  viel 
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rascher  als  bisher  zu  bewirken,  deshalb  auch  leichter  einen  oft  ge- 
botenen Stellungswechsel  vorzunehmen. 

Besser  ist  es  allerdings,  wenn  im  Bereiche  der  belagerten  oder 
vertheidigten  Festung  eine  an  die  Haupt-Feldeisenbahn  an- 
schliessende Festungs-Feld -Eisenbahn  von  grösserer  Tragfähig- 
keit anschliesst,  um  die  auf  der  ersteren  getheilt  anlangenden  grossen 
Kaliber  als  Ganzes  überallhin  in  Batterien  stellen  zu  können,  ohne 
erst  im  feindlichen  Feuer  von  der  complicirten  Manipulation  mit  dem 
Hebezeug  Gebrauch  machen  zu  müssen.  Ohne  in  dieser  Richtung  in 
Details  einzugehen,  begnüge  ich  mich  hier,  die  allgemeine  Bedeutung 
derartiger  Bahnen  für  den  Kampf  um  und  in  der  Nähe  von  Festungen 
zu  beleuchten. 

Gallina  rechnet  einen  Belagerungspark  von  100  Geschützen 
isammt  Genie-Belagerungspark  und  Munition)  auf  fast  30.000?.  Man 
wird  nicht  fehl  gehen,  einen  modernen  derartigen  Park  mit  200  Ge- 
schützen mit  etwa  60.000?  in  Anschlag  zu  bringen,  für  deren  Trans- 
port auf  schlechten  Communicationen  mehr  als  12.000  Fuhren 
erforderlich  sein  würden.  Eine  Feldbahn  befördert  dieses  Gewicht  in 
7 bis  10  Tagen. 

Die  angeführten  Ziffern  lassen  erkennen,  dass  man  ohne  ge- 
nügende Geleiseverbindungen  mit  der  Heimat  kaum  an  die  Belagerung 
einer  einzigen  Festung  denken  kann.  Die  grosse  Rolle,  welche  die 
zahlreichen  verschanzten  Lager  mancher  Kriegstheater  in  den  Kriegen 
der  Gegenwart  zu  spielen  berufen  sind,  macht  es  aber  zur  gebieteri- 
schen Nothwendigkeit,  an  die  gleichzeitige  Belagerung  mehrerer 
Festungen  zu  denken,  wofür  das  massenhafte  Material  nur  auf  Ge- 
leisen herangezogen  werden  kann. 

Die  Festungs-Feldbahn  ist  überdies  auch  dazu  be- 
rufen, die  Grundlagen  zu  ändern,  auf  wT eichen  man  das 
System  der  Belagerungs-  und  Vertheidigungs  - Artillerie 
bisher  aufbaute. 

Für  diese  Waffe  galt  mit  Rücksicht  auf  den  Transport  auf 
Strassen,  die  15cm  Kanone  als  die  Grenze  im  Kaliber,  über  welche 
man  sich  nicht  hinauswagen  durfte,  wollte  man  nicht  zu  schwerfällige, 
kaum  fortzuschaffende  Geschütze  erhalten. 

Wird  die  Festungs-Feldbahn  aus  der  für  jedes  Meter  9 kg  schweren 
Schiene  mit  Im  langen  Jochen  construirt,  dann  ist  sie  ebenfalls  leicht 
zu  verlegen,  ohne  mit  dem  Wachsen  der  Zahl  der  Schienenstösse  das 
Fahren  nennenswert  zu  beeinträchtigen.  Sie  gestattet  aber  dann  Achs- 
drücke  von  mehr  als  zwei  Tonnen  für  jede  Achse  oder  von  acht  Tonnen  auf 
einen  vierachsigen  Doppelwagen.  Auf  diesem  kann  daher  die  15cm 
Kanone  (etwa  55?)  und  der  21cm  Mörser  ohne  Zerlegung 
verladen  werden.  Es  unterliegt  keiner  Schwierigkeit,  die  be- 
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treffenden  Wägen  mit  seitlichen  Trägern  derart  einzurichten,  dass  die 
Auflaufflächen  für  die  Räder  des  Geschützes,  sich  nur  5 bis  10cm 
über  den  Boden  erheben,  so  dass  mit  Hilfe  von  Auflaufkeilen  der 
Wagen  in  wenigen  Minuten  be-  und  entladen  ist,  somit  rasch  ein 
Geschütz  von  einer  zur  andern  Bettung  transportirt  werden  kann  *). 

Denken  wir  uns  einen  derartigen  Geschützwechsel  auf  einer 
Feld-Eisenbahn,  welche  mit  1 bis  V/tkm  Geschwindigkeit  in  der  Stunde 
sich  legen  lässt,  in  Action,  so  ist  zu  ermessen,  wie  überraschend 
man  mit  diesem  Hilfsmittel,  bald  von  diesem,  bald  von  jenem  Punkte 
mit  unerwarteten  Geschützmassen  in  den  Kampf  eintreten  kann.  Welch' 
gewaltige  Wirkungen  hätte  Todleben  mit  diesem  Communications- 
mittel  im  Festungskriege  hervorgezaubert! 

Bei  einer  zulässigen  Belastung  des  vierachsigen  Wagens  mit  acht 
Tonnen,  des  sechsachsigen  mit  zwölf  Tonnen,  ist  zu  erwarten,  dass  die 
zukünftige  Festungs-Artillerie  mit  ganz  anderen  Kalibern,  als  mit  dem 
15cm  auf  treten  wird. 

Haben  doch  die  Russen  noch  vor  dem  Bekanntwerden  der  Feld- 
bahn die  20cm  Kanone  (mit  zerlegbarem  Kohr)  eingeführt. 

Mit  diesem  oder  mit  noch  grösserem  Kaliber,  die  grosse  Hohl- 
räume bei  dünnwandigen  Hohl  geschossen  ergeben,  welche  mit  10  bis 
20%  Ecrasit,  Melinit  etc.  gefüllt  werden  können,  ist  man  im  Stande, 
auf  weite  Entfernungen  die  mächtige  Sprengwirkung  dieser  Präparate 
zu  tragen,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  die  Städte  so 
mancher  verschanzter  Lager,  deren  Forts  nicht  weit 
genug  vorgeschoben  sind,  wirksam  zu  bombardiren. 
Welche  Städte,  welche  Militär-Etablissements  vermögen  einem  der- 
artigen Bombardement,  bei  welchem  jeder  Schuss  selbst  den  Einsturz 
eines  Hauses  verursachen  kann,  zu  widerstehen. 

Werden  die  für  einen  derartigen  Zweck  bestimmten  grosskali- 
berigen  Kanonen  für  das  Schiessen  auf  die  grössten  Entfernungen,  also  j 
auf  10  bis  12 km  eingerichtet,  dann  finden  sich  wenige  feste  Plätze, 
deren  Noyau  nicht  über  die  Forts  hinweg  mit  Torpedo-Granaten  zu 
erreichen  wäre.  Auch  ungepanzerte  Forts  müssten  nur  allzubald  vor 
diesen  Belagerungskanonen  jeden  Widerstand  aufgeben. 

Cm  dem  langwierigen  Belagerungskrieg  zu  ent- 
gehen, sollte  eine  so  eminente  Steigerung  der  Angriffs- 
mittel zu  Zwecken  des  Bombardements,  nicht  gleich- 
giltig  betrachtet  werden. 

Die  letzten  Consequenzen  für  den  Festungskrieg,  die  sich  aus 
der  Anwendung  der  Sprengstoffe  als  Geschossfüllung  ergehen  können, 
sind  noch  lange  nicht  gezogen,  obwohl  General  Sauer  schon  eine 

•)  Ich  verweise  hier  auf  die  Construction  uuversenkter  Schiebebühnen. 
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Andeutung  des  zukünftigen  Kampfes  vor  Festungen  und  er  sowohl, 
als  Major  Schumann,  sehr  beachtenswerte  Winke  gegeben  haben,  mit 
welchen  Formen  noch  widerstandsfähige  Stützpunkte  für  permanente 
Fortificationen  sich  schaffen  lassen. 

Kussland  besitzt  Dolberg'sclie  Feld -Eisenbahnen  in  seinen 
Festungen,  Frankreich  hat  eine  sehr  umfangreiche  Ausrüstung  seiner 
Plätze  mit  diesem  Communicationsmittel  (u.  z.  nach  Hunderten  von 
. Kilometer)  vorgenommen  und  hiezu  das  System  Pechot  (französischer 
Artillerie-Hauptmann)  gewählt.  Diese  Festungs-Feld -Eisenbahn  hat 
60em  Spurweite  und  besteht  aus  5 m langen  Jochen,  deren  Schienen 
auf  lm  langen  Traversen,  die  U-förmiges  Profil  haben  und  alle  Meter 
weit  angebracht  sind,  befestigt  werden.  Dieses  Geleise  trägt  die 
17  Tonnen  schwere  Kanone  auf  zwei  Wägen  zu  drei  Achsen,  die 
34  Tonnen-Kanone  auf  vier  Wägen  zu  drei  Achsen  und  die  42  Tonnen- 
Kanone  auf  vier  Wägen  zu  vier  Achsen. 

Italien  hat  dieses  System  mit  3 6km  Geleiselänge  bei  Massauah 
benützt. 

Da  eine  grosse  Beweglichkeit  der  Vertheidigungs  - Artillerie  in 
nicht  modernen  Festungen  (ohne  Panzerthürme),  das  einzige  Mittel 
ist,  den  verheerenden  Wirkungen  der  Sprengbomben  sich  zu  ent- 
ziehen, leuchtet'  der  hohe  Wert  der  Festungs-Feldbahn  wohl  Jeder- 
mann ein. 

Eine  weitere  zweckmässige  Verwendung  wird  die  Festungs- 
Feldbahn  finden,  wenn  die  elektrischen  Beleuchtungswägen  auf  der- 
selben befördert  werden,  wodurch  man  in  die  Lage  kömmt,  auch 
abseits  der  Strassen,  selbst  auf  weichem  Boden  die  elektrischen  Be- 
leuchtungswägen aufzustellen,  was  für  die  allseitige  Aufklärung 
des  Terrains  bei  Nacht,  höchst  wünschenswert  ist.  Die  dermalen  in 
Verwendung  stehenden  schweren  Wägen  lassen  sich  nicht  überall 
\ hinschaffen  und  bedürfen  zu  ihrer  Bewegung  ziemlich  zahlreiche 
Pferdekräfte. 

Endlich  möchte  ich  noch  einer  Verwendung  der  Festungs-Feld- 
; bahn  gedenken,  die  mir  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Wahrschein- 
lichkeit, dass  die  grossen  Entscheidungsschlachten  in  künftigen  Kriegen 
oft  oder  meist  in  der  Nähe  der  verschanzten  Lager  geschlagen  werden, 
nicht  unwichtig  erscheint.  Der  nahen  Armee  kann  aus  der  Festung 
auf  mehreren,  oft  in  einer  Nacht  in  genügender  Länge  gelegten  Feld- 
bahnen, Munition,  Material  für  Deckungen  in  den  Feldschanzeu  und 
selbst  Festungsartillerie-Material  zugeführt  werden.  Man  denke  sich 
an  wichtigen  Punkten  des  Schlachtfeldes  in  den  Befestigungen  18cm 
Haubitzen  und  12cm  Kanonen  oder  Schnellfeuerkanonen  in  leichten 
fahrbaren  Panzerthürmen  (nach  Schumann)  aufgestellt  und  man  wird 
zugeben  müssen,  dass  diese  wesentliche  Erhöhung  der  Defensivkraft 
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dem  Vertheidiger  es  leichter  macht,  an  entscheidenden  Punkten  offensiv 
aufzutreten. 

Namentlich  die  gut  gedeckte,  gegen  das  Feuer  der  Feldgeschütze 
vollkommen  gesicherte  Schnollfeuerkanone  in  fahrbaren  Panzern  und 
die  Haubitzen,  welche  der  Angreifer  vielleicht  in  sehr  bescheidener  Zahl 
und  mit  kleinem  Kaliber  zur  Verfügung  hat,  werden  eine  entscheidende 
Kolle  spielen  können.  Der  leichte  Zuschub  bedeutender  Munitions- 
mengen ist  endlich  gewiss  auch  nicht  zu  unterschätzen. 

Schumann  schon  reflectirte  auf  eine  derartige  Verwendung  seiner 
fahrbaren  Panzerthürme,  wozu  jedoch  gute  Strassen  gehören.  Erst 
das  Feldbahngeleise  gestattet  ihre  allseitige  Verwendung  auf  jedem 
wichtigen  Terrainpunkte  ‘). 

Das  Schlachtfeld  von  Gravelotte  war  etwa  lO&m  von  der  Festung 
Metz  entfernt,  konnte  also  leicht  mit  der  Festung  durch  Feld-Eisen- 
bahnen verbunden  werden. 

Werden  Mitrailleusen-Thürme  auch  in  die  Cernirungslinien  heran- 
gezogen und  hier  dicht  aufgestellt,  so  gestatten  sie,  mit  der  Infanterie 
zu  sparen,  diese  also  zu  schonen  und  können  bei  ausreichender  An- 
wendung sogar  eine  wesentliche  Reduction  der  Cernirungstruppen 
erlauben.  120  Thürme  Hessen  sich  auf  einer  60 km  langen  Cernirungslinie 
von  500?«  zu  500m  vertheilen.  Ihr  Gewicht  beträgt  kaum  2.400<y,  ist 
also  für  den  Transpout  auf  Feld-Eisenbahnen  nicht  als  bedeutend  zu 
bezeichnen. 

15.  Die  Anwendbarkeit  der  transportablen  Feld-Eisen- 
bahn, erläutert  an  den  Operationen  der  deutschen 
Heere  im  Kriege  1870/71’). 

Es  ist  sehr  lehrreich  und  wird  die  Bedeutung  der  transportablen 
Feld-Eisenbahnen  für  den  Krieg  in  besonders  günstigem  Lichte  erscheinen  , 
lassen,  wenn  die  rückwärtigen  Verbindungen  des  deutschen  Heeres  im 
Kriege  der  Jahre  1870/71  betrachtet  und  jene  Momente  hervorgesucht 
werden,  in  welchen  die  Benützung  transportabler  Feld-Eisenbahnen 
über  die  Schwierigkeiten  des  Nachschubes  hätte  hinweghelfen  können. 

Dass  um  jene  Zeit  rasch  verlegbare,  aus  Jochen  gebildete 
Geleise  noch  nicht  existirten,  da  deren  Construction,  wie  erwähnt. 


*)  Offenbar  in  der  Absicht,  bei  Entscheidungsschlachten  in  der  Nähe  von 
Festungen,  deren  Ausrüstung  mit  fahrbaren  Panzerthürmen  zu  verwerten,  haben 
die  Deutschen  bei  den  diesjährigen  Kaiser-Manövern  in  Hannover  davon  Ge- 
brauch gemacht.  Leider  hat  der  im  September  d.  J.  verstorbene  geniale  Schöpfer 
dieser  Idee,  Major  Schumann,  die  letzte  Anerkennung  derselben  nicht  mehr  erlebt. 

*)  Mit  Benützung  der  im  Generalstabswerke  über  die  rückwärtigen  Ver- 
bindungen enthaltenen  Darstellungen. 
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Decauville  erat  im  Jahre  1876  ersonnen  hatte,  kann  den  Wert  dieser 
Betrachtung  nicht  verringern. 

Immerhin  aber  war  die  Verwendbarkeit  von  Strasse n- 
bahnen  aus  Bergwerksgeleisen  auch  in  dem  bezeichneten 
Kriege  zulässig,  wenneieich  deren  Erbauung  nicht  so  rasch  sich  voll- 
zogen hätte,  wie  das  Legen  eines  aus  Jochen  gebildeten  Geleises. 

Bahnen  aus  Bergwerksgeleisen  hätten  insbesonders  den  Cernirungs- 
Truppen  vor  Metz  sehr  gute  Dienste  leisten  können. 

Dem  allmäligen  Vorschreiten  des  deutschen  Heeres  entsprechend, 
wurden  auch  die  französischen  Bahnen  von  den  Deutschen  soweit  als 
möglich  in  Betrieb  gesetzt,  oder  in  Ermanglung  derselben 
Landstrassen  benützt,  um  den  Nachschub  an  Truppen  und 
Proviant  weiter  zu  befördern.  Bis  zur  Schlacht  bei  Sedan  hatten  ins- 
besonders die  rückwärtigen  Verbindungen  der  III.  Armee  eine  grosse 
Ausdehnung  gewonnen.  Dieselben  waren  überdies  noch  dadurch 
gefährdet,  dass  die  im  Besitze  des  Gegners  verbliebenen  Festungen 
Bitsch,  Pfalzburg  und  Toul  sich  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  befanden. 
Mannheim  war  Etapen-Hauptort  für  die  III.  Armee.  Beim  Durch- 
schreiten der  Vogesen  wurden  mehrere  französischerseits  zerstörte 
Bahnstrecken  hergestellt.  Aber  auch  zwei  Etapenstrassen 
wurden  in  Benützung  gezogen.  Die  eine  führte  von  Hagenau 
über  Bouxwiller  und  Fenestrange  nach  Sarrebourg,  die  andere  von 
Weissenburg  über  Niederbronn  und  Puberg  auf  Marsal.  Die  erstere 
wurde  von  den  Preussen  und  Würtembergern,  die  letztere  von  den 
bayerischen  Corps  benützt. 

Die  Längen  dieser  Linien  betrugen  etwa  80  bis  lOO&ro,  konnten 
also  mit  etwa  200/cw  Feld-Eisenbahngeleise  zu  sehr  leistungsfähigen 
Nachschublinien  eingerichtet  werden,  von  welchen  jede  der  III.  Armee 
einen  Nachschub  von  mindestens  6.OOO7  täglich  ermöglicht  haben 
würde.  Nur  eine  dieser  Linien  hätte  der  Armee  schon  sehr  gute 
Dienste  für  den  Proviantnachschub  und  Kranken  - Rücktransport 
geleistet. 

Auch  der  Nachschub  gegen  Strassburg  erfolgte  nicht  nur  auf 
der  Eisenbahn,  sondern  auch  auf  Etapenstrassen,  welche 
hei  Maxau  und  Plittersdorf  auf  das  linke  Rheinufer  übergingen. 

Die  Hauptverbindung  für  die  III.  Armee  bildete  beim  weiteren 
Vordringen  die  Eisenbahn  von  Weissenburg  bis  Nancy.  Eine  Be- 
nützung der  Eisenbahn  über  diesen  Punkt  hinaus  blieb  vorerst  unaus- 
führbar, weil  der  Gegner  Toul  festhielt,  und  eine  in  Angriff  ge- 
nommene Schienenlegung,  mittels  welcher  der  Platz 
umgangen  werden  sollte,  an  technischen  Schwierig- 
keiten scheiterte.  Es  wurde  daher  beim  weiteren  Vorschreiten 
der  III.  Armee  eine  neue  Etapenlinie  eingerichtet,  welche 
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von  Nancy  über  Colombey  und  Void  nach  Bar  le  Duc  lief.  Eine 
Feld  - Eisenbahn  längs  dieser  Strecke  hätte  80£m  gemessen,  eine 
durchlaufende  Feldbahn  von  Bar  le  Duc  bis  zur  Basis  bei  Weissen- 
burg  etwa  200km,  die  bei  den  günstigen  Steigung-  und  Unterbau- 
Verhältnissen  der  französischen  Strassen  auf  eine  Leistungsfähigkeit 
von  mindestens  9.000y  für  jeden  Tag  hätte  gebracht  werden  können. 

Wie  beim  Nachschub  mit  Fuhren  auch  in  Frankreich  die 
Strassen  stark  beansprucht  wurden,  geht  daraus  hervor,  dass  die  über 
Gondreville  und  Ecrouves  (nördlich  bei  Toul)  nach  Bar  le  Duc  führende 
Strasse,  in  wenigen  Tagen  in  einem  solchen  Zustande  sich  befand,  dass 
sie  fortan  nur  von  leer  zurückfahrenden  Wägen  benützt 
werden  konnte. 

Jene  200A:»i  Feld-Eisenbahn  hätten,  wenn  das  ganze  Material  an  der 
Grenze  bereit  gestanden  wäre,  etwa  14  Tage  Zeit  zum  Legen  erfordert. 
Thatsächlich  befand  sich  aber  der  Schwerpunkt  der  III.  Armee  (zweites 
bayerisches  Corp3)  erst  am  24.  August,  somit  20  Tage  nach  dem 
Gefecht  von  Weissenburg,  in  Bar  le  Duc.  Um  also  der  Armee  mit 
der  Feld-Eisenbahn  zu  folgen,  hätte  eine  Geschwindigkeit  im  Legen 
der  Geleise  von  10&?n  täglich  genügt.  Erachtete  man  nach  der  In- 
betriebsetzung der  Vollbahn  Weissenburg-Nancy  die  Feld-Eisenbahn 
.auf  derselben  Operationslinie  als  entbehrlich,  so  konnten  vom  Aus- 
gangspunkt bei  Weissenburg  die  für  die  Strecke  Nancy-Bar  le  Duc 
erforderlichen  80hn  in  5 bis  4 Tagen  abgetragen,  und  in  weiteren  1 bis 
2 Tagen,  also  in  5 bis  6 Tagen  nach  Nancy  verfrachtet  sein. 

Das  Material  wäre  sonach  in  sechs  Tagen  nach  dem  Beginn 
des  Abbruches  für  weitere  Operationen  verfügbar  geworden.  Auch 
konnte  man  das  transportable  Geleise  Weissenburg-Nancy  so  lange 
liegen  lassen,  bis  längs  demselben  Schienen  und  Schwellen  gewöhn- 
licher Fördergeleise,  aus  der  Heimat  bezogen,  zur  Stelle  gebracht 
waren.  Da  ein  grösseres  Walzwerk  wöchentlich  ganz  gut  4 km  ge- 
wöhnlichen Schmalspur-Geleises  zu  erzeugen  vermag,  so  wären  von 
sechs  Eisenwerken  in  fünf  Wochen  120Am  geliefert  worden. 

Um  die  Zeit  als  die  III.  Armee  bei  Bar  le  Duc  stand  (24.  Au- 
gust), waren  bereits  39  Tage  seit  der  Mobilmachung  verstrichen. 

Als  die  III.  Armee  den  Rechtsabmarsch  gegen  Nord  antrat, 
wurden  die  rückwärtigen  Verbindungen  derselben  von  Void  nach 
St.  Mihiel  und  von  Bar  le  Duc  nach  Clermont,  weiterhin  auf  den 
Etapenlinien  der  Nachbararmee  östlich  und  westlich  der  Maas  bis 
in  die  Gegend  von  Södan  verlängert.  Die  General-Etapen-Inspection 
befand  sich  seit  dem  26.  August  in  Bar  le  Duc;  dort,  sowie  bereits 
vorher  in  Nancy,  wurden  grössere  Magazine  eingerichtet.  Gewiss  wäre 
es  von  grossem  Vortheil  gewesen,  wenn  der  Nachschub  von  diesen 
aus  mit  der  Feldbahn  hätte  erfolgen  können,  die  von  Bar  le  Duc  bis 


Die  transportable  Feld-Eisenbalm  im  Dienste  des  Krieges.  303 

Sedan  eine  Ausdehnung  von  etwa  130£w  erhalten  hätte.  Von  Weissen- 
burg  über  Bar  le  Duc  bis  Sedan  wären  in  Allem  etwa  330/cn;  Geleise 
erforderlich  gewesen,  auf  denen  3.300  Doppelwägen  sich  bewegt 
hätten,  die  den  ganzen  Weg  in  5'/,  Tagen  zurücklegen  konnten. 

Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Bahn  im  Nachschübe  hätte  sich 
natürlich  wesentlich  gesteigert,  wenn  genügende  Vorräthe  aus  dam 
Lande  in  Bar  le  Duc  aufgespeichert  worden  wären,  deren  Weiter- 
transport bis  Södan  auf  der  Feld-Eisenbahn  besorgt  werden  konnte. 

Bezüglich  der  Verbindungen  der  anderen  deutschen  Armeen  ist 
dem  deutschen  Generalstabswerke  über  den  Krieg  1870/71  weiters 
Folgendes  zu  entnehmen: 

Als  die  II.  Armee  nach  der  Schlacht  bei  Spicheren  den  Vor- 
marsch gegen  die  mittlere  Mosel  angetreten  hatte,  wurden  ihre  Ver- 
bindungslinien von  Neunkirchen  und  Homburg  weiter  geleitet;  einer- 
seits auf  der  schnell  in  Betrieb  gesetzten  Eisenbahn  über  Saarbrücken 
nach  Kemilly,  andererseits  auf  einer  mehr  südlich  laufenden  Etapen- 
strasse  über  Blieskastel  und  Saargemünd  nach  Delme.  Etapenhaupt- 
ort  der  Armee  war  am  11.  August  Saargemünd  und  demnächst  am 
15.  Pont  ä Mousson;  im  ersteren  Orte  wurde  ein  grosses  Magazin 
nebst  Bäckerei  errichtet.  Eine  Feld-Eisenbahn  von  Saargemünd  über 
Delme  nach  Pont  ä Mousson  hätte  etwa  80km,  eine  von  Bemilly  nach 
dem  letzteren  Orte  80km  Länge  erhalten.  Nachdem  die  II.  Armee 
am  8.  August  Saargemünd  verliess  und  am  15.  desselben  Monats  mit 
den  vorderen  Armeecorps  Pont  ä Mousson  erreichte,  so  wäre  für  das 
Legen  der  Feld-Eisenbahn  eine  Zeit  von  sieben  Tagen  verfügbar  ge- 
wesen, daher  eine  tägliche  Leistung  von  etwa  12 km  für  die  recht- 
zeitige Fertigstellung  genügt  hätte. 

Da  nach  den  grossen  Schlachten  bei  Metz  neben  der  sehr  in 
Anspruch  genommenen  Eisenbahn  nach  Kemilly  die  Etapen- 
strasse  von  Saargemünd  über  Delme  fortdauernd  im 
Gebrauch  blieb,  würde  sich  deren  Leistungsfähigkeit  bei  An- 
wendung eines  Geleises  verachtfacht  haben,  da  bei  den  günstigen 
Steigungsverhältnissen  der  Strassen,  also  auch  der  Bahn,  ein  Pferd 
nicht  wie  auf  den  ersteren  5 q,  sondern  40«/  fortbewegen  konnte,  abge- 
sehen von  der  erhöhten  Beschleunigung,  mit  welcher  der  Transport 
auf  der  Feld-Eisenbahn  sich  abgewickelt  hätte. 

Die  am  25.  August,  also  ungefähr  10  Tage  nach  dem  Erreichen, 
wieder  in  Betrieb  gesetzte  Bahnstrecke  von  Nancy  bis  Ars  an  der 
Mosel,  war  vornehmlich  der  Maas- Armee  überwiesen  worden;  doch 
diente  sie  auch  zum  Zurückschaffen  eines  grossen  Theiles  der  Ver- 
wundeten aus  den  Lazarethen  südlich  von  Metz  und  zum  Heranführen 
schwerer  Geschütze  für  die  Cernirungs-Truppen. 
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Die  Verbindungen  der  neu  gebildeten  Maas-Armee  führten  vom 
Rhein  nach  der  Mosel  einerseits  auf  der  von  der  III.  Armee  in  Be- 
trieb gesetzten  Eisenbahn  über  Wendenheim  nach  Nancy,  andererseits 
auf  der  pfälzischen  Eisenbahn  von  Mannheim  nach  Zweibrücken  und 
längs  deren  Fortsetzung  auf  der  Etapenstrasse  der  II.  Armee  über  Saar- 
gemünd nach  Delme.  Die  erhöhte  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit 
der  letzteren  durch  Feldbahnen  hätte  mit  Rücksicht  auf  die  grosse 
Inanspruchnahme  dieser  Linie  für  zwei  Armeen  gewiss  besonders 
sich  empfohlen.  Die  beiden  Wege  vereinigten  sich  an  der  Mosel  in 
Pont  ä Mousson,  welches  mit  dem  daselbst  angelegten  Magazin 
vorläufig  den  Etapen-Hauptort  der  Maas-Armee  bildete.  Während 
des  Vormarsches  gegen  die  Aisne  wurde  die  rückwärtige  Verbindung 
dieser  Armee  über  Pont  ä Mousson  weiter  geführt,  im  Anfänge  in  der 
Richtung  auf  Verdun,  später  aber,  als  der  beabsichtigte  Handstreich 
gegen  diesen  Platz  fehlgeschlagen  war,  auf  dem  Wege  von  Thian- 
court  über  St.  Mihiel  auf  Vaubecourt. 

Nach  dem  Rechtsabmarsch  des  Heeres  nach  Nord  wurde  die 
Verbindungslinie  auf  das  rechte  Maas-Ufer  verlegt  und  führte  von 
Thiancourt  über  Fresnes  nach  Etain,  von  da  aber  demnächst  über 
Damvilliers  nach  Dun  und 'schliesslich  am  2.  September  über  Stenay 
bis  Mouzon. 

Das  IV.  und  Garde -Corps  der  Maas -Armee  erreichten  am 
25.  August,  also  von  Gravelotte  in  sechs  Tagen,  Vaubecourt,  bis  zu 
welchem  Orte  von  Pont  ä Mousson  eine  Feldbahn  von  70km  in  der- 
selben Zeit  bei  einer  täglichen  Leistung  von  etwa  12 km  gelegt  werden 
konnte.  Nach  dem  Rechtsabmarsch  gegen  Sedan  hätte  sich  das  Ab- 
brechen von  lO&w  der  Feldbahn,  u.  z.  von  Chaumont  bis  Vaubecourt 
an  der  Aire  und  die  Weiterführung  derselben  über  Dun,  Stenay  und 
Mouzon  empfohlen,  wobei  die  gesammte  Strecke  Pont  ä Mousson- 
Mouzon  170km  gemessen  hätte. 

Mit  dieser  Bahn  wäre  die  im  Rücken  der  III.  Armee  von  Bar 
le  Duc  über  St.  Menehould,  Vendresse  gelegte  parallel  gelaufen.  Ihre 
Länge  von  Bar  le  Duc  bis  Vendresse  hätte  etwa  13 Okm  betragen. 

Da  die  Maas-Armee  am  25.  Vaubecourt  verliess  und  am  31. 
vor  und  um  Mouzon  stand,  war  für  den  Bau  der  ihr  folgenden  Feld- 
Eisenbahn  (etwa  lOOftw»)  eine  Zeit  von  sieben  Tagen  verfügbar,  daher 
eine  Tagesleistung  von  etwa  14&jn  für  das  Legen  der  ganzen  Strecke 
ausgereicht  hätte. 

Für  den  Bau  der  130&m  langen  Feldbahnlinie  der  III.  Armee 
stand  ebenfalls  die  Zeit  von  sieben  Tagen  zur  Verfügung,  in  welcher 
7 X 15  = 105Ä-»t  gelegt  werden  konnten,  so  dass  nicht  der  End- 
punkt Vendresse,  sondern  nur  der  Punkt  Vouziers  erreicht  worden 
wäre,  wonach  die  Fulirparke  von  hier  bis  zu  den  vordersten  Truppen 
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der  III.  Armee  (bei  Doncherv)  noch  36&m  zurückzulegen  gehabt 
hätten,  um  den  Truppen  den  Proviant  zuzuführen. 

Dagegen  konnten  von  Mouzon  aus,  dem  Endpunkte  der  Feld- 
Eisenbahn  der  Maas-Armee,  bei  einer  zurückzulegenden  Strecke  von 
nur  15 km,  nahezu  alle  Corps  der  vor  Sedan  concentrirten  deutschen 
Armee  von  den  Fuhrparken  erreicht  werden. 

Bedenkt  man  ferner,  welch’  ergiebige  Hilfsquellen  das  von  den 
zwei  Feld-Eisenbahnen  durchzogene  weite  Gebiet  besass,  aus  welchen 
die  Bedarfsartikel  längs  der  bezeichneten  Bahnen  gesammelt  werden 
konnten,  so  lässt  sich  leicht  ermessen,  dass  die  Verpflegung  des  Heeres 
in  reichem  Masse  mit  Leichtigkeit  hätte  bewirkt  werden  können,  ohne 
erst  auf  den  Nachschub  von  Pont  ä Mousson,  beziehungsweise  Weissen- 
burg  zu  rechnen. 

Selbst  die  in  den  Magazinen  zu  Bar  le  Duc  und  St.  Mihiel  ge- 
sammelten Vorräthe  wären  den  Armeen  bis  zu  ihrem  Operationsziel 
in  zwei,  längstens  drei  Tagen  zugeführt  worden. 

Den  sich  ergebenen  Schwierigkeiten  bei  der  Verpflegung  der 
Gefangenen  wäre  aber  sehr  leicht  begegnet  worden. 

Für  die  letztere  wurde  eine  zweite  Etapenstrasse  in  Gebrauch 
genommen,  welche  westlich  der  Maas  von  Beaumont  nach  Varennes, 
weiterhin  längs  der  Aire  über  Clermont  nach  Beauzee  und  dann  über 
St.  Mihiel  auf  Pont  ä Mousson  zurückführte.  Zur  Sicherstellung  der 
Verpflegung  für  die  auf  jeder  dieser  beiden  Linien  täglich  in  Marsch 
gesetzten  4.000  bis  6.000  Kriegsgefangenen  nebst  deren  Begleit- 
mannschaften wurden  ausser  den  bereits  bestehenden  noch  mehrere 
neue  Etapen  - Magazine  und  auch  die  nöthigen  Lazarethe  angelegt. 

Das  bergige  Gelände,  durch  welches  die  ausgedehnten  Strassen- 
verbindungen  der  Maas-Armee  führten,  erforderte  einen  grossen  Auf- 
wand an  Fuhrwerk,  insbesondere  für  den  Nachschub  des  Proviant- 
bedarfes. 

Die  II.  Armee  hatte  hiezu  die  eine  Hälfte  ihres  Fuhrenparks 
abgegeben;  die  noch  fehlenden  Gespanne  wurden  den  durchschrittenen 
Landstrichen  entnommen. 

Wie  oben  entwickelt,  wäre  es  möglich  gewesen,  mit  etwa  600£wi 
Feld-Eisenbahn  den  deutschen  Heeren  von  der  Heimat  bis  Sedan  in 
zwei  Linien  zu  folgen. 

Die  I.  Armee  blieb  fast  lediglich  auf  Etapenstrasse u 
angewiesen.  Dieselben  liefen  für  das  I.  und  VII.  Corps  von  Coblenz 
und  Schmidtheim  durch  die  Eifel  auf  Trier,  von  wo  aus  die  kurze 
Eisenbahnstrecke  nach  St.  Johann  benützt  werden  konnte.  Das 
VIII.  Armeecorps  hatte  seine  von  Coblenz  durch  den  Hundsrück 
führende  Etapenstrasse  nach  der  Schlacht  bei  Spicheren  bis  Saarlouis 
verlängert,  wo  sich  damals  auch  der  Etapen-Hauptort  und  der  Sitz 
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der  General-Etapen-Inspection  befand.  Beim  Vormarsche  der  I.  Armee 
gegen  Metz  waren  die  rückwärtigen  Verbindungen  von  Saarlouis  über 
Bolay  nach  Courcelles  geführt  worden. 

Auf  den  im  Aufmarschraume  befindlichen,  für  den  Proviant- 
nachschub bestimmten  Strassen,  empfiehlt  es  sich  schon  zur  Zeit  der 
Mobilisirung.  mit  fixen  Geleisen  (meist  den  Bergwerken  entnommen) 
Strassen-Eisenbahnen  zu  legen.  Transportable  Feldbahnen,  die  kost- 
spieliger sind,  können  entbehrt  werden,  da  auch  zur  Herstellung  der 
fixen  Geleise  genügende  Zeit  sich  meist  ergeben  wird. 

Für  die  Cernirungs-Armee  vor  Metz  hätte  sich  die  Anwendung 
derartiger  Geleisestränge  ebenfalls  empfohlen,  die  man  mit  den  Berg- 
werksgeleisen des  Saarbrückner  Kohlenrevieres  hätte  hersteilen  können, 
u.  z.  von  Merzig,  Saarlouis  und  Saarbrücken  bis  Metz  in  Längen 
von  50  bis  60 km. 

Nimmt  man  die  Leistungsfähigkeit  dieser  drei  Linien  zusammen 
mit  täglich  12.000  bis  18.000y  an,  so  wären  den  Cernirungs-Truppen 
während  der  siebzigtägigen  Cernirungsdauer  nicht  nur  reichlicher 
Proviant,  sondern  auch  andere  Bedarfsartikel,  namentlich  die  so 
dringend  benöthigten  Bretter,  Dachpappe  etc.  für  Baracken  zuge- 
schoben worden. 

Da  viele  Ortschaften  und  Gehöfte  mit  Verwundeten  angefüllt 
waren,  und  daher  zur  Unterbringung  der  Truppen  nur  in  beschränktem 
Masse  benützt  werden  konnten,  so  lagerten  die  letzteren  grösstentheils 
im  Freien.  Manchen  kamen  hierbei  erbeutete  französische  Zelte  und 
einige  in  den  nächstliegenden  Dörfern  vorhandene  Brettervorräthe  zu 
Nutzen;  die  Mehrzahl  musste  sich  mit  Herstellung  von  Hütten  aus 
Stroh  oder  Laubwerk  begnügen,  von  welchen  die  letzteren  gegen 
nächtliche  Kälte  nur  wenig  und  gegen  Regen  gar  keinen 
Schutz  gewährten.  Die  Witterung  war  bisweilen  schon  rauh 
und  herbstlich,  der  Erdboden  verwandelte  sich  durch  häufigen  Regen 
an  vielen  Stellen  in  eine  mit  tiefen  Wasserrinnen  und  Tümpeln  durch- 
zogene Sumpffläche.  Es  zeigten  sich  daher  bei  den  Truppen  schon 
zu  Beginn  der  Einschliessung  ruhrartige  Krankheiten. 

Die  Verbindungen  genügten  nicht,  für  die  Unterbringung  der 
Truppen  Materialien  oder  fertige  Baracken  von  der  Basis  heran- 
zuziehen. 

Selbst  die  Übersendung  von  Zelten  aus  derHeimat 
musste  unterbleiben,  weil  die  Eisenbahn  noch  vollauf 
für  andere  Zwecke  (Verpflegung  und  Krankentransport) 
in  Anspruch  genommen  war. 

Mit  Feldbahnen  wäre  diesem  Übelstande  leicht  abzuhelfen  ge- 
wesen. Die  für  180.000  Mann  erforderliche  wasserdichte  Leinwand 
zur  Verbesserung  der  Hütten,  die  ein  Gewicht  von  etwa  6.000y 
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repräsentirt  hätte,  konnte  in  einem  Tage  auf  etwa  zwei  der 
bezeichneten  Linien,  und  ganz  fertige  einfache  Holzbaracken,  oder  die 
dafür  erforderlichen  Materialien  im  Gewichte  von  etwa  140.000g1 
in  etwa  zehn  Tagen  auf  allen  drei  Linien  von  der  Basis  herange- 
zogen werden. 

Wellblechbaracken  für  180.000  Mann,  mit  einem  Gewichte  von 
90.000g,  wären  auf  drei  Linien  in  sechs  Tagen  transportirt  worden. 

Da  ferner  wegen  Auftretens  der  Rinderpest  in  Deutschland  der 
Transport  lebenden  Viehes  aus  der  Heimat  unterbleiben  musste, 
konnten  die  in  Corny  und  Courcelles  errichteten  Viehparke  nicht  mehr 
erhalten  werden.  Speck,  Hammelfleisch  und  Erbswurst  ergänzten  den 
hiedurch  entstehenden  Ausfall. 

Mit  Hilfe  der  Feldbahnen  wäre  es  möglich  gewesen,  den  unge- 
störten Fleischnachschub  aus  Deutschland  zu  besorgen,  da  das  in 
Saarlouis  und  Saarbrücken  anlangende  Fleisch  in  einem  Tage  bis  Metz 
zu  verfrachten  war. 

Bei  so  reichlich  vorhandenen  leistungsfähigen  Communicationen 
konnte  man  auch  der  Frage  näher  treten,  ob  die  Bewältigung  der  Festung 
nicht  durch  einen  belagerungsmässigen  Angriff  rascher  zum  Ziele  gebracht 
würde,  als  durch  die  Cernirung.  Man  denke  sich  in  die  Lage,  dass  Metz 
nicht  nur  für  seine  Festungs-Besatzung,  sondern  auch  für  die  eventuelle 
Aufnahme  einer  Armee  approvisionirt  worden  wäre;  dann  hätten  die 
Deutschen  noch  länger  als  70  Tage  vor  dem  Platze  ausharren  müssen 
und  die  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Karl  wäre  nicht  im  entschei- 
denden Momente  zur  Bekämpfung  der  Loire-Armee  verfügbar  ge- 
worden. Wie  die  Approvisionirung  von  Paris  lehrt,  können  in  ver- 
schanzten Lagern  Armeen  auch  für  mehrere  Monate  verpflegt  werden ; 
auf  den  Ablauf  dieser  Zeit  kann  aber  der  siegreiche  Angreifer  nicht 
immer  warten.  Er  muss  durch  energischere  Mittel  diese  Zeit  abkürzen, 
, und  die  eingeschlossene  Armee  zur  Capitulation  zwingen,  wozu  massen- 
haftes Belagerungsmaterial  erforderlich  ist,  das  nur  auf  Geleisen  recht- 
zeitig herangezogen  werden  kann. 

Die  umfangreiche  Anwendung  der  Feldbahnen 
wird  daher  in  Zukunft  auch  in  dieser  Richtung  bei  den 
Heeresleitungen  andere  Entschlüsse  für  die  Bewälti- 
gung des  Gegners  reifen  lassen,  als  ehemals,  da  man 
schon  befriedigt  war,  nur  die  Verpflegung  mit  den  beschränkten 
Communicationsmitteln  entsprechend  zu  beschaffen. 

Beim  Weitermarsch  der  deutschen  Heere  von  Sedan  nach  Paris 
hätten  die  bereits  gedachten  zwei  Feld-Eisenbahnlinien,  deren  End- 
punkte in  Vendresse  und  Mouzon  lagen,  zum  Theil  abgebrochen  und 
dann  weiter  nach  Paris  geführt  werden  können. 
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Ohne  erat  das  Abbrechen  der  nach  Nord  geführten  zwei 
Geleisestrecken  abzuwarten,  auf  welchen  beim  Abmarsch  der  Heere 
nach  Paris  noch  durch  einige  Tage  die  Verpflegung  heranzuschaffen 
war,  wäre  es  zweckmässig  gewesen,  der  Etapen  - Direction  die  Fort- 
setzung der  Bahnen  von  Bar  le  Duc  und  Chaumont  an  der  Aisne 
gegen  Paris  aufzutragen,  welche  Linien  je  180fcm  Länge  erhalten 
hätten  und  für  deren  Herstellung  genügend  Zeit,  d.  i.  fünfzehn  Tage, 
welche  die  Deutschen  bis  zum  Erscheinen  vor  Paris  benöthigten,  vor- 
handen war.  Beim  Legen  wäre  somit  eine  Tagesleistung  von  etwa 
12 km  nothwendig  geworden. 

Das  Abbrechen  der  170  und  130&m  langen  nördlichen  Strecken 

würde  eine  Zeit  von  und  — , also  von  11  bez.  9 Tagen 

15  15 

erforderlich  gemacht  haben,  so  dass  deren  Material  theilweise  zum  Bau 
der  nach  Paris  führenden  Linien  Verwendung  hätte  finden  können. 

Allen  vorstehend  erörterten  Anforderungen  in  Bezug  auf  den 
Feld-Eisenbahnbau  wäre  genügt  worden,  wenn  die  deutsche  Armee 
von  Haus  aus  einen  Vorrath  von  etwa  I.OOO&m»  Geleisen  besessen 
hätte.  Hierbei  wäre  nach  dem  Abbrechen  der  gegen  Sedan  geführten 
Linien,  ein  Material  von  300 km  für  spätere  Operationen  bereit  gewesen. 
Von  den  zwei  von  der  Basis  bis  Paris  geführten  Linien  wäre  man 
im  Stande  gewesen,  den  später  nach  Nord  und  Süd  zum  Schutze 
der  Cernirung  von  Paris  entsendeten  Armeen  mit  Feldbahnen  zu 
folgen.  Die  letztere  hätte  sich  auch  von  der  über  Toul  führenden 
Vollbahn  abzweigen  lassen. 

Nach  dem  Abmarsche  der  II.  Armee  (des  Prinzen  Friedrich 
Karl)  von  Metz  nach  Mittel-Frankreich,  musste  auch  für  dieselbe  der 
grosse  nach  Paris  führende  Schienenstrang  benützt  werden.  Von 
Blesme  aus  wollte  man  die  Transporte  auf  die  südlichen  Linien 
abzweigen. 

Zu  diesem  Zwecke  erhielt  am  3.  November  das  Obercommando 
aus  dem  grossen  Hauptquartier  den  Befehl,  die  Linie  Blesme-Chaumont 
sobald  als  möglich  in  Betrieb  zu  setzen.  Es  wurden  hiezu  sogleich 
die  Einleitungen  getroffen,  u.  z.  zunächst  die  Herstellung  der  zer- 
störten Objecte  in  Angriff  genommen.  Der  Ausbau  der  Linie  machte 
aber  durchaus  nicht  die  gewünschten  Fortschritte,  denn  bei  aller  An- 
strengung der  beschäftigten  Feld-Eisenbahn-Abtheilung  konnten  die 
nach  und  nach  Vorgefundenen  zahlreichen  Zerstörungen  des  Bahn- 
körpers, und  zumal  der  Brückeu,  nicht  ohne  wochenlange  Arbeit  wieder 
beseitigt  werden ').  Zudem  bot  der  Mangel  an  Betriebsmaterial  kaum 


•)  Die  Operationen  der  II.  Armee  an  der  Loire,  von  Freiherr  von  der  Goltz, 
Hauptmann  im  grossen  Generalstahe. 
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zu  überwindende  Schwierigkeiten.  Auf  der  Linie  Blesme-Chaumont 
waren  nicht  weniger  als  drei  Marne-Brücken  zerstört,  ferner  zwischen 
Loignes  und  Tonnerre  eine  Brücke  über  den  Canal  de  Bourgogne. 
Da  somit  vier  Brücken  wieder  herzustellen  und  viele  durch  den  Bahn- 
körper gelegte  Abschnitte,  Gräben  u.  s.  w.  auszufüllen  waren,  so 
konnte  unmöglich  in  den  nächsten  Wochen  auf  die  Be- 
nützung dieserEisenbahn-Verbindung  mit  der  Heimat 
gerechnet  werden. 

Sie  war  ausserdem  ihrer  exponirten  Lage  wegen  von  Frei- 
schaaren  sehr  bedroht. 

Das  Obercommando  fasste  daher  die  Möglichkeit  ins  Auge,  dass 
es  gezwungen  sein  werde,  seine  Verbindungen  über  Fontainebleau  und 
Melun  nach  Nanteuil  sur  Marne  zu  verlegen  und  berichtete  darüber 
in  das  Hauptquartier,  von  welchem  jedoch  die  Antwort  einlief, 
„dass  es  nicht  opportun  sein  möchte,  auch  für  die  II.  Armee  auf 
die  Linie  über  Nanteuil,  welche  jetzt  bis  Lagny  eröffnet  wird,  zu 
reflectiren,  zumal  die  engen  Endbahnhöfe  bei  der  Entladung  schon 
jetzt  die  grössten  Schwierigkeiten  bieten  und  Fontainebleau  wie  Orleans 
etwa  gleich  weit  von  Lagny  und  Nogent  (wohin  man  mit  der  her- 
zustellenden Bahn  kommen  sollte)  entfernt  sind.“ 

Die  II.  Armee  musste  somit  auf  die  The il nähme 
an  der  bereits  in  Betrieb  gesetzten  grossen  Verbin- 
dungslinie der  deutschen  Armee  mit  der  Heimat  ver- 
zichten, während  die  Hoffnungen  auf  die  schnelle  Wiedereröffnung 
der  dieser  Armee  selbst  zugewiesenen  Bahnen,  sich  nicht  erfüllten. 
Durch  die  Anlage  der  wiederholt  besprochenen  zwei,  nach  Paris 
führenden  Feldbahnlinien  wäre  das  Ergebnis  des  Nachschubes  auf  der 
einzigen  verfügbaren  Vollbahn  um  50  bis  60%  gesteigert  worden,  was 
ermöglicht  hätte,  auch  die  II.  Armee  von  diesen  Linien  aus  genügend 
mit  allem  Bedarf  zu  versehen.  Eine  Zweigbahn  von  einer  beliebigen, 
dem  Ansammeln  von  Proviantvorräthen  günstigen  Stelle,  hätte  selbst 
beim  Anschlüsse  an  die  vorrüekende  Armee,  bis  Orleans  nur  eine 
Länge  von  etwa  llOfcm  erreicht.  Mit  ihrer  Leistungsfähigkeit  von 
9.OOO7  für  den  Tag  wäre  die  der  Hauptsache  nach  drei  Corps  zählende 
Armee  mehr  als  reichlich  versorgt  gewesen. 

Bisher  war  die  II.  Armee  noch  ohne  grosse  Noth  gut  und 
auskömmlich  verpflegt  worden,  jetzt  aber  änderten  sich  die  Ver- 
hältnisse. Der  Krieg  kam  in  der  Beauce  zum  Stehen,  die  Truppen 
bewegten  sich  in  ein  und  demselben  Landstrich  hin  und  her,  und 
wenn  auch  dieser  Landstrich  sich  durch  ausserordentliche  Frucht- 
barkeit auszeichnet,  so  lagen  doch  in  demselben  schon  seit  längerer 
Zeit  bedeutendere  Truppenmassen,  zumal  an  Cavallerie,  und  die  mit 
leichter  Mühe  aufzufindenden  Mittel  nahten  ihrem  Ende. 


Digltized  by  Google 


310 


Tilschkert. 


Zum  systematischen  Ausnützen  der  sich  im  Lande  darbietenden 
Hilfsquellen,  z.  B.  zum  Ausdreschen  des  überall  in  den  Scheunen 
noch  aufgespeicherten  Getreides,  mangelte  es  an  der  nöthigen  Zeit. 

Nicht  minder  schwierig  als  die  Verpflegung,  musste  bei  an- 
haltenden Kämpfen  die  Versorgung  der  Armee  mit  Munition  werden, 
denn  bei  dem  schnellen  Marsche  der  Armee  war  es  nicht  möglich 
gewesen,  den  Reserve-Munitionspark  und  das  Reserve-Munitionsdepot., 
gleichen  Schritt  mit  dem  Vordringen  der  Truppen  halten  zu  lassen. 
Man  erbat  sich  daher  Aushilfe  von  der  III.  Armee. 

Für  die  Verpflegung  mussten  grosse,  reich  ausgestattete  Maga- 
zine geschaffen  wrerden,  um  dem  Mangel  vorzubeugen.  Der  General- 
intendant in  Versailles  hatte  seine  Hilfe  angeboten,  und  das  in  starken 
Märschen  auf  die  Strasse  Paris-Orleans  gelangte  IX.  Corps  war  auch 
bereits  auf  das  Magazin  Corbeil  angewiesen  worden. 

Zu  den  zahlreich  vorhandenen  Wägen  miethete  man  neue,  bis 
10.  December  sollten  1.200  eintreffen. 

Die  dem  Obercommando,  zumal  von  Versailles  her,  eröffneten 
guten  Aussichten  bezüglich  baldiger  Vollendung  der  Bahn  Blesme- 
Chaumont  erfüllten  sich  jedoch  nicht. 

Während  des  ganzen  Feldzuges  in  dieser  Gegend, 
sollte  kein  einziger  Eisenbahnzug  die  Armee  erreichen. 

Am  28.  November  wurde  nach  Versailles  der  Antrag  gestellt, 
in  Etampes  und  Malesherbes  Magazine  durch  die  III.  Armee  anlegen 
zu  lassen,  um  dadurch  die  II.  Armee  für  die  Operationen  der  nächsten 
Zeit  unabhängiger  und  freier  zu  machen.  Insbesonders  bat  man  um 
Aufspeicherung  von  Brot  und  Hafer. 

Diesen  Anforderungen  wurde  zum  Theil  entsprochen.  Vorzugweise 
mussten  jedoch  die  Armeecorps  ihre  Colonnen  nach  dem  weit  an  der 
Hauptbahn  liegenden  Lagny  senden.  Diese  schwierigen  Verhältnisse 
änderten  sich  erst  mit  der  Einnahme  von  Orleans  am  5.  December. 

Daselbst  wurde  sogleich  die  Errichtung  eines  Central-Magazins 
in  Angriff  genommen.  Zunächst  ging  es  damit  nur  langsam  vorwärts. 
Man  hatte  gehofft,  in  der  Stadt  reiche  Vorräthe,  und  vor  allen  Dingen 
brauchbares  Eisenbahn-Material  zu  finden ; diese  Hoffnung  aber  erfüllte 
sich  nicht.  Auch  die  Strecken  gegen  Blois  und  gegen  Vierzon  hin, 
waren  leer. 

Beim  weiteren  Nachschübe  mussten  noch  immer  Fuhren- 
parke zwischen  Juvissy  und  Lagny  verkehren;  auf  der 
Eisenbahn  Juvissy-Orleans,  die  wieder  hergestellt  wurde,  hatte  man  wegen 
Waggonmangel  keine  grossen  Leistungen  aufzuweisen,  denn  es  ver- 
kehrten auf  derselben  im  Anfänge  nur  täglich  fünf  bis  sechs  Waggone. 

Die  Armee  des  Generals  Manteuffel,  welche  gegen  Beifort  vor- 
rückte, hätte  ebenfalls  mit  einer  von  der  Hauptbahn  oder  von  einer  der 
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oberwähnten  Feld-Eisenbahnen  abzweigenden  Feldbahn  von  etwa  130&m 
Länge  reichlich  versorgt  werden  können. 


Aus  den  hiemit  beendeten  Betrachtungen  geht  wohl  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  Feldbahnen  berufen  sind,  in  künftigen  Kriegen 
eine  hervorragende  Bolle  zu  spielen,  ln  jedem  Lande,  und  sei  es  noch 
so  arm  und  ähnlich  der  Steppe,  wo  grosse  Armeen  sich  bewegen, 
ist  die  Existenz  der  Heeresmassen  mit  Hilfe  der  Feld-Eisenbahn  ge- 
sichert. Sie  ist  ein  wesentliches  Mittel,  das  rasche  Vordringen  der 
Heere  zu  fördern,  weil  sie  den  grossen  Wagenballast  beseitigt  und 
im  Betriebe  unabhängig  vom  etter  bleibt. 

Soll  sie  allseitig  befriedigen  und  allen  Bedürfnissen  der  Armee 
Kechnung  tragen,  dann  muss  dieses  jüngste  umfangreiche  Ausrüstungs- 
mittel des  Heeres  von  allen  berufenen  Factoren,  als:  Generalstab, 
Geniewaffe,  Intendanz,  Ärzte,  Traintruppe  etc.  wohl  studirt  und  probirt 
weiden,  damit  es  in  vollendeter  Form  und  Organisation  das  Höchste 
zum  Wohle  der  Armee  zu  leisten  im  Stande  ist. 

Mir  speciell  gewährt  die  meinerseits  angeregte  Einführung  der 
transportablen  Feld-Eisenbahn  als  Armee-Ausrüstungsmittel,  die  seltene 
Befriedigung,  dass  meine  diesem  Zwecke  gewidmeten  Studien  trotz 
mancher  Zweifel,  von  Erfolg  begleitet  waren,  und  dass  ich  nicht  ohne 
Berechtigung  im  Jahre  1886  meinen  Vortrag  im  Wiener  Militär- 
wissenschaftlichen und  Casino-Vereine,  mit  den  Worten  enden  durfte: 

„Erwägt  man  die  immensen  Vortheile,  welche  einer  Armee  auf 
communicationsarmen  Kriegsschauplätzen  aus  schnell  erbauten  Feld- 
Eisenbahnen  für  den  Nach-  und  Abschub  erwachsen,  so  kann  man 
sich  schwer  der  Überzeugung  erwehren,  dass  ihre  Anwendung,  wo 
nöthig,  früher  oder  später  von  mancher  Armee  wird  acceptirt  werden 
müssen.  Denn  der  bisherige  Vorgang,  Überwindung  der  Schwierig- 
’ keiten  im  Nachschub,  nur  durch  Kraftvermehrung,  statt  durch  Wider- 
standsverminderung, — ist  ein  unnatürlicher,  weil  mit  der  vermehrten 
Kraft  auch  die  Keibung  vergrössert  wird,  die  wieder  eine  Kraft- 
vermehrung, Keibungsvergrösserung  u.  s.  f.  mit  sich  bringt. 

Eingedenk  dieser  unumstösslichen  Vortheile  der  Feld-Eisenbahn 
sei  ihrer  möglichen  Anwendung  zum  Wohle  der  Armee  bei  Zeiten 
gedacht.“ 

Ich  schliesse  diese  Studie  mit  der  Bemerkung:  Zu  den  dank- 
barsten und  wichtigsten  Aufgaben  des  Kriegs-Ingenieurs  gehört  es, 
die  technischen  Fortschritte  seiner  Zeit  zunächst  den 
offensiven  Ziv ecken  des  Heeres  dienstbar  zu  machen. 

Gorazda,  im  October  1889. 
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Die  Generalkarte  von  Mittel-Europa  im  Masse 

1:200.000. 


Von  dev  neuen  Generalkarte  sind  vor  wenigen  Monaten  die  ersten 
Blätter  erschienen. 

Die  Bestimmung  der  Karte,  die  „hauptsächlichste  Kriegskarte“ 
der  Armee  zu  sein,  ist  wohl  eine  hinreichende  Veranlassung,  sich  ein- 
gehend mit  ihr  zu  beschäftigen,  um  ihre  Eigentümlichkeiten  kennen 
zu  lernen  und  Folgerungen  für  ihre  Benützbarkeit  im  praktischen 
Gebrauche  zu  ziehen. 

Im  Nachfolgenden  wird  das  Kesultat  eines  aufmerksamen  Stu- 
diums der  Karte  mitgetheilt. 

1.  Der  Massstab. 

Die  neue  Generalkarte  ist  im  Massstabe  1:200.000  hergestellt, 
ist  demnach  linear  um  im  Flächenmasse  2*/4mal  grösser  als  die 
Generalkarte  1 : 300.000. 

Dieser  Massstab  bedeutet  eine  wesentliche  Vergrösserung  gegen- 
über jenem  der  alten  Generalkarte  und  es  konnte  daher  in  der  neuen 
Karte  eine  Fülle  von  Details  aufgenommen  werden,  welche  der  alten 
Karte  mangelten. 

Die  Instruction  für  die  militärische  Landesaufnahme  stellt  für 
die  Kectificirung  der  Karten  Directiven  auf,  aus  welchen  hervorgeht, 
welchen  Zwecken  die  neue  Generalkarte  zu  entsprechen  hat.  Die 
Instruction  sagt  diesbezüglich: 

„An  jede  Generalkarte  wird  die  Forderung  gestellt,  dass  die- 
selbe unter  allen  im  Felde  eintretenden  Verhältnissen,  leicht,  rasch 
und  unzweideutig  gelesen  werden  könne,  dass  sie  übersichtlich  sei, 
und  ohne  die  Deutlichkeit  zu  beeinträchtigen,  möglichst  viele  Details 
biete,  welch’  Letztere  jedoch  nach  den  verschiedenen  Terrain-Ab- 
schnitten auch  verschieden  behandelt  werden  müssen. 

„Die  Generalkarte  muss  demnach  die  wichtigsten  topographischen 
Daten  enthalten  und  müssen  insbesondere  jene  Momente,  welche  für 
die  Orientirung,  Bewegung  und  Disponirung  der  Trappen  in  den  ver- 
schiedenen Terrain-Abschnitten  von  Einfluss  sind,  vornehmlich  berück- 
sichtigt werden.“ 
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Die  hier  folgenden  Ausführungen  werden  zeigen,  dass  die  Karte 
diesen  Anforderungen  vielfach  im  hohen  Masse  gerecht  geworden  ist. 

2.  Coiistruction,  Format  und  Benennung  der  Kartenblätter. 

Die  neue  Generalkarte  ist  eine  Gradkarte;  als  erster  Meridian 
dient  jener  von  Ferro. 

Jedes  Kartenblatt  umfasst  im  Gradmasse  einen  Grad  geogra- 
phischer Breite  und  Länge.  Die  ganzen  Grade  verlaufen  durch  die 
Längen-  und  Breitenmitte;  an  den  Blattränderu  sind  sonach  die  um 
30  Minuten  kleineren,  beziehungsweise  grösseren  Gradationen  zu  finden. 

Nachdem  die  Blätter  unserer  Specialkarte  1 : 75.000,  im  Grad- 
masse 30  Minuten  Länge  und  15  Minuten  Breite  messen,  so  ent- 
fallen acht  derlei  Blätter  in  zwei  nebeneinander  liegenden  Reihen  von 
vier  Blättern  Höhe  auf  ein  Generalkartenblatt. 

Die  Blätter  der  Generalkarte  müssen  also,  gleich  jenen  der  Special- 
karte, Trapeze  sein,  deren  Höhendimension  gegen  den  Pol,  deren  Breite 
gegen  den  Äquator  wächst. 

Die  Dimensionen  der  Kartenblätter  sind  demnach 
in  verschiedenen  Breitegraden  verschieden  gross. 

So  misst  ein  Blatt  der  nördlichsten,  auf  das  Gebiet  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  entfallenden  Zone  in  der  Meridian- 
Richtung  55'6em;  in  der  Richtung  der  Breitengrade  hat  dasselbe 
Blatt  am  Südrande  eine  Länge  von  35’2cm,  am  Nordrande  eine 
solche  von  35'09cm. 

Ein  Blatt  der  südlichsten,  österreichisch-ungarisches  Gebiet  dar- 
stellenden Zone  misst  in  den  gleichen1  Richtungen  555 cm,  414cm  und 
4P2em.  Im  Mittel  sind  daher  die  Blätter  55  5cm.  hoch  und  38cm  breit '). 

Die  neue  Generalkarte  wird  aber  nicht  blos  Österreich-Ungarn, 
sondern  ganz  Mittel-Europa  umfassen.  Die  Blätter,  welche  Gebiete 
nördlich  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  darstellen,  werden 
nach  den  vorstehenden  Erörterungen  eine  grössere  Höhe  und  geringere 
Breite  haben,  als  die  Blätter  der  nördlichsten  Zone  der  Monarchie; 
die  Kartenblätter  für  Gebiete  südlich  der  Monarchie  müssen  dagegen 
geringere  Höhendimensionen  aufweisen,  während  die  Dimensionen  der 
Breite  nach  wachsen. 

Die  Blätter  werden  nach  den  Längen-  und  Breitegraden,  von 
welchen  sie  in  der  Blattmitte  durchzogen  werden,  und  nach  dem 
grössten  in  dem  Blatte  vorkommenden  Orte  benannt;  z.  B.  „35°  48° 
Pressburg“.  Die  erste  Ziffer  bedeutet  die  geographische  Länge,  die 
zweite  die  geographische  Breite  der  Blattmitte. 


')  Die  Blätter  der  alten  Generalkarte  hatten  43cm  Hohe  und  49cm  Breite. 
Organ  der  Miltt.-wlssenachaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  25 
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3.  Die  Darstellungs-Methode  für  das  Gerippe')  und  die  Boden- 
plastik. 

Die  Karte  ist  in  Farben,  die  Bodenplastik  durch  Schraffirung 
und  Höhencöten  dargestellt;  Isobathen  sind  fair  5m  und  10m  Wasser- 
tiefe eingezeichnet. 

Von  Farben  werden  angewendet: 

schwarz  für  Communicationen,  Ortschaften  und  sonstige  Bauten, 
für  conventioneile  Zeichen  und  für  die  Schrift; 

blau  für  Gewässer,  Weichland,  lteisfelder  und  Isobathen; 

grün  für  Wald; 

braun  für  die  Schraffirung  und  für  die  Durchschläge  im  Walde. 

Als  Zeichenschlüssel  diente  jener  der  Specialkarte  1 : 75.000. 

Abweichend  von  diesem  Zeichenschlüssel  sind  die 
Signaturen  für  normalspurige  Eisenbahnen,  für  Kirchen  und  Moscheen 
und  für  die  Maierhöfe.  Die  normalspurigen  Bahnen  sind  als  starke, 
ununterbrochene  Linien,  die  doppelgeleisigen  überdies  durch  kurze, 
senkrecht  zur  Trace  geführte  Querstriche,  die  Kirchen  und  Moscheen 
als  kleine  Quadrate  mit  aufgesetztem  Kreuze  oder  Halbmonde,  die 
Maierhöfe  als  kleine,  unausgefüllte  Rechtecke,  dargestellt. 

Die  Ortschaften  sind  theils  im  Grundrisse  gezeichnet,  theils 
nur  als  Ringelchen  u.  z.  mit  oder  ohne  Kreuz  dargestellt,  je  nach- 
dem Kirchen  im  Orte  sind  oder  nicht. 

Die  im  Grundrisse  gezeichneten  Orte  zeigen  die  Gassen  und 
die  militärisch  wichtigen  Gebäude  (Schlösser,  Maierhöfe,  Jägerhäuser, 
Fabriken  etc.),  soweit  der  Massstab  dies  gestattet.  Die  Kirchen  wurden 
bei  diesen  Orten  nur  dann  eingezeichnet,  wenn  sie  an  der  Lisiere 
oder  ausserhalb  des  Ortes  stehen  ’). 

Die  Ortschaften  erscheinen  sonach  in  der  Generalkarte  in  ver- 
schiedenen Typen. 

Die  Darstellung  der  fliessenden  Gewässer  unterscheidet 
nur  schiffbare  und  nicht  schiffbare  Wasserläufe3);  die  ersteren  sind 
mit  blauen  parallelen  Linien,  welche  die  ganze  Breite  des  Wasser- 
laufes ausfüllen,  die  letzteren  mit  zarten,  blauen  Doppellinien  oder 


')  Unter  „Gerippe“  ist  stets,  wenn  Näheres  darüber  nicht  gesagt  wird, 
das  Coiniuunicationsuctz,  die  Ortschaften  und  sonstige  Bauten,  Gewässer,  Wald 
und  Schrift  zu  verstehen.  . 

*)  Dieses  Princip  wurde  nicht  in  allen  Blättern  und  nicht  in  allen  Theilen 
eines  und  desselben  Blattes  eingehalten. 

’)  Die  neueste  Ausgabe  des  Zeichnungschlüssels  hat  auch  die  Bezeichnung 
„nicht  durchwatbarer  Bach“  und  stellt  diesen  mit  einem  einfachen  blauen  Strich 
dar,  ist  also  vom  durchwatbaren,  der  ebenso  gezeichnet  wird,  nicht  zu  unter- 
scheiden. 
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einer  einfachen  kräftigen  Linie  gegeben.  Die  gleichen  Zeichnungen 
werden  für  schiffbare  und  nicht  schiffbare  Canäle  angewendet. 

Stehende  Gewässer  werden  durch  eine  Rastrirung  mit  feinen, 
blauen  horizontalen  Linien  dargestellt. 

Von  den  Übergangsmitteln  wurden  nur  Brücken  aller  Art,  dann 
die  Überfuhren  für  Fuhrwerke  aufgenommen;  die  Stege,  die  Über- 
fuhren für  Pferde  und  Menschen,  endlich  die  Furten  sind  in  der  Karte 
nicht  enthalten. 

Die  Schrift,  in  mehreren  Gattungen  und  Grössen  angewendet, 
ist  gut  lesbar  und  hebt  sich  im  Gebirge  von  den  braunen  Schraffen 
i sehr  gut  ab. 


4.  Die  Erzeugung«  - Methode. 

a ) Das  Entwurfblatt. 

Von  den  acht  Specialkarten-Blättern,  1:75.000,  welche  ein 
Generalkartenblatt  bilden,  wird  mit  freier  Hand  ein  Entwurfblatt 
im  Masse  1:170.000')  gezeichnet,  welches  vom  Gerippe’)  dasjenige 
enthält,  was  aus  der  Specialkarte  in  die  Generalkarte  aufgenommen 
werden  soll.  Eine  Ausnahme  macht  der  Wald,  welcher  in  dieses  Ent- 
wurfblatt nicht  eingezeichnet  wird. 

I)  Herstellung  der  Blaudrucke. 

Von  dem  so  hergestellten  Entwurfblatt  werden  mittels  der 
Photolithographie  *)  Blaudrucke  hergestellt,  u.  z.  im  Masse  1:200.000, 
die  Verkleinerung  geschieht  beim  Photographiren  des  Entwurfblattes. 

Die  Blaudrucke  haben  die  Bestimmung,  den  Reinzeichnern  als 
Vorlagen  bei  der  Zeichnung  der  Blätter  für  den  Farbendruck  zu 
dienen;  jede  in  der  Karte  vorkommende  Farbe  erfordert  ein  Blatt. 

Einer  der  Reinzeichner  zeichnet  mit  schwarzer  Tusche  auf  einem 
Blaudruck  vom  Gerippe:  die  Communicationen,  die  Ortschaften,  die 


*)  Für  das  Entwurfblatt  wurde  ein  grösserer  Massstab  als  jener  der  karte 
gewählt,  weil  der  Zeichner  leichter  in  grösserem  Massstabe  arbeitet  als  im 
kleineren  und  weil  etwaige  Fehler  der  Zeichnung  bei  der  nachfolgenden  photo- 
graphischen Reduetion  in  das  Mass  1:200.000  ebenfalls  verkleinert  werden. 

*)  Siehe  diesbezüglich  die  erste  Anmerkung  der  nebenstehenden  Seite. 

3)  Die  Photolithographic  ist  ein  ähnlicher  Reproductions-Frocess  wie  die 
gewöhnliche  Lithographie.  Während  bei  der  letzteren  die  Zeichnung  mit  freier 
Hand  hergestellt  wird,  vollzieht  diesen  Vorgang  bei  der  ersteren  die  Photo- 
graphie. Das  photographische  Bild  wird  nach  entsprechender  Präparirung  auf 
den  Stein  abgedruckt  und  von  diesem  die  Abzüge  wie  bei  der  Lithographie  her- 
gestellt. Ist  die  hierbei  zur  Verwendung  gelaugte  Druckfarbe  blau,  so  entsteht 
ein  Blaudruck 
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conventionellen  Zeichen,  die  Gewässer  und  die  Schrift;  der  Wald  wird, 
nicht  eingezeichnet.  Es  entsteht  das  Ge  rippblatt. 

Ein  zweiter  Zeichner  zeichnet  auf  einem  zweiten  Blaudruck  die 
Bodenplastik.  Es  entsteht  das  Terrainblatt. 

Ein  Dritter  stellt  durch  Einzeichnung  der  Waldränder  auf  einem 
dritten  Blaudruck  das  Waldblatt  her. 

Die  drei  nunmehr  hergcstellten  Blätter  dienen  zur  Anfertigung 
der  Drucksteine  für  den  Druck  in  vier  Farben ; aus  dem  Terrainblatt 
müssen  die  Gewässer  entfernt  werden,  weil  diese  blau  gedruckt  werden. 
Der  Vorgang  hierbei  wird  später  erklärt. 

c)  Herstellung  der  Drucksteiue. 
a)  Herstellung  des  Terralnsteines  (braun). 

Von  dem  Terrainblatte  (2.  Alinea  der  gegenwärtigen  Seite) 
wird  zuerst  auf  heliographischem ')  Wege  eine  Kupferdruckplatte 
hergestellt  und  von  dieser  durch  Umdruck  ’)  auf  Stein  die  Stein- 
platte erzeugt. 

ß)  Herstellung  des  Gerippsteines  (schwarz). 

Von  dem  Gerippblatte  (1.  Alinea  der  gegenwärtigen  Seite) 
wird  gleichfalls  auf  heliographischem  Wege  eine  Kupferdruckplatte 
erzeugt. 

Für  die  weitere  Herstellung  der  Druckplatte  für  das  schwarz 
zu  druckende  Gerippe  wird  das  „Asphalt- Verfahren“  angewendet. 
Dieses  besteht  in  der  Verwertung  der  Eigenschaft  des  Asphalts,  bei 
Belichtung  in  Terpentinöl  unlöslich  zu  werden. 

Der  Vorgang  ist:  Ein  Lithographiestein  wird  mit  einer  Asphalt- 
Schichte  überzogen,  auf  diese  ein  Abdruck  von  der  Kupferplatte 
mit  Druckfarbe  gemacht  und  dann  der  Lichteinwirkung  ausgesetzt,  j 


’)  Die  Heliographie  ist  jener  Rcproductions-Proccss,  welcher  Kupferdruck- 
platten mittels  der  Photographie  und  der  Galvanoplastik  herstellt.  Der  Vorgang 
ist  kurz  skizzirt  folgender:  Vun  der  Zeichnung  wird  auf  photographischem  Wege 
ein  Hautrelief-Bild  hergestellt,  dieses  galvanisch  leitend  gemacht  und  dann  mittels 
der  Galvanoplastik  eine  Kupferdruckplatte  erzeugt.  Nachdem  das  photographische 
Bild  ein  Hautrelief  war,  muss  die  Kupferplatte  die  Zeichnung  vertieft  enthalten. 
Solche  Platten  heissen  Tiefdruckplatten. 

*)  Die  Tiefdruckplatten  sind  ungeeignet  für  den  Schnellpressendruck.  Dieser 
verlangt  die  Zeichnung  auf  der  Oberfläche  des  Steines.  Zur  Herstellung  einer 
solchen  wird  zuerst  von  der  Kupferplatte  ein  Abdruck  auf  Papier  und  von  dem 
letzteren  ein  Abdruck  auf  Stein  gemacht,  welcher  die  Zeichnung  nun  auf  der 
Oberfläche  enthält.  Dieser  doppelte  Druckprocess  heisst  Umdruck. 

Dass  zuerst  eine  Kupfer-  und  nicht  gleich  eine  Steinplatte  erzeugt  wird, 
ist  in  der  grösseren  Correcturfähigkeit  und  der  leichteren  Deponirnng  der  Metall- 
platten  begründet. 
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Die  Druckfarbe  schützt  die  unter  ihr  liegenden  Asphalt-Partien 
vor  der  Einwirkung  des  Lichtes;  diese  Partien  bleiben  also  in 
Terpentinöl  löslich;  die  übrigen,  von  Druckfarbe  nicht  bedeckten 
Theile  sind  unlöslich  geworden. 

Wird  hierauf  der  Stein  in  Terpentinöl  gewaschen,  so  löst  dieses 
die  Druckfarbe,  sowie  die  unter  ihr  liegenden  löslichen  Asphalt- 
Partien  weg  und  die  Zeichnung  erscheint  nun  auf  dem  Stein,  u.  z. 
weiss  auf  schwarzem  Grunde,  denn  die  unlöslichen  Asphalt-Theile 
sind  am  Steine  verblieben. 

Diese  Zeichnung  enthält  aber  Alles,  was  das  Gerippblatt  ent- 
hielt, also  auch  die  Gewässer,  welche  jedoch  blau  gedruckt  werden 
sollen  und  daher  vom  Steine  entfernt  werden  müssen;  es  geschieht 
dies  durch  Überpinseln  der  Gewässer  mit  Asphalt. 

Am  Steine  ist  dann  nur  mehr  derjenige  Theil  des  Gerippes  zu 
sehen,  welcher  schwarz  gedruckt  werden  soll.  Um  den  Stein  vollends 
druckfähig  zu  machen,  wird  die  Zeichnung  mit  einer  Säure  geätzt 
(Ätzgravüre)  und  darnach  der  unlösliche  Asphalt  entfernt. 

f)  Herstellung  des  Gewässersteines  (blau). 

Von  der  Geripp-Kupferplatte  (ß,  1.  Alinea  der  nebenstehenden 
Seite)  wird  auf  einen  Lithographiestein  ein  Abdruck  mit  Druckfarbe 
gemacht.  Der  Lithograph  gravirt  dann  die  Gewässer  mit  der  Nadel 
(Stich gravüre)  ').  Die  noch  am  Steine  haftende  Druckfarbe  wird  nach 
der  Gravüre  entfernt  und  der  Stein  ist  druckfahig. 

o)  Herstellung  des  Steines  für  den  Wald  (grün). 

Von  der  Geripp-Kupferplatte  wird  abermals  ein  Abdruck  auf 
Stein  gemacht,  auf  welchem  der  Lithograph  die  Waldränder  mit 
Tusch  einzeichnet  und  die  Waldflächen  mit  demselben  Tusch  anlegt. 
Als  Vorlage  dient  ihm  das  Blaudruckblatt,  in  welches  die  Waldränder 
eingezeichnet  worden  waren.  (3.  Alinea  der  nebenstehenden  Seite.) 

d ) Zusammendruck. 

Um  nun  ein  vollständiges  Kartenblatt  zu  bekommen  müssen 
die  vier  Steine  nacheinander  abgedruckt  werden,  u.  z.  zuerst  das  Terrain 
(braun),  hierauf  die  Gewässer  (blau),  dann  der  Wald  (grün)  und  zu- 
letzt das  Gerippe  (schwarz). 


')  Die  Anwendung  des  Asphalt-Verfahrens  wäre  wohl  auch  möglich,  aber 
zur  Herstellung  des  Gewässersteines  nicht  zweckmässig,  denn  im  Verlaufe  der 
Arbeit  müsste  das  ganze  „schwarze“  Gerippe  vom  Steine  entfernt,  also  mit  Asphalt 
überpinselt  werden.  Diese  Arbeit  wäre  wegen  des  stets  viel  dichteren  „schwarzen“ 
als  „blauen“  Netzes  zu  mühselig  und  zeitraubend. 
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Die  österreichisch-ungarische  Armee  erhält  mit  der  General- 
karte 1 : 200.000  eine  in  vier  Farben  hergestellte  Kriegskarte,  welche 
gegenüber  der  alten  Generalkarte  1 : 300.000  in  jeder  Richtung  einen 
wesentlichen  Fortschritt  zeigt. 

Wir  glauben  die  Vorzüge  der  Generalkarte  nicht  besser  als 
durch  einen  Vergleich  mit  jenen  Karten  ausdrücken  zu  können, 
welche  das  neue  Werk  theilweise  oder  ganz  ersetzen  soll,  das  ist  mit 
der  Specialkarte  1:75.000  und  mit  der  alten  Generalkarte  1 : 300.000. 

5.  Vergleich  der  Generalkarte  1 : 200.000  mit  der  Specialkarte 

1 : 75.000. 

a ) Das  Communicationsnetz. 

Das  Communicationsnetz  wurde  in  der  neuen  Karte  sichtlich 
mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  behandelt. 

Unbedingt  gelangen  alle  erhaltenen  Communicationen  (Eisen- 
bahnen, Chausseen  und  Landstrassen,  die  erhaltenen  Fahrwege  und  die 
strassen artigen  Fahrwege)  zur  Darstellung ; von  den  nicht  erhaltenen 
Communicationen  (nicht  erhaltene  Fahrwege,  Karrenwege,  Saumwege, 
Fusssteige)  sollen  jene  in  möglichst  grosser  Zahl  aufgenommen  werden, 
welche  durchlaufende  Verbindungen  von  Ort  zu  Ort  bilden  und  gilt 
bezüglich  der  Zahl  der  aufzunehmenden  Wege  der  Grundsatz,  dass 
der  Wert  einer  Communication  umsomehr  steigt,  je  weniger  gangbar 
das  von  ihr  durchzogene  Terrain  ist.  Demnach  „dürfen  im  Karste, 
im  Wald-,  Alpen-  und  Felsengebirge,  dann  im  Weichlande  nur  dort 
Wege  ausgelassen  werden,  wo  zwischen  zwei  Objecten  mehrere  Ver- 
bindungen bestehen  und  es  an  Kaum  gebricht,  alle  einzuzeichnen.  Im 
Flachlande  ist  eine  angemessene  Abstufung  zu  treffen“. 

Die  Communicationen  aller  Art  heben  sich  deutlich  von  der 
übrigen  Zeichnung  ab,  sind  leicht  aufzufinden  und  zu  verfolgen,  und 
trifft  dies  sowohl  im  ebenen  Gelände  wie  im  Gebirge  zu. 

Das  Detail  an  den  Communicationen  (Kreuze,  Bildstöcke  etc.) 
hat  in  den  meisten  Fällen  gebührende  Beachtung  gefunden. 

Derartige  Details  sind  Orientirungsbehelfe,  daher  unter  allen 
Verhältnissen  erwünscht;  bei  Nacht,  im  Nebel,  im  W'alde,  oder  in 
Gegenden,  wo  das  Communicationsnetz  wegen  seiner  Dichte  nur  in 
den  Hauptzügen  wiedergegeben  werden  kann,  bilden  sie  die  einzigen 
Anhaltspunkte  für  das  Auffinden  und  richtige  Einhalten  der  Marsch- 
linie und  sind  aus  diesem  Grunde  wichtig. 

Die  Benützung  der  neuen  Generalkarte  als  Instradirungsbehelf 
erfolgt  nach  dem  hier  Gesagten,  mit  einem  verschieden  hohen  Grade 
von  Verlässlichkeit,  je  nachdem  cs  sich  um  Bewegungen  auf  erhaltenen 
oder  auf  nicht  erhaltenen  Communicationen  handelt. 
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Bezüglich  der  ersteren  ersetzt  die  neue  Generalkarte  vollständig 
die  Specialkarte  1 : 75.000 ; bezüglich  der  letzteren  gibt  die  Karte 
umso  vollständigere  Aufschlüsse,  je  schütterer  das  Wegnetz  und  je 
weniger  gangbar  das  Terrain  ist. 

b ) Die  Ortschaften. 

Wie  schon  im  dritten  Abschnitte  erwähnt  wurde,  sind  die  Ort- 
schaften in  verschiedenen  Typen  dargestellt. 

Die  weitaus  grösste  Zahl  der  Ortschaften  wurde  im  Grundrisse 
gegeben;  der  Rest  wird  mittels  des  conventionellen  Zeichens  mit 
oder  ohne  angehängten  Häusergruppen  dargestellt. 

Eine  schätzenswerte  Neuerung  bildet  die  Darstellungsweise  der 
Maierhöfe. 

Überall,  wo  man  sie  verzeichnet  findet,  treten  sie  deutlich  aus 
der  Umgebung  hervor  und  sind  selbst  ohne  die  erklärenden  Anfangs- 
buchstaben M.  H.  leicht  zu  erkennen. 

Die  Benützung  der  neuen  Generalkarte  als  Behelf  für  die  Zu- 
weisung von  Cantounements  muss  nach  dem  Vorstehenden  geringere 
Anhaltspunkte  als  jene  der  Specialkarte  1 : 75.000  liefern. 

Nach  der  Karte  ist  stets  nur  ein  relativer  Schluss  auf  die 
ßelegungsfähigkeit,  u.  z.  nur  nach  den  Grössenverhältnissen  der  Orte 
möglich,  indem  für  ein  und  dieselbe  Gegend  die  Annahme  zulässig 
ist,  dass  in  grösseren  Orten  mehr  Truppen  Unterkunft  finden  als  in 
kleineren. 

Wo  also  die  Generalkarte  die  Grundrisszeichnung  für  die  Orte 
anwendet,  ist  die  Schätzung  in  Bezug  auf  die  ßelegungsfähigkeit  un- 
gefähr mit  dem  gleichen  Grade  von  Verlässlichkeit,  wie  nach  der 
Specialkarte  möglich;  in  allen  anderen  Fällen  ist  auch  diese  Schätzung 
* ausgeschlossen. 

c)  Die  Gewässer. 

Die  Wasserläufe  treten  durch  die  farbige  Darstellung  viel  deut- 
licher aus  der  Karte  hervor,  als  dies  bei  einfarbigen  Zeichnungen  der 
Fall  sein  kann.  Es  sind  daher  Verwechslungen  mit  nicht  erhaltenen 
Fahrwegen  ganz  ausgeschlossen. 

Die  Generalkarte  macht,  wie  schon  erwähnt  wurde,  nur  bezüg- 
lich der  schiffbaren  und  der  nichtschiffbaren  Wasserläufe  Unterschiede 
in  der  Darstellung;  oh  die  letzteren  durchwatbar  sind  oder  nicht, 
kommt  in  der  Karte  nicht  zum  Ausdrucke. 

Wir  bekennen,  dass  die  Darstellung  des  Hindernisgrades  mit 
Sicherheit  nicht  leicht  durchführbar  ist,  denn  es  wechseln  sow'ohl  die 
natürlichen  Ursachen  (Wassermasse,  Grund,  Ufer,  Geschwindigkeit) 


Digitized  by  Google 


320 


S.  C h i k o. 


als  auch  die  taktischen  Bedingungen,  unter  welchen  die  Hindernisse 
zu  überwinden  sind.  Ein  Wasserlauf,  welchen  Infanterie  ohne  Aufent- 
halt übersetzt,  ist  vielleicht  für  die  Artillerie  ein  nicht  zu  über- 
wältigendes Hindernis. 

Die  Berücksichtigung  aller  Einfluss  nehmenden  Umstände  müsste 
zu  einer  schwerfälligen  Complication  des  Zeichnungsschlüssels  führen, 
die  Beachtung  nur  einzelner  würde  die  Darstellung  für  alle  andern 
wertlos  machen. 

Wenn  daher  in  der  Karte  subtile  Unterscheidungen  nicht  ge- 
macht werden,  so  ist  dies  gewiss  in  wohlerwogener  Erkenntnis  der 
Schwierigkeiten  und  der  Nachtheile  geschehen,  welche  der  entgegen- 
gesetzte Vorgang  mit  sich  gebracht  hätte. 

d)  Der  Wald. 

Der  grüne  Waldton  ist  sehr  glücklich  gewählt,  verdeckt  die 
Zeichnung  und  Schrift  nirgends  und  hebt  sich  überall  deutlich  ab. 

Ausser  den  Ortschaften  ist  der  Wald  die  wichtigste  Bedeckungs- 
gattung. Sie  wurde  in  der  Generalkarte  mit  ausserordentlicher  Genauig- 
keit dargestellt  und  bringt  selbst  noch  ganz  kleine  Waldstücke,  wenn 
sie  nach  Lage  und  Umgebung  wichtig  sind,  deutlich  zum  Ausdruck. 

Die  Anwendung  feiner,  brauner  Linien  für  die  Darstellung  der 
Durchschläge  ist  eine,  die  Deutlichkeit  wesentlich  vermehrende  Neue- 
rung, welche  jede  Verwechslung  mit  einer  Communication  (insbesondere 
mit  den  strassenartigen  Fahrwegen)  ganz  unmöglich  macht. 

e)  Die  Schrift. 

Die  Schrift  ist  im  Allgemeinen  sehr  gut  lesbar,  stellenweise  aber  doch 
zu  kräftig,  wodurch  die  Ortsnamen  eine  beträchtliche  Länge  erhalten , 
viel  vom  Gerippe  und  der  Schraffirung  verdecken  oder  schwer  kennbar 
machen  und  überdies  auch  noch  dadurch  zur  Undeutlichkeit  beitragen, 
dass  bei  dichter  Beschreibung,  ohne  näheres  Calculiren  nicht  nachzu- 
weisen ist,  zu  welchem  Orte  die  Schrift  gehört. 

Die  Schwierigkeiten  der  Beschreibung  sind  allerdings  nicht 
unbedeutend.  Grosse  und  kräftige  Schrift  ist  leicht  lesbar,  verdeckt 
aber,  wie  erwähnt,  eine  Menge  Gerippe  und  Schraffirung;  eine  kleine 
und  zarte  Schrift  verdeckt  wenig,  ist  aber  nicht  für  Jedermann  leicht 
lesbar. 

Die  Schrift  der  Generalkarte  ist  ein  Mittelding  zwischen  zarter: 
und  kräftiger  Beschreibung;  sie  wird  in  Fällen,  wo  die  Karte  bei1 
mangelhafter  Beleuchtung  gebraucht  werden  muss,  auch  für  Augen 
mit  nicht  normalem  Sehvermögen  lesbar  bleiben. 
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.f) 


Di«  Bodenplastik. 


Die  Darstellung  der  Bodenplastik  wurde  mit  ausserordentlichem 
Geschicke  durchgeführt. 

Die  Formen  sind  in  einer  Weise  plastisch  dargestellt,  welche 
den  Aufbau  des  Terrains  im  Grossen  und  den  Zusammenhang  der 
einzelnen  Glieder  im  Detail  anf  den  ersten  Blick  erkennen  lassen. 

Die  Karte  gestattet  daher  eine  leichte  und  rasche  Übersicht. 

Alles  wichtige  Detail,  welches  im  Massstabe  der  Karte  gegeben 
werden  kann,  ist  enthalten  und  man  mag  wo  immer  einen  Vergleich 
mit  der  Specialkarte  ziehen,  stets  wird  man  die  meisterhafte  Terrain- 
darstellung bestätigt  finden. 

Eine  eingehendere  Beachtung  erfordert  die  Cötirung  der  Karte. 

Die  zweckmässige  Dotirung  mit  Höhencöten  erhöht  die  Lesbar- 
keit im  Allgemeinen,  erleichtert  die  Verständlichkeit  der  Bodenformen 
und  unterstützt  die  Orientirung  in  jenen  Fällen,  in  welchen  man  sich 
nur  nach  den  Bodenformen,  entweder  im  Grossen  oder  im  Detail 
zurechtfinden  kann,  z.  B.  für  die  Orientirung  von  hoch  gelegenen 
Punkten  aus,  von  welchen  wenig  oder  keine  Ortschaften  zu  sehen 
sind,  oder  für  die  Orientirung  in  bergigen  Waldungen. 

Die  Cötirung  erhöht  auch  die  Lesbarkeit  der  Karte  für  deren 
Verwendung  als  Dispositionsbehelf  im  taktischen  Sinne.  Bei  dieser 
Art  der  Verwendung  verlangt  man  von  der  Schraffirung  Aufschluss: 

1.  über  die  Neigungsverhältnisse, 

2.  über  die  Beherrschung  und  die  Übersicht. 

Die  Neigungsverhältnisse  bestimmen  den  Grad  der  Gangbarkeit 
ausserhalb  der  Communicationen ') ; Beherrschung  und  Übersicht  sind 
einflussnehmend  auf  den  Ausschuss  und  die  Leitung. 

Nach  der  Schraffirung  allein  können  weder  Gangbarkeit,  noch 
Beherrschungs-Verhältnisse  und  Übersicht  richtig  beurtheilt  werden. 

Eine  gut  vertheilte  Cötirung  zeigt  die  Überhöhung  direct  und 
ergibt  mit  ganz  geringem  Calcul  viel  genauere  Aufschlüsse  über 
Ausschuss  und  die  Steigungen,  als  dies  nach  der  gewissenhaftest  aus- 
geführten Schraffirung  geschehen  könnte. 

In  Bezug  auf  die  Dotirung  mit  Höhencöten  leistet  die  General- 
karte stellenweise  Vorzügliches,  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Zahl 
als  auch  auf  die  Vertheilung  der  Cöten;  an  anderen  Stellen  ist  die 
Cötirung  dürftig  bezüglich  der  Zahl  und  unzweckmässig  hinsichtlich 
der  Vertheilung.  Vielleicht  kann  in  diesen  Richtuugen  noch  nach- 
geholfen werden. 


')  Von  dem  Zustande  der  Bodenkruste  abgesehen. 
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6.  Vergleich  der  Genevalkarte  1:200.000  und  jener  1:300.000. 

Der  Vergleich  mit  der  Generalkarte  1 : 300.000  muss  im  Ganzen 
allgemeiner  gehalten  werden,  weil  die  Angaben  der  letzteren  eine 
Abschätzung  im  Detail  gar  nicht  zulassen. 

Die  alte  Generalkarte  war  nach  ihren  Constructionsprincipien 
und  nach  ihrem  Inhalte  mehr  eine  Übersichtskarte,  konnte  aber  den 
Anforderungen  an  eine  solche  darum  nicht  vollauf  genügen,  weil  ihr 
Massstab  zu  gross  war.  Andererseits  war  ihr  Massstab  wieder  zu 
klein,  um  die  Specialkarte  für  die  meisten  Fälle  des  praktischen 
Gebrauches  zu  ersetzen. 

Sie  war  insofern  ausreichend,  als  man  sich  nach  ihr  in  offenem 
oder  massig  bedecktem  Gelände  zu  orientiren  und  daher  eine  befohlene 
oder  gewählte  Marschlinie  einzuhalten  vermochte;  sie  war  daher  ein 
Behelf  für  die  Anordnung  und  Ausführung  von  Bewegungen,  oder 
für  solche  taktische  Unternehmungen,  bei  welchen  Bewegung  eine 
Hauptrolle  spielt,  z.  B.  Aufklärungsdienst. 

Ein  Vergleich  mit  der  neuen  Generalkarte  kann  sich  also  nur 
auf  ihre  Benützbarkeit  als  Marschkarte  und  als  Übersichtskarte  be- 
schränken. 

In  wegarmen  Gegenden  enthält  die  alte  Generalkarte  annähernd 
die  gleiche  Zahl  von  Communicationen  verzeichnet  wie  die  neue.  Diese 
Gleichwertigkeit  verschwindet  sofort,  wenn  das  Wegnetz  nur  massig 
dicht  wird;  in  communicationsreichen  Districten  ist  kaum  mehr  ein 
Vergleich  möglich. 

Was  den  Vergleich  noch  mehr  zu  Gunsten  der  neuen  Karte 
erhöht,  ist  das  Detail  au  Communicationen,  welches  in  der  neuen 
Karte  nicht  blos  relativ  nach  dem  grösseren  Massstabe,  sondern 
absolut  reicher  angewendet  wurde. 

Will  oder  muss  man  sich  bei  der  Orientirung  an  die  Boden- 
formen halten,  wozu  bei  der  alten  Karte  der  Mangel  übrigen  Details 
häutig  zwingt,  so  sieht  es  in  dieser  Richtung  stellenweise  schlimm 
aus.  Dass  in  dem  kleineren  Massstab  die  Einzelnheiten  der  Boden- 
plastik nicht  so  klar  wiedergegeben  werden  konnten,  wie  nach  jenem 
der  neuen  Karte,  ist  ja  selbstverständlich;  aber  in  manchen  Partien 
wird  es  schwer,  die  Formen  überhaupt  zu  erkennen,  selbst  wenn  nur 
der  Zusammenhang  im  Grossen  festgehalten  werden  soll. 

Gerade  in  diesem  Zweige  der  Darstellung  waren  von  der  alten 
Karte  deutlichere  Bilder  zu  erwarten,  denn  es  ist  ohneweiters  zu  be- 
haupten, dass  der  Verlauf  der  Gebirgsglieder,  der  Aufbau  im  geo- 
graphischen Sinne,  im  kleineren  Massstab  viel  übersichtlicher  hervor- 
tritt als  in  grösseren. 
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Hierin  ist  aber  die  neue  Karte  der  alten  weit  überlegen.  Viel 
ausdrucksvoller,  plastischer,  deutlicher  im  Grossen  wie  im  Detail, 
wird  sie  einen  äusserst  schätzbaren  Behelf  für  das  Studium  der 
Militär-Geographie  bilden. 

7.  Der  Gesammt-Eindruck. 

Nach  Allem,  was  bisher  über  die  neue  Generalkarte  gesagt 
wurde,  kann  behauptet  werden,  dass  der  Gesammt-Eindruck  ein  äusserst 
günstiger  ist. 

Die  Karte  entspricht  den  Bedingungen,  welche  an  sie  gestellt 
werden  können.  Sie  gestattet  eine  rasche  und  deutliche  Übersicht, 
sie  bringt  militärisch  Wichtiges  zur  Darstellung,  sie  ist  leicht  und 
unzweideutig  zu  lesen,  leicht  evident  zu  halten,  in  kurzer  Zeit  in 
grossen  Mengen  herzustellen  und  sie  ist  schön.  Sie  vermag  die  Special- 
karte für  viele  Fälle  des  praktischen  Gebrauches  im  Felde  zu  ersetzen 
und  wird  hoffentlich  auch  schon  im  Frieden  statt  derselben  in  Ver- 
wendung gezogen,  was  deshalb  äusserst  wünschenswert  wäre,  weil  die 
Specialkarte  trotz  aller  Vorzüge  doch  einen  grossen  Nachtheil  hat  — 
sie  verwöhnt. 

Wer  stets  nur  die  Specialkarte  gebraucht,  wird  durch  das 
minutiös  ausgeführte  Detail  derselben  von  der  fleissigen  Umschau  im 
Terrain  abgehalten,  weil  eben  die  Karte  auf  Schritt  und  Tritt  zum 
Wegweiser  wird. 

Die  Generalkarte  zwingt  zu  eingehender  Betrachtung  des  Ge- 
ländes, veranlasst,  sich  im  Grossen  zu  orientiren  und  zurechtzufinden 
und  führt  damit  von  selbst  zur  wertvollen  Gewohnheit,  sich  der  Karte 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  zu  bedienen  und  streckenweise  von  ihr  sich  zu 
emancipiren. 

Dass  die  alte  Generalkarte  vollständig  verdrängt  wird  und  nur 
insolange  noch  Verwendung  findet,  als  die  Blätter  der  neuen  Karte 
nicht  erschienen  sind,  ist  ohne  Weiteres  selbstverständlich. 

S.  Chi  ko. 
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Militärische  und  technische  Mittheilungen. 

Wie  die  „Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung“  mittheilt,  hat  das 
preussische  Kriegsministerium  bei . Aufstellung  des  Heeres-Etats  für 
das  Jahr  1890/91  in  erster  Linie  die  Nothwendigkeit  in  das  Auge 
gefasst,  die  im  letzten  Jahrzehnt  in  Folge  der  Vermehrungen  und  Neu- 
organisationen entstandenen  Ungleichmässigkeiten  in  der  Zusammen- 
setzung der  grösseren  Heerestheile  zu  beseitigen.  Diese  Ungleichheit 
hat  sich  namentlich  bei  dem  1.,  2.,  5.,  6.  und  12.  Armeecorps  fühl- 
bar gemacht,  woselbst  ein,  beziehungsweise  zwei  Infanterie-Regimenter, 
hei  dem  15.  Armee-Corps  sogar  vier  Infanterie-Regimenter,  d.  h.  eine 
ganze  Division,  in  die  grösseren  Truppenverbände  eingefügt  wurden, 
abgesehen  davon,  dass  fünfzehn  Infanterie-Regimenter  der  Armee  vierte 
Bataillone  in  dieser  Zeit  zugewiesen  erhielten. 

Neben  der  geplanten  Neueintheilung  der  Armee,  nach  welcher 
die  Ordre  de  bataille  der  einzelnen  Corps  sich  leicht  aufstellen 
lassen  und  die  Formation  von  Reserven  erleichtert  werden  soll,  wird 
es  sich  auch  um  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  handeln,  welche 
aus  der  Neubewaffnung  und  Neuausrüstung  sowie  aus  der  Versorgung 
der  Truppen  mit  neuer  Munition  und  rauchlosem  Pulver  sich 
ergeben.  Dagegen  wurde  der  Gedanke  aufgegeben,  die  Cavallerie-Divi- 
sionen  (mit  alleiniger  Ausnahme  jener  der  Garde),  noch  länger  bestehen 
zu  lassen.  An  Stelle  derselben  sollen  hinfort  im  Interesse  einer  gleich- 
massigen  cavalleristischen  Ausbildung  häufiger  als  bisher  Übungs- 
Divisionen  bei  den  Armeecorps  gebildet  und  mit  diesen  Divisionen 
manövrirt  werden. 

In  welcher  Weise  die  anfzulösenden  Landwehr-Inspectionen  ersetzt 
werden,  darüber  steht  noch  nichts  Bestimmtes  fest. 

Nächst  der  im  Interesse  einer  strafferen  Verwaltung  noth- 
wendigen  theilweisen  Umgestaltung  der  Ressortverhältnisse  des  Kriegs- 
ministeriums und  der  reicheren  Ausstattung  desselben  mit  Arbeits- 
kräften wird  auch  an  eine  Vermehrung  des  Intendantur  - Personals 
gedacht,  da  die  Überbnrdung  desselben  mit  Geschäften  die  schnelle 
und  ordnungsmässige  Erledigung  der  Verwaltungsfragen  hemmt  und  j 
der  Gründlichkeit  Eintrag  thnt.  Auch  eine  Verstärkung  des  Grossen 
Generalstabes  erscheint  unabweisbar.  Es  wird  sich  hier  darum  handeln, 
für  die  einzelnen  immer  mehr  der  Theilung  unterliegenden  Arbeits-  | 
leider  geeignete  Hilfskräfte  heranzuziehen. 
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Die  ersten  Feldzüge  der  französischen  Revolution. 
1792  und  1793. 

Von  Alexander  Chevalier  Minarelli  - Fitzgerald,  k.  und  k.  Hauptmann  des 
Generalstabs-Corps,  eingetheilt  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  5(4. 

(Mit  sieben  Skizzen  auf  zwei  Tafeln.) 

jSachdmck  verboten.  Überaotzungsrecbt  Vorbehalten. 

Vorwort. 

Motto:  „Uuendlich  gross  wiire  das  Verdienst, 
den  Krieg  in  lauter  historischen  Bei- 
spielen zu  lehren.“ 

Claus  ewitz:  „Vorn  Kriege.  “ 2.  Buch. 

Ein  Zeitraum  von  hundert  Jahren  beginnt  uns  von  jenen 
welterschütternden  Ereignissen  zu  trennen,  von  welchen  die  grosse, 
französische  Revolution,  die  denkwürdigste  Periode  der  neueren  Ge- 
schichte, begleitet  war.  Bietet  das  Studium  derselben  schon  an  und 
für  sich  eine  ausgedehnte  Fundgrube  des  Wissens  für  Jedermann,  so 
ist  dies  in  erhöhtem  Masse  für  den  Militär  der  Fall. 

Sehen  wir  doch  hier  zum  erstenmale  die  Massenaufgebote  eines 
modernen  Volksheeres  auf  Seite  Frankreichs  im  grössten  Style  ange- 
wendet; Massenaufgebote,  mit  welchen  die  jungen  französischen  Gene- 
rale die  Pyrenäen  und  Alpen  übersteigen  und  mit  denen  sie  anderer- 
seits siegreich  über  die  Schnee-  und  Eisfelder  Hollands  bis  zum 
Meere  Vordringen.  (1794.) 

Hat  auch  die  fortgeschrittene  Technik  der  heutigen  Kampfweise  im 
Detail  ein  ganz  verschiedenes  Gepräge  verliehen,  schiessen  die  heutigen 
Gewehre  auch  mit  derselben  Sicherheit  auf  2.000  Schritte,  mit  der  die 
früheren  Gewehre  500  Schritte  erreichten  und  hat  auch  die  damalige 
Feuerstein-Muskete  mit  einem  modernen  Repetirgewehr  nichts  mehr, 
als  noch  die  äussere  Form  gemein;  so  sind  die  Principien  der 
Kriegführung  im  Grossen  doch  die  gleichen  geblieben. 

Allerdings  ist  gerade  gegen  diese  Principien  in  den  genannten 
Feldzügen  unendlich  viel  gesündiget  worden,  allein  Niemand  dürfte 
wohl  hieraus  folgern  wollen,  dass  sie  deshalb  weniger  lehrreich  seien. 

Organ  der  MiUt.-wissenscbaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  27 


Digitized  by  Google 


326 


Minarelli-Fitzgerald. 


Die  Erörterung  der  Kriegführung  macht  es  naturgemäss  noth- 
wendig.  die  wichtigsten  Abschnitte  der  französischen  Revolutions- 
Geschichte  und  die  politischen  Verhältnisse  der  anderen  Staaten, 
soweit  dies  das  Verständnis  der  militärischen  Situationen  bedingt,  in 
Erinnerung  zu  bringen. 

Ich  war  hiebei  stets  bestrebt,  die  Verhältnisse  unbekümmert, 
um  den  Parteistandpunkt,  mit  strengster,  historischer  Wahrheit  zu 
schildern,  da  nur  auf  solcher  Basis  eine  sachgemässe  Kritik  überhaupt 
möglich  ist,  die  ich  dann  stets  in  gedrängtester  Kürze  — so  gut  ich 
es  vermochte  — unparteiisch  gehalten  habe. 

Ich  beabsichtige  nicht,  darauf  Anspruch  zu  erheben,  durchwegs 
Neues  und  bisher  Unbekanntes  zu  bringen;  mein  Ziel  war  haupt- 
sächlich nur  dahin  gerichtet,  so  ziemlich  alles  Wissenswerte,  was 
über  diese  Feldzüge  bekannt  ist  — abgesehen  von  takti- 
schen Details  — in  geordneter  und  übersichtlicher  Weise  zu- 
sammenzustellen und  so  das  kritische  Studium  dieser  Feldzüge,  das 
bis  jetzt  fast  ausschliesslich  nur  auf  dem  Gebiete  der  Quellen-Literatur 
zugänglich  war,  zu  erleichtern. 

Die  Feldzüge  auf  den  Neben-Kriegsschauplätzen  habe  ich  etwas 
kürzer  behandelt,  um  die  interessanteren  Ereignisse  auf  den  Haupt- 
Kriegsschauplätzen  mehr  im  Einzelnen  erörtern  zu  können. 

Einen  besonderen  Wrert  glaube  ich  den  beigefügten  Skizzen  ') 
beilegen  zu  können,  da  dieselben  — fast  durchwegs  Originalarbeit  — 
auch  noch  den  Vortheil  bieten,  dass  die  darauf  eingezeichneten  Truppen- 
Signaturen  in  stets  gleichem  Massstabe  *),  in  einer  ihrer  Stärke  pro- 
portioneilen Grösse  ersichtlich  gemacht  sind,  wodurch  die  strate- 
gischen Situationen  mit  Leichtigkeit  sich  von  dem  wichtigen  Stand- 
punkte der  relativen  Stärkeverhältnisse,  beurtheilen  lassen. 

Die  Anführung  der  Quellenwerke,  auf  welchen  meine  Studie  basirt 
ist.  habe  ich  der  Weitläufigkeit  halber  unterlassen;  ich  glaube  in 
dieser  Richtung  zu  genügen,  wenn  ich  die  Verfasser  anführe,  deren 
diesbezügliche  Arbeiten  verwertet  wurden,  das  ist:  E.  H.  Karl, 
Kuhn,  Jomini,  Gouvion  St.  Cyr,  Thiers,  Vivenot,  Wragner, 
Dohna,  Schpls,  Renouard,  Kausler  und  Woerl,  Marcillac, 
Hirtenfeld  etc.  etc. 


■)  Im  Massstabe  der  Generalkarte  1 : 300.000,  in  jenem  der  Übersichtskarte  von 
Mittel-Europa  1:75.000,  und  endlich  in  jenem  der  Scheda’sehen  Karte  1:2,592.000; 
die  Schreibweise  der  Ortsnamen  nach  der  Generalkarte. 

*)  in»»«  ungefähr  500,  beziehungsweise  1.000  Mann. 
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Der  Feldzug  1792. 

Molto:  . .Einen  grosseren  Irrthum  in  dem 

Massstabe  (den  der  Feldherr  der  Anlage  seines 
Planes  zu  Grunde  legen  soll)  aber  linden  wir 
kaum  in  der  Geschichte,  als  den  von  1792. 
Man  glaubte  mit  einer  mässigen  Hilfsmacht 
einem  Bürgerkriege  den  Ansscblag  zu  geben 
und  wälzte  sich  die  ungeheuere  Last  des 
durch  politischen  Fanatismus  aus  seinen 
Angeln  gehobenen  französischen  Volkes  auf 
den  Leib.  Wir  nennen  diesen  Irrthum  nur 
gross,  weil  er  sich  hinterher  so  gezeigt  hat, 
nicht  weil  er  leicht  zu  vermeiden  gewesen 
wäre.  . 

Clause  witz:  „Vom  Kriege“,  2.  Theil 


Ursachen  des  Krieges.  Politische  Situation  vor  und  während 

desselben. 

Mit  Ludwig  dem  XIII.  schon,  war  für  Frankreich  jene  bedenk- 
liche Periode  des  starren,  unbeugsamen  Absolutismus  angebrochen, 
welche  unter  dem  XIV.  und  XV.  Ludwig  ihre  Blüthezeit  finden  sollte, 
und  sich  wohl  am  Besten  in  der  bekannten  Schlussformel  der  könig- 
lichen Verordnungen:  „Car  tel  est  notre  plaisir“  versinnbildet. 

Dazu  gesellte  sich  nur  allzubald  eine  masslose  Verderbnis  der 
höheren  Gesellschaftskreise:  Protectionswirtschaft  und  Maitressen- 

thum, die  in  gleicher  Weise  Hass  und  Verachtung  in  den  Massen 
des  erbitterten  Volkes  sammelte  und  dieselben  nach  und  nach  vom 
Widerspruch  zur  Widersetzlichkeit  und  endlich  zur  vollkommenen  Auf- 
lehnung gegen  den  entwürdigenden  Druck,  der  auf  ihnen  lastete,  antrieb. 

„Apres  nous  le  deluge,“  hatte  man  leichtfertig  an  dem  über- 
müthigen  Hofe  gespöttelt,  ohne  zu  ahnen,  wie  bald  und  wie  bitter 
diese  Worte  sich  bewahrheiten  sollten.  Höher  und  höher  waren  die 
Wogen  der  Sündfluth  gestiegen,  alles  Bestehende  unterwühlend  und 
schliesslich  hinabziehend  in  den  Strudel  der  Vernichtung! 

Der  schwache  und  wankelmüthige  König  Ludwig  XVI.,  der  um 
diese  Zeit  auf  Frankreichs  Throne  sass,  war  nicht  der  Mann,  die 
entfesselten  Elemente  in  ruhige  und  normale  Bahnen  zürückzulenken. 

Am  14.  Juli  1789  erstürmte  das  Volk  in  Paris  die  verhasste 
Zwingburg  der  ßastille ')  und  am  6.  October  desselben  Jahres  schon 

')  Unmittelbar  nach  dem  14.  Juli  begann  jene  zahlreiche  Auswanderung 
von  Adeligen,  königstreuen  Officieren  etc.,  zu  welcher  der  Graf  von  Artois  und  der 
Prinz  von  Condö  das  Beispiel  gaben.  Dieselben  sammelten  sich  an  der  Grenze, 
hauptsächlich  in  Koblenz,  Worms,  im  Trier’schen  etc.,  nahmen  eine  militärische 
Organisation  an,  und  setzten  von  dort  aus  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  womög- 
lich durch  fremde  Waffengewalt  die  alte  Ordnung  der  Dinge  in  Frankreich  wieder 
herzustellen. 

27* 
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drang  der  aufgeregte  Pöbel  durch  den  Schlossgarten  von  Versailles 
mit  blutbefleckten  Händen  bis  in  die  innersten  königlichen  Gemächer 
und  zwang  den  König,  nach  Paris  als  Gefangener  des  Volkes  zu  ziehen. 

Vergebens  suchte  der  König  sich  dieser  Lage  durch  die 
misslungene  Flucht  aus  Paris  in  der  Nacht  zum  20.  Juni  1791  zu 
entziehen;  in  Varennes  angehalten  und  nach  Paris  zwangsweise  zurttck- 
gefiihrt,  musste  er  gegen  seinen  Willen  die  Rolle  des  Königs  als 
Marionettefigur  in  den  Händen  der  leitenden  Politiker  wreiterspielen. 

Seine  Macht  war  gebrochen  und  gänzlich  übergegangen  in  die 
Hände  der  Assemblüe  legislative  (1.  October  1791  bis  21.  September 
1792)  und  der  in  ihr  zur  Herrschaft  aufstrebenden  Partei  der  Jacobiner. 

Gegen  all’  diese  Erscheinungen  konnten  die  Regierungen  Europas 
nicht  indifferent  bleiben.  Im  ersten  Augenblicke  hatten  alle  nur  einen 
Gedanken : die  Revolution  niederzuschlagen  und  den  König  aus  seiner 
würdelosen  Stellung  zu  befreien.  Jedoch  die  unter  ihnen  herrschende 
Uneinigkeit  und  das  gegenseitige  Misstrauen,  das  sie  sich  entgegen- 
brachten, hinderte  sie  anfänglich,  gemeinsam  in  dieser  Sache  vorzugehen. 

Erst  nach  und  nach,  als  die  Revolution  in  Frankreich  immer 
mehr  festen  Fuss  fasste  und  die  Gefahr  nahe  lag,  dass  dieselbe  über 
Frankreichs  Grenzen  sich  ausbreiten  könnte,  bildete  sich  eine  Coalition 
der  verwandten  und  befreundeten  Höfe. 

Der  erste  Versuch  in  dieser  Richtung  ging  von  Gustav  III.  von 
Schweden  aus,  welcher  zu  diesem  Behufe  und  unter  dem  Vorwaude, 
die  Bäder  von  Spaa  zu  gebrauchen,  im  Mai  1791  nach  Belgien  sich 
begeben  hatte.  Durch  die  misslungene  Flucht  des  Königs  ward  jedoch 
dieser  Plan  zum  Scheitern  gebracht. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  — 20.  Mai  1791  — wurde  zu  Mantua 
bei  einer  Entrevue  zwischen  dem  Grafen  von  Artois  und  dem  Kaiser 
Leopold  der  erste  Plan  einer  förmlichen  Coalition  gegen  Frankreich  fest- 
gestellt, worauf  am  25.  Juli  desselben  Jahres  Österreich  und  Preussen, 
ihre  bisherige  Feindschaft  aufgebend,  am  27.  August  die  bekannte 
Convention  von  Pilnitz  schlossen,  in  welcher  die  vertragschliessenden 
Theile  erklärten,  dass  sie  die  Situation  des  Königs  von  Frankreich 
als  ein  gemeinschaftliches  Interesse  der  Regenten  Europas  ansehen 
und  beschlossen  haben,  ihre  Streitkräfte  zur  Befreiung  desselben  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

Nebst  Österreich  und  Preussen  betheiligte  sich  von  den 
deutschen  Staaten ')  zunächst  jedoch  nur  Hessen,  dessen  ehrgeiziger 


')  Im  heiligen  römischen  Reiche,  seligen  Angedenkens,  war  es  mit  der 
deutschen  Einheit  eben  zu  jener  Zeit  gar  elend  bestellt.  In  eine  Unzahl  selbstän- 
diger Staaten,  von  oft  lächerlich  kleinem  Umfange  zerrissen,  wurde  allüberall 
eine  gleich  hochmüthige,  als  eifersüchtige  und  engherzige  Kirchthurm-l’olitik 
getrieben,  die  jeder  grossen  nationalen  Bestrebung  zuwiderlief. 
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Landgraf  Wilhelm  IX.  hiedurch  seinem  Hause  die  Kurwürde  zu  ver- 
schaffen hoffte  — an  der  Action. 

Von  den  italienischen  Staaten  trat  zuerst  Piemont  derselben 
hei;  die  übrigen  fühlten  sich  zu  schwach,  um  mit  Rücksicht  auf  die 
steten  Gährimgen  im  Inneren,  ihre  zumeist  geringen  Truppen-Contin- 
gente  nach  aussen  zu  verwenden;  auch  Papst  Pius  VI.,  obwohl 
er  alle  Welt  zum  Kriege  gegen  Frankreich  drängte,  trat  erst  später 
der  Coalition  bei. 

In  gleicherweise  zögerten  Spanien,  Portugal  und  England: 
letzteres  aus  dem  Grunde,  weil  die  französische  Revolution  in  England 
anfänglich  viele  Sympathien  fand.  Russland,  dessen  Truppen  durch 
den  Frieden  von  Jassy  (9.  Jänner  1792)  disponibel  wurden,  war  durch 
die  Ereignisse  in  Wolynien  und  Litauen  gebunden,  woselbst  es  im 
Mai  1792  drei  Corps,  unter  dem  Vorwände  der  Wiederherstellung  der 
Constitution  von  1775  einrücken  liess.  In  Schweden  fiel  Gustav  III. 
am  16.  März  1792  von  Mörderhand,  Schweden  dadurch  gleichfalls  aus 
der  Reihe  jener  Staaten,  die  activ  gegen  Frankreich  auftreten  sollten. 

Holland  endlich  war  ganz  in  Fractionen  getheilt,  der  Statthalter 
konnte  seine  Autorität  nur  nothdürftig  mit  preussischen  Bajonneten 
stützen ; auf  seine  Mitwirkung  war  daher  gleichfalls  nicht  zu  rechnen. 

In  Frankreich  hatten  die  gegenseitigen  Aufwiegelungen  der 
Jacobiner-Partei  einerseits  und  der  Emigranten  andererseits  die  Ver- 
hältnisse unterdess  immer  mehr  zugespitzt;  man  suchte  auf  beiden 
Seiten  nur  noch  nach  Vorwänden,  um  den  Gegner  zum  Kriege  zu 
zwingen.  Als  solche  Vorwände  ergaben  sich  auf  Seite  der  Coalition, 
die  französischerseits  angeordnete  Einverleibung  der  päpstlichen  Graf- 
schaften Avignon  und  Venaissin  zu  Frankreich,  ferner  Streitigkeiten 
um  herrschaftliche  und  Diöcesan-Rechte  einiger  deutscher  Reichsstände 
in  mehreren  zu  Elsass-Lothringen  gehörigen  Bezirken,  die  im  west- 
phälischen  Frieden  an  Frankreich  gefallen  waren  etc.  etc. 

Die  österreichische  Regierung  hatte  aus  diesem  letzteren  Anlass 
mehrfach  Noten  an  den  französischen  Botschafter  gerichtet,  welche 
man  in  Paris  sofort  als  eine  Art  Ultimatum  auffasste.  Wäre  dies 
beabsichtigt  gewesen,  so  würden  die  erwähnten  Noten  als  ein  ent- 
schiedener Fehler  der  österreichischen  Politik  jener  Tage  sich  dar- 
stellen , da  man  ja  überzeugt  sein  musste , dass  sie  unmittelbar 
den  Krieg  nach  sich  ziehen  würden;  zum  Kriege  aber  war  man  an- 
scheinend nicht  vorbereitet,  da  die  Verbündeten,  wie  wir  sehen 
werden,  mehr  als  drei  Monate  brauchten,  um  den  Vormarsch  über  den 
Rhein  anzutreten.  Ein  Ultimatum,  dem  man  aber,  wenn  nöthig,  nicht 
auch  sofort,  mit  der  Gewalt  der  Waffen,  den  gehörigen  Nachdruck 
zu  geben  vermag,  ist  nicht  nur  wertlos,  sondern  ein  entschiedener 
Fehler. 
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Der  französische  Minister- Präsident  General  Dumouriez  und 
seine  Partei  benützten  diese  Noten,  um  in  Frankreich  eine  ungeheure 
Aufregung  gegen  Österreich  hervorzurufen  (deren  Spitze  naturgemäss 
gegen  die  unglückliche  österreichische  Prinzessin  Marie  Antoinette 
sich  richtete),  worauf  die  Assemblöe  legislative  in  der  Sitzung  vom 
20.  April  erklärte,  dass  durch  diese  Noten  der  bestehende  Friedens- 
tractat  gebrochen  sei,  und  dass  Frankreich  sich  somit  im  Zustande 
des  Krieges  befinde.  Französischerseits  wollte  man  also  nicht  selbst 
als  der  provocirende  Theil  erscheinen,  und  benützte  die  Gelegenheit, 
um  die  ganze  Schuld  am  Kriege  einzig  und  allein  Österreich  zuzu- 
schreiben, welchem  man  vorwarf,  dass  es  die  französischen  Rebellen 
(Emigranten)  offen  unterstütze  durch  seine  Coalition  mit  den  übrigen 
Mächten  und  durch  die  Verstärkung  seiner  Truppen  an  den  Grenzen  die 
Souveränität  der  französischen  Nation  angreife,  und  den  Bürgerkrieg 
in  Frankreich  anzufachen  versuche. 

Der  Krieg  brach  los  — ; kaum  aber  waren  im  Norden  die 
ersten,  für  die  französischen  Waffen  unglücklichen  Schläge  gefallen, 
als  auch  die  Dinge  in  Paris  schon  anfingen  eine  bedenkliche  Wendung 
für  das  Schicksal  des  beklagenswerten  Königs  zu  nehmen. 

Als  bald  darauf  in  Paris  die  Nachricht  vom  Vormarsche  der 
Preussen  auf  Koblenz  eintraf,  steigerte  sich  die  Aufregung  aufs  Neue; 
man  rechnete,  dass  die  Verbündeten  in  5 bis  6 Wochen  in  Paris  sein 
könnten,  und  da  überdies  der  Beschluss,  20.000  Nationalgarden  zur 
Deckung  der  Hauptstadt  zusammenzuziehen,  durch  das  unkluge  Veto 
des  Königs  vereitelt  wurde,  so  erklärte  die  Assemblee  legislative  in 
der  Sitzung  vom  11.  Juli,  nach  römischem  Vorbilde:  „das  Vaterland 
in  Gefahr“  und  ordnete  die  Aushebung  zahlreicher  Mannschaften  zur 
Ergänzung  der  Armeen  an,  die  im  Sinne  des  Decretes  vom  20.  Juli 
auf  450.000  Mann  completirt  werden  sollten. 

Da  erschien  zu  allem  Überfluss  in  Paris  ein,  angeblich  von 
Ludwig  XVI.  selbst  inspirirtes  Manifest  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig, des  Ober-Commandirenden  der  Verbündeten,  datirt  von 
Koblenz  den  25.  Juli,  worin  der  Herzog  die  Mission  der  Albirten 
unter  Androhung  der  äussersten  Strenge  gegen  die  sich  Wider- 
setzenden präcisirte.  Der  ganze  Groll  und  Hass  des  Volkes  wendete 
sich  nun  gegen  den  vermeintlichen  Verräther  — den  König. 

Am  10.  August  stürmte  das  Volk  die  Tuillerien,  massakrirte 
die  treugebliebenen  Schweizerbataillone  und  entthronte  Ludwig  XVI., 
der  am  Abende  des  13.  August  mit  seiner  Familie  in  den  Temple 
abgeführt  wurde. 

Die  Partei  der  gemässigteren  Republikaner  (Girondisten)  verlor 
immer  mehr  an  Macht,  welche  nun  die  Jacobiner-Partei  und  der 
von  ihr  begünstigte,  sinnlose  Strassenpöbel  von  Paris  an.  sich  zu 
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reissen  suchten;  es  begann  die  Zeit  der  entsetzlichen  Schreckens- 
herrschaft, welche  zunächst  die  greulichen  Massenmorde  in  den  Ge- 
fängnissen zu  Paris  am  2.  und  6.  September  veranlasste. 

Am  21.  September  endlich  schloss  die  Assemblöe  legislative 
ihre  Sitzungen  und  an  deren  Stelle  trat  nunmehr  jene  berüchtigte 
Convention  nationale,  deren  Regierungsacte  vom  21.  Sep- 
tember 1792  bis  zum  27.  October  1795  mit  bluttriefenden  Lettern 
in  der  Geschichte  Frankreichs  sich  verewigten.  Das  Königthum  ward 
für  immer  abgeschafft  und  Frankreich  zur  Republik  erklärt. 


Militärische  Situation  zur  Zeit  der  Eröffnung  des  Feldzuges 
gegen  Österreich.  Erster  Theil  desselben  von  der  Kriegs- 
erklärung bis  zum  Eintreffen  der  Verbündeten. 

(Hiezu  die  Skizze  Nr.  1.) 

Auf  Seite  Frankreichs  waren  die  Streitkräfte  bei  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  in  vier  Armeen  wie  folgt,  vertheilt: 

Die  Nord-Armee  unter  dem  Marschall  Rochambeau 
von  Dunkerque  bis  Philippeville.  (Effectiver  Stand:  66  Bataillone, 
46  Escadronen  mit  53.391  Mann,  wovon  15.400  Mann  Festungs- 
Besatzungs-Truppen.  Die  französischen  Bataillone  zählten  ungefähr 
500  bis  600  Mann,  die  Escadronen  150  Reiter.) 

Die  Central-Armee  unter  dem  General  Lafayette*)  von 
Philippeville  bis  an  die  Vogesen.  (Effectiver  Stand:  78  Bataillone, 
46  Escadronen  mit  62.000  Mann,  wovon  18.000  Mann  Festungs- 
Besatzungs-Truppen ). 

Die  Rhein-Armee  unter  dem  Marschall  L u c k n e r *)  entlang 
dem  Rhein  bis  zur  Schweizer  Grenze.  (Effectiver  Stand:  70  Bataillone, 
54  Escadronen  mit  48.845  Mann,  wovon  20.000  Mann  Festungs- 
Besatzungs-Truppen) ; endlich 

die  Süd-Armee  unter  General  Montesquiou  zur  Beobachtung 
der  Alpen  und  Pyrenäen.  (Effectiver  Stand:  99  Bataillone,  21  Esca- 
dronen mit  62.000  Mann,  wovon  etwa  17.000  Mann  Festungs-Besatzungs- 
Truppen.) 


.')  Marie  Jean  Lafayette,  geb.  1757,  war  1777  vom  nordamcrikanisehen 
Congress  als  Generalmajor  berufen  worden,  und  1779  nach  Frankreieli  zurück- 
gekehrt. 

a)  Nikolaus  Luckner,  ein  Wirthssolm  aus  Cham  in  Bayern,  geb.  1722, 
hatte  unter  Friedrich  II.  bei  den  Husaren  gedient  und  bei  Rossbach  sich  her- 
vorgethan.  Ein  tapferer  Soldat,  aber  auch  nicht  mehr;  die  Franzosen  nahmen 
ihn  als  General-Lieutenant  in  ihren  Dienst,  und  ernannten  ihn  Ende  1791  zum 
Marschall  von  Frankreich. 
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Diese  Armeen  waren  allerdings  nicht  concentrirt,  sondern  befanden 
sich  entlang  der  ganzen  Grenze  in  grössere  und  kleinere  Detache- 
ments vertheilt,  ein  Umstand,  der  hauptsächlich  durch  die  zahlreichen 
Festungen  hervorgerufen  wurde,  die  aus  der  berühmten  Schule  der 
französischen  Fortificateure  hervorgegangen,  in  zwei-  bis  dreifachem 
Gürtel  die  Grenzen  gegen  feindliche  Invasionen  schützen  sollten;  die 
sich  jedoch  zur  Zeit  der  Kriegserklärung  zumeist  in  stark  vernach- 
lässigtem Zustande  befanden. 

Ein  schwer  wiegender  Nachtheil  für  Frankreichs  Armeen  lag 
ferner  darin,  dass  dieselben  um  diese  Zeit  nahezu  gänzlich  ihrer  Offi- 
ciere  beraubt  waren '). 

In  der  alten  Monarchie  waren  nämlich  die  Officiersstellen  in  der 
Armee  ausschliesslich  den  Söhnen  der  adeligen  Familien  reservirt: 
ja  unter  Ludwig  XVI.  erschien  eine  königliche  Verordnung,  nach 
welcher  Niemand  zum  Unterlieutenant  vorgeschlagen  werden  durfte, 
der  nicht  wenigstens  in  vier  Generationen  seine  adelige  Herkunft  nach- 
weisen  konnte. 

Als  nun  diese  Officiere  bald  nach  dem  ersten  Ausbruche  der 
Revolution  fahnenflüchtig  wurden,  um  ihre  eigene  Person  im  Auslande 
in  Sicherheit  zu  bringen,  waren  die  Truppen  ihrer  Führer  entblösst  und 
es  konnte  daher  eher  von  angehäuften  Menschenmassen  gesprochen 
werden,  als  von  kriegstüchtigen  Armeen,  da  denselben  das  wichtigste 
Bindemittel,  die  Disciplin,  fehlen  musste. 

Allein  gerade  hierin  lag  wieder  ein  Keim  zu  den  späteren  Siegen 
der  Franzosen.  Den  Talenten  stand  der  Weg  zu  den  höchsten  Stellen 
der  Armee  rückhaltlos  — ohne  Rücksicht  auf  Geburt  oder  Anciennität 
— offen,  und  die  Talente  erreichten  dieselben  in  einem  Alter,  in  welchem 
die  ihnen  gegenüberstehenden  Generale  im  Durchschnitte  kaum  das 
Hauptmanns-Patent  in  der  Tasche  hatten. 

Bei  dem  geringen  Masse  von  militärischer  Bildung  und  dem 
absoluten  Mangel  an  Kriegserfahrung,  welchen  diese  jungen  franzö- 
sischen Generale  besassen,  muss  daher  ein  wesentlich  verschiedener 
Massstab  in  der  Beurtheilung  ihrer  Operationen  angelegt  werden,  im 
Vergleich  mit  jenen  ihrer  kriegserfahrenen  Gegner  aus  den  berühmten 
Schulen  der  österreichischen  und  preussischen  Armee. 

Was  aber  vor  Allem  den  französischen  Waffen  von  Vortheil  sein 
musste,  das  war  die  allgemeine,  fanatische  Begeisterung,  mit  der  an- 
fänglich Frankreichs  Söhne  zu  den  Waffen  eilten,  um  das  bedrohte 

')  Einen  halbwegs  ähnlichen  Fall,  wiewohl  in  bedeutend  kleinerem  Mass- 
stabe,  zeigt  uns  die  neueste  Kriegsgeschichte  in  den  Verhältnissen  der  bul- 
garischen Armee  zur  Zeit  des  Ausbruches  des  serbischen  Krieges  im  Jahre  1885. 
wo  nahezu  alle  höheren  Officiere  (Russen)  aus  den  Reihen  der  Armee  getreten 
waren. 
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Vaterland  zu  retteu.  Und  als  gar  bald  diese  ideale  Begeisterung 
zu  erlöschen  drohte,  und  die  Generale  muthlos  ihre  Pflichten  zu  ver- 
gessen schienen,  da  hatte  schon  ein  wahnwitziger  Terrorismus  die 
Zügel  der  Regierung  ergriffen,  und  bedrohte  Jeden,  ohne  Unterschied 
seiner  Stellung,  mit  dem  Schreckensgespenst  der  Guillotine ! — Siegen 
oder  sterben,  u.  z.  am  Schlachtfelde  oder  am  Schaffet,  das  gleiche 
Ziel  war  dem  letzten  Soldaten  wie  dem  ersten  General  gesteckt. 

Was  die  Gegner  Frankreichs  anbelangt,  so  standen  zur  Zeit  der 
Kriegserklärung,  abgesehen  von  einigen  Bataillonen  am  Ober-Rhein, 
zunächst  der  französischen  Grenze,  nur  die  österreichischen  Truppen 
in  den  Niederlanden  unter  dem  Feldmarschall  Herzog  Albert  von 
Sachsen  - Teschen ')  (Geheralstabs-Chef:  der  Oberst,  spätere 
FZM.  von  Lindenau)  u.  z.  25  Bataillone,  26  Compagnien  und  34  Esca- 
dronen  mit  einem  Stande  von  30.190  Mann,  hinter  der  Sarnbre,  Hayne, 
Schelde,  Lys  und  den  Kanälen  bis  Furnes,  wie  folgt,  vertheilt:  das 
Gros  unter  dem  Feldmarschall  Baron  Bender,  dem  FZM.  Grafen 
Browae,  dem  FML.  Prinz  von  Württemberg*)  etc.  östlich  von 
Tournai  bei  Leuze,  der  linke  Flügel  unter  dem  FML.  Freiherrn  von 
Beaulieu*)  bei  Mons,  der  rechte  Flügel  unter  dem  FML.  Grafen 
Baillet  de  Latour*)  in  einer  cordonartigen  Aufstellung  bis  zum 
Meere.  Ausserdem  waren  15.300  Mann  als  Garnisonen  im  Lande 
zerstreut,  um  die  Arsenale,  Magazine  etc.  zu  decken*).  Da  man  die 
übrigen  Streitkräfte  der  Verbündeten  — dieselben  sollten  sich  Alles 
in  Allem  auf  140.000  Mann  u.  z.  72.000  Österreicher,  42.000 
Preussen,  6.000  Hessen  und  20.000  Emigranten  belaufen  — erst  zu 
Ende  Juli  am  Rhein  erwarten  konnte,  so  waren  diese  wenigen  Truppen, 
vorläufig  allein,  in  der  denkbar  ungünstigsten  strategischen  Situation 
einem  eventuellen  Angriffe  der  französischen  Armeen  ausgesetzt.  Weit 
entfernt  von  ihrer  eigentlichen  Basis,  in  einem  kaum  der  Revolution 


')  Herzog  Albert  von  Sachsen  - Tes'chen,  ein  Sohn  des  Kurfürsten  von 
Sachsen,  nachherigen  Königs  August  von  Polen,  geh.  1738.  Er  verwaltete  mit 
seiner  Gattin,  der  Erzherzogin  Christine  die  österreichischen  Niederlande.  Er  starb  im 
Jahre  1822. 

*)  Ferdinand  Herzog  zu  Württemberg,  geb.  1763,  ein  Bruder  des  Königs 
Friedrich  II. 

*)  Johann  Freiherr  Beaulieu  de  Mareonay,  geb.  1725  zu  Namur,  hatte  sich 
insbesondere  bei  der  Dämpfung  des  Aufstandes  in  den  Niederlanden  1790  aus- 
gezeichnet. (Commandeur  des  Maria  Theresien-Ordens.)  Er  starb  94  Jahre  alt  zu 
Linz  im  Jahre  1819. 

*)  Max  Graf  Baillet  de  Latour,  geb.  1737,  hatte  sich  gleichfalls  im  nieder- 
ländischen Revolutionskriege  1790  ausgezeichnet.  Er  starb  als  Hofkriegsrath- 
P räsident  im  Jahre  1806. 

*)  U.  z.  in  Luxemburg  6.636  Manu,  in  Namur  2.594  Mann,  in  Lüttich 
2.137  Mann,  in  Brüssel  2.956  Mann,  in  Antwerpen  733  Mann,  in  Gent  250  Mann. 


Digitized  b 


334 


Minarelli-Fitzgerald. 

entrissenen  Lande,  ohne  einen  festen  Platz  '),  in  verzettelter  Aufstellung 
und  unter  äusserst  misslichen  Rückzugsverhältnissen,  war  es  kaum 
zu  erwarten,  dass  es  denselben  gelingen  würde,  den  voraussichtlichen 
Angriff  des  überlegenen  Feindes  abzuweisen. 

Auf  beiden  Seiten  hatte  man  die  Durchführung  des  Krieges  als 
ungeheuer  leicht  sich  vorgestellt;  insbesondere  auf  Seite  der  Ver- 
bündeten, wo  man  das  Ganze,  in  Folge  der  übereinstimmenden  Berichte 
der  emigrirten  Officiere,  lediglich  für  einen  militärischen  Spazier- 
gang hielt.  „Kaufen  Sie  sich  nicht  zu  viel  Pferde,“  äusserte  sich  der 
preussische  Minister  Bischoffswerder  zu  mehreren  höheren  Officieren, 
„die  Komödie  wird  nicht  lange  dauern.“  ln  Frankreich  wieder  legte 
man  grosses  Gewicht  auf  die  in  den  Niederlanden  herrschende  Miss- 
stimmung gegen  das  österreichische  Regime,  die  man  zu  einem  allge- 
meinen Aufstand  gegen  dasselbe  auszuniitzen  hoffte, 

„Si  vous  nous  envoyez  la  guerre,  nous  vous  renverrons  la  liberte,“ 
hatte  die  französische  Regierung  den  europäischen  Cabinetten  auf  ihre 
feindselige  Haltung  zugerufen.  Auf  die  Wirkung  dieser  Worte  schien  der 
französische  Minister  des  Äussern,  General  Dumouriez*),  gerechnet 
zu  haben,  als  er  den  völlig  unvorbereiteten  Armeen  den  Befehl  ertheilte, 
sofort  die  Offensive  zu  ergreifen  und  in  den  Niederlanden  einzufallen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  die  richtigste  Verwendung 
der  französischen  Streitkräfte  darin  bestanden  hätte,  die  Armeen 
Rochambeau’s  und  Lafayette’s  zunächst  zu  vereinen  und  mit 
denselben  einen  Offensivstoss  in  der  Richtung  auf  Mons,  also  gegen 
Herzog  Albert’s  linken  Flügel  auszuführen,  um  die  Österreicher 
nach  Norden  gegen  das  Meer  hin  abzudrängen  und  zu  vernichten, 
wenn  dieselben  nicht  durch  einen  zeitgerechten  Rückzug  der  ihnen 
drohenden  Gefahr  sich  entzogen  haben  würden.  In  Paris  hielt  man 
jedocli  den  Marschall  Rochambeau  zu  diesem  Ober-Commando  nicht 
befähigt,  und  wollte  andererseits  auch  nicht  den  begabten,  aber  bedeutend 
jüngeren  General  Lafayette  damit  betrauen.  Die  Folge  davon  war 
ein  verzettelter  Angriff  auf  der  ganzen  Front,  ohne  einheitliche  Leitung. 

Rochambeau  hatte  den  Befehl  erhalten,  seine  Truppen  bei 
Maubeuge,  Famars  (südlich  von  Valenciennes)  und  Dunkerque  zu  sam- 
meln, mit  etwa  10.000  Mann  unter  dem  General-Lieutenant  Biron  von 
Valenciennes  auf  Mons  und  dann  weiter  auf  Brüssel  zu  marschiren, 

')  Joseph  II.  hatte  die  belgischen  Festungen  Namur,  Charleroi,  Mons,  Toumai. 
Courtray,  Menin,  Ypres,  Nieuport  etc.  schleifen  lassen;  die  Österreicher  bemühten 
sich  nun  in  aller  Eile,  Mons  und  Tournai,  dann  die  Citadellen  von  Namur,  Gent 
und  Antwerpen  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen. 

*)  Charles  Francois  Dumouriez,  geb.  1739,  war  1757  in’s  Heer  getreten. 
Im  Jahre  1792  war  das  französische  Ministerium  wie  folgt  zusammengesetzt: 
Dumouriez,  Äusseres ; Servan,  Krieg ; Lacoste,  Marine ; Durantlion,  Justiz;  Claviöre, 
Finanzen;  Roland,  Inneres. 


Die  ersten  Feldzüge  der  franzüsisehen  Revolution.  335 

während  gleichzeitig  General  Theobald  Dillon  mit  4.000  Mann  von 
Lille  auf  Tonrnai  und  1.200  Mann  von  Dunkerque  auf  Furnes  vor- 
stossen  sollten.  Lafayette  hingegen  sollte  sofort  von  Metz  über 
Givet  auf  Namur  und  Lüttich  marschiren. 

Bei  Lamain  und  Marquain  (westlich  von  Tournai)  kam  es  in 
Folge  dessen  zwischen  der  Colonne  Dillon’s  und  den  Österreichern 
unter  General  Graf  Happoncourt;  ebenso  bei  Quievrain,  Paturage 
und  Frameries  zwischen  der  Colonne  Biron  und  den  Österreichern 
unter  FML.  Beaulieu  am  29.  und  30.  zum  Zusammenstoss.  Die 
Österreicher  wiesen  die  französischen  Angriffe  ab,  ihre  Cavallerie  zer- 
sprengte die  zuriickfluthenden  Colonnen  der  Franzosen.  Unter  den- 
selben riss  hiedurch  eine  derartige  Panik  ein,  dass  es  beispielsweise 
einem  Rudel  von  zwanzig  österreichischen  Dragonern  gelang,  den 
Franzosen  bei  Baisieux  (zwischen  Tournai  und  Lille)  vier  Geschütze 
und  zahlreiche  Gefangene  abzujagen.  In  den  flüchtenden  Massen  ver- 
breitete sich  mit  Windeseile  der  Schreckensruf:  „Nous  sommes  traliis !u 
und  in  thörichter  Verblendung  wendete  sich  die  erbitterte  Wuth 
gegen  die  eigenen  Führer,  die  vermuthlichen  Yerrätlier!  General 
Dillon  wurde  von  einem  Soldaten  meuchlerisch  niedergeschossen, 
und  als  man  ihn  dann  schwerverwundet  auf  einem  Wagen  in  die 
Festung  Lille  führte,  von  seinen  meuterischen  Soldaten  auf  die 
grausamste  Art  erschlagen.  Das  gleiche  Schicksal  widerfuhr  auch  dem 
Obersten  Berthois  (Berthou?)  sowie  einem  Geistlichen  und  fünf 
gefangenen  Jägern ; die  Leichnalime  der  beiden  Commandanten  wurden 
von  den  Wüthenden  zerfleischt  und  verbrannt. 

Unterdessen  war  General  Lafayette,  nachdem  er  etwa  24.000  Mann 
zwischen  Stenav  und  Verdun  gegen  die  Emigranten,  im  Luxemburgischen 
zurückgelassen  hatte,  mit  dem  Reste  seiner  Truppen,  etwa  10.000  Mann, 
in  Eilmärschen  Maas  abwärts  auf  Givet  marschirt,  wo  er  am  29.  April 
eintraf.  Auf  die  ersten  Nachrichten  von  den  Gefahren,  welche  seinem 
linken  Flügel  drohten,  wurde  von  Herzog  Albert1)  sofort  eine  Ver- 


*)  Ordre  de  bataille  der  Österreicher  in  den  Niederlanden  am  11.  Mai  1792: 
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Schiebung  seiner  Kräfte  nach  links  angeordnet;  speciell  zur  Deckung 
der  äussersten  linken  Flanke  beorderte  der  Herzog  den  General  Grafen 
Sztäray  mit  5 Bataillonen  und  4 Escadronen  (5.000  bis  6.000  Mann) 
nach  Charleroi,  um  den  Sambre-Übergang  daselbst  zu  vertbeidigen.  j 
Als  nun  Lafayette  in  Givet  diese  Bewegung,  sowie  ßocbambeau’s  ^ 
Niederlage  erfuhr,  und  überdies  einen  Befehl  des  Kriegsministers  ( 
erhielt,  der  ihn  zur  grössten  Vorsicht  ermahnte,  gab  er  den  beab- 
sichtigten Angriff  auf,  liess  den  General  Go  uv  io  n mit  3.500  Mann 
bei  Bouvigne  im  Nachhut- Verhältnisse  stehen  und  zog  sich  zurück. 

Die  unmittelbare  Folge  des  missglückten  Angriffes  war  die  Ab- 
berufung des  altersschwachen  und  kränklichen  Marschalls  Rocharn- 
beau  welcher,  nachdem  Biron  das  Commando  ausgeschlagen  hatte, 
durch  den  unfähigen  und  energielosen  Marschall  Luckner  unter 
dem  Titel  eines  Generalissimus,  im  Commando  ersetzt  wurde,  während 
Biron  das  Commando  der  Rhein-Armee  erhielt. 

In  ganz  fehlerhafter  Auffassung  der  strategischen  Situation  ver- 
sammelte Luckner  behufs  Durchführung  einer  erneuerten  Offensive 
seine  Truppen  aus  den  Lagern  von  Famars,  Lille,  Dunkerque  etc.  an 
der  Lys  und  machte  mit  etwa  28.000  Mann,  am  18.  Juni  einen 
Vorstoss  über  Menin  auf  Courtray  *),  welcher  Ort  von  den  Fran- 
zosen am  Abende  — nach  heldenmüthig  von  sechs  österreichischen 
Compagnien  unter  Oberst  Baron  Milius  geleistetem  Widerstande 
— durch  die  Franzosen  besetzt  wurde.  Auch  Lafayette  hatte 
erneuert  zum  Angriff  angesetzt;  wiewohl  seine  Vorhut  unter  General 
Gouvion  am  23.  Mai  bei  Florenne  (9km  nördlich  von  Philippe- 
ville)  von  Sztäray  geworfen  wurde,  war  er  bald  darauf  über 
Beaumont  auf  Maubeuge  vorgerückt.  Auch  hier  war  seine  Vorhut, 
die  er  bis  Mairieux  (4 km  nördlich  Maubeuge)  vorgeschoben  hatte, 
am  11.  Juni  von  FZM.  Grafen  Clerfayt  angegriffen  und  aus  dem 
Lager  von  Glisuelle  verdrängt  worden,  wobei  General  Gouvion 
den  Heldentod  fand;  da  jedoch  die  Österreicher  ihrerseits  gleich- 
falls auf  Mons  zurückgingen,  besetzte  Lafayette  mit  5.000  Mann 
unter  General  Narbonne  alsbald  wieder  den  verloren  gegangenen 
Posten. 

Diese  Verhältnisse  bewogen  den  Herzog  Albert,  in  gleich- 
falls unrichtiger  Auffassung  der  Verhältnisse,  seine  Hauptkraft  nach 
rechts  zu  verschieben,  indem  er  das  Gros  unter  dem  FZM.  Grafen 
von  Clerfayt  (der  am  31.  Mai  das  Commando  übernommen  hatte; 
Feldmarschall  Baron  Bender  wurde  zum  Commandanten  von  Luxem- 


')  Der  Angriff  war  nicht  nur  fehlerhaft  angesetzt,  sondern  auch  mit  un- 
genügenden Kräften  durchgeführt,  da  eine  Menge  Truppen  (beispielsweise  jene 
im  Lager  von  Maulde  zwischen  Tournai  und  St.  Amand)  unnützerweise  zurück- 
gelassen wurden. 
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bürg  ernannt),  nach  Covghem  (lO&w»  südlich  von  Courtray)  und  den 
FML.  Beaulieu  nach  Vichte  (\Okm  östlich  von  Courtray)  sandte,  um 
den  Schelde-Übergang  bei  Audenarde  zu  decken,  während  in  Tournai 
von  der  Colonne  des  FML.  Latour  nur  4 Bataillone  und  4 Esca- 
dronen  zurückblieben.  Zum  Glück  für  die  Österreicher  liess  die  Un- 
fähigkeit der  beiden  französischen  Generale  diesen  für  die  Letzteren  so 
günstigen  Moment  nnbenützt  vorübergehen;  ja  als  die  Österreicher 
am  20.  Juni  die  französischen  Vortruppen  bei  Harlebeke  und  Cuerne 
mit  Glück  angriffen  und  zurückdrängten,  wusste  Luckner  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  gegen  Ende  Juni  wieder  nach  Lille  zurück  zu 
marschiren '). 

Erklärlich  wird  das  Verhalten  der  französischen  Generale  durch 
die  damalige,  politische  Situation. 

Lafayette  war  nach  Paris  geeilt,  um  zu  Gunsten  des  Königs 
zu  interveniren ; in  seiner  Abwesenheit  wollte  Luckner  nichts  unter- 
nehmen, und  als  Lafayette  erfolglos  von  Paris  zurückkehrte,  war 
Luckner  so  entmuthigt,  dass  er  den  Kückzug  antrat. 

Die  Annäherung  der  Preussen  und  Österreicher  an  den  Khein, 
welche  sich  unterdessen  langsam  vollzog,  liess  den  Franzosen  eine  er- 
neuerte Fortsetzung  der  Offensive  im  Norden  nicht  räthlich  erscheinen; 
ihre  Aufmerksamkeit  musste  sich  auf  die  Gegend  zwischen  Maas  und 
Mosel  richten,  die  durch  den  Vormarsch  der  Haupt-Armee  bedroht 
erschien,  daher  sowohl  Luckner  als  Lafayette  den  Befehl  zum 
Abmarsche  in  dieser  Richtung  erhielten,  während  das  Commando 
der  im  Norden  zurückbleibenden  Truppen,  anfänglich  an  General 
Arthur  Dillon,  später  an  General  L a b o u r d o n n a i s über- 
tragen wurde.  Diesem  Befehle  kam  jedoch  nur  Marschall  Luckner 
nach,  indem  er  am  12.  Juli  den  Marsch  auf  Metz  antrat,  während 
Lafayette,  um  dem  Könige  näher  zu  bleiben  und  ihn  womöglich 
noch  in  letzter  Stunde  durch  einen  Gewaltstreich  zu  retten,  seinen 
Abmarsch  derart  zu  verzögern  wusste,  dass  er  zu  Anfang  Juli  nur 
bis  Södan  marschirte. 


')  Ordre  de  bataille  der  französischen  Nord-Armee  am  23.  Juni : 
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General  Dumouriez  jedoch,  der  sein  Minister-Portefeuille 
hatte  niederlegen  müssen,  und  als  General-Lieutenant  das  Commando 
von  Luckners  Nachhut  im  Lager  von  Maulde  übernommen  hatte, 
also  demselben  in  der  Richtung  auf  Metz  hätte  folgen  sollen,  durch- 
schaute Lafayette’s  Absichten  zur  Rettung  des  Königthums  und 
beschloss,  dieselben  zu  vereiteln. 

Als  daher  Latour  am  15.  Juli  in  einem  partiellen  Vorstosse 
die  befestigte  Stadt  Orchies  erstürmte,  und  am  17.  Juli  eine  Demon- 
stration gegen  Bavai  unternahm,  benützte  Dumouriez  diese  An- 
lässe, um  dem  erhaltenen  Befehle  zum  Abmarsche  in  südlicher  Richtung 
keine  Folge  zu  leisten. 

Da  Dumouriez’s  argwöhnisches  Beispiel  Nachahmung  fand, 
musste  Lafayette  seine  Pläne,  die  schon  in  die  Öffentlichkeit 
gedrungen  waren,  in  aller  Eile  überstürzen.  Als  daher  am  14.  August 
drei  Commissäre  der  Regierung  in  seinem  Hauptquartiere  erschienen, 
um  sein  Verhalten  einer- Controle  zu  unterziehen,  liess  Lafayette') 
dieselben  einsperren,  und  seine  Truppen  den  Eid  für  den  König  erneuern. 
Dumouriez  und  seine  Anhänger  widersetzten  sich  jedoch  dieser 
Eidesleistung,  Lafayette  wurde  in  Anklagezustand  versetzt,  und 
als  „Yerräther“  erklärt. 

Neue  Commissäre  wurden  in  Lafayette’s  Hauptquartier  ab- 
gesandt, seine  Anhänger  fielen  von  ihm  ab,  und  schliesslich  blieb 
ihm  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  wenigen  Anhängern  seines  General- 
stabes am  19.  August  über  Bouillon  aus  seinem  Lager  zu  entfliehen 
und  schliesslich  den  österreichischen  Vorposten  bei  Rochefort  in  den 
Niederlanden  sich  auszuliefern. 

In  Österreich  erblickte  man  aber  in  Lafayette  lediglich 
einen  der  Urheber  der  französischen  Revolution,  und  versagte  dem- 
selben die  Vorrechte  eines  Kriegsgefangenen  *). 

')  Lafayette  war  durch  einen  Zufall  von  den  Absichten  der  drei  Bevoll- 
mächtigten und  den  Ereignissen  des  10.  August  in  Kenntnis  gesetzt  worden.  Er 
hatte  nämlich  seinen  ersten  Adjutanten  d’Arblay  mit  geheimen  Meldungen  an 
den  Kriegsminister  nach  Paris  gesandt;  auf  der  letzten  Station  vor  Paris  wurde 
dieser  am  11.  August  von  einem  Grenadier  gewarnt,  erfuhr  die  Vorgänge  in 
Paris,  und  kehrte  sofort  nach  Sedan  um. 

*)  Lafayette  protestirte  sofort  dagegen,  dass  man  ihn  nicht  als  Kriegs- 
gefangenen behandle,  allein  Herzog  Albert  liess  ihm  am  8.  September  mit- 
theilen,  „dass  er  als  Hauptführer  der  französischen  Revolution  und  nicht  als 
treuer  Soldat  seines  Königs  gefangen  genommen  worden  sei“.  Er  wurde  zuerst 
nach  Wesel,  dann  nach  Ham,  Magdeburg  und  schliesslich  nach  Olmütz  gebracht 
und  daseihst  in  strenger  Haft  gehalten  (inshesonders  nach  einem  missglückten 
Befreiungsversuch).  Obwohl  in  der  ganzen  Welt  Agitationen  zu  seinen  Gunsten 
eingeleitet  wurden,  wurde  er  erst  im  Jahre  1797,  über  Napoleon’s  Intervention, 
freigelassen.  Er  kehrte  nach  Frankreich  zurück,  wurdo  1830  daselbst  wieder  zum 
Oberbefehlshaber  der  Nationalgarde  ernannt,  und  starb  am  20.  Mai  1834  zu  Paris. 
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Hiemit  bin  ich  jedoch  dem  bezüglichen  Abschnitte  des  Feld- 
zuges etwas  vorangeeilt,  und  muss  daher  zunächst  in  der  Zeit  etwas 
zurückgreifen. 


Zweiter  Theil  des  Feldzuges.  Einmarsch  der  Verbündeten  in 
die  Champagne  und  Rückzug  derselben. 

(Hiezu  die  Skizzen  Nr.  1,  2 und  3.) 


Operationen  in  der  Champagne. 

Obwohl  der  grösste  Theil  der  preussischen  Truppen  schon  zu 
Ende  Mai  bei  Magdeburg  versammelt  war,  so  hielten  dennoch  über- 
flüssige Musterungen  und  Paraden  die  Truppen  unnützer  Weise  auf 
und  als  der  Vormarsch  endlich  angetreten  wurde,  erfolgte  derselbe 
so  langsam,  dass  die  preussischen  Colonnen  erst  zu  Ende  Juli 
bei  Koblenz  am  lthein  anlangten.  (Magdeburg-Koblenz  etwa  380A;m 
= 20  Märsche.) 

Eine  kostbare  Zeit  war  hiedurch  verloren  gegangen,  die  für  das 
Schicksal  des  unglücklichen  Königs  verhängnisvoll  werden  sollte! 

Über  die  Anlage  und  Durchführung  des  Operations-Planes  hatten 
die  verbündeten  Generale  schon  vielfache  Verhandlungen  gepflogen,  in 
welchen  das  linksseitige  Mosel-Thal  und  die  Champagne  als  der  für 
einen  Yorstoss  der  Hauptarmee  günstigste  Kaum  bezeichnet  wurde. 

Die  Wahl  dieser  Linie  erscheint  im  vorliegenden  Falle  günstig, 
da  sie  sich  als  die  kürzeste  der  einzuschlagenden  Operationslinien 
erweist,  auf  der  man  nur  die  unbedeutenden  Festungen  Longwy, 
Montmedy  und  Verdun  als  Sperren  vorfand. 

Allerdings  führte  dieselbe  in  ihrem  ersten  Theile  durch  einen 
ressourcenlosen  Landstrich,  welcher  der  Verpflegung  einige  Schwierig- 
keiten bereiten  musste  und  bedingte  die  Forcirung  der  Argonnen- 
Defileen  und  der  sie  begleitenden  Flusslinien:  Maas,  Aire,  Aisne  etc. 
Allein  die  nördlicher  gelegenen  Operationslinien,  jenseits  der  Eifel  und 
der  Ardennen,  hätten  auf  den  stärksten  Theil  des  französischen  Festungs- 
gürtels geführt,  während  bei  den  südlich  des  Hundsrück  liegenden 
Operationslinien  die  Schwierigkeiten  der  Bewegungshindernisse  erheb- 
lich sich  gesteigert  hätten  (Saar,  Mosel,  beziehungsweise  Vogesen). 
Als  letztes  ausschlaggebendes  Motiv  für  die  günstige  Wahl  dieser  Linie 
wäre  noch  anzuführen,  dass  auf  ihr  die  Hauptkraft  des  Feindes  (die 
Armeen  Luckner’s  und  Lafayette’s  zwischen  Metz  und  Sedan) 
stand,  dass  die  ausgedehnte  Aufstellung  des  Feindes  vom  Meere  bis 
zum  Jura  zu  einem  strategischen  Durchbruch  derselben  geradezu 
herausforderte,  wobei  die  Verbündeten  überdies  noch  hoffen  konnten, 
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dass  in  den  weiten  Ebenen  der  Champagne  das  Übergewicht  ihrer  so 
vorzüglich  geschulten  Armeen,  insbesondere  ihrer  zahlreichen  Cavallerie, 
zu  ihren  Gunsten  sich  geltend  machen  würde.  Allerdings  hatten  sie 
auch  alle  Gefahren  zu  gewärtigen,  die  mit  einem  strategischen  Durch- 
bruche verbunden  sind,  dieselben  wären  jedoch  mit  Leichtigkeit  durch 
Energie  und  Schnelligkeit  in  der  Ausführung  zu  paralysiren  gewesen. 

Das  Obercommando  über  die  Hauptarmee  der  Verbündeten  war 
dem  preussischen  Feldmarschall  Herzog  von  Braunschweig  über- 
tragen worden. 

Am  20.  Juli  hielten  der  Kaiser,  der  König  von  Preussen,  der 
Landgraf  von  Hessen,  der  Herzog  von  Braunschweig,  Feldmarschall 
Graf  Lacy  etc.  einen  Kriegsrath,  in  welchem  das  Detail  der  durch- 
zuführenden Operationen,  wie  folgt,  festgesetzt  wurde: 

Die  Hauptarmee,  bestehend  aus  44.000  Preussen,  6.000  Hessen 
und  12.000  Emigranten  (aus  Trier  und  Koblenz  unter  den  Generalen 
Lambert  und  Pouilly)  sollte  am  linken  Mosel-Ufer  über  Trier, 
Longwy  (allenfalls  Montmedy)  auf  Verdun  und  schliesslich  über  Chalons 
auf  Paris  vorrückeu. 

In  der  äussersten,  rechten  Flanke  sollte  das  österreichische  Corps 
in  den  Niederlanden  unter  dem  Feldmarschall  Herzog  Albert  von 
Sachsen-Teschen  diesen  Einmarsch  durch  eiue  Diversion  gegen  die 
französischen  Festungen  erleichtern;  zur  unmittelbaren  Deckung  der 
rechten  Flanke  sollte  FZM.  Graf  von  Clerfay  t ')  mit  15.000  Öster- 
reichern und  4.000  bis  5.000  Emigranten  (unter  dem  Herzoge  von 
Bourbon),  aus  den  Niederlanden  an  den  Chiers  herabrückend, 
zwischen  Verdun  und  Sddan  auf  Rheims  und  über  Soissons  gleich- 
falls auf  Paris  marschiren. 

Am  äussersten  linken  Flügel  sollte  FML.  Prinz  Eszterhazy  mit 
etwa  10.000  bis  12.000  Österreichern  und  5.000  Emigranten  (unter  dem 
Prinzen  von  Condö)  das  rechte  Rhein-Ufer  von  Basel  bis  Philipps- 
burg besetzen,  während  ein  österreichisches  Corps  von  etwa  26.000  Mann 
unter  dem  FZM.  Fürsten  von  Hohenlohe-Kirchberg  (bei  der 
Hauptarmee  commandirte  der  preussische  General  Fürst  Hohen- 
lohe-lu gelfingen  die  Vorhut)  von  Schwetzingen  über  den  Rhein 
nach  Neustadt  marschiren  und  dort  beziehungsweise  beim  Vormarsch 
über  Metz  die  linke  Flanke  der  Hauptarmee  gegen  Unternehmungen 
vom  Rhein  etc.  decken  sollte. 


')  Franz  Sebastian  Carl  Joseph  de  Croix,  Graf  von  Clerfayt,  geboren  1733 
im  Hennegau,  trat  1753  in  kaiserliche  Dienste,  zeichnete  sich  im  siebenjährigen 
und  dann  insbesondere  im  Tärkenkriege  aus,  wo  er  für  den  Sieg  bei  Kalafat  das 
Grosskrenz  des  Maria  Theresien-Ordens  erhielt.  Er  starb  schon  am  21.  Juli  1798 
zu  Wien. 
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Wie  man  sieht,  verfielen  die  Verbündeten  in  denselben  Fehler, 
wie  ihre  Gegner,  indem  sie  ihrer  Operationsfront  die  ganz  abnorme 
Ausdehnung  von  etwa  660 km  gaben. 

Als  theilweise  Entschuldigung  hiefür  mag,  wie  schon  erwähnt, 
die  geringe  Meinung  gelten,  die  man  von  den  Truppen  der  Revolution 
hegte;  unverantwortlich  bleibt  aber  die  Langsamkeit,  mit  welcher  die 
Operationen  durchgeführt  wurden.  Sowohl  in  politischer  als  in  rein 
strategischer  Richtung  war  die  grösste  Schnelligkeit  in  der  Ausführung 
geboten,  indem  man  die  noch  zerstreuten  und  entmuthigten  franzö- 
sischen Streitkräfte  über  den  Haufen  warf,  ehe  sie  ihre  Verstärkungen 
aus  dem  Innern  heranziehen  konnten. 

Bevor  ich  nun  den  weiteren  Lauf  der  Begebenheiten  erzähle, 
halte  ich  es  für  nöthig,  vorher  einige  Daten  über  die  Organisation  der 
vielgenannten  Emigranten-Corps  anzuführen,  zu  welchem  Zwecke  ich 
die  Verhältnisse  bei  dem  vom  Prinzen  von  Conde  am  25.  August  1791 
aufgestellten  Corps  in  kurzen  Zügen  skizziren  will. 

Die  Emigranten  waren  im  Allgemeinen  gute  Soldaten,  insbesondere 
ihre  Cavallerie,  die  beinahe  ausschliesslich  aus  ehemaligen  Offieieren  be- 
stand, welche  sich  freiwillig  als  einfache  Soldaten  hatten  einreihen  lassen. 

54  Mann  zu  Fuss  oder  zu  Pferd  unter  einem  Oberst  bildeten 
eine  Compagnie,  zwei  Compagnien  bildeten  eine  Division  unter  einem 
Marechal  de  camp.  Diese  Abtheilungen  sollten  eigentlich  den  Rahmen 
für  eine  grössere  Armee  bilden,  die  man  aus  den  schaarenweise  er- 
warteten Überläufern  zu  bilden  hoffte.  Conde,  der  sein  Corps  zuerst 
in  Worms  aufgestellt  hatte  (Graf  von  Artois  in  Koblenz  und 
Vicomte  de  Mirabeau  in  Strassburg  etc.),  schloss  sich  nach  mannig- 
fachen Irrfahrten  zu  Anfang  August  den  Österreichern  an,  bei  welchen 
wo  er  am  rechten  Flügel  Eszterhazy’s  Stellung  nahm. 

Um  diese  Zeit  hatte  das  Conde’sche  Corps  folgende  Zusammen- 
setzung : 


Commandanten 

Hat&il- 

lone 

Esca- 

Groneu 

Ma 

Infanterie 

nn 

Cavallerie 

Viomenil  (Marechal  de  camp) 

3 

7 

1.400 

650 

Turpin  (Lieutenant  general) 

4 

500 

Vauborel  (Lieutenant  gendral) 

6 

* 

1.200 

• 

Wall  (Lieutenant  general) 

4 

500 

Rolian-Rochcfort  (Lieutenant  general) 

2 

. 

400 

Bdthizy  (Marechal  de  camp) 

3 

1.000 

Melet 

1 

140 

Totale 

14 

16 

4.000 

1.790 

Organ  der  Millt.-wlssenschaftl.  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  28 
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Als  sich  jedoch  gar  bald  zeigte,  dass  die  Sache  der  Emigranten 
im  französischen  Volke  keinen  Anklang  fand  und  als  nach  dem  Miss- 
erfolge in  der  Champagne  bei  denselben  ein  bedeutender  Geldmangel 
sich  fühlbar  machte,  lösten  sich  rasch  die  Bande  der  Disciplin 
und  damit  ganze  Abteilungen  auf,  die  nun  fechtend  und  brand- 
schatzend die  deutschen  Grenzgaue  unsicher  machten,  so  dass  beispiels- 
weise der  Landgraf  von  Hessen-Cassel  sich  genöthigt  sah,  in  allen 
seinen  Ortschaften  Warnungstafeln  anschlagen  zu  lassen,  wonach  „allen 
Juden,  Bettlern,  Vagabunden“  oder  „französischen  Emigranten“ 
verboten  wurde,  sich  länger  als  24  Stunden  im  Orte  aufzuhalten. 

Als  somit  das  Condö’sche  Corps  sich  völlig  aufzulösen  drohte, 
nahm  Kaiser  Franz  I.  dasselbe  am  9.  März  1793  mit  etwa  5.000  Mann 
gänzlich  in  Sold  und  Verpflegung. 

Am  28.  Juli  waren  die  letzten  Truppen  im  Lager  von  Rübenacli 
(westlich  von  Koblenz),  von  wo  der  Herzog  von  Braunschweig  sein 
bereits  angeführtes  Manifest  erliess,  mit  dem  Könige  von  Preussen 
eingetroffen.  Nur  etwa  300 km  hatten  sie  bis  Paris  zurückzulegen. 
Einen  energischen  und  glücklichen  Feldherrn  an  der  Spitze,  hätten  die 
Verbündeten  schon  in  der  zweiten  Hälfte  August  vor  Paris  sein  können  ! 

Der  König  von  Preussen,  von  dem  aufrichtigen  Wunsche  be- 
seelt, die  Revolution  baldigst  niederzuwerfen,  war  auch  im  Vertrauen 
auf  seine  vorzüglichen  Truppen  ')  für  eine  entschiedene,  schneidige 


')  Ordre  de  bataille  der  preussisch,en  Armee: 
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15 
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6 

5 
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Borch 

6 

Braunschweig 

Budberg 
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6 

I II.  Treffen 
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Vittinghof 

General 

Der  Kronprinz 

3 

Courbiere 

Wolframsdorf 

Prinz  von  Baden 

6 

Grf.  v.  Kalkreuth/ 

Herzog  v.  Weimar 
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5 

Cavallerie 

l 
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• 

15 

Prinz  Louis  von  f 

Tschirsky 

mim 

Württemberg  | 

Ilow 

5 

Seiten- 
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m 

Detachements 

Eben 

H 

Ba 
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1 
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46 

i 
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Offensive,  während  der  vorsichtige  und  zaghafte  Herzog  von  Braun- 
schweig, dem  der  ganze  Krieg  gegen  die  Bevolution  verhasst  war, 
und  der  hierin  nur  ein  hoffnungsloses  Abenteuer  erblickte,  sich  erst 
durch  Belagerung  der  Festungen  Metz  und  Thionville  eine  bessere 
Basirung  verschaffen  und  überhaupt  die  Durchführung  des  ganzen 
Feldzuges  aufs  kommende  Jahr  verschieben  wollte. 

Selbst  die  Ereignisse  des  10.  August  waren  nicht  im  Stande, 
Braunschweig  zu  grösserer  Eile  anzuspornen,  im  Gegentheile,  er 
schreckte  vor  jeder  Thätigkeit  zurück  und  schob  nunmehr  die  Schuld 
auf  seine  Verbündeten,  die  ihm  angeblich  zu  wenig  Streitkräfte  zuge- 
führt hatten. 

Wenn  die  Franzosen  später  Dumouriez  — wegen  seines 
glücklichen  Widerstandes  in  den  Argonnen  — als  den  Erretter  der 
Revolution  priesen,  so  wären  sie  eigentlich  zu  noch  grösserem  Danke 
dem  Feldherrn  der  Coalition  verbunden  gewesen. 

Erzherzog  Karl  äussert  sich  aus  diesem  Anlasse  über  Braun- 
schweig wie  folgt: 

„Ein  schwerer  Vorwurf  trifft  dabei  den  Herzog  von  Braun- 
schweig, der  allgemein  für  einen  fähigen  Kriegsmann  galt.  Man 
kommt  auf  die  Vermuthung,  als  habe  dessen  Stellung  als  Fürst 
untergeordneten  Ranges  an  dem  übermächtigen  preussischen  Hofe, 
seinem  Charakter  eine  Schwäche  eingeprägt,  welche  ihn  hinderte, 
unzweckmässige  Ansichten  oder  Pläne  höherer  oder  einflussreicherer 
Menschen  unbefangen  zu  beurtheilen  oder  kräftig  genug  zu  miss- 
billigen, um  deren  Abänderung  zu  bewirken.“ 

Am  30.  Juli  trat  Braunschweig  mit  dem  Gros  seiner  Truppen 
von  Rübenach  aus  bedächtig  seinen  Vormarsch  am  linken  Mosel-Ufer 
gegen  Trier  an;  in  seine  rechte  Flanke  hatte  er  den  General  Eben 
mit  zwei  Bataillonen  und  zehn  Escadronen,  in  seine  linke  Flanke  den 
General  Köhler  mit  einem  gleich  starken  Detachement  (am  rechten 
Mosel-Ufer)  entsendet.  Am  5.  August  erreichte  Braunschweig  Trier, 
beziehungsweise  Grevemachern  und  Saarburg,  am  6.  August  die  Höhen 
von  Pellingen,  südlich  von  Trier. 

Wegen  Schwierigkeiten  in  der  Verpflegung  musste  hier  schou 
bis  zum  12.  August  Halt  gemacht  werden,  während  welcher  Zeit  (am 
8.  August)  die  Vereinigung  mit  dem  Emigranten-Corps,  welches  vou 
Bingen  und  Koblenz  anmarschirt  war,  erfolgte.  Am  19.  August  erreichte 
Braunschweig  die  Gegend  von  Tiercelet ; er  hatte  somit  in 
20  Tagen  nur  etwa  170Am  zurückgelegt,  ohne  bisher  auf 
den  Feind  gestossen  zu  sein!  Erst  als  die  Preussen  französisches 
Gebiet  betraten,  fielen  die  ersten  Flintenschüsse  — von  Seite  der  Be- 
wohner! wodurch  die  von  den  Emigranten  genährten  Illusionen  über  den 
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triumphirenden  Empfang,  welchen  die  Verbündeten  im  Lande  finden 
sollten,  gründlich  zerstört  wurden. 

FZM.  Graf  Clerfay  t,  welcher  zu  Ende  Juli  mit  13  Bataillonen, 
8 Compagnien  und  12  Escadronen  aus  den  Niederlanden  zur  Haupt- 
armee detachirt  wurde,  hatte  am  16.  August  Arlon  erreicht  und  stand 
am  19.  August  mit  ungefähr  15.000  Mann  zwischen  dem  genannten 
Orte  und  Longwy. 

FZM.  Fürst  Hohenlohe-Kirchberg,  der  am  2.  August  bei 
Mannheim  den  Rhein  überschritten  hatte,  war  am  17.  August  mit 
13  Bataillonen  und  20  Escadronen  über  Neustadt  und  Kaiserslautern 
in  Homburg  eingetroffen,  hatte  am  18.  August  daselbst  gerastet  und 
am  19.  den  Vormarsch  auf  Merzig  an  der  Saar  angetreten,  wo  er  am 
22.  August  eintraf.  Die  Hessen  endlich,  unter  Commando  des  Land- 
grafen'), hatten  vom  16.  bis  17.  August  bei  St.  Goar  den  Khein 
überschritten,  standen  am  19.  August  südlich  von  Trarbach  am  Marsche 
auf  Trier,  das  sie  am  21.  August  erreichten.  Am  äussersten  linken 
Flügel  endlich  befanden  sich  FML.  Graf  Erbach  mit  7 Bataillonen 
und  6 Escadronen  bei  Speyer  am  linken  Rhein-Ufer  und  FML.  Prinz 
Eszterhazy  mit  9 Bataillonen  und  12  Escadronen  nebst  den  Emi- 
granten unter  C o n d e entlang  des  rechten  Rhein-Ufers. 

Die  französischen  Streitkräfte  waren  zu  dieser  Zeit'  folgender- 
massen  vertheilt: 

Etwa  30.000  Mann  waren  unter  General  Labourdonnaie  (mit 
den  Generalen  Moreton,  Beurnonville,  Dumouriez,  Duval, 
Lanoue  etc.)  in  den  Festungen  und  verschanzten  Lagern  an  der 
Nordostgrenze  vertheilt.  Südlich  von  Södan  stand  die  durch  den 
Abfall  ihres  Commandanten  deroutirte  Armee  Lafayette’s  mit  etwa 
24.000  Mann;  das  Commando  über  dieselbe  wurde  Dumouriez 
übertragen.  Die  Armee  Luckners,  welcher  gleichfalls  seines  Com- 
mandos  enthoben  worden  war  — er  hatte  den  Befehl  erhalten,  die 
Reserve-Armee  in  Chalons  zu  organisiren,  wurde  aber  auch  von  dort 
bald  abberufen  — stand  mit  etwa  20.000  Mann  unter  Kellermann 


')  Ordre  de  bataille  der  hessischen  mobilen  Truppen : 
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’)  Franz  Kellermann  — später  Herzog  von  Valmy  — geboren  1735  als 
Sohn  eines  Bauern  in  Deutschland,  trat  1752  in  ein  französisches  Hnsaren-Kegi- 
ment.  Er  starb  im  Jahre  1820.  Sein  Herz  ruht  unter  dem  Denkmal,  welches  ihm 
am  Schlachtfelde  von  Valmy  errichtet  wurde. 
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in  den  Lagern  von  Foutoy  und  Richemont  nördlich  von  Metz.  Am 
Ehein  endlich  befanden  sich  15.000  Mann  unter  General  Custine 
hinter  der  Lauter,  mit  3.000  Mann  Vortruppen  in  Landau,  während 
Biron  mit  dem  Kern  der  Rhein-Armee  (30.000  Mann)  den  oberen 
Rhein  und  die  Vogesen  deckte. 

Am  20.  August  schloss  Braunschweig  Longwy  ein  und  begann 
am  21.  Abends  mit  dessen  Beschiessung,  worauf  der  feige  Commandant, 
Oberst  Lavergne  schon  am  folgenden  Tage  mit  2.596  Mann  Besatzung 
capitulirte.  Für  Braunschweig  ergab  sich  nun  die  denkbar  günstigste 
Gelegenheit  über  die  Armee  Lafayette’s,  die  ihres  Generals  und 
ihrer  besten  Stabsofficiere  beraubt,  sich  in  einem  an  Auflösung  grenzenden 
Zustande  befand  *),  herzufallen  und  dieselbe  mit  überlegenen  Kräften 
zu  zertrümmern!  Er  hätte  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht 
nöthig  gehabt,  auch  noch  gegen  Luckner’s  Armee  einen  entscheiden- 
den Schlag  zu  führen;  mit  einem  raschen  Zuge  auf  Paris  hätte  er 
das  Schicksal  des  ganzen  Feldzuges  bestimmen  können. 

Selten  war  es  einem  Feldherrn  gegönnt,  so  entscheidend  für 
das  Schicksal  von  ganz  Europa  handeln  zu  können.  Die  Berufung 
darauf,  dass  ihm  zu  wenig  Streitkräfte  zur  Verfügung  standen,  ist 
hinfällig;  es  gibt  eben  Augenblicke,  wo  eine  Handvoll  Leute,  von 
einem  energischen  Führer  geleitet,  Legionen  zu  Paaren  treiben  kann ! 

Der  vorsichtige  Herzog  von  Braunschweig  war  nicht  der  Mann 
zu  so  schneidiger  That;  er  konnte  sich  zü  keinem  Entschlüsse  aufraffen 
und  abermals  blieb  er  sechs  Tage  unnütz  mit  seiner  Armee  vor  Longwy 
stehen.  Am  29.  erst  trat  er,  mit  der  Absicht,  die  Armee  Dumouriez’s 
und  Kellermann’s  zu  trennen,  den  Weitermarsch  auf  das  von  etwa 
3.500  Mann  unter  General  Beaurepaire  besetzte  Verdun  au,  das 
er  am  30.  erreichte.  Am  31.  beorderte  er  den  General-Lieutenant 
Graf  Kalkreuth  mit  7 Bataillonen  und  15  Escadronen  über  eine 
bei  Charny  geschlagene  Kriegsbrücke  auf  das  linke  Ufer  der  Maas,  um 
Verdun  völlig  einzuschliessen,  mit  dessen  Bombardement  sodann  an 
demselben  Abend  begonnen  wurde.  Auch  diese  Festung,  deren  Werke 
sich  allerdings  in  schlechtem  Zustande  befanden,  leistete  nur  geringen 
Widerstand,  indem  ihr  Commandant,  von  einem  Theil  der  Bürger- 
schaft zur  Capitulation  gedrängt,  sich  am  2.  September  erschoss, 
worauf  sein  Nachfolger  im  Dienste,  Oberst  Neyon,  noch  an  demselben 
Tage  capitulirte.  Die  Garnison  erhielt  freien  Abzug  und  marschirte 
nach  Clermont  ab. 


*)  Am  28.  August  erst  traf  Dumouriez  bei  der  Armee  in  Südan  ein, 
wo  derselbe  mit  den  unzweideutigsten  Beweisen  von  Insubordination  und 
DUciplinlosigkeit  empfangen  wurde.  6.000  Mann  standen  bei  Vaux,  16Äm  süd- 
lich von  Sedan,  17.000  Mann  unmittelbar  südlich  von  Sedan. 
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Die  Regierung  in  Paris,  erschreckt  durch  den  raschen  Fall 
der  zwei  Festungen,  schickte  Oberst  Neyon  auf  die  Guillotine 
und  sprach  die  Todesstrafe  gegen  Jeden  aus,  der  künftighin  in  einer 
belagerten  Festung  von  Übergabe  reden  sollte. 

Das  österreichische  Corps  unter  Clerfayt  hatte  indess  am 
31.  August  über  Marville  den  Ort  Juvigny,  die  Hessen  am  30.  über 
Luxemburg  die  Gegend  von  Longwy  erreicht.  Dumouriez  gab  auf 
die  Nachricht  von  der  Einnahme  Longwvs  und  über  einen  stricten 
Befehl  des  Kriegsministers  Ser  van  sein  bishin  noch  immer  fest 
gehaltenes  Lieblingsproject  einer  Invasion  Belgiens  auf;  er  detachirte 
eiligst  General  Galbaud  mit  zwei  Bataillonen  nach  Verdun  — welcher 
diesen  Ort  jedoch  nicht  mehr  erreichte,  sondern  sich  in  Clermont 
mit  der  Garnison  von  Verdun  vereinigte  — stellte  die  Vorhut  unter 
General  A.  Dillon  bei  Mouzon  auf  und  berief  einen  Kriegsrath, 
an  dem  sein  Generalstabs  - Chef  Thouvenot,  dann  die  Generale 
Dillon,  Chazot,  Vouillers,  Miaczinsky  und  Money  theil— 
nahmen,  um  zu  berathen,  was  zu  thun  sei.  Wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  traten  hiebei  die  divergirendsten  Anschauungen  zu  Tage ; 
schon  hatte  sich  der  grössere  Theil  für  den  Rückzug  hinter  die 
Marne  ausgesprochen,  um  dadurch  die  Hauptstadt  zu  decken,  als  ein 
Courier  aus  Paris  den  bestimmten  Befehl  überbrachte : die  Defileeu  der 
Argonnen  zu  besetzen,  wohin  auch  Kellermann  beordert  worden  war. 

Dumouriez  nahm  die  Originalität  dieser  Anordnung  für  sich 
in  Anspruch,  die  ihm  auch  sonst  vielfach  zugesprochen  wird.  Übrigens 
ist  diese  Operation  durchaus  nicht  als  mustergiltig  anzusehen,  wenn 
sie  auch  von  glücklichen  Erfolgen  begleitet  war.  Dumouriez’s  An- 
spielung, dass  dies  die  Thermopylen  Frankreichs  seien,  war  eben  nichts 
Anderes  als  eine  seiner  gewohnten  Phrasen;  denn  im  gegebenen  Falle 
handelte  es  sich  darum,  ein  Hindernis  von  60  bis  70km  Ausdehnung 
zu  vertheidigen,  das  ausser  auf  den  nachfolgend  angeführten  fünf 
Hauptübergängen  auch  seitwärts  gangbar  war.  Wenn  auch  nur  einer 
dieser  Übergänge  forcirt  wurde,  so  war  die  Vertheidigungsstellung  so- 
fort aufgerollt  und  unhaltbar  geworden! 

Die  erwähnten  fünf  Hauptübergangspunkte  waren  folgende: 

a)  Jener  von  Chene-Populeux  an  der  Strasse  Sedan-Rethel; 
J)  jener  von  Croix-aux-bo.is  am  Karrenwege  von  Buzancy  nach 
Vouziers;  c)  jener  von  Grand  Pre  an  der  Strasse  Stenay-Rheims ; 
d)  jener  von  la  Chalade  am  Wege  von  Varennes  nach  S.  Mene- 
hould  und  endlich  e)  jener  von  Leslslettes,  ein  langes  Strassen- 
Defilöe  an  der  Hauptstrasse  Verdun-Chalons. 

Dumouriez  beschloss,  jeden  einzelnen  dieser  Übergänge  mit 
einem  Theile  seiner  Streitkräfte  zu  besetzen;  um  jedoch  dahin  zu 
gelangen,  war  die  Durchführung  eines  schwierigen  und  gefährlichen 
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Flankenmarsches  nöthig,  da  er  an  den  Österreichern  vorbeimarschiren 
musste,  deren  Vortruppen  bei  Stenay  bereits  die  Maas  erreicht  hatten. 

Dumouriez's  Unternehmen  war  Tom  Glück  begünstigt;  nach 
Zurücklassung  von  vier  Bataillonen  als  Festungsbesatzung  in  Sedan, 
vollführte  er  den  Flankenmarsch  an  Clerfayt  vorbei  und  erreichte  am 

4.  September  mit  seiner  Vorhut  unter  General  A.  Di llon  Vienne  le 
Ohäteau,  er  selbst  mit  seiner  Hauptkraft  (15.000  Mann,  später  nach 
Heranziehung  Duval's  20.000  Mann)  den  Übergang  von  Grand  Prö, 
.zu  dessen  unmittelbarer  Deckung  er  durch  die  Generale  Miranda 
und  Stengel  eine  Aufstellung  vor  der  Aire  beziehen  Hess.  Den 
benachbarten  Übergang  von  Croix-aux-bois , welchem  Dumouriez 
nur  eine  geringe  Bedeutung  zulegte,  besetzte  er  mit  zwei  Bataillonen 
und  zwei  Escadronen,  während  er  nach  Chene-Populeux  den  General 
Duval,  und  später  nach  dessen  Abrücken  nach  Grand  Pre,  den  General 
Dubouquet,  mit  einer  in  Rheims  neu  aufgestellten  Division  beorderte. 
(Duval  war  am  7.  September  in  Chene-Populeux  mit  6.000  Mann 
eingetroffen  und  daselbst  am  10.  von  Dubouquet  abgelöst  worden.) 

General  Galbaud,  der  mit  seinem  Detachement  und  der 
Verduner  Garnison  bereits  den  Übergang  von  les  Islettes  besetzt 
hielt,  wurde  noch  durch  den  General  Dillon  verstärkt,  der  am 

5.  September  in  S.  Menehould  anlangte,  nun  auch  den  Übergang 
von  la  Chalade  besetzte,  und  das  Commando  über  den  rechten  Flügel  — 
etwa  7.000  Mann  — übernahm. 

In  dieser  Stellung  beschloss  Dumouriez  den  Angriff  der 
Verbündeten  abzu warten,  und  so  viel  als  möglich  Verstärkungen  heran- 
zuziehen, zu  welchem  Zwecke  die  zahlreich  eintreffenden  Ergänzungen, 
meist  Freiwillige,  in  den  Lagern  von  Soissons,  Meaux,  Rheims  und 
Chalons  eiligst  ausgebildet  wurden.  Überdies  hatte  der  Kriegsminister 
S e r v a n auch  dem  General  Beurnonville  den  Befehl  ertheilt, 
mit  etwa  9.000  Mann  aus  Flandern  abzumarschiren  und  am 
13.  September  in  Rethel  einzutreffen. 

Keller  mann  endlich,  der  am  4.  September  von  Metz  mit 
24  Bataillonen  und  35  Escadronen  abgerückt  war,  hatte  in  Pont 
h Mousson  4.000  Freiwillige  von  der  Rhein-Armee  aufgenommen  und 
war  sonach  gleichfalls  mit  etwa  23.000  Mann  in  der  Direction  auf 
Bar  le  Duc  im  Anmarsche. 

Auf  diese  Nachrichten  hin  wollte  der  Herzog  von  Braun- 
schweig Anfangs  den  weiteren  Vormarsch  von  Verdun  gegen  Paris 
einstellen,  vor  den  Argonnen  nur  ein  preussisches  Corps  in  ver- 
schanzten Stellungen  zurücklassen,  mit  der  Hauptarmee  aber  über 
Sedan  die  Vereinigung  mit  dem  Herzog  Albert  durchführen,  um 
mit  demselben  die  französischen  Festungen  an  der  Nordostgrenze  der 
Reihe  nach  zu  bezwingen!!  In  einem  fünfstündigen  Kriegsrathe  zu 
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Verdun  wurde  jedoch  diese  Ansicht  Braunschwei  g's  auf  Andrängen 
des  Königs  überstimmt  und  der  Weitermarsch  in  der  ursprünglichen 
Richtung,  mithin  die  Forcirung  der  Argonnen,  beschlossen. 

Am  5.  September ')  überschritt  demgemäss  die  verbündete  Armee 
die  Maas,  blieb  aber  gleich  bei  Fromerville,  westlich  von  Verdun, 
wieder  stehen  und  lagerte  daselbst  unter  dem  Schutze  ihrer  nach 
Sivry  la  Ferche  vorgeschobenen  Vorhut;  die  Colonne  des  Generals 
Graf  Kalkreuth  war  nach  Montfaucon  beordert  worden , ein 
Cavallerie-Detachement  derselben  hatte  Varennes  besetzt.  In  Verdun 
selbst  waren  zwei  Bataillone  unter  General  Courbiere  zurückgeblieben. 
Dieser  neue  Aufenthalt,  der  wieder  bis  zum  1 1.  September  sich  hinaus- 
zog, wurde  abermals  mit  dem  Abwarten  der  Seitencolonnen  und  mit 
Verpflegungsschwierigkeiten  motivirt. 

Unterdess  wurden  die  bis  5.  September  vor  Longwy  zurück- 
gebliebenen Hessen  über  Longuion  und  Verdun  auf  Clermont  vor- 
gezogen, wo  sie  am  12.  September  eintrafen;  ebenso  hatte  FZM.  Fürst 
Hohenlohe-Kirchberg,  der  bisher  die  Belagerung  der  von  dem 
General  Wimpfen  vertheidigten  Festung  Diedenhofen  *)  leitete,  am 
7.  September  den  Befehl  erhalten,  nach  Verdun  zu  marschiren  und 
dafür  das  Corps  des  FML.  Graf  Erbach  an  die  Mosel  zu  ziehen. 

Hohenlohe  übergab  in  Folge  dessen  die  fernere  Blokade  der 
Festung  an  FML.  Grafen  Wallis  und  marschirte  über  Etain  und 
Verdun  nach  Marre,  wo  er  am  13.  September  mit  etwa  7.000  Mann 
eintraf.  Das  Emigranten-Corps  der  Prinzen  war  über  Spincourt  und 
Verdun  auf  Dun  marschirt,  wo  es  am  14.  September  anlangte. 

Clerfayt  endlich  hatte  am  7.  September  die  Maas  bei  Stenay 
überschritten,  war  bis  11.  September  bei  Nouart  (zwischen  Stenay 
und  Buzancy)  stehen  geblieben  und  am  12.  September  auf  Boult  aux 
bois  vorgerückt. 

Braunschweig  gab  alsbald  die  Hoffnung  auf,  den  kaum 
8.000  Mann  starken  General  Dillon  in  der  Front  über  den  Haufen 


')  Angabe  J o in  i n i’s ; nach  anderen  Quellen  erst  am  7.  September. 

*)  Am  20.  August  war  die  Colonne  Hohenlohe-Kirchberg  in  Rode- 
macbern eingetroffen,  am  29.  umging  ein  Theil  dieser  Colonne  (etwa  10.000  Mann) 
die  Festung  und  nahm  südlich  derselben  bei  Richemont  Stellung  (Observations- 
Corps  gegen  Luckner's  Armee,  die  unmittelbar  südlich  von  Metz  stand).  Am 
3.  September  wurde  die  Festung  endlich  auch  am  rechten  Mosel-üfer  durch  ein 
Detachement  von  2.000  Emigranten  unter  dem  Herzog  Marsehall  de  Castries 
eingcsehlossen,  während  das  Gros  der  Emigranten  seit  30.  August  bei  Hcttingen 
stehen  geblieben  war.  General  Wimpfen  war  ursprünglich  geneigt,  sich  der 
Partei  der  Emigranten  zu  nähern  und  knüpfte  Unterhandlungen  an,  die  er  aber 
bald  wieder  aufgab.  In  der  Nacht  zum  6.  September  begann  demnach  Hohen- 
lohe das  Bombardement  gegen  die  Festung,  jedoch  mit  unzulänglichem  Belage- 
rungsmaterial. Nach  seinem  Abmarsche  musste  FML.  Graf  Wallis  auf  eine 
einfache  Blokade  der  Festung  sich  beschränken. 
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zu  werfen  und  hatte  in  der  Absicht,  sich  die  Verbindungen  mit 
Herzog  Albert  in  den  Niederlanden  zu  sichern,  beschlossen,  mit 
seinen  Kräften  nach  rechts  zu  roquiren,  um  den  Hauptstoss  in  der 
Richtung  über  Grand  Pre  auszuführen.  Die  Folge  davon  war  eine 
Verschiebung  der  Hauptarmee,  u.  z.  am  11.  September  nach  Mont- 
faucon,  am  12.  nach  Landres  (Vorhut  nach  Sommerance)  und  des 
Corps  Kalkreuth’s  am  12.  nach  Briquenay,  wo  sich  dasselbe  mit 
jenem  Clerfayt’s  vereinigte,  während  Hohenlohe-Kirchberg,  die 
Hessen  und  ein  Detachement  Emigranten  in  der  Linie  Clermont-Varennes 
zur  Beobachtung  der  feindlichen  Front  und  zum  directen  Schutze  der 
Operationslinie  zurückblieben. 

In  unverantwortlicher  Weise  machte  der  Herzog  von  Braun- 
schweig in  Landres  abermals  Halt,  indem  er  daselbst  bis  zum 
18.  September  mit  der  Hauptkraft  stehen  blieb. 

Clerfayt  war  unterdess  jedoch  glücklicherweise  nicht  unthätig 
geblieben.  Nachdem  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  der  ihm 
vorliegende  Übergang  von  Croix  aux  bois  nur  schwach  besetzt  war, 
liess  er  denselben  bereits  am  12.  durch  seine  Vorhut  angreifen,  die 
diesen  wichtigen  Punkt  auch  thatsächlich  erstürmte.  Ein  Versuch 
Dumouriez’s,  diesen  Unfall  durch  einen  Gegenangriff  von  mehr  als 
zwei  Brigaden  unter  General  Chazot  wett  zu  machen,  gelang  zwar 
anfänglich  am  14.  trotz  des  heldenmüthigen  Widerstandes,  welchen 
der  österreichische  Oberst  Prinz  De  Eigne  an  der  Spitze  von  drei 
Bataillonen  Infanterie  und  einigen  Escadronen  entgegensetzte,  wobei 
der  genannte  Oberst  den  Heldentod  fand;  allein  die  Österreicher, 
die  es  sich  zur  Ehre  anrechneten,  diesen  so  wichtigen  Punkt  er- 
stritten zu  haben,  griffen  Chazot  alsbald  mit  ungestümer  Tapfer- 
keit erneuert  an,  warfen  denselben  zurück  und  drängten  ihn  nach 
Vouziers  ab.  Fast  gleichzeitig  wurde  auch  Dubouquet  in  Chene- 
Populeux  von  den  Emigranten  angegriffen  und  zum  Rückzug  auf 
Attigny  genöthigt. 

Hohenlohe-Kirchberg  war  unterdessen  auf  Varennes  vor- 
gerückt, wo  er  am  15.  September  im  Anschluss  an  die  Hessen 
Stellung  nahm. 

Durch  den  Verlust  des  Überganges  von  Croix  aux  bois  war 
Dumouriez’s  Lage  jedoch  bedenklich  geworden,  da  er  nur  mehr  mit 
etwa  16.000  Mann  der  grossen  preussischen  Armee  von  40.000  Mann 
in  Grand  Prö  gegenüber  stand,  während  seine  linke  Flanke  durch 
Clerfayt’s  Erfolge  gefährlichst  bedroht  schien.  Die  Unentschlossen- 
heit der  Verbündeten,  die  diese  günstige  Situation  nicht  auszunützen 
verstanden,  erleichterte  jedoch  die  Schwierigkeiten  seiner  Lage. 

Er  beschloss,  den  Rückzug  hinter  die  Marne  vorläufig  noch  nicht 
anzutreten,  sondern  nur  Grand  Pre  aufzugeben  und  bei  S.  Menehould, 
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mit  dem  Rücken  an  General  Dillon,  Front  nach  West  — also 
mit  verkehrter  strategischer  Front!  — Stellung  zu  nehmen, 
auf  die  Gefahr  hin,  hiedurch  seine  directe  Rückzugslinie  über  Chalons 
zu  verlieren,  in  welchem  Falle  er  hoffte,  anderweitige  Verbindungen 
über  Vitry  etc.  sich  zu  eröffnen. 

Dem  entsprechend  erhielten  sowohl  Beurnonville,  der  am 
14.  September  mit  15.000  bis  18.000  Mann  von  der  Nord- Armee  in 
Rethel  eingetroffen  war,  als  Chazot  und  Dubouquet  den  Befehl, 
auf  S.  Menehould  zu  marschiren,  Kellermann  aber,  der  bisher 
zehn  Tage  gebraucht  hatte,  um  die  etwa  lOOfe»  lange  Strecke  von 
Metz  nach  Bar  le  Duc  zurückzulegen,  wurde  dringendst  aufgefordert, 
seinen  Marsch  zu  beschleunigen  und  sich  mit  der  Hauptarmee  zu  ver- 
einigen. Dillon  wurde  beauftragt,  die  von  ihm  besetzten  Übergänge 
in  der  Front  hartnäckig  zu  vertheidigen  und  gegen  den  feindlichen 
linken  Flügel  selbst  offensiv  vorzugehen.  General  Harville,  der  die 
Organisation  der  Neuformationen  in  Rheims  leitete,  und  General  Sparre. 
dem  die  gleiche  Aufgabe  in  Chalons  oblag,  erhielten  gleichfalls  die 
Weisung,  mit  ihren  verfügbaren  Kräften  vorzurücken,  u.  z.  der  erstere 
bis  an  die  Suippe,  der  letztere  bis  Notre  Dame  de  l’Epine,  8 km  östlich 
von  Chalons.  (Diese  beiden  Gruppen  erreichten  schliesslich  jede  etwa 
10.000  Mann.) 

Dumouriez  wusste  den  Feind  über  das  Aufgeben  seiner 
Stellung  bei  Grand  Pre  mit  Erfolg  zu  täuschen,  indem  er  noch  am 
Nachmittag  des  14.  einen  feindlichen  Parlamentär,  den  preussischen 
Major  Massen bach,  in  den  Lagern  hemm  führen  liess,  in  welchen 
keinerlei  Vorbereitungen  zu  einem  Abmarsche  getroffen  waren. 

Um  Mitternacht  erst  brach  Dumouriez  auf  und  gelangte 
unter  dem  Schutze  einer  finsteren  und  stürmischen  Nacht  unbemerkt 
über  die  Aisne,  so  dass  er  am  Morgen  des  15.  bereits  auf  den  jen- 
seitigen Höhen  von  Autry  aufmarschirt  war. 

Alles  schien  in  bester  Ordnung  abgelaufen  zu  sein,  als  die 
nachfolgende  Colonne  Chazot  auf  eine  preussische  Husaren-Brigade 
stiess,  die  Dumourie z’s  Nachhut  mit  Tagesanbruch  gefolgt  war.  Von 
den  Säbeln  der  preussischen  Husaren  auseinander  gejagt,  flüchteten 
C'liazot’s  Bataillone  in  wilder  Flucht  und  rissen  auch  die  Bataillone 
von  Dumouriez's  Haupttruppe  mit. 

Der  Energie  des  Nachhut-Commandanten,  General  Miranda1). 
gelang  es  zwar,  die  Ordnung  wieder  herzustellen,  allein  am  Abend 

’)  General  Miranda,  naeh  einigen  Angaben  ein  Peruaner,  nach  anderen 
ein  Mexikaner,  stand  zuerst  in  Guatemala  in  spanischen  Diensten,  flüchtete  von 
dort,  wegen  revolutionärer  Umtriebe  verfolgt,  nach  Europa,  wo  er  eine  Zeit  lang 
in  verschiedenen  Ländern  abenteuerte,  bis  er  bei  Ausbruch  der  Revolution  nach 
Frankreich  ging. 
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desselben  Tages  ertönte  abermals  der  verhängnisvolle  Ruf:  „Sauve 
qui  peut“  im  französischen  Lager,  und  nur  der  Umstand,  dass  die 
Verbündeten  nicht  energisch  nachrückten,  ermöglichte  es  Dumouriez 
abermals,  die  drohende  Gefahr  abzuwenden.  Um  den  durch  die  Panik 
der  Flüchtenden  im  ganzen  Lande  verbreiteten  üblen  Eindruck  zu 
verwischen,  meldete  Dumouriez  diesen  Vorfall  mit  folgenden  Worten 
nach  Paris:  „10.000  Mann  sind  vor  1.200  preussischen  Husaren  ge- 
flohen, der  Verlust  beträgt  nur  50  Mann,  Alles  ist  wieder  in  Ordnung, 
ich  hafte  dafür“. 

Hier  trifft  die  Heeresleitung  der  Verbündeten  der  empfindlichste 
Vorwurf.  Wären  die  Verbündeten,  statt  abermals  unnützer  Weise 
stehen  zu  bleiben,  den  Franzosen,  deren  Rückzug  ihnen  ja  durch  die 
Meldungen  der  preussischen  Husaren  bekannt  sein  musste,  am  15. 
energisch  nachgerückt,  so  wäre  es  um  Dumouriez’s  Armee  ge- 
schehen gewesen.  Dillon  hätte  dann  die  Waffen  strecken  müssen, 
und  den  Verbündeten  wäre  der  Weg  nach  Paris  offen  gestanden,  von 
dem  sie  nur  etwa  200km  entfernt  standen! 

Dieser  Unentschlossenheit  der  Verbündeten  hatte  es  Dumouriez 
zu  verdanken,  dass  er  am  17.  September  mit  etwa  25.000  Mann  die 
beabsichtigte  Stellung  westlich  von  S.  Menehould  mit  dem  rechten 
Flügel  an  der  Aisne  (Vienne  le  Chateau  war  gleichfalls  von  französi- 
scher Infanterie  besetzt),  dem  linken  an  der  Auve,  der  Vorhut  unter 
General  Stengel  gegen  die  Tourbe  vorgeschoben,  hatte  beziehen 
können.  Dumouriez,  der  überdies  Dillon’s  rechten  Flügel  durch 
ein  Cavallerie-Detachement  bei  Passavant  deckte,  trachtete  nun  alle 
erreichbaren  Verstärkungen  heranzuziehen. 

Dubouquet  und  Beurnonville,  die  beide  im  ersten  Wirr- 
warr nach  Chalons  abgebogen  waren,  erhielten  neue  Befehle,  u.  z. 
sollte  der  erstere  zur  Deckung  von  Chalons  im  Vereine  mit  General 
Spar  re  dortselbst  stehen  bleiben  und  die  Nachschübe  aufnehmen, 
der  letztere  hingegen  im  Anschlüsse  an  General  Keller  mann  auf 
S.  Menehould  vorrücken. 

Auf  Grund  übertriebener  Nachrichten,  welche  sowohl  Dumouriez 
als  Chazot  für  vernichtet  erklärten,  stellten  jedoch  die  beiden  letzt- 
genannten Generale  ihren  bereits  angetretenen  Vormarsch  wieder  ein, 
und  kehrten  auf  Chalons,  beziehungsweise  Vitry  zurück. 

Dumouriez  beeilte  sich  dieses  Missverständnis  aufzuklären, 
worauf  Beurnonville  am  19.  September  bei  der  Hauptarmee  eintraf, 
an  deren  rechten  Flügel  (bei  Maffrecourt)  er  Stellung  nahm,  während 
Kellermann,  nach  Zurücklassung  des  General  Laboroliere  in  Bar  le 
Duc,  an  diesem  Abende  bis  auf  ungefähr  8 km  südlich  der  Auve  anlangte, 
in  der  folgenden  Nacht  den  Marsch  fortsetzte,  die  Auve  überschritt 
und  südlich  von  Valmy  in  eine  concentrirte  Aufstellung  überging. 
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Auf  die  Nachricht  von  Dumouriez’s  Rückzug  hatten  die  Ver- 
bündeten sich  begnügt,  den  Vorhut-Commandanten  Fürsten  Hohen- 
lohe-Ingel fingen  am  15.  mit  zwei  Husaren  - Regimentern  und 
vier  Bataillonen  auf  Grand  Prd  vorzuschicken,  welche  die  erwähnte 
Deroute  in  den  französischen  Colonnen  hervorgerufen  hatten. 

Erst  am  18.  September  traten  die  Verbündeten  ihren  eigent- 
lichen Vormarsch  an.  Die  Vorhut  rückte  bis  an  die  Tourbe,  Kalk- 
reuth nach  Marvaux,  Clerfayt  nach  Vouziers,  das  Gros  der 
preussischen  Armee  nach  Vaux  les  Mouron  - Montcheutin  vor.  Am 
nächsten  Tage  erreichte  das  preussische  Hauptcorps  gegen  Mittag 
die  Höhen  von  Massiges,  wo  schon  vorher  die  Colonne  Kalkreuth 
eingetroffen  war. 

Der  Herzog  von  Braunschweig  hatte  nun  die  Absicht,  von 
dort  über  Vienne  le  Chateau  gegen  la  Chalade  und  Varennes  vorzu- 
rücken, Dillon  sodann  im  Rücken  anzugreifen  und  zu  werfen,  um  . 
sich  so  seine  directe  Hauptoperationslinie  nach  rückwärts  zu  eröffnen ; 
Hohenlohe-Kir.chberg  hätte  dann  auf  Bar  le  Duc,  Clerfayt 
auf  Chalons  und  die  Emigranten  auf  Rheims  rücken  sollen,  um 
hiedurch  Dumouriez's  Verbindungen  abzuschneiden  und  denselben 
zum  Verlassen  seiner  Stellung  zu  zwingen.  1 

Schon  war  dem  entsprechend  die  preussische  Vorhut  in  Vienne 
le  Chateau  angelangt,  als  sie  vom  König,  der  durch  eine  Recognosci- 
rung  getäuscht,  die  französische  Armee  bereits  im  Abmarsche  nach 
Chalons  wähnte,  zurückberufen  und  nach  Somme  Bionne  (an  der 
Strasse  nach  Rheims)  dirigirt  wurde,  wo  sie  die  Nacht  unter  den 
Waffen  zubringen  musste.  Die  Hauptarmee  folgte  auf  Somme  Tourbe. 
Clerfayt  gegen  Somme  Suippe;  die  Emigranten  erreichten  S.  Marie 
(südlich  von  Vouziers.) 

Am  folgenden  Tage,  dem  20.  September,  beschloss  der  König 
von  Preussen  trotz  des  dichten  Nebels,  der  die  feindliche  Aufstellung 
verbarg,  die  Franzosen  anzugreifen. 

Die  preussische  Artillerie  leitete  den  Geschützkampf  ein,  der 
bald  darauf  von  beiden  Seiten  so  lebhaft  geführt  wurde  (es  wurden 
an  20.000  Kanonenschüsse  verfeuert),  dass  dem  Gefechte  hiernach 
der  Name  der  „Kanonade  von  Valmy“  beigelegt  wurde. 

Als  gegen  Mittag  der  Nebel  sich  verzog,  gingen  die  Preussen 
in  drei  geschlossenen  Colonnen  zum  Angriff  gegen  die  in  Ver- 
schanzungen liegende  französische  Infanterie  vor.  Kellermann,  auf 
den  dieser  Angriff  traf '),  erkannte  die  Wichtigkeit  des  Momentes  und 
mit  dem  fanatisirenden  Ruf:  „Vive  la  nation!“  liess  er  seine  jungen 


’)  Dumouriez  blieb  während  der  Dauer  des  Gefechtes  unthätig,  weil  er 
die  ganze  Affaire  für  eine  unnütze  Kanonade  hielt! 
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Truppen  aus  den  Verschauzungen  zum  Gegenangriff  hervorbrechen. 
Die  preussischen  Colonnen  hielten  und  zogen  sich  in  ihre  ursprüngliche 
Aufstellung  zurück! 

Auch  ein  zweiter  Versuch,  den  der  Herzog  von  Braunschweig 
am  Nachmittag  unternahm,  blieb  resultatlos  und  die  Preussen 
mussten  sich  damit  begnügen,  den  Franzosen  die  directe  Verbindung 
mit  Chalons  unterbunden  zu  haben. 

Obwohl  man  also  absolut  nicht  von  einer  Niederlage  der  Preussen 
reden  konnte  — die  Österreicher  waren  wegen  schlechter  Disposi- 
tionen gar  nicht  in  den  Kampf  getreten  — und  die  beiderseitigen 
Verluste  nur  ganz  unbedeutend  waren,  so  war  dennoch  der  moralische 
Erfolg  dieses  Tages  für  die  Truppen  der  Revolution,  die  man  bisher 
nur  wegwerfend  als  „Schuhflicker“  und  „Schneider“  bezeichnet  hatte, 
ein  grosser;  sie  hatten  ihre  Feuertaufe  bestanden  und  ihren  Gegnern 
einen  entschiedenen  Achtungserfolg  abgerungen!  Kellermann  erhielt 
seinerzeit  hiefür  den  Titel  eines  Herzogs  von  Valmy. 

ßraunschweig  entschuldigte  später  sein  Verhalten  damit, 
dass  er  nicht  gewusst  habe,  was  hinter  den  Höhen  von  Valmy  stand: 
„Man  wird  vorsichtig,  wenn  man  Unglück  im  Kriege  gehabt  hat ! 
Und  ich  habe  viel  Unglück  gehabt,“  soll  er  sich  diesbezüglich  ge- 
äussert  haben. 

Nach  der  Kanonade  von  Valmy  blieben  beide  Theile  mit  ver- 
kehrten strategischen  Fronten  einander  gegenüber  stehen. 

Die  Nachtheile  dieser  Stellung  machten  sich  jedoch  zunächst 
nur  bei  den  Alliirten  geltend,  bei  denen  wegen  mangelhafter  Verpflegung, 
in  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  und  bei  dem  nahezu  fortwährenden 
Regen,  sich  bald  Krankheiten,  insbesonders  die  Ruhr,  bedenklich  fühl- 
bar machten.  Im  französischen  Lager  sah  es  in  dieser  Beziehung  wohl 
etwas  besser  aus  '),  allein  dafür  trat  eine  schroffe  Uneinigkeit  zwischen 
den  beiden  Commandanten  Kellermann  und  Dumouriez  zu 
Tage,  von  denen  keiner  sich  dem  anderen  unterordnen  wollte.  Keller- 
mann wollte  nach  Metz  zurück,  um  selbständig  handeln  zu  können, 
während  Dumouriez  aus  Paris  den  Befehl  erhalten  hatte,  seine 
Stellung  aufzugeben  und  hinter  die  Marne  zurückzugehen,  um  die 
Hauptstadt  zu  decken. 

Dumouriez,  mit  dieser  Anordnung  nicht  einverstanden,  ver- 
suchte nun  Zeit  zu  gewinnen  und  begann  daher  Unterhandlungen 
mit  Braunschweig  anzuknüpfen ; er  wollte  hiedurch  Österreich  und 
Preussen  in  der  geschlossenen  Waffenbrüderschaft  trennen,  das  letztere 


*)  Den  Franzosen  standen  die  Linien  nach  Bar  le  Duc  und  Vitry  ungehindert 
offen,  während  die  Verbündeten  ihre  Verpflegungsbedürfnisse  mühsam  von  Verdun 
über  Grand  Prö  heranziehen  mussten. 
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zum  Friedensabschlusse  bewegen,  um  dann  mit  ganzer  Kraft  über 
die  österreichischen  Truppen  herfallen  zu  können. 

Dumouriez  fand  dabei  in  des  Königs  Generaladjutanten,  dem 
Oberst  von  Man  stein  einen  warmen  Vertreter  seiner  Pläne.  Die 
nächste  Folge  dieser  Unterhandlungen  war  ein  am  24.  September  ab- 
geschlossener Waffenstillstand  auf  den  Fronten  der  beiden  Armeen, 
der  jedoch  schon  am  29.  September  wieder  gekündigt  wurde,  indem 
französischerseits  die  eingeleiteten  Verhandlungen  in  officieller  Weise 
mit  der  Erklärung  abgeschnitten  wurden,  dass  die  Regierung  die- 
selben erst  dann  wieder  aufnehmen  könne,  wenn  Frankreichs  Boden 
von  den  Feinden  gesäubert  sei.  Nichtsdestoweniger  verbreitete  sich 
das  Gerücht,  dass  die  Preussen  dennoch  geheime  Abmachungen  mit 
Dumouriez  geschlossen  hätten,  was  bei  den  Österreichern  wieder 
den  Verdacht  rege  machte,  als  ob  Preussen  sich  gänzlich  aus  dem 
Spiele  ziehen  wollte. 

Die  unselige,  rivalisirende  Feindschaft  zwischen  Preussen  und 
Österreich,  die  in  den  folgenden  Kriegen  zum  Unglücke  Deutsch- 
lands sich  noch  steigern  sollte,  schien  das  mühsam  erzielte  Einver- 
ständnis zwischen  denselben  schon  jetzt  zerstören  zu  wollen. 

Thatsächlich  traten  die  Verbündeten  am  1.  October  den  Rückzug 
durch  die  Argonnen  an  und  als  derselbe  von  Seite  der  Franzosen  nur 
unwesentlich  gestört  wurde,  da  erhoben  sich  auch  in  Frankreich  zahl- 
lose Stimmen,  die  Dumouriez  laut  des  Verrathes  beschuldigten. 
Ja,  man  behauptete  sogar,  dass  Ludwig  XVI.  aus  seinem  Gefängnisse 
sich  brieflich  hieran  betheiligt  habe.  Ein  grosser  Theil  der  Schuld 
dürfte  der  herrschenden  Uneinigkeit  zwischen  Dumouriez  und 
Kellermann  zuzuschreiben  sein,  die  sich  bis  zu  heftigen  persön- 
lichen Auseinandersetzungen  gesteigert  hatte. 

Vom  strategischen  Standpunkte  ist  Dumouriez's  Verhalten 
zu  dieser  Zeit  nicht  zu  rechtfertigen,  selbst  wenn  man  dem  Umstande 
Rechnung  trägt,  dass  seine  Befehle  nur  unvollkommen  befolgt  wurden. 

Das  Detail  des  Rückzuges  ist  aus  der  Skizze  Nr.  3 zu  er- 
sehen und  wäre  hiezu  nur  zu  bemerken,  dass  während  Braun- 
schweig mit  der  Hauptarmee  im  Allgemeinen  denselben  Weg  ein- 
schlug, den  er  im  Vormarsch  genommen  hatte,  Hohenlohe-Kirch- 
berg  und  die  Hessen  so  lange  in  ihrer  Stellung  aushalten  sollten,  bis 
die  Hauptarmee  die  untere  Maas  passirt  habe. 

Abgesehen  von  einem  Ausfälle  des  General  Miaczinsky  am 
4.  October  aus  Södan  gegen  die  Emigranten,  wodurch  dieselben 
auf  Longuion  abgedrängt  wurden,  kam  es  aber  während  des  ganzen 
Rückzuges  zu  keinerlei  ernsterem  Zusammenstoss. 

Dillon,  der  mit  dem  Landgrafen  von  Hessen  briefliche 
Unterhandlungen  angeknüpft  hatte,  um  ihn  angeblich  von  der 
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Coalition  abwendig  zu  machen,  endete  hiefür  später  sammt  seinem 
Adjutanten,  des  Verrathes  beschuldigt,  auf  der  Guillotine. 

Dumouriez  — anstatt  einen  Hauptstoss  über  Verdun  aus- 
zuführen und  den  Verbündeten  den  Rückzug  zu  verlegen  — folgte 
ihnen  im  Allgemeinen  an  der  Queue;  nur  Dillon  mit  der  16.000  Mann 
starken  „Ardennen-Armee“  (deren  Commando  an  General  Vale  nee 
überging),  und  später  Kellermann  mit  der  25.000  Mann  starken 
„Mosel-Armee“  erhielten  den  Befehl,  in  der  genannten  Richtung  nach- 
zudrängen. 

Dumouriez  rückte  mit  dem  Gros  (nach  Jomini  am  6.,  nach 
anderen  Quellen  am  8.  September)  auf  Vouziers,  wo  er  bis  zum  12. 
stehen  blieb,  an  welchem  Tage  er  Beurnonville  gegen  Valenciennes 
und  H a r v i 1 1 e gegen  Maubeuge  in  Marsch  setzte,  um  also,  wie  man 
sieht,  sofort  wieder  sein  Lieblingsproject,  der  Invasion  der  Nieder- 
lande, aufzunehmen. 

Clerfayt  der  ursprünglich,  analog  dem  Vormarsche,  die  linke 
Flanke  der  Hauptarmee  deckte,  hatte  wegen  der  Bewegungen  Har- 
ville’s  und  Beurnonville’s  den  Befehl  erhalten,  mit  seinem 
Corps  über  Arlon  zur  Unterstützung  der  österreichischen  Hauptarmee 
nach  den  Niederlanden  abzurücken  (was  den  Österreichern  wieder 
preussischerseits  zum  Vorwurfe  der  Fahnenflucht  gemacht  wurde). 

Hohenlohe-Kirchberg  deckte  mit  den  Hessen  die  rechte 
Flanke  der  Hauptarmee  bis  an  den  Chiers;  als  aber  die  ersten  Nach- 
richten von  den  Erfolgen  Custine’s  in  Deutschland  bei  der  Armee _ 
eintrafen,  verliess  der  Landgraf  von  Hessen  die  Armee,  eilte 
schleunigst  und  auf  grossen  Umwegen  (über  Maastricht)  nach  Cassel 
und  liess  seinen  Truppen  den  Befehl  zurück,  ihm  so  schnell  als 
möglich  zu  folgen.  An  ihre  Stelle  traten  die  Detachements  von 
Wallis  und  Erbach,  welche  die  Blokade  von  Diedenhofen  aufhoben. 

Braunschweig  knüpfte  nun  erneuert  mit  Dumouriez  Unter- 
handlungen an,  die  dahin  führten,  dass  die  Preussen  am  11.  October 
Verdun  *)  und  am  22.  October  Longwy  räumten,  wogegen  die  Franzosen 
sich  verpflichteten,  den  weiteren  Rückzug  der  Preussen  über  Luxem- 
burg und  Trier  auf  Koblenz  nicht  mehr  zu  stören. 

Vale  nee  marschirte  demgemäss  über  Südan  (30.  October)  nach 
Norden  ab,  Kellermann  verlegte  seine  Truppen  in  Cantonnemeuts 
beiderseits  der  Mosel.  Dumouriez  war  für  seine  Person  nach  Paris 
geeilt,  um  sein  Benehmen  zu  rechtfertigen  und  um  die  Regierung  für 
seine  Pläne  günstig  zu  stimmen. 

’)  Als  die  Franzosen  in  Verdun  wieder  einrückten,  hielten  sic  daselbst 
blutiges  Gericht  über  die  Bürgerschaft;  unter  Anderen  wurden  drei  Schwestern 
zuin  Tode  verurtheilt,  weil  sie  angeblich  den  Preussen  bei  ihrem  Einzüge  Blumen 
gestreut  hatten. 
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Operationen  am  Rhein. 

Auch  am  Rheine  fanden  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Kriegs- 
erklärung nur  ganz  unwesentliche  Operationen  statt.  General  Custine  *) 
der  ursprünglich  den  Befehl  erhalten  hatte,  in  Baden  einzumarschiren, 
war  zu  diesem  Zwecke  mit  8.000  Mann  auf  Porrentruy  marschirt, 
von  wo  sich  die  österreichische  Besatzung  (400  Mann)  ohne  Kamp! 
zurückzog.  Die  Idee  dieses  Rhein-Überganges  wurde  jedoch  alsbald 
fallen  gelassen  und  beschränkten  sich  die  Franzosen  nunmehr  darauf, 
den  Rhein  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Basel  bis  in  die  Höhe 
von  Speyer  zu  beobachten.  Das  Commando  über  die  gesammten 
Truppen  am  Rheine  wurde  dem  Marschall  L u c k n e r und  nach  diesem 
dem  General  B i r o n *)  übertragen. 

Als  beim  Vormarsch  der  Verbündeten  über  den  Rhein  der  Com- 
mandant  der  Festung  Landau  mit  den  Österreichern  unter  Hohen- 
lohe-Kirchberg  in’s  Einvernehmen  trat  und  schliesslich  zu  denselben 
überging,  schickte  Biron  den  General  Custine  mit  3.000  Mann 
nach  Landau  und  stellte  15.000  Mann  hinter  der  Lauter  auf,  während 
er  selbst  mit  etwa  30.000  Mann  die  obere  Rheingegend  überwachte. 

Als  jedoch  bald  darauf  Hohenlohe-Kirchberg  den  Befehl 
erhalten  hatte,  auf  Diedenhofen  nachzufolgen,  musste  die  von  ihm 
geplante  Unternehmung  gegen  Landau  aufgegeben  werden;  die  Ver- 
bündeten gingen  sogar  auf  diesem  Flügel  zur  Defensive  über,  indem 
der  österreichische  FML.  Graf  Erbach  nunmehr  beordert  wurde, 
in  einer  Aufstellung  bei  Speyer  (mit  8.000  Mann)  die  daselbst  befind- 
lichen österreichischen  Magazine  zu  decken.  Als  nun  auch  Erbach 
am  11.  September  nach  Diedenhofen  abberufen  wurde  und  in  Speyer 
nur  3.000  Österreicher  und  Mainzer’)  unter  Oberst  Winkelmann 
zurückblieben,  griff  Custine  dieselben  am  29.  September  mit 
13.000  Mann  an  und  zwang  sie  nach  einem  unbedeutendem  Gefecht 
zum  Waffenstrecken.  Custine,  der  bis  zum  2.  October  in  Speyer 
stehen  geblieben  war,  schickte  am  3.  Abends  seine  Vorhut  unter  dem 

')  Adam  Philipp  Graf  von  Custine,  geboren  zu  Metz  1740,  wandte 
sich  aus  Ehrgeiz  der  Revolution  zu,  nachdem  er  als  Oberst  den  Krieg  in  Nord- 
amerika mitgemacht,  daselbst  aber  den  Abschied  hatte  nehmen  müssen.  Er  starb 
am  Schaffot. 

’)  Armand  Louis  Herzog  von  Biron,  geboren  1753  in  Paris,  folgte 
1778  Lafayette  nach  Amerika,  von  wo  er  1785  zurückkehrte. 

*)  Die  lächerliche  Soldatenspielerei  der  kleinen  deutschen  Fürsten  jener 
Zeit  charakterisirt  am  Besten  die  Zahlenangabe  des  Generals  Eickemeier  über 
die  Kriegsmacht  des  Churfürsten  von  Mainz ; dieselbe  bestand  aus  2.800  Mann, 
die  in  4 Regimenter  getheilt,  von  12  Generalen  und  einem  Hofkriegsrath  mit 
2 Präsidenten  und  6 Räthen,  befehligt  wurde ; überdies  hatte  der  Churfürst  noch 
eine  Garde  von  50  Mann,  die  von  einem  Feldmarschall-Lieutenant  befehligt 
wurde. 
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General  Neuvinger  nach  Worms,  wo  er  durch  dieselbe,  ebenso 
wie  er  es  in  Speyer  gethan,  grosse  Contributionen  einheben  liess. 

Durch  die  falsche  Nachricht  vom  Anrücken  einer  grösseren  Armee 
getäuscht  — angeblich  durch  einen  preussischen  Unterofficier  ver- 
ursacht, der  mit  zwei  Mann  über  Worms  von  Dorf  zu  Dorf  ritt,  und 
überall  für  25.000  Preussen  Quartier  bestellte  — zog  C u s t i n e sich 
zwar  am  10.  October  in  das  Lager  von  Edesheim  nördlich  von  Landau 
zurück;  er  wurde  jedoch  bald  über  die  Sachlage  aufgeklärt,  ebenso 
aber  auch  von  dem  erbärmlichen  Zustand,  in  dem  sich  die  churfiirst- 
lichen  Behörden  in  Mainz  befanden,  was  ihn  trotz  seiner  Schwäche, 
bewog,  einen  Überfall  dieser  Festung  zu  versuchen. 

Am  17.  October  (nach  anderen  Quellen  am  16.  Abends)  trat 
er  demgemäss  seinen  Vormarsch  wieder  an;  die  Spitze  seiner  Vorhut 
bemächtigte  sich  schon  am  folgenden  Tage  der  fliegenden  Brücke 
über  den  Rhein  bei  Oppenheim;  er  selbst  stand  schon  am  20.  October 
vor  Mainz,  das  von  2.000  *)  Mann  Keichstruppen  und  von  900  Öster- 
reichern besetzt  war.  Das  Commando  führte1  General  Gymnich, 
welchen  Custine  sofort  durch  den  Vorhut-Commandanten  Oberst 
Houchard*)  zur  Übergabe  auffordern  liess. 

Von  Feiglingen  und  Verräthern  umgeben,  übergab  der  muth- 
lose  General  schon  am  22.  October  die  Festung  sammt  ihrer  Garnison 
an  Keichstruppen  an  die  Franzosen  *). 

Nur  das  österreichische  Detachement  unter  Oberstlieutenant 
Andujar  nahm  an  der  Waffenstreckung  nicht  Theil  und  zog  sich 
auf  das  Corps  am  Nieder-Rhein  zurück.  Hätte  nun  Custine,  seine 
strategische  Situation  richtig  erkennend,  im  Einklang  mit  der 
französischen  Hauptarmee  seine  Truppe  auf  Koblenz  dirigirt, 
um  den  sich  zurückziehenden  Preussen  daselbst  den  Übergang  zu 
verlegen,  so  wäre  der  Herzog  von  Braunschweig  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  vernichtet  gewesen;  so  aber  überfiel  Custine, 
am  23.  October  ganz  unmotivirt  die  freie  und  bisher  neutrale  Stadt 
Frankfurt,  besetzte  dieselbe  und  legte  ihr  bedeutende  Contributionen 
auf.  Eine  französische  Abtheilung  rückte  gegen  die  kleine  Feste 
Königstein,  die,  nur  von  einigen  Invaliden  vertheidigt,  gleichfalls  sofort 
capitulirte. 

Abgesehen  von  vier  hessischen  Bataillonen,  die  unter  General- 
Lieutenant  von  Donop  bei  Hanau  standen,  waren  im  ersten  Augen - 


*)  Nach  Erzherzog  Karl  5.000  Hann  churfürstlicher  Truppen;  auch  andere 
Quellen  geben  die  Gesanuntstärke  mit  5.000  Mann  an. 

*)  Geboren  1740;  war  zu  Anfang  der  Revolution  noch  Unterofficier,  Ende  1792 
jedoch  bereits  General;  er  endete  am  16.  November  1793  auf  der  Guillotine. 

3)  Die  Franzosen  erbeuteten  in  Mainz  237  Kanonen,  4.680  Centner  Pulver, 
309.747  Artillerie-Geschosse  etc.  etc. 
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blicke  keine  Truppen  verfügbar  gegen  Custine,  der  so  überraschend 
am  rechten  Rhein-Ufer  aufgetreten  war,  weshalb  sich  plötzlich  ein 
allgemeiner  Schreck  in  ganz  Deutschland  verbreitete,  der  sich  natur- 
gemäss  auch  auf  die  verbündeten  Armeen  übertrug. 

In  Marburg  wurde  eine  hessische  Brigade  unter  GM.  v.  Cocheu- 
hausen  aufgestellt  und  die  bei  der  Hauptarmee  befindlichen  Truppen 
in  aller  Eile,  zum  Theile  mittels  Wägen,  weiter  befördert,  um 
womöglich  noch  Ehrenbreitstein  zu  retten.  Die  Preussen  marschirteu 
am  25.  October  in  sieben  Märschen  nach  Koblenz;  allein  der  Rhein- 
Übergang  daselbst,  für  den  man  unbegreiflicher  Weise  gar  keine  Vor- 
sorgen getroffen  hatte,  dauerte  zwölf  Tage. 

Custine,  der  sich  durch  seine  Erfolge  zum  Helden  des  Tages 
aufgeworfen  hatte,  breitete  sich  zwischen  dem  Main  und  der  Lahn 
aus  und  brandschatzte  die  besetzten  Landstriche  durch  abnorme  Kriegs- 
contributionen. 

Die  Opei'ationen  in  den  Niederlanden. 

(Hiezu  die  Skizze  Nr.  1.) 

Nach  Clerfayt's  Abmarsch  zur  grossen  Armee  waren  in  den 
Niederlanden  unter  Feldmarschall  Herzog  Albert  und  FZM.  Graf 
Browne  zurückgeblieben  *) : 

a)  Bei  Mons  unter  den  FML.  Prinz  v.  Württemberg,  Frei- 
herr v.  Beaulieu  und  Lilien;  14*/*  Bataillone,  23  Escadronen 
(Artillerie-Reserve  in  Hall); 

b)  bei  Tournai,  Bury,  Courtray  und  Ypres  unter  FML.  Graf 
Latour:  16  Bataillone,  9 Escadrouen; 

c)  in  Namur,  Charleroi  und  Binche:  27,  Bataillone,  3 Esca- 
dronen; 

d)  in  Brüssel,  Gent,  Antwerpen,  Mecheln,  Löwen,  Tirlemont 
und  Lüttich  unter  GM.  Freiherr  v.  Diesbach:  8 */,  Bataillone. 
2 Escadronen; 

e)  in  Luxemburg  unter  FML.  Freiherr  v.  Schroeder:  3 Ba- 
taillone und  eine  halbe  Escadron. 

Zusammen  also  45  Bataillone  und  37  Escadronen. 

Überdies  stand  bei  Namur  das  von  Clerfayt  daselbst  zurück- 
gelassene Emigrantencorps  des  Herzogs  von  Bourbon. 

Zur  Zurücklassung  so  vieler  Truppen  — ungefähr  nur  der  vierte 
Theil  der  österreichischen  Streitkräfte  in  den  Niederlanden,  war  unter 
Clerfayt  zur  Hauptarmee  abgeschickt  worden  — waren  die  Öster- 
reicher durch  die  politische  Situation  in  dem  kaum  dem  Aufstande 

')  Nach  einer  Ordre  de  bataille  aus  dem  k.  u.  k.  Sehriftenarcliiv  (Cabinets- 
acte  des  Jahres  1793,  Berichte  von  De  Vins,  Clerfayt  etc.). 
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entrissenen  Lande  gezwungen,  obwohl  sie  sich  dadurch  dem  Vorwurf 
aussetzten,  die  Hauptarmee  indirect  geschwächt  zu  haben. 

Französischerseits  waren,  wie  schon  erwähnt,  etwa  30.000  Mann 
unter  dem  General  Labourdonnaie  (nebst  den  Generalen  M o r e t o n, 
Beurnonville,  Lanoue  etc.)  an  der  nördlichen  Grenze  zurück- 
geblieben, welche  zum  Theile  als  Garnisonen  in  den  einzelnen  festen 
Plätzen  zerstreut , zum  Theile  in  den  Lagern  von  Maulde  und 
Maubeuge  und  in  Cantonnements  zwischen  St  Amand  und  Orchies 
concentrirt  waren. 

Nachdem  auch  General  Labourdonnaie  nach  Soissons  be- 
rufen worden  war,  um  dort  die  Nachschübe  zu  organisiren,  hatte 
General  Moreton  das  Commando  der  Nord-Armee  übernommen. 

Am  3.  September  machten  die  Österreicher  in  den  Directionen. 
auf  Philippeville , Quievarin  und  Lille  Vorstösse,  die  Franzosen 
mussten  das  Lager  von  Maulde  räumen,  dessen  Befestigungen  von 
den  Österreichern  zerstört  wurden,  worauf  sich  die  letzteren  wieder 
auf  Tournai  zurückzogen.  Ungefähr  um  diese  Zeit  — am  7.  September 
— marschirte  Beurnonville  mit  etwa  10.000  Mann  über  Avesnes 
nach  S.  Menehould  ab. 

Herzog  Albert  beschloss  nun,  durch  einen  Handstreich  sich 
einer  der  französischen  Festungen  zu  bemächtigen  und  trotz  seiner 
ungenügenden  Mittel  wählte  er  hiezu  gerade  die  grösste  und  stärkste 
der  Festungen,  das  ist  Lille,  da  er  hier  hoffte,  dass  die  etwa 
60.000  Mann  starke  Civilbevölkerung  des  Platzes  mit  den  wenigen 
Besatzungs-Truppen  uneins  und  durch  ein  heftiges  Bombardement  leicht 
einzuschüchtern  sein  würde,  wodurch  der  Commandant.  analog  dem 
Beispiele  von  Verdun,  zur  Übergabe  gezwungen  worden  wäre.  Hie- 
durch glaubte  Herzog  Albert  am  Besten  der  ihm  gestellten  Auf- 
gabe — Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  des  Gegners  nach  Norden  — 
zu  entsprechen. 

• Hätte  das  Glück  den  Waffen  der  Österreicher  gelächelt,  so  würde 
die  Einnahme  dieses  Meisterwerkes  Vauban’s  einen  bedeutenden 
moralischen  Erfolg  nach  sich  gezogen  haben.  Es  erscheint  daher 
absurd,  aus  diesem  Anlasse  den  Österreichern  den  Vorwurf  unnützer 
Grausamkeit  zu  machen,  dem  selbst  ein  so  hoch  begabter  Kritiker, 
wie  J o m i n i,  sich  nicht  zu  entziehen  wusste.  Philantropie  und  Krieg- 
führung können  eben  nur  schwer  mit  einander  harmoniren,  und  wo 
es  sich  darum  handelt,  die  Zwecke  der  Letzteren  zu  fördern,  da  darf 
die  Erstere  wohl  selten  nur  die  Mittel  hiezu  abwägen! 

Allerdings  hat  das  Misslingen  dieses  Versuches  die  Österreicher 
Tn  Frankreich  noch  mehr  verhasst  gemacht  und  an  den  Brandreden, 
die  damals  von  den  Tribünen  in  die  Massen  geschleudert  wurden, 
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entfachte  sich  von  Neuem  der  fanatische  Hass  gegen  die  Feinde  der 
Nation  — und  die  Freunde  des  Königs! 

Nachdem  Beaulieu  am  17.  September  mit  einem  Theile  seiner 
Streitkräfte  zu  Herzog  Albert  gestossen  war,  marschirte  dieser 
am  24.  mit  12.700  Mann  von  Tournai  auf  Lille. 

Die  Österreicher  konnten  den  Platz  jedoch  nicht  völlig  ein- 
schliessen  und  mussten  sich  mit  einer  Cernirung  desselben  an  der 
Ostseite  begnügen.  Da  der  Commandant  des  Platzes,  General  Kuault, 
eine  Aufforderung  zur  Übergabe  selbstverständlich  abgewiesen  hatte, 
begann  am  29.  September  mit  einem  nur  nothdürftigen  Artillerie- 
Park  das  Bombardement  der  Stadt,  das  bis  6.  October  fortgesetzt 
wurde. 

Am  30.  September  schon  zog  General  Lamarliere  mit 
mehreren  freiwilligen  Bataillonen,  am  7.  October  Labourdonnaie, 
der  unterdess  nach  Lens  beordert  worden  war,  und  daselbst  die 
Nachschübe  organisirt  hatte,  ebenfalls  mit  mehreren  Bataillonen  in 
Lille  ein,  worauf  Herzog  Albert,  der  unterdessen  auch  den  Küekzug 
der  Hauptarmee  erfahren  hatte,  am  8.  October  die  Belagerung  aufhob 
und  sich  nach  Gruson  (an  der  Strasse  nach  Tournai)  zurückzog,  nur 
schwach  von  General  Champmorin  verfolgt. 

Am  12.  October  rückte  dann  auch  die  Garnison  des  Lagers  von 
Lens  in  Lille  ein. 

Die  Operationen  in  Savoyen  und  Nizza. 

(Siehe  die  Skizze  Nr.  7.) 

Der  König  Victor  Amadeus  von  Sardinien  hatte  im 
März  den  neuernannten  französischen  Gesandten  verhaften  lassen,  da 
dieser  ohne  seine  Zustimmung  hiezu  designirt  worden  war.  Von  diesem 
Augenblicke  an  fühlten  sich  beide  Theile  im  Kriegszustände,  doch 
sollte  es  in  der  nächsten  Zeit  zu  keinerlei  Operationen  kommen,  da 
Frankreich  zu  sehr  durch  die  Ereignisse  im  Norden  in  Anspruch 
genommen  "war  und  die  wenigen  sardinischen  Truppen  in  die  Defensive 
gewiesen  wurden. 

Nichtsdestoweniger  wurde  französischerseits  General  Monte s- 
quiou  zum  Befehlshaber  der  Süd- Armee ')  ernannt  und  erhielt  am 
4.  September  den  Befehl,  in  Savoyen  einzumarschiren. 

Dieses  war  von  etwa  8.000  bis  10.000  Mann  unter  General 
Lazari  besetzt;  anstatt  diese  wenigen  Truppen  zur  Vertheidigung 

')  Nach  einer  Angabe  des  „Moniteur“  bestand  dieselbe  im  Juni  aus  27  Batail- 
lonen und  15  Escadronen  = 23.380  Mann  Linientruppen  und  50  Bataillonen  = 
25.000  Mann  Nationalgarde,  ohne  die  Garnisonen;  nach  Abgabe  von  10  Batail- 
lonen an  Luckner,  blieben  sonach  hier  etwa  40.000  Mann. 
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der  Centralstellung  von  Montmelian  zur  Hand  zu  behalten  — aus 
Savoyen  führten,  abgesehen  von  einzelnen  Steigen,  nur  zwei  Rückzugs- 
wege, das  ist  über  den  Kleinen  St.  Bernhard  und  über  den  Mont  Cenis 
nach  Piemont  — hatte  Lazari  dieselben  in  kleinen  Gruppen  längs 
der  Grenze  von  Annecy  bis  St.  Jean  de  Maurienne  verzettelt. 

Montesquiou  concentrirte  12  Bataillone  und  8 Escadronen 
bei  Cessieu,  8 Bataillone  und  4 Escadronen  unter  General  Rossi 
bei  Fort  Barreaux,  während  auf  seinem  äussersten  rechten  Flügel  etwa 
10.000  Mann  unter  General  Anselme  am  Var  und  bei  Tournoux 
standen  und  sein  linker  Flügel  cordonartig  bis  Gex  ausgedehnt  war. 

Montesquiou  führte  seinen  Angriff  derart  aus,  dass  er  von 
Cessieu  einen  Scheinangriff  (unter  General  Casabianca)  gegen 
S.  Genix  ausführte,  während  er  mit  seiner  Hauptkraft  — 20.000  Mann, 
die  er  beim  Fort  Barreaux  concentrirte  — in  der  Richtung  auf  Mont- 
melian zum  Angriffe  vorging  und  hiedurch  die  feindlichen  Streitkräfte, 
die  sich  über  Annecy  und  Aiguebelle  zurückzogen,  trennte. 

Anstatt  jedoch  nun  mit  aller  Kraft  über  einen  der  getrennten 
Heerestheile  mit  Übermacht  herzufallen  und  denselben  zu  vernichten, 
begnügte  er  sich  mit  einer  schwachen  Verfolgung  der  auf  Aosta  und 
Susa  fliehenden  Sarden  und  marschirte  auf  Chambery,  wo  er  am 
25.  September  seinen  Einzug  hielt. 

General  Anselme  — der  Commandant  der  Truppen  am  Var 
— stand  daselbst  dem  General-Lieutenant  Co urten  gegenüber,  der 
mit  etwa  4.000  Mann  regulärer  Truppen  und  einem  Miliz-Regimente 
die  Grafschaft  Nizza  vertheidigen  sollte. 

Am  17.  September  hatte  Anselme  von  Montesquiou  den 
Befehl  erhalten,  gleichfalls  offensiv  vorzugehen.  Zu  diesem  Zwecke 
wollte  er  jedoch  das  Eintreffen  von  6.000  Mann  Nationalgarden  ab- 
warten,  die  er  zu  seiner  Verstärkung  aus  Marseille  heranzog;  mit 
diesen  beabsichtigte  er  sodann  am  1.  October  in  drei  Colonnen  den 
Var  zu  übersetzen. 

Unterdess  erschien  jedoch  am  28.  September  eine  französische 
Flotte  unter  Admiral  Truguet  im  Hafen  von  Nizza,  vor  welcher 
sich  die  2.000  Mann  starke  italienische  Besatzung  dieses  Platzes  in 
der  Nacht  zum  29.  auf  Saorgio  zurückzog.  Als  nun  ein  Theil  der 
Bürgerschaft,  in  der  Hoffnung,  die  nach  dem  Abzug  der  Truppen  in 
der  Stadt  ausgebrochenen  Unruhen  hiedurch  zu  dämpfen,  eine  Depu- 
tation an  Anselme  abschickte,  mit  der  Bitte,  die  Stadt  zu  besetzen, 
gab  dieser  sein  ursprüngliches  Project  auf,  übersetzte  noch  an  dem- 
selben Tage  mit  12.000  bis  15.000  Mann  den  Var  und  marschirte  in 
Nizza  ein.  Allein  man  hatte  den  Bock  zum  Gärtner  gerufen.  Kaum  war 
Anselme  in  Nizza  eingezogen,  so  begann  eine  furchtbare  Schreckens- 
herrschaft ihre  blutige  Geissei  über  die  unglückliche  Stadt  zu  schwingen. 
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Als  dann  auch  noeh  einige  Zeit  später  — am  23.  October  — die 
französische  Flotte  bei  einem  Landungsversuche  iD  Oneglia  ange- 
schossen wurde  und  hierauf  grimmige  Bache  an  dem  Orte  nahm, 
indem  sie  denselben  zusammenschoss  und  die  daselbst  zurückgeblie- 
benen Mönche  niedermetzelte,  verbreitete  sich  in  ganz  Italien  eine 
allgemeine  Panik  vor  den  französischen  Waffen. 


Dritter  und  letzter  Theil  des  Feldzuges.  Vom  Beginn  der  Offeusiv- 
Operationen  der  Franzosen  in  den  Niederlanden  bis  zum  Schluss. 

Die  Operationen  in  den  Niederlanden. 

(Hiezu  die  Skizzen  Nr.  4 und  6.) 

Dumouriez's  Plan  einer  Invasion  der  Niederlande,  den  der- 
selbe, wie  erwähnt,  nach  dem  Rückzüge  der  Hauptarmee  der  Ver- 
bündeten, sofort  wieder  aufgenommen  hatte,  fusste  mehr  auf  politischen 
Gründen,  als  auf  richtigen  strategischen  Combinationen,  die  ihn  im 
Einklänge  mit  C u s t i n e und  Kellermann  in  die  allgemeine  Rich- 
tung auf  Koblenz  gewiesen  hätten.  Dumouriez  war  noch  immer 
der  Überzeugung,  dass  beim  Erscheinen  der  Franzosen  in  den  Nieder- 
landen sofort  ein  allgemeiner  Aufstand  gegen  die  verhassten  Öster- 
reicher sich  entfachen  würde,  der  ihm  nicht  nur  gestatten  würde, 
dieselben  mit  Leichtigkeit  über  den  Rhein  zu  werfen,  sondern  ihn 
auch  zum  Freiheitshelden  des  angeblich  unterdrückten  Volkes  er- 
heben würde. 

Die  Sucht  nach  diesen  Lorbeeren  allein  lässt  Dumouriez's 
Handlungsweise  erklärlich  finden,  wenn  man  ihn  erkaufter  Ab- 
machungen mit  dem  Feinde  nicht  für  fähig  halten  will.  Dass  aber 
Dumouriez  überhaupt  das  richtige  strategische  Verständnis,  selbst 
bei  Durchführung  dieser  Operationen  fehlte,  ist  aus  dem  Folgenden 
leicht  zu  ersehen. 

In  Paris,  wohin  Dumouriez  sich  — wie  erwähnt  — für  seine 
Person  begeben  hatte,  war  es  ihm  unterdess  gelungen,  die  Regierung 
durch  das  hochtrabende  Versprechen:  „Die  Völker  vom  Joch  der 
Tyrannei  zu  befreien“,  für  die  Annahme  seines  Operationsplanes  zu 
gewinnen. 

Danach  sollte  Montesquiou  trachten,  der  Hauptkette  der 
Alpen  sich  zu  versichern  und  demgemäss  die  Eroberung  der  Graf- 
schaft Nizza  vollenden;  Biron  sollte  Verstärkungen  erhalten,  mit 
seinen  Truppen  sodann  den  Rhein  von  Basel  bis  Landau  beobachten 
und  Custine’s  Rückzugslinie  (durch  ein  Corps  von  12.000  Mann) 
decken;  die  Armee  Kellermann's  über  Trier  auf  Koblenz  den 
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Preussen  nachdrängen;  Dumouriez  endlich  sollte  die  Invasion  der 
Niederlande  durchführen. 

Als  Dumouriez  am  20.  October  hei  der  Armee  in  Valen- 
ciennes  eintraf,  befand  sich  die  preussische  Armee  im  Rückzuge  über 
den  Rhein,  während  die  österreichische  Armee  in  den  Niederlanden  nach 
dem  fruchtlosen  Bombardement  von  Lille,  abgesehen  von  den  Garnisons- 
Truppen,  ungefähr  die  folgende  Aufstellung  bezogen  hatte:  10  Bataillone 
uud  2 Escadronen  unter  FML.  Graf  Latour  deckten  die  Grenze  vom 
Meere  bis  in  die  Höhe  von  Tournai,  woselbst  9 Bataillone  und 
10  Escadronen  unter  dem  FML.  Prinz  von  Württemberg  lagerten; 
4 Bataillone  und  7 Escadronen  standen  in  Burv  (17 km  südöstlich 
von  Tournai),  11  Bataillone  und  15  Escadronen  unter  dem  Feld- 
marschall Herzog  Albert  vor  Mons  und  das  Emigranten  - Corps 
(3.000  bis  4.000  Mann)  in  Namur.  Alles  in  Allem  beliefen  sich 
diese  Streitkräfte  auf  ungefähr  40.000  Mann.  Ausserdem  war  noch 
FZM.  Graf  Clerfayt  mit  10.000  Mann  im  Anmarsche  aus  der 
Champagne  über  Namur  begriffen;  doch  gelangte  bis  1.  November 
nur  seine  Tete-Brigade  nach  Mons. 

Wenn  also  Dumouriez  schon  durchaus  die  österreichischen 
Streitkräfte  in  den  Niederlanden  angreifen  wollte,  so  hätte  er  seinen 
Hauptangriff  mit  allen  hiezu  verfügbaren  Kräften  gegen  den  öster- 
reichischen linken  Flügel  (Charleroi)  richten  müssen;  für  seine  eigene 
linke  Flanke  brauchte  er  dabei  keinerlei  Besorgnisse  zu  hegen,  da 
dieselbe  durch  den  Festungsgürtel  mehr  als  hinreichend  gedeckt 
schien.  Allerdings  hat  er  seinen  Zweck  auch  nach  seiner  Art  erreicht, 
allein  mit  welch'  unnützen  Opfern  an  Zeit  und  Menschenmaterial! 

Dumouriez  ordnete  den  Angriff  in  fünf  Colonnen  an.  u.  z. : 

a ) Vale  nee  mit  der  Ardennen-Armee  (18.000  Mann)  sollte 
von  Givet  über  Namur  vorstossen,  um  dadurch  Clerfavt's  Ver- 
einigung mit  der  Hauptarmee  zu  hindern; 

b)  Harville  (12.000  Mann)  sollte  ursprünglich  aufMaubeuge- 
Charleroi  marschiren,  wurde  jedoch  später  in  die  rechte  Flanke  der 

c)  Hauptarmee  unter  Dumouriez  (40.000  Mann)  beordert, 
welche  auf  Mons,  beziehungsweise  Brüssel  dirigirt  wurde ; 

d)  Berne ron  (8.000  Mann ) sollte  die  linke  Flanke  Dumou- 
riez’s  durch  Demonstrationen  gegen  Ath  und  Leuze  sichern,  end- 
lich sollte 

e)  Labourdonnaie  (18.000  Mann),  ehemalige  Nord-Armee, 
von  Lille  entlang  der  flandrischen  Küste  bis  Antwerpen,  sodann  auf 
Roerraonde  marschiren. 

Dumouriez,  dem  es  bereits  bedenklich  an  Ausrüstungs-Gegen- 
ständen, insbesonders  mit  Rücksicht  auf  den  unmittelbar  bevorstehenden 
Winter,  und  hauptsächlich  an  Geld  fehlte,  da  er  die  wertlosen  Assi- 
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gnaten  in  den  occupirten  Ländern  nicht  in  Zwangscnrs  setzen  wollte, 
hatte  seinen  Vormarsch  angetreten,  ohne  die  ihm  versprochenen 
Ergänzungen  abzuwarten '). 

Valence,  durch  seinen  Marsch  über  Longwy  aufgehalten, 
konnte  seine  Aufgabe  nicht  erfüllen  und  Clerfayt  somit  seine 
Vereinigung  mit  der  Hauptarmee  durchführen. 

Dumouriez  musste  bei  seinem  Vormarsche  mit  der  Haupt- 
armee auf  die  von  den  Österreichern  verschanzte  Stellung  südlich  von 
Jemapes  stossen. 

Nachdem  es  schon  am  3.,  4.  und  5.  November  bei  Thulin. 
Boussu,  Quaregnon  etc.  zu  Vorhutgefechten  westlich  von  Mons  ge- 
kommen war,  standen  am  Abend  des  letztgenannten  Tages  die  beiden 
Armeen  (52.000  Franzosen  gegen  nur  13.000  bis  17.000’)  Öster- 
reicher!) in  der  Weise  gegenüber,  wie  es  die  Skizze  5 darstellt. 

Taktik  und  Strategie  mussten  Dumouriez's  Angriff  des  nächsten 
Tages  auf  den  linken  Flügel  der  Österreicher  lenken.  Dumouriez 
wohl  auf  seine  mehr  als  dreifache  Überlegenheit  vertrauend,  griff 
jedoch  die  Österreicher  von  allen  Seiten,  insbesondere  in  der  Front, 
ungestüm  an.  Allein  die  österreichischen  Soldaten,  die  aus  der  Linie 
ihrer  Verschanzungen  heraus  sich  zum  Gegenangriffe  formirten,  wiesen 
die  ersten  Angriffe  der  Franzosen  ab,  und  als  dann  gegen  Mittag 
auch  noch  die  österreichischen  Dragoner  zum  Einhauen  kamen,  be- 
gannen die  Franzosen  zu  wanken  und  zu  weichen. 

Die  Gefahr  für  die  französischen  Truppen  war  nun  aufs  Höchste 
gestiegen,  es  fehlte  nicht  viel  und  die  eingerissene  Panik  hätte  sich 
allgemein  verbreitet.  Da  gelingt  es  nochmals  die  französischen  Ba- 
taillone zu  sammeln  und  nach  einleitendem  Geschützkampf  dieselben 
erneuert  unter  den  Klängen  der  Marseillaise  zum  Angriff  vorzuführen. 

Das  Hauptverdienst  hiebei  hatte  der  Herzog  von  Chartres 
und  — ein  junger  Reitknecht  Dumouriez’s,  Namens  Baptiste  Renard. 
der  sich  den  Fliehenden  entgegenwarf,  denselben  ihre  Schwäche  vor- 
hielt und  sie  durch  sein  Beispiel  persönlicher  Tapferkeit  zum  neueu 
Ansturm  begeisterte. 

*)  Das  Kriegs-Portefeuille  war  unterdess  an  den  Jacobiner  Pa  che  über- 
gegangen; seitdem  standen  die  Säle  des  Kriegs-Ministerium  jedem  Volksmann 
offen,  man  ging  in  Holzschuhen  zwischen  den  Acten  und  Branntweinflaschen  umher 
und  Abends  wanderte  die  Gemahlin  des  Ministers  mit  Tochter  und  Schwester  in 
die  Kaserne  der  Föderirten,  um  diese  für  die  Freiheit  zu  begeistern  und  der 
Gironde  abspenstig  zu  machen.  — (Von  Sybel.) 

*)  Die  letztere  Zahl  gibt  Erzherzog  Carl,  der  als  Brigadier  an  der  Schlacht 
yon  Jemapes  theilnahm ; die  erstere  ist  den  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs 
entnommen:  „ Österreichs  Kriege  seit  149S“.  Sch  eis  gibt  in  seinem  .Feldzug  179:.' 
in  den  Niederlanden“  die  Stärke  der  Österreicher  mit  11  Bataillonen,  17  Com- 
pagnien und  16  Escadroncn  = 13.200  Mann  an. 
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Erst  um  2 Uhr  Nachmittag  jedoch  nach  heldenmüthigem  Wider- 
stande, der  selbst  von  ihren  Gegnern  rückhaltlos  eingestanden  wurde, 
begannen  die  Österreicher  unter  dem  Schutze  ihres  linken  Flügels 
auf  Mons  sich  zurückzuziehen.  Der  mehr  als  dreifach  überlegene  Feind 
war  von  seinen  Angriffen  erschöpft  und  musste  stehen  bleiben,  ohne 
den  theuer  erkauften  Sieg  ausnützen  zu  können. 

Die  österreichischen  Soldaten  aber,  obwohl  schliess- 
lich der  Übermacht  unterliegend,  konnten  den  Ruhm 
des  Tages  für  sich  in  Anspruch  nehmen1).  Der  6.  November 
war  ein  Ehrentag  für  Österreichs  Fahnen  geworden. 

Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Franzosen  durch 
die  fehlerhafte  Richtung  ihres  Angriffes  den  Österreichern  das  Aus- 
harren in  der  Stellung  und  ihren  geordneten  Rückzug  wesentlich 
erleichtert  hatten. 

Insbesondere  war  denselben  das  Verhalten  der  rechten  franzö- 
sischen Flügel-Colonne  H a r v i 1 1 e im  Gefechte  günstig,  indem  dieser 
General  — anscheinend  wegen  eines  unklaren  Befehles  — anstatt 
energisch  gegen  Mons  vorzustossen,  wie  es  auch  Dumouriez’s  Absicht 
gewesen  sein  soll,  sich  darauf  beschränkte,  einen  unnützen  Artillerie- 
kampf zu  führen. 

Dumouriez  setzte  die  Verfolgung  erst  am  nächsten  Tage 
fort,  an  dem  er  in  Mons  einzog,  woselbst  er  sich  jedoch  mit  Rücksicht 
auf  die  erwähnten  Mängel  genöthigt  sah,  fünf  Tage  zu  halten  und 
so  den  Österreichern  Zeit  und  Müsse  zu  einem  geordneten  Rückzug 
liess,  den  dieselben  am  7.  bis  Soignies  und  am  8.  bis  Tubize  fort- 
setzten, wo  sie  sich  am  9.  November  mit  den  Truppen  vereinigten, 
die  der  FML.  Prinz  von  Württemberg  von  Tournai  zjjrückführte. 

FML.  Graf  Latour  batte  seine  Truppen  um  Ypres  gesammelt 
und  sich  mit  denselben  langsam  entlang  der  Schelde  auf  Gent  und 
von  dort  über  Alost  auf  Brüssel  zurückgezogen,  nur  schwach  von 
Labourdonnaie  gefolgt,  der  erst  am  8.  seinen  Vormarsch  von 
Lille  antrat.  Da  das  Emigranten-Corps  von  Namur  auf  Brüssel  sich 
zurückgezogen  hatte,  so  detachirte  der  Feldmarschall  Herzog  Albert 
am  IO.  November  von  Hai  aus  den  FML.  Grafen  Beaulieu  mit 


*)  Joinini  fällt  diesbezüglich  Folgendes  Urtheil:  „18  mille  Autrichiens 
exposäs  sur  une  mauvaise  ligne  d'operation  ä 200  lieues  de  leur  pays,  aequirent 
plus  de  gloire  en  se  tirant  de  la  avec  perte  de  2.000  hommes  seulement,  que  le 
general  franeais  en  les  laissant  echapper.“ 

Österreichische  Quellen  beziffern  die  Verluste  wie  folgt: 

Österreicher:  Todt  und  verwundet  818,  Gefangene  423; 

Franzosen:  „ „ „ 2.000. 

Audere  Quellen  geben  die  Verluste  der  Österreicher  mit  3.000!,  jene  der 
Franzosen  dagegen  mit  7.000 ! Mann  an ; diese  Angaben  dürften  entschieden  zu  hoch 
gehalten  sein. 
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11  Bataillonen  und  11  Escadronen  nach  Namur.  um  seine  von  dort 
durch  Valence  (der  am  12.  November  in  Nivelles  eingetroffen  war) 
stark  gefährdete  Rückzugslinie  zu  decken;  mit  der  Hauptcolonne 
marschirte  der  Herzog  nach  Brüssel,  bei  welcher  Stadt  er  am  12.  ein 
Lager  bezog. 

Bald  darauf  legte  Herzog  Albert  den  Oberbefehl  nieder,  den  nun 
während  des  weiteren  Rückzuges  der  FZM.  Graf  Clerfayt  übernahm. 

Dumouriez,  in  Unkenntnis  über  die  eigentliche  Richtung  des 
Rückzuges  der  Österreicher,  beorderte  Valence  auf  Nivelles,  um 
dem  Gegner  den  Dyle-Übergang  daselbst  streitig  zu  machen ; während 
er  selbst  den  Österreichern  auf  Brüssel  folgte,  das  er  nach  einem 
kurzen  Gefechte  mit  der  österreichischen  Nachhut  unter  FML.  Prinz 
von  Württemberg  am  13.  November  bei  Anderlecht,  besetzte. 

Kaum  in  Brüssel  angelangt,  machte  Dumouriez  daselbst  aber- 
mals Halt,  mit  der  gleichen  Begründung  wie  früher,  dass  er  seiner  Armee 
die  Verpflegung  sicherstellen  müsse.  Bei  dem  bedeutenden  Ressourcen- 
reichthum des  Landes  erscheint  diese  Begründung  ganz  unverständ- 
lich. Eine  theilweise  Erklärung  findet  sich  jedoch  in  der  politischen 
Situation,  in  welcher  sich  Dumouriez  befand,  der  durch  seine 
girondistische  Richtung  bereits  angefangen  hatte,  das  Vertrauen  der 
leitenden  Regierungspartei  in  Paris  zu  verlieren  und  den  Verdacht 
derselben  zu  erregen.  So  hatte  man  unter  Anderem,  um  seine  admini- 
strative Selbstständigkeit  zu  lähmen,  das  sogenannte  Comite  des  acliats 
in  Paris  aufgestellt,  dem  ausschliesslich  der  Einkauf  und 
Nachschub  aller  Bedürfnisse  für  die  verschiedenen  Armeen  anheim- 
gestellt wurde.  Bei  Schaffung  dieser  Centralbehörde  hatte  man  nämlich 
den  sinnlosen  Grundsatz  aufgestellt,  dass  man  die  französischen  Arbeiter 
um  ihren  Verdienst  brächte,  wenn  man  den  Bedarf  der  Armeen  auf 
den  Kriegsschauplätzen  selbst,  also  zumeist  in  Feindesland,  auftreibe. 
Die  Thätigkeit  der  Generale  war  somit  gelähmt,  und  die  Operationen 
der  Armeen  unendlich  erschwert,  da  alle  Bedürfnisse  denselben  auf 
endlosen  Nachschublinien  aus  dem  Inneren  des  Landes  zugeführt 
werden  sollten. 

Dumouriez,  der  sich  vergebens  gegen  diesen  Unsinn  sträubte, 
sah  sich  hiedurch  genöthigt,  bis  zum  18.  November  in  Brüssel  zu 
bleiben,  anstatt  mit  allem  Nachdruck  die  Österreicher  zum  eiligen 
Verlassen  des  Landes  zu  zwingen.  Er  schickte  jedoch  unterdess  en 
Labourdonnaie  den  Befehl,  seinen  weiteren  Vormarsch  auf  Ant- 
werpen zu  beschleunigen  und  befahl  Valence  von  Nivelles  auf 
Namur  zu  marschiren,  um  sich  dieses  Punktes  zu  bemächtigen.  Er 
konnte  sich  also,  wie  man  sieht,  noch  immer  zu  keinem  begründeten 
Entschlüsse  aufraffen;  anstatt  alle  seine  Kräfte  gegen  Clerfayt  zu 
eoncentriren,  diesen  mit  Übermacht  anzufallen  und  zu  einem  schleunigen 
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und  gefährlichen  Rückzug  zu  zwingen,  zersplitterte  er  seine  Truppen  auf 
eine  Entfernung  von  nahe  1 OOfen,  um  untergeordnete  Erfolge  zu  erzielen. 

Clerfayt,  welcher  seinerseits  den  Plan  aufgegeben  hatte,  Ant- 
werpen noch  länger  zu  halten,  nahm  seinen  weiteren  Rückzug  am 
20.  November  auf  Tirlemont  und  bezog  eine  Stellung  zwischen  der 
kleinen  und  grossen  Gette  mit  einer  Nachhut  auf  den  Höhen  von  Cumptich 
(nordwestlich  von  Tirlemont).  Durch  Dumouriez's  Vormarsch  von 
Löwen  am  20.,  kam  es  daselbst  am  21.  und  22.  zu  einer  Kanonade 
und  einem  erneuerten  Nachhutgefecht,  worauf  sich  die  Österreicher 
auf  Lüttich  zurückzogen  (B  e a u 1 i e u , von  V a 1 e n c e gedrängt,  hatte 
bereits  am  20.  bei  Huy  auf  das  linke  Maas-Ufer  übergehen  müssen). 

Erst  am  27.  November  nahm  Dumouriez  die  Verfolgung  der 
Österreicher  wieder  auf ; in  einem  tapfer  durchgeführten  Gefechte  hielt 
ihre  Nachhut  bei  Rocour  und  Varoux  dem  übermächtigen  Angriffe 
der  Franzosen  so  lange  Stand,  bis  unter  dem  Schutze  dieses  Gefechtes 
das  Gros  am  Abende  Lüttich  und  damit  das  linke  Maas-Ufer  räumte. 
Während  Clerfayt  am  folgenden  Tage  bis  Henri  Chapelle  zurück- 
ging, marschirte  Dumouriez  in  Lüttich1)  ein. 

Da  Valence’s  Anstrengungen  gegen  Namur  erfolglos  blieben, 
sandte  Dumouriez  auch  noch  die  Division  Harville  dahin  ab.  Den 
vereinigten  Bemühungen  gelang  es  endlich  am  2.  December,  die  nur 
schwach  besetzte  Citadelle  zur  Capitulation  zu  zwingen.  Nach  dem 
Falle  Namur’s  (3.  December)  rückte  die  Vorhut  von  Valence  auf 
Malmedy,  dieser  selbst  marschirte  auf  Huy  und  Tongres,  um  in  sein 
früheres  Verhältnis  zurückznkommen.  Beaulieu,  der  mit  15  Bataillone 
und  15  Escadronen  südlich  von  Huy  Stellung  genommen  hatte,  setzte 
hierauf  seinen  weiteren  Rückzug,  u.  z.  in  der  Richtung  auf  Arlon  fort, 
wo  er  sich  dem  Corps  Hohenlohe -Kirchberg  anschloss,  das  im 
Trier’schen  zurückgeblieben  war  und  daselbst  Winterquartiere  bezog. 

Labourdonnaie  hatte  endlich  Antwerpen  erreicht;  da  er  je- 
doch nur  ungenügende  Anstalten  traf,  um  sich  der  Citadelle  zu  be- 
mächtigen, wurde  er  durch  Dumouriez  vom  Commando  enthoben 
und  durch  General  Mi  ran  da  ersetzt,  dem  sich  am  30.  November 
die  wallonische  Besatzung  der  Citadelle  ergab.  An  die  untere  Maas 
beordert,  traf  Mir  an  da  am  10.  December  in  Roermond  ein. 

Der  weitere  Rückzug  der  Österreicher  wurde  nur  unerheblich 
gestört;  hinter  der  Roer  und  Erft  machten  sie  schliesslich  Halt  und 
als  Dumouriez,  der  am  8.  December  in  Aachen  einmarschirt  war, 
keine  Miene  machte,  sie  weiter  zu  verfolgen,  bezogen  beide  Theile, 
der  damaligen  herrschenden  Kriegssitte  gemäss,  ihre  Winterquartiere. 


*)  Von  Givet  nach  Lüttich  sind  etwa  80km  und  von  Mons  nach  Lüttich 
(directe)  etwa  1 20km ; Dumouriez  brauchte  hiezu  22  Tage. 
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Dieselben  sind  aus  der  Skizze  Nr.  1 ersichtlich.  Die  zwischen 
beiden  Theilen  liegende  pfälzische  Festung  Jülich  erklärte  sich  als 
neutral,  nachdem  der  pfälzische  Gouverneur  sich  geweigert  hatte,  eine 
kaiserliche  Besatzung  aufzunehmen! 

Hier  beging  Dumouriez  den  gröbsten  Fehler  im 
ganzen  Feldzuge,  dass  erClerfayt  nicht  auch  noch  zum 
Schlüsse  über  den  Rhein  drängte. 

Bitter  sollte  sieb  dieser  Fehler  im  folgenden  Jahre  mit  der  sieg- 
reichen Eröffnung  des  Feldzuges  durch  die  Verbündeten  rächen!  Dass 
ihn  hievon  die  Neutralität  der  Herzogthümer  Jülich  und  Berg  abhielt, 
kann  nicht  als  stichhältiger  Grund  angenommen  werden,  da  ja  auch  die 
Österreicher  dieses  Territorium  besetzt  hatten;  und  da  ihm  ein  Re- 
gierungsdecret  vom  16.  November  ausdrücklich  vorschrieb:  „Apoursuivre 
les  armees  ennemies  partout  ou  on  leur  donnerait  asile“;  auch  der 
ausserordentliche  Mangel  an  Ausrüstungsgegenständen,  der  in  Du- 
m o u r i e z’s  Armee  eingetreten  war,  und  die  bei  erschlaffter  Begeiste- 
rung massenhaft  auftretenden  Desertionen,  können  diesen  groben  Fehler 
nicht  entschuldigen,  da  die  Distanz  von  der  Roer  zum  Rhein  ja  nur 
mehr  etwa  40  bis  45 km,  also  höchstens  zwei  Märsche  betrug ! Eine  theil- 
weise  Erklärung  findet  der  Fehler  in  dem  sich  immer  mehr  steigernden 
Zerwürfnis  Dumouriez's  mit  der  Partei  der  Jacobiner  und  insbesondere 
mit  deren  Abgeordneten,  die  sie  in  sein  Hauptquartier  entsendet  hatten. 

Auch  die  Belgier  waren  bald  vom  ersten  Freiheitsrausche  er- 
nüchtert, sobald  die  Wirthschaft  der  jacobinischen  Emissäre  sich 
fühlbar  machte;  so  dass  sie  eine  Deputation  an’s  Wiener  Cabinet 
abschickten,  mit  der  Bitte,  die  österreichischen  Trappen  möchten 
baldigst  wieder  zurückkehren,  um  die  Ordnung  herzustellen. 

Dumouriez  eilte  für  seine  Person  Ende  December  abermals 
nach  Paris,  diesmals  mit  der  Absicht,  das  Gewicht  seiner  Erfolge 
womöglich  noch  zu  Gunsten  des  unglücklichen  Königs  geltend  zu 
machen.  — Umsonst! 

Die  Operationen  am  Rhein. 

(Hiezu  die  Skizze  Nr.  6.) 

Nachdem  die  Spitzen  der  Cavallerie  des  Kalkreuth'schen  Corps 
am  1.  November  Koblenz  erreicht  hatten,  übersetzten  die  Hessen  am 
3.  November  den  Rhein,  um  dem  speciellen  Befehle  ihres  Landes- 
herrn folgend,  nach  Marburg  vorauszueilen,  wo  zum  Schutze  des 
Landes  die  Brigade  Generalmajor  Cochenhausen  aufgestellt  war, 
während  bei  Giessen  seit  24.  October  eine  Brigade  Hessen-Darm- 
städtischer  Truppen  unter  Oberst  von  Düring  stand. 

Da  die  Vorhut  der  Hessen  am  5.  November  bei  Weilburg 
auf  ein  schwaches  französisches  Detachement  gestossen  war,  bogen 
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die  Hessen  von  Limburg  über  Langendernbach  (6.  November)  nördlich 
aus  und  erreichten  über  Herborn  (7.  und  8.  November)  am  11.  No- 
vember die  Gegend  südlich  von  Marburg,  wo  sonach  13  Bataillone 
und  12  Escadronen  versammelt  waren. 

Custine')  hatte  unterdess  alle  seine  verfügbaren  Truppen 
aufs  rechte  Bhein-Ufer  gezogen  und  nahm  mit  seiner  Hauptkraft, 
etwa  20.000  Mann,  eine  Aufstellung  bei  Höchst.  Seine  Vorhut  unter 
Oberst  Houchard  entsendete  er  auf  die  Nachricht  von  dem  erfolgten 
Rhein-Übergang  der  Verbündeten  an  die  Lahn!  (4.000  bis  5.000  Mann 
auf  40&»t  einem  nahezu  zehnfach  überlegenen  Feind  entgegen). 

Kalkreuth  hatte  unterdess  am  7.  November  die  Brigade 
Vittinghof  an  die  Lahn  vorgeschickt,  um  sich  der  Übergänge  daselbst 
(bei  Lahnstein,  Nassau,  Dietz  und  Limburg)  zu  versichern. 

Am  9.  October  griff  Houchard  diese  Truppen  bei  Limburg  mit 
Ungestüm  überraschend  an,  und  warf  dieselben  über  die  Lahn  zurück. 

Auf  die  Nachricht  vom  Unfälle  seiner  Vorhut  rückte  der  Herzog 
von  Braunschweig  am  10.  mit  einem  Theile  seiner  Truppen  auf 
Montabaur,  um  von  dort  den  weiteren  Rhein-Übergang  zu  decken. 
Nachdem  dieser  vollständig  durchgeführt  war,  erhielt  die  preussische 
Armee  folgende  Eintheilung: 

Rechter  Flügel:  Generallieutenant  Courbiere  (7  Batail- 
lone und  17  Escadronen)  sollte  Koblenz  decken  und  die  Verbindung 
mit  dem  österreichischen  Detachement  unter  Hohenlohe-Kirch- 
berg  bei  Trier  unterhalten. 

Das  Centrum  unter  dem  Generallieutenant  von  Kalkstein 
(13  Bataillone  und  10  Escadronen)  bei  Montabaur  mit  Vortruppen  an 
der  Lahn. 

Der  linke  Flügel:  unter  dem  Generallieutenant  Graf  Kalk- 
reuth (6  Bataillone  und  18  Escadronen)  bei  Molsberg.  Der  letztere 
wurde  am  19.  November  durch  die  herangekommene  Nachhut  unter  dem 
Erbprinzen  von  Hohenlohe-Ingelfingen  abgelöst  und  marschirte 
auf  Herborn,  um  sich  in  Verbindung  mit  den  Hessen  zu  setzen. 

Nachdem  Custine,  der  unterdess  zum  Ober-Commandanten  der 
Rhein-Armee  ernannt  worden  war,  am  13.  November  etwa  12.000  Mann 
Verstärkungen  unter  General  Van  Helden  vom  oberen  Rhein  an 
sich  gezogen  hatte,  nahm  er  in  der  beiläufigen  Linie  Königstein- 
Homburg  und  von  dort  hinter  der  Nidda  gegen  Höchst  am  Main 
abgebogen,  eine  defensive  Stellung,  während  er  seine  Vortruppen  in 
die  aus  der  Skizze  Nr.  6 ersichtliche  Linie  vorschob.  Nach  Frankfurt 


')  General  St.  Cyr  schildert  Custine  als  einen  braven  Soldaten  von  antiker, 
martialischer  Erscheinung,  der  von  seinen  Soldaten,  trotz  der  strengen  Disciplin, 
die  er  hielt,  verehrt  wurde. 
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legte  er  eine  Garnison  von  5 schwachen  Bataillonen,  deren  Commando 
er  dem  genannten  General  Yan  Helden  übertrug.  Das  fehlerhafte 
dieser  Aufstellung  springt  sofort  in  die  Augen. 

Hätte  der  Herzog  von  Braunschweig  die  Situation  auszu- 
nützen verstanden  und  seinem  Hauptangriffe  die  Direction  auf  Wies- 
baden gegeben,  so  wäre  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen,  Custine  vom 
Khein  ganz  abzudrängen  und  zum  Waffenstrecken  zu  zwingen,  falls 
dieser  den  Versuch  gemacht  hätte,  in  seiner  Stellung  Widerstand 
zu  leisten. 

Allein  der  Herzog,  der  durch  herangezogene  Verstärkungen  nun- 
mehr über  62  Bataillone  und  71  Escadronen  (50.000  Mann)  verfügen 
konnte,  hatte  den  Entschluss  gefasst,  den  Hauptangriff  von  seinem 
linken  Flügel  aus  zu  führen,  um  Custine  von  vorn  anzugreifen, 
wobei  er  noch  den  Nachtheil  der  daselbst  bedeutend  schlechteren 
Communicationen  in  den  Kauf  nehmen  musste. 

Am  25.  November  trat  der  Herzog  von  Braun  schweig  diesen 
Angriffsmarsch  in  acht  Colonnen  an  und  führte  denselben  nach  dem 
hier  folgenden  Marsch-Tableau  durch:’ 


Marsch-Tableau  der  Verbündeten  zum  Angriffe  Custine’s,  Ende  November. 


Bezeichnung 

Esca- 

dronen 

Die  Colonnen  erreichten  am 

der 

Commandanten 

25. 

28. 

November  j 

i 

(Hessen) 

Generallieutenant 
v.  Biesenrodt 

13 

12 

Hunzen- 

Assen- 

gegen 
Ober- 
Ursel  , 
und 

Bergen 

2 

Generallieutenant 
Graf  Kalkreuth 

5 

15 

Gies- 

sen 

herj 

heim 

3 

(Hessen- 

Üarraslädter) 

Oberst  Düring 

7 

3 

* 

Rod-  | 
heim  1 

4 

V orhut 

Erbprinz  v.  Hohenlohe 

9% 

18 

■ 

Linden- 

belzbansei 

Ans- 

pach 

5 

Gros 

Herzog  v.  Braunschweig 

16 

15 

Lim- 

burg 

Selters 

Ans- 

pach 

6 

Reserve 

Kronprinz 

4 

5 

auf  Nauheim,  wo  dieselbe  bis  ! 
14.  December  bleibt,  dann  auf  j 
Königstein 

7 

Oberst  Hiller 

2 

Nastätten,  wo  II 
dieselbe  bis  U 
17-  Decmb.  blieb, 
dann  auf  Mosbach  1 

8 

General  Romberg 

4% 

IV. 

auf  Simmern-Stromberg’  | 

*)  In  Camberg  blieb  General  Pfau  mit  4 Bataillonen  und  4 Escadronen 
bis  13.  December  stehen,  von  dort  auf  Nordenstadt. 
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Bevor  des  Herzogs  Angriffsmarsch  sich  fühlbar  machen  konnte, 
hatte  Houchard  eiligst  den  Kückzug  angetreten,  den  er  über 
Usingen  auf  Homburg  nahm.  Speciell  auf  der  letztgenannten  etwa 
15/,'m  langen  Strecke,  welche  Houchard  in  der  Nacht  zum  21.  No- 
vember zurücklegte,  war  sein  Detachement  in  einem  löstündigen  Nacht- 
marsche deroutirt  worden,  so  dass  dasselbe  in  voller  Auflösung  an 
seinem  Bestimmungsorte  eintraf. 

Braunschweig,  der  am  29.  in  Erfahrung  gebracht  hatte; 
dass  der  linke  Flügel  der  Franzosen  in  einer  verschanzten  Stellung 
bei  Ober-Ursel  sich  befinde,  schickte  seine  Vorhut  am  30.  November 
nach  Keifenberg,  um  die  Franzosen  links  zu  umgehen.  (Ein  Versuch 
mit  seinem  Gros  dorthin  zu  gelangen,  musste  aufgegeben  werden.) 

Sein  linker  Flügel ')  erreichte  an  diesem  Tage  die  Linie  Vilbel- 
Bergen. 

Nach  einem  allgemeinen  Rasttag  am  1.  December  ordnete  so- 
dann Braun  schweig  am  2.  den  Angriff  der  französischen  Stel- 
lungen an. 

Am  linken  Flügel  gingen  die  Hessen  in  sechs  Colonnen  gegen 
Frankfurt  vor,  das  sie,  von  der  dortigen  Bevölkerung  unterstützt, 
nach  kurzem  Widerstande  einnahmen.  Da  gleichzeitig  Houchard 
von  der  preussischen  Vorhut  aus  seiner  Stellung  bei  Ober-Ursel 
zurückgedrängt  worden  war,  konnte  Custine  sich  nicht  länger 
halten,  und  trat  unter  dem  Schutze  einer  in  der  Linie  Hoch- 
heim-Wiesbaden zurückgelassenen  Nachhut  den  Rückzug  auf  das  linke 
Rhein-Ufer  an. 

Nachdem  auch  diese  Nachhut  am  14.  December  aus  ihrer  Stel- 
lung geworfen  worden  war,  gab  Custine  das  rechte  Rhein-Ufer 
gänzlich  auf,  und  bezog  am  linken  Ufer  Winterquartiere. 


*)  Ordre  de  bataille  des  linken  Flügels  der  Verbündeten : 


Benennung 

Commandanten 

Bataillone 

Escadronen 

Vorhut 

GM.  von  Eben 

• 

5 

Gros 

Generallieutenant 
von  Biesenrodt 

GM.  von  Dalwigk 
GM.  von  Cochenhausen 
GM.  von  Hanstein 

3 

3 

9 

Generallieutenant 
Graf  Kalkreuth 

GM.  von  Wurmb 
GM.  von  Vittinghof 
Oberst  Prinz  von  Preussen 

3 

5 

10 

Reserve 

Oberst  Schreiber 

4 

3 

| Summe 

18 

27 
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Auch  die  Preussen  und  Hessen  verlegten  ihre  Truppen  in 
Winterquartiere,  nur  durch  einen  Vorstoss  Custine’s  auf  Hoch- 
heim am  3.  Jänner  gestört,  der  von  den  Preussen  jedoch  schon 
am  6.  Jänner  zurückgewiesen  worden  war.  Nur  die  Feste  Königstein, 
für  welche  Cu  st  ine  eine  Besatzung  von  400  Mann  geopfert  hatte, 
blieb,  vom  Capitän  M e n n i e r tapfer  vertheidigt,  auch  ferner  in  fran- 
zösischem Besitz. 


Die  Operationen  an  der  Mosel. 

Nach  dem  Abmarsche  des  Generals  Valence  in  die  Ardennen, 
waren  bei  Kellermann  etwa  24.000  Mann  verblieben,  die  er  in 
Cantonnements  an  der  Saar  verlegt  hatte  und  mit  denen  er,  einem 
unklaren  Befehl  zu  Folge,  auf  Trier  hätte  vorstossen  sollen,  um  die 
daselbst  zurückgebliebenen  Truppen  der  Verbündeten  anzugreifen. 

Da  er  diesem  Befehle  nicht  mit  der  gewünschten  Energie  nach- 
gekommen war,  wurde  er  über  eine  Anklage  Custine’s,  dass  er 
dessen  Operationen  nicht  hinreichend  unterstützt  habe,  seines  Com- 
mandos  enthoben  und  dasselbe  Beurnonville  übertragen,  während 
Ke  11er mann  an  Stelle  Montesquiou’s  das  minder  wichtige  Com- 
mando  der  Alpen-Armee  erhielt  (er  verliess  die  Mosel-Armee  am 
7.  November). 

Vor  Beurnonville’s  Eintreffen  bei  der  Armee  liess  der  interi- 
mistische Commandant  am  9.  November  mit  der  Vorhut  einen  Angriif 
über  Kemich  hinaus  unternehmen,  war  aber  alsbald  wieder  in  seine 
frühere  Aufstellung  zurückgekehrt.  Nachdem  Beurnonville  am 
14.  November  bei  der  Mosel-Armee  eingetroffen  war.  nahm  er 
Ende  November  die  Operationen  gegen  Trier  wieder  auf. 

Nun  war  aber  die  Sachlage  eine  ganz  geänderte  geworden,  da 
die  Preussen  schon  den  Rhein  überschritten  hatten,  und  sich  anschickten. 
Custine  vom  rechten  Rhein-Ufer  zu  vertreiben.  Man  wollte  jedoch 
nunmehr  von  Seite  Frankreichs  an  dem  Kurfürsten  von  Trier  Rache 
nehmen  für  die  Unterstützungen,  die  er  den  Emigranten  seinerzeit 
erwiesen,  und  andererseits  die  feindlichen  Truppen  über  die  natürliche 
Grenzlinie“  des  Rheinstromes  werfen. 

Die  unter  FZM.  Prinz  H oben lohe-Kir ch b erg  im  Trier’schen 
zurückgebliebenen  österreichischen  Streitkräfte,  waren  in  einer  cordon- 
artigen  Aufstellung  wie  folgt  vertheilt:  etwa  11.000  Mann  standen  in  einer 
verschanzten  Stellung  südlich  von  Trier  mit  dem  Centrum  in  Pelliugen 
(das  von  Oberst  Graf  Nauendorf  ebenso  tapfer  als  erfolgreich  ver- 
theidigt wurde),  dem  rechten  Flügel  an  der  Saar  (mit  Vortruppen 
zwischen  Saar  und  Mosel),  dem  linken  Flügel  an  das  Gebirge  gelehnt. 
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während  etwa  17.000  Mann  unter  Beaulieu  in  Luxemburg  und  in 
kleineren  Posten  in  den  Ardennen  vertheilt  waren. 

Beurnonville,  der  seine  Vorhut  unter  General  Li gnevill e 
nach  St.  Wendel  vorgeschoben  hatte,  marschirte  mit  seinem  Gros  am 
25.  November  von  Saarlouis  über  Tholey  (wo  er  sich  mit  Ligneville 
vereinigte!,  auf  Nonnweiler  und  Hermeskeil,  nachdem  er  einen  Theil 
seiner  Truppen  zwischen  Saar  und  Mosel  zurückgelassen  hatte.  Am 
6.  December  griff  er  die  österreichischen  Stellungen  südlich  von 
Trier  mit  etwa  35.000  Mann  in  mehreren  Colonnen  an,  wurde 
jedoch  trotz  der  mehr  als  dreifachen  Überlegenheit  abgewiesen! 

Die  Franzosen  erneuerten  diese  Angriffe  mit  aller  Heftig- 
keit beinahe  tagtäglich,  bis  zum  16.  December,  wurden  jedoch 
stets  von  den  tapferen  Vertheidigern  mit  grossen  Verlusten  zurück- 
geworfen ')■ 

Bei  den  Franzosen  hatte  sich  überdies  auch  Mangel  an  Aus- 
rüstungs-Gegenständen für  einen  Winterfeldzug  bedenklich  fühl- 
bar gemacht;  als  deshalb  massenhafte  Desertionen  einrissen,  sah 
Beurnonville  sich  genöthigt,  den  Rückzug  in  die  alten  Cantonne- 
ments,  zwischen  Mosel  und  Saar,  anzutreten. 


Die  Ereignisse  in  Savoyen  und  Nizza. 

Montesquiou,  der  schliesslich  ganz  Savoyen , das  als 
Departement  du  Montblanc  der  französischen  Republik  einverleibt 
worden  war,  bis  zum  Mont  Cenis  und  Kleinen  S.  Bernhard  be- 
setzt hatte,  erhielt  von  Paris  den  Befehl,  nunmehr  auch  in  Genf 
einzumarschiren. 

Nachdem  die  Schweizer  aber  etwa  15.000  Mann  aufgestellt 
hatten,  von  welchen  10.000  Mann  am  30.  September  in  Genf  ein- 
marschirt  waren,  während  Montesquiou  zu  diesem  Angriffe  kaum 
6.000  Mann  versammeln  konnte,  und  derselbe  überdies  die  für  Frank- 
reich so  wichtige  Neutralität  der  Schweiz  aufrecht  erhalten  wollte, 
liess  er  sich  in  Verhandlungen  ein,  wegen  welcher  er  in  Paris  in 
Anklagezustand  versetzt  tvurde.  Montesquiou  entzog  sich  jedoch 
der  ihm  drohenden  Gefahr  durch  seine  Flucht  in  die  Schweiz,  worauf 
das  Commando  seiner  Armee,  wie  schon  erwähnt,  an  Kellermann 
übertragen  wurde.  Nichtsdestoweniger  wurden  die  Unterhandlungen 


•)  „Les  Autrichiens  deployerent  dans  ces  combats  une  valeur  egalement 
honorable  pour  les  troupes  et  pour  celui  qui  les  commandait“.  Thiers! 

Dem  FZM.  Prinz  Hohenlohe  - Kirc  hb  erg  wurde  für  diese  ebenso 
geschickte  als  glückliche  und  heldenmüthige  Vertheidigung  das  Grosskreuz  des 
Maria  Theresia-Ordens  zuerkannt. 
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mit  der  Schweiz  wieder  aufgenommen,  worauf  am  21.  November  ein 
gegenseitiger  Rückzug  vereinbart  wurde. 

Der  König  von  Sardinien  suchte  nun  österreichische  Hilfe  uach. 
ein  österreichisches  Corps  von  8.244  Mann  unter  FZM.  Freiherr 
De  Yins  rückte  aus  dem  Mailändischen  zur  Unterstützung  der  Sarden 
heran.  Doch  kam  es  zu  keinen  grösseren  Unternehmungen  mehr  und 
fielen  nur  unbedeutende  Vorpostengefechte  um  die  Stellungen  von 
Saorgio  und  Sospello  vor. 

Das  Kriegsjahr  endete  schliesslich  mit  einer  Expedition  der 
französischen  Flotte  nach  Neapel  und  Genua,  um  der  französischen 
Republik  daselbst  die  Anerkennung  zu  erzwingen. 
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Nachdruck  verboten.  Übersetzungsrecht  Vorbehalten. 

Allgemeines. 

Die  grossen  Herbstübungen  bilden  in  jedem  Militärjahre  den 
Schlussstein  der  taktischen  Truppenausbildung.  Nach  der  mühevollen 
Detailarbeit  vom  Momente  der  Rekruteneinrückung  bis  zum  Ab- 
schlüsse der  Ausbildung  der  Unterabtheilungen,  dann  nach  Be- 
endigung der  Übungen  in  den  grösseren  Verbänden  innerhalb  der  ein- 
zelnen Waffen,  wird  der  Beginn  der  Übungen  mit  gemischten  Waffen 
von  den  Officieren  aller  Grade  und  auch  von  der  Mannschaft,  für 
welche  das  Detail  anstrengender  ist  wie  die  grösseren  Übungen,  als 
die  ersehnte  Abwechslung  freudigst  begrüsst.  Obgleich  es  auch 
während  der  Sommerübungen  in  jeder  Waffe  für  sich,  der  verschie- 
denen Ausbildungszweige  halber,  an  Abwechslung  nicht  fehlt,  so  bringt 
doch  das  Zusammenwirken  aller  drei  Hauptwaffen  da,  wo  es  möglich 
ist,  frisches  Leben  in  den  Verlauf  der  Übungen.  Den  taktischen  und 
selbst  bescheidenen  strategischen  Combinationen  der  Aufgabesteller 
öffnet  sich  ein  weiterer  Spielraum,  als  dies  bis  zum  Eintritte  dieser 
Übungsperiode  der  Fall  war,  und  die  mehr  oder  minder  gelungenen 
„Annahmen  und  Aufträge11  bilden  die  zu  lösenden  Probleme  für  die, 
zur  Beurtheilung  ihrer  praktischen  Befähigung  mit  der  Führung  com- 
binirter  Colonnen  oder  Detachements  betrauten  älteren  Hauptleute 
und  Stabsofficiere. 

Auf  geschickte  und  instructive  Conception  der  Suppositionen  den 
grössten  Wert  zu  legen,  ist  Pflicht  der  Übungsleiter  ebenso,  wie 
für  angemessene  Abwechslung  in  der  Wahl  der  Motive  zu  sorgen  und 
der  Eintönigkeit  in  dieser  Beziehung  zu  begegnen. 

Einfachheit  in  der  Anlage  der  Übungen,  in  der  Befehlgebung, 
in  der  mündlichen  oder  schriftlichen  Darstellung  ihres  Verlaufes,  ist 
bekanntlich  das  wesentliche  Merkmal  höherer  Begabung,  die  sich 
meistens  im  Ernstfälle  bestätigt.  Auch  in  der  Gefechtsführung  ist, 
wie  ein  bekannter  Autor  sagt,  nur  das  Einfache  gewaltig.  Doch  darf 
die  Einfachheit  nicht  zur  Bequemlichkeit,  zur  Einseitigkeit  und 
Geistlosigkeit  führen,  sonst  ist  es  um  den  Zweck  aller  combinirten 
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Übungen  geschehen,  nämlich  um  die  Aneignung  der  Geschicklichkeit, 
die  drei  Hauptwaffen  im  engeren  Verbände  zweckmässig  zu  ver- 
wenden, dabei  Auffassung  und  Urtheil  über  gegebene  und  wechselnde 
Verhältnisse  zu  schärfen. 

Das  Einfache  darf  also  nicht  immer  dasselbe  sein. 
Aussert  sich  die  rasche  Auffassung  und  die  geistige  Elasticität  der 
Partie-Commandanten  in  rascher  Erkennung  veränderter  Umstände 
und  richtiger  Beurtheilung  unerwarteter  Zwischenfälle  mit  ruhiger 
Anordnung  des  hierauf  zu  Veranlassenden,  sei  es  eine  Directions- 
änderung,  eine  passendere  Gruppirung  der  Kräfte,  oder  die  Verlegung 
des  Schwerpunktes  nach  der  Seite,  wo  die  Entscheidung  fallen  muss, 
u.  s.  w.,  so  äussert  sich  jene  der  Unter-Commandanten  im  Erfassen 
des  richtigen  Momentes  zum  selbstthätigen  Eingreifen  im  Sinne  der 
erhaltenen  Dispositionen,  oder  bei  Zwischenfallen  im  Sinne  der  ge- 
stellten Aufgabe,  keineswegs  aber  in  jenem  unbewussten  Thatendrange, 
durch  welchen,  wie  das  deutsche  Beglement  sich  ausdrückt,  „das 
Ganze  in  die  Bahn  des  Zufalles  gerissen  werden  kann“. 

Überhaupt  soll,  wie  wir  schon  zu  einer  anderen  Zeit  über  den- 
selben Gegenstand  geäussert,  das  Benehmen  der  Unter-Comman- 
danten bei  Manöverbesprechungen  stets  mit  Sorgfalt  beachtet  und 
jedes  Versäumniss  des  rechtzeitigen  Eingreifens  oder  befehlslosen 
Zusammenwirkens,  überhaupt  jede  apathische  Passivität  strengstens 
gerügt  werden. 

Wir  haben  zu  viele  traurige  Fälle  vor  Augen,  dass  gut  an- 
gelegte Unternehmungen  im  Kriege  an  der  Passivität  einzelner  Unter- 
Commandanten  scheiterten,  oder  dass  es  wegen  zu  apodiktischer  Be- 
fehle des  Ober-Commando  bei  Verkennung  der  Umstände,  von  Seite 
der  Unter-Commandanten  an  Entschlussfähigkeit  mangelte,  die  Dinge 
nach  eigener  Einsicht  zu  wenden,  obgleich  die  Gelegenheit  dazu  in 
augenfälliger  Weise  gegeben  war.  Die  glänzenden  Beispiele  der 
ausserordentlichsten  Erfolge,  durch  Zusammenwirken  unter  allen  Um- 
ständen ohne  Befehl,  sollen  jedem  Soldaten,  besonders  aber  jedem 
Führer  immer  vor  Augen  schweben. 

Das  ist  ein  psychologisches  Moment,  welches  Allen,  die  zur 
Führung  und  Befehlgebung  berufen  sind,  schon  in  den  niederen  Graden 
zum  Bewusstsein  gebracht  werden  muss.  Die  einzige  Gelegenheit 
hiezu  sind  im  Frieden  die  Manöverbesprechungen.  Niemand,  der  sich 
eines  der  hier  angedeuteten  Versäumnisse  schuldig  macht,  darf  mit 
der  Entschuldigung  des  nicht  erhaltenen  Befehles  durchgelassen 
rverden. 

Absolut  nachweisbare  Aufträge  zur  unbedingten  Ausführung  oder 
Unterlassung  einer  Handlung  während  eines  Gefechtes,  können  einen 
begangenen  Fehler  mildern,  jedoch  niemals  ganz  entschuldigen. 
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Es  dürfte  hier  ganz  am  Orte  sein,  den  Wortlaut  des  Punktes  495, 
— Exercier-Reglement  für  die  k.  und  k.  Fusstruppen,  — ins  Ge- 
dächtnis sich  zu  rufen,  der  für  alle  Waffen  und  Branchen  giltig  sein 
muss:  „In  zweifelhaften  Fällen  ist  der  kühnere  Entschluss  stets  der 
bessere.  Ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  des  Entschlusses  schadet  weniger, 
als  Zaudern  oder  Unterlassen“. 

Dass  die  obere  Führung  natürlich  das  Ihrige  thun  muss,  um  die 
gegenseitige  Verbindung  und  Unterstützung  der  unterstehenden  Ab- 
theilungen oder  Colonnen  zu  sichern,  finden  wir  in  den  vortrefflichen 
Schriften  des  russischen  General  Dragomirow  mit  den  Worten 
betont:  „Wenn  die  Einzelnen,  um  den  Feind  zu  schlagen,  von  der 
Bereitwilligkeit,  Einer  dem  Anderen  auszuhelfen  beseelt  sein  müssen, 
wie  viel  mehr  ist  eine  solche  Bereitwilligkeit  für  die  Truppentheile 
nothwendig.  sowohl  derselben,  als  verschiedener  Waffengattungen  unter- 
einander. Die  Führer  ihrerseits  müssen  sowohl  die  einzelnen  Kämpfer, 
wie  auch  ganze  Abtheilungen  so  aufzustellen  vermögen,  dass  sie  ihnen 
die  Möglichkeit  der  Aushilfe  erleichtern,  aber  nicht  erschweren. 
Hierin  beruht  die  ganze  Taktik  im  Kriege,  und  das 
Ziel  aller  Kriegsübungen  im  Frieden“. 

Hier  wäre  der  Vollständigkeit  halber  nach  „aufzustellen“  noch 
beizusetzen:  „und  zu  bewegen“.  Das  berühmte  „Getrennt  marschiren 
und  vereint  schlagen“  erfordert  die  gesicherte  Verbindung  nicht 
nur  beim  Anlangen  in  der  Aufstellung,  sondern  auch  während  der 
Bewegung. 

Mehr  Allgemeines  über  die  Manöver  zu  sagen,  dürfte  kaum  nöthig 
sein.  Für  Ausführliches  ist  hier  weder  der  Ort,  noch  der  Raum.  Es 
kann  sich  nur  darum  handeln,  dem  Gegenstände  im  Lichte  moderner 
Auffassungen  womöglich  einzelne  neue  Gesichtspunkte  abzugewinnen. 

In  der  Militär-Literatur  geschieht  dies  auf  dem  Wege  der 
Deduction.  An  vortrefflichen  Lehrbüchern  über  Taktik  und  Manöver, 
an  einschlägigen  periodischen  Fachschriften  und  an  Journalstimmen 
fehlt  es  nicht,  die  sich  darum  abmühen,  für  Alles  die  richtigen  Formeln 
und  Formen  zu  finden.  Sie  bemühen  sich,  das  antike  Gewand  der 
Minerva  zeitgemäss  zu  drapiren,  doch,  das  hehre  Antlitz  der  Göttin 
strahlt  unverändert  die  Warnung  aus:  Ihr  habt  es  mit  einer  Kunst 
zu  thun,  strebt  Künstler  zu  werden,  nicht  Handwerker  zu  bleiben! 

Nun,  wem  der  göttliche  Funke  fehlt,  die  Künstlerschaft  zu 
erreichen,  der  muss  sich  befleissen  und  begnügen,  ein  tüchtiger  Hand- 
werker zu  sein. 

Die  Taktik  aber  bleibt  unveränderlich  eine  Kunst,  und  darum 
bietet  sie  uns  ewig  Neues;  sie  würde  uns  dies  auch  bieten  ohne 
Repetirgewehr,  ohne  rauchloses  Pulver  etc.  Dass  es  so  ist,  lernen 


378 


Die  Herbstmaniiver  1889. 


wir  im  Frieden  auf  inductivem  Wege,  bei  den  Manövern.  Kurz,  kein 
Gefecht,  keine  Schlacht,  kein  Manöver  gleicht  dem  anderen.  Wer 
Schablonen  einstudiren  wollte,  wäre  verloren.  Selbst  grosse  Gewandtheit 
in  der  Handhabung  des  Formellen  und  genaue  Kenntnisse  in  der 
Theorie  der  Anwendung  der  Formationen,  Gruppirung  der  Kräfte,  der 
Führung  des  Feuergefechtes  u.  s.  w.,  was  Alles  zum  Handwerke  ge- 
hört, garantiren  den  Erfolg  nicht,  wenn  damit  die  Fähigkeit  nicht 
verbunden  ist,  Stärke  und  Absichten  des  Gegners  richtig  zu  beurtheilen, 
keinen  Täuschungen  zu  unterliegen,  die  wirksamsten  Gegenmittel  zu 
wählen,  entscheidende  Entschlüsse  im  richtigen  Momente  zu  fassen  und 
auszuführen,  und  mit  all'  dem  auch  das  Vertrauen  seiner  Truppen  zu 
geniessen.  Die  Theorie  und  die  Erfahrung  geben  Anhaltspunkte: 
unter  diesen  die  richtigen  für  den  jeweiligen  Fall  zu  treffen,  darin 
besteht  die  Künstlerschaft.  Diese  muss  Jeder  erstreben,  oder  er  ist 
ein  schlechter  Soldat.  Wer  sie  erreicht,  steht  in  Gottes  Hand! 

Grosse  Manöver  sind  das  Mittel  zum  höheren  Zwecke.  Aber 
es  fehlt  ihnen  die  Wirkung  der  Waffen,  die  Anwendung  der  Gewalt, 
sie  können  sich  deshalb  zur  Wirklichkeit  immer  nur  verhalten  wie 
die  Dichtung  zur  Wahrheit.  Es  kann  daher  auch  beim  Manöver  keinen 
Sieger  und  keinen  Besiegten  geben,  weil  moralische  Potenzen  nicht 
zur  Geltung  kommen  können. 

Gewiss  liesse  sich  wohl  noch  Manches  in  der  Anlage  der  grossen 
Manöver  instructiver  gestalten,  jedoch  stellt  sich  diesen  Bestrebungen 
ein  unüberwindbares  Hindernis  entgegen,  und  das  ist  der  Kostenpunkt. 
Es  lohnt  sich,  etwas  näher  an  diesen  heranzugehen. 

Waffeniibungs-  und  Concentrirungs-Auslageu. 

Im  Jahresbudget  des  k.  und  k.  Heeres  sind  für  Waflfenübungen 
und  Concentrirung  grösserer  Heereskörper,  Transporte,  Zulagen,  Feld- 
schäden, Munitionszuschuss,  temporäre  Miethe  von  grösseren  Übungs- 
und Weitschiessplätzen,  für  die  Übungslager  bei  Wien,  Prag,  Buda- 
pest, Olmütz,  Krakau,  Temesvär,  Triest  und  Kasckau,  für  General- 
stabsreisen und  Übungsreisen  der  Officiere  — eine  Million  Gulden 
eingestellt. 

Darunter  befindet  sich  auch  das  Mehrerfordernis  an  Reise-Aus- 
lagen für  die  Reserve-Officiere,  welche  künftig  behufs  Theilnahme  an 
den  Waffenübungen,  zu  jenen  Truppenabtheilungen  einrücken,  in  deren 
Stand  sie  gehören,  mit  70.000  fl. 

Die  Nothwendigkeit  dieser  letzteren  Massregel  ist  nicht  schwer 
einzusehen.  Die  Reserve-Officiere  domiciliren  zumeist  in  den  Haupt- 
orten der  Monarchie  und  vertheilten  sich  daher  bisher  bei  den  Waffen- 
übungen auf  verhältnismässig  wenige  Ergänzungsbezirke.  Bei  den  in 
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diesen  Bezirken  garnisonirenden  Truppen  war  daher  die  Zahl  der  ein- 
rückenden Officiere  übermässig  gross,  ein  Umstand,  der  die  Schulung 
dieser  Officiere  ungünstig  beeinflusste.  Diesem  Übelstande  muss  ab- 
geholfen werden. 

Die  Bestimmung  der  Dotation  an  Waffenübungs-  und  Concen- 
trirungs-Auslagen,  der  Keihe  nach  mit  wenigen  Worten  näher  be- 
leuchtet, ergibt  sich,  dass  es  geradezu  erstaunlich  ist,  was  mit  diesen 
verhältnismässig  sehr  geringen  Mitteln  geleistet  wird.  Man  sehe  nur 
die  dem  Hefte  beigegebene  Tafel  VI:  Übersicht  der  „Waffenübungen 
des  k.  und  k.  Heeres  im  Jahre  1889“,  genau  an,  und  man  wird  den 
Ausdruck  des  Erstaunens  gewiss  gerechtfertigt  finden. 

Nach  dieser  Übersicht  haben  im  abgelaufenen  Militärjahre,  mit 
Ausnahme  des  als  unumgänglich  nöthig  zurückgebliebenen  Garnisons- 
dienstes und  einiger  Besatzungen  im  Occupationsgehiete,  alle  Truppen 
an  acht-  bis  vierzehntägigen  Brigade-  und  au  fünf-  bis  zehntägigen 
Divisions-Übungen,  beim  2.  Corps  sogar  an  siebzehntägigen  Divisions- 
Übungen  theilgenommen.  Bei  neun  Corps  fanden  Corps-Manöver  in 
der  Dauer  von  ein  bis  vier  Tagen  statt. 

Die  Brigade-Übungen  erforderten  nur  in  einigen,  die  Divisions- 
Übungen  in  den  meisten  Fällen  die  Concentrirung  der  Truppen 
ausserhalb  ihrer  Garnisonen.  Die  Corps-Manöver  schlossen  sich  zumeist 
den  Divisions-Übungen  aus  der  letzten  Cantonnirung  an,  worauf  bei 
deren  Anlage  natürlich  schon  Rücksicht  genommen  werden  musste. 
Einzelne,  vor  Allem  das  grosse  Kaiser-Manöver  mit  Gegenseitigkeit 
des  9.  und  10.  Corps  bei  Leitomischl,  machten  grössere  Marschbewe- 
guugeu  und  Eisenbahntransporte,  besonders  für  das  9.  Corps  aus  den 
Garnisonen  Josephstadt,  Theresienstadt,  Reichenberg  etc.  zum  und 
vom  Manöver  nothwendig. 

Bedenkt  man  nun,  dass,  sobald  die  Truppen  ihre  Garnison  zu 
Übungszwecken  auf  einige  Zeit  verlassen,  durch  die  svstemisirten, 
allerdings  nur  auf  das  dürftigste  bemessenen  Zulagen  für  Mannschaft 
und  Officiere,  dann  durch  den  bei  grösseren  Concentrirungen  gewöhn- 
lich damit  verbundenen  Eisenbahntransport,  durch  die  Futterzubussen 
für  alle  Reit-  und  Bespannungspferde,  durch  Munitionszuschuss  für 
die  Fusstruppen,  endlich  wegen  aller  sonstigen  bereits  angedeuteten 
Extraordinarien  an  Cavallerie-Übuugsplätzen  für  grössere  Körper,  für 
Weit-  und  feldmässiges  Schiessen  der  Infanterie  und  für  die  Schiess- 
übungen der  Artillerie,  wegen  der  Feldschäden  und  durch  die  Einbe- 
rufung von  Reservisten  zu  den  Waffenübungen  neben  den  jetzt  höher 
gestellten  Forderungen  für  die  Reserve-Officiere,  in  Allem  für  die 
Übungsbedürfnisse  der  ganzen  Armee  ein  so  vielseitiger  Mehraufwand 
entsteht:  so  wird  es  factisch  bewundernswerth,  dass  mit  einer  Million 
das  Alles  bestritten  werden  kann. 
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Von  den  Erfordernissen  für  die  fieneralstabsreisen  und  Übungs- 
reisen der  Officiere  war  noch  gar  nicht  die  Rede,  und  da  erlauben 
wir  uns  die  Bemerkung,  dass  für  diesen,  nach  unserer  Auf- 
fassung wichtigsten  In structions zweig  der  höheren 
Ausbildung  des  Officierscorps.  ein  gesonderter  Etat- 
Titel  aufzustellen  wäre.  Mit  dem  Stabsofficierscurse,  mit  der 
Kriegsschule  und  mit  den  anderen  höheren  Cursen  sind  wohl  Übungs- 
reisen zu  verschiedenen  Instructionszwecken,  als  zum  Lehrplane  ge- 
hörig verbunden  und  die  Mittel  dazu  in  die  Schuldotation  einbezogen, 
doch  ist  damit  die  Aufgabe  keineswegs  erschöpft. 

Die  Generalstabsreisen,  zum  Behufe  der  Durchführung  grösserer 
Operationen  im  Skelet,  sind  unentbehrlich  für  die  höhere  Ausbildung 
und  fortgesetzte  Übung  in  strategischen  und  taktischen  Conceptiouen 
und  insbesonders  für  die  Aneignung  grösster  Vollkommenheit  in 
der  Generalstabstechnik.  Dazu  bieten  Skelet -Übungen  im  grösseren 
Style  viel  bessere  Gelegenheit,  natürlich  unter  Leitung  von  Capacitäten 
ersten  Ranges,  welche  der  Sache  Leben  einzuhauchen  im  Stande  sind, 
als  Manöver  mit  der  Truppe.  Einfach  aus  dem  Grunde,  weil  das  Bild 
der  Wirklichkeit,  der  Waffenwirkung  und  aller  sonstigen  Frictionen 
im  Kriege,  physischer  und  moralischer  Natur,  beim  Manöver  aus 
bekannten  Gründen  niemals  so  zur  Geltung  kommen  kann,  wie  es  der 
Leiter  einer  Skelet -Operation  theils  auf  Grund  selbst  empfangener 
Eindrücke,  theils  in  Folge  kriegsgeschichtlicher  Studien  durch  seine 
Einstreuungen  und  Erläuterungen  seiner  Dispositionen,  zur  allgemeinen 
Anschauung  zu  bringen  in  der  Lage  ist.  Operationen  dieser  Art  er- 
fahren keine  unnatürlichen  Unterbrechungen;  auch  müssen  die  Theil- 
nehmer,  so  lange  dieselbe  dauert,  Tag  und  Nacht  bei  der  Arbeit  sein. 

Dass  der  Staat  seinerseits  solche  Übungen  reichlich  dotirt,  ent- 
sprechend den  höheren  Leistungen,  die  unter  Umständen  auch  mit 
materiellen  Opfern  der  Theilnehmer  (Pferdecalamitäten  u.  dgl.)  ver- 
bunden sein  können,  liegt  nur  in  seinem  Interesse.  Grundsätzlich 
sollten  alle  solche  Übungen  zu  Pferde  durchgeführt  werden,  wie  in 
der  Wirklichkeit,  denn  die  Reiterei  ist  nicht  das  Letzte  dabei.  Prince 
de  Ligne  verlangte  vom  Generalstabs-Officier:  „schnell  begreifen 
und  schnell  reiten“. 

Während  Generalstabsreisen  die  Lösung  höherer  operativer  und 
taktischer  Aufgaben  bezwecken,  verfolgen  Übungsreisen  der  Officiere 
aller  anderen  Waffen  specielle  Fachrichtungen. 

Infanterie-Stabsofficiere  und  Stabsofficiers- Aspiranten  bedürfen  mit 
Rücksicht  auf  die  heutige  Gefechtsführung  ihrer  Waffe  und  in  Aus- 
sicht der  Dinge,  die  da  alle  noch  kommen  können  und  kommen  werden, 
mehr  als  je  vielfacher,  abwechselnder  Studien  auf  verschiedenen  Ge- 
fechtsfeldern unter  Leitung  tüchtiger  Taktiker.  Dabei  wäre  auf  rasches 
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Kartenlesen,  mit  unmittelbar  darauf  folgender  Controle,  ob  die 
Terrainauffassung  nach  der  Karte  richtig  war,  grosses  Gewicht  zu 
legen.  Nebenbei  bemerkt,  sollten  endlich  bei  theoretischen  Ausarbei- 
tungen und  Vorträgen  im  Winter,  sehr  häufig  Karten  fremder  Länder 
mit  fremder  Beschreibung  zur  Verwendung  kommen,  besonders  jene 
der  Nachbarländer. 

Auch  Artillerie-  und  Cavallerie-Officiere  müssen  hiebei,  ungeachtet 
der  speciellen  Aufgaben  für  ihre  Waffen,  nur  vom  Standpunkte  des 
Zusammenwirkens  aller  drei  Hauptwaffen  instruirt  werden  und  mit  der 
Gefechtsführung  der  stärksten  Hauptwaffe,  der  Infanterie,  gut  ver- 
traut sein.  — daher  ihre  Theilnahme  am  Stabsofficiers-Curse  und  an 
dessen  Übungsreisen. 

Die  technischen  "Waffen  sehen  in  künftigen  grossen  Kriegen, 
dem  Umfange  ihrer  Verwendung  nach,  ungeahnter  Betheiligung 
am  Zusammenwirken  mit  den  anderen  Waffen  entgegen.  Mehrere 
Anzeichen  deuten  darauf  hin,  hauptsächlich  jenes,  der  grossen  Feuer- 
überlegenheit des  Vertheidigers  in  vorbereiteten  und  verstärkten  Stel- 
lungen, die,  wenn  möglich,  künstlich  gedeckte  Annäherung  entgegen  zu . 
setzen.  Das  muss  erlebt  werden,  um  praktische  Bedeutung  zu  erlangen, 
doch  kann  es  gar  nicht  schaden,  sich  mit  der  Frage  jetzt  schon  zu 
beschäftigen,  auch  ohne  dabei  an  Plewna  zu  denken,  wo  der  Angreifer 
es  doch  mit  mehr  als  einer  bloss  vorbereiteten  Stellung  zu  thun  hatte. 

Wir  glauben  also  hinlänglich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das 
Gebiet  militärischer  Arbeit  und  Vorbereitung  für  den  grossen  Krieg 
ein  so  gewaltiges,  umfangreiches  geworden  ist,  dass  auch  gewaltige 
Mittel  dazu  gehören,  um  schliesslich  Alles  zu  prüfen  und  das  Beste 
zu  behalten.  Die  Ausscheidung  der  höheren  und  scientifischen  In- 
structionszweige mit  ihrer  Dotation  aus  den  Waffenübungs-  und  Con- 
eentrirungs-Auslagen  halten  wir  daher  für  eine  Nothwendigkeit,  weil 
bei  der  gegenwärtigen  Cumulirung  der  hiezu  bewilligten  Mittel,  zum 
Nachtheile  des  Einen  oder  des  Andern  gewirtschaftet  werden  muss. 

Thatsächlich  aber  liesse  sich  der  Verlauf  der  Divisions-Übungen, 
noch  mehr  aber  der  Verlauf  der.  Corps-Manöver  dadurch  instructiver 
gestalten,  dass  die  versammelten  grossen  Körper  nicht  bloss  das 
programmmässige  Manöver  in  drei  bis  vier  Tagen  abzuwickeln  hätten, 
sondern  auch  zwei  bis  drei  Übungstage,  am  Besten  nach  Beendigung 
der  Manöver  zur  Überprüfung  einzelner  taktischer  Tagesfragen,  z.  B. 
Anwendung  des  Infanterie-Spatens  beim  Angriffe,  gründlicher  Vergleich 
zwischen  Kencontretreffen  und  geplantem  Angriffe  und  Vertheidigung. 
Übung  einer  Division  mit  vollem  Kriegsstande  (combinirt)  gegeu 
Markirung  mit  genauer  Beobachtung  der  Detailausführung  und  des 
Zusammenwirkens  aller  drei  Waffen  im  offenen  Terrain,  disponibel 
blieben. 
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Selbst  die  Vornahme  des  feldmässigen  Schiessens  im  grossen 
Style  dürfte  bei  der  sich  immer  steigernden  Gewandtheit  der  Infanterie 
in  derlei  Übungen,  bei  solchen  Gelegenheiten  für  die  Zukunft  in’s 
Auge  zu  fassen  sein. 

Mit  einem  Worte,  die  Lösung  gewisser  taktischer  und  technischer 
Probleme,  deren  endgiltige  Erledigung  nur  von  der  Wirklichkeit  zu 
erwarten  ist,  erfordert  demungeachtet  auch  während  der  Friedensarbeit 
die  Fortsetzung  der  versuchweisen  Behandlung,  und  unter  solchen 
Fragen  müssten  jene,  zu  deren  Beantwortung  grössere  Truppenverbände 
erforderlich  sind,  in  die  Schlussmanöver  des  Jahres  einbezogen  werden. 
Die  für  solche  Zwecke  gemachten  Ausgaben  werden  voraussichtlich 
einst  reichlich  ihre  Zinsen  tragen. 


Die  Manöver. 

Unter  den  diesjährigen  Schlussmanövern  flössen  leicht  begreiflich 
diejenigen  am  Meisten  Interesse  ein,  welchen  der  Allerhöchste  Kriegs- 
herr beiwohnte,  unsere  Kaiser-Manöver. 

Es  waren  dies  die  Manöver  des: 

1.  Corps  bei  Jaroslau-Przemysl  am  4.  und  5.  September, 

9.  und  10.  Corps  bei  Leitomischl  am  11.,  12.,  13.  und 
14.  September, 

5.  Corps  bei  Kis-Bör  am  16.  und  17.  September,  und 

4.  Corps  bei  Budapest- Waitzen  am  19.  und  20.  September. 

Unter  diesen  nehmen  wieder  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  ver- 
sammelten Kräfte,  sowie  auf  ihre  Dauer  jene  bei  Leitomischl  den 
ersten  Bang  ein.  Bei  deren  kurzer  Besprechung  müssen  wir  uns  in 
den  Details  an  die  halbamtlich  verlautbarte  Darstellung  des  Ver- 
laufes halten '). 

Aus  den  Dislocationsverhältnissen  der  beiden  zum  Manöver  mit 
Gegenseitigkeit  bestimmten  Corps,  u.  z.  des  9.  Corps  im  nördlichen 
Böhmen,  des  10.  Corps  in  Mähren,  ergab  sich  die  Nothwendigkeit 
ihrer  Zusammenführung  an  der  böhmisch-mährischen  Grenze  mit 
Wahl  der  Manövrirpunkte  Leitomischl.  Zwittau,  Policka.  Dem 
9.  Corps  stand  zu  seiner  Versammlung  bei  Hohenmauth  für  den 
grösseren  Theil  seiner  Truppen  das  dichte  Eisenbahnnetz  des  nörd- 
lichen Böhmens  zu  Gebote.  Das  10.  Corps  hatte  Zeit,  nach  Beendigung 
seiner  Divisions-Übungen  bei  Brünn  und  Olmütz  am  7.  September, 
in  Fussmärschen  zum  Kendezvous  sich  zu  begeben. 


')  Die  Verfolgung  dieser  Manöver  ermöglichen  die  Blätter  der  Specialkarte 
Zone  6.  Colonne  XIV,  Hohemnauth-Leitomischl  und  Zone  6,  Colonne  XV,  Lands- 
kron-Mährisch-Trübau. 
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Ordre  de  bataille. 

9.  Corps  (N  o r d p a r t e i). 

10.  Infanterie-Truppen-Division 16  Bat.,  2 Esc.,  3 Batt. 

29.  n v n 13  n 2 b 3n 

26.  Landwehr-  „ „ 8 „ 3 „ 3„ 

9.  Cavallerie-Brigade  — „ 8*/,  „ — „ 

2 Batterie-Divisionen  des  9.  Corps- 

Artillerie-Begimentes — „ — „ 5 „ 

Summe  des  9.  Corps  37  Bat.,  15  */*  Esc.,  14  Batt. 


10.  Corps  (Süd  pari  ei). 


4.  Infanterie-Truppen-Division 16 

3-  V n n 13 


52.  Landwehr-Infanterie-Brigade  ....  7 

10.  Cavallerie-Brigade — 

2 Batterie-Divisionen  des  10.  Corps- 

Artillerie-Regimentes  — 

Beitende  Batterie-Division  Nr.  10 . . — 

Schwere  „ „ „ 41 . . . — 


Bat.,  2 Esc.,  3 Batt. 
„.2  „ 3 „ 

n n « 

n 12V*  n n 

n n 3 „ 

71  77  2 „ 

77  7'  3 „ 


Summe  des  10.  Corps  38  Bat.,  16*/,  Esc.,  16  Batt. 


Annahme. 

Die  Nord-Armee  rückt  aus  der  Gegend  von  Kolin-Prelouc,  die 
Süd-Armee  über  Iglau-Neustadtl  vor. 

Die  Nord-Armee  hat  zur  Deckung  der  linken  Flanke  das  9.  Corps 
gegen  Hohenmauth  vorgeschoben  und  demselben  den  Befehl  ertheilt, 
die  gegen  Zwittau  vorgerückten  Theile  des  Gegners  zurückzuwerfen. 

Von  der  Süd-Armee  hat  das  10.  Corps  den  Baum  Zwittau- 
Mährisch-Trübau  erreicht  und  den  Auftrag,  die  bei  Hohenmauth  ein- 
getroffenen  Theile  des  Gegners  zurückzudrängen. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  lauteten,  dass  die  Übungen  im 
Sinne  der  Instruction  für  die  Waffenübungen  des  k.  und  k.  Heeres 
thunlichst  kriegsgemäss  durchzuführen  seien,  dass  an  den 
Manövertagen  die  Übung  analog,  wie  es  im  Ernstfälle  zu  geschehen 
hätte,  abzubrechen  sei,  und  dass  die  Bekanntgabe  der  Demarcations- 
linien  an  beide  Parteien,  gleichzeitig  als  Befehl  zum  Abbrechen  des 
Gefechtes  zu  gelten  habe. 

Die  Manöver-Oberleitung,  Seine  k.  und  k.  Hoheit  der  durch- 
lauchtigste General-Inspector  des  Heeres,  Feldmarschall  Erzherzog 
A 1 b r e c h t mit  dem  Chef  des  Generalstabes  FZM.  Freiherr  v.  Beck, 
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fungirte,  dem  Übungszwecke  entsprechend,  als  das  den  Parteien  im 
Ernstfälle  Vorgesetzte  Commando.  Das  Hauptquartier  befand  sich  am 
10.  September  in  Zwittau,  am  11.  September  in  Leitomischl,  am  12. 
und  13.  September  in  Neuschloss. 

Die  Schiedsrichter  und  deren  Gehilfen  waren  in  genügender  Zahl 
vorhanden,  u.  z.:  8 Generale,  12  Stabs-  und  1 Ober-Officier,  und 
damit  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  für  den  kriegsmässigen  Verlauf 
von  Friedens-Übungen  erfüllt. 

Das  Terrain  im  Übungsraume,  Hochland  mit  Anschluss  an  das 
niedere  Mittelgebirge  südlich  von  Policka,  Höhencöten  von  330?»  bei 
Leitomischl  und  etwa  600?»  bei  Policka,  tiefeingeschnittenen  Wasser- 
läufen, wie  jene  des  Desny  Potok.  Loucny  Potok,  Jalovy  Potok  u.  a.. 
zwischen  diesen  gewellte  Plateaux  mit  einzelnen  schärfer  markirten 
Rücken  und  Kuppen,  bedeckt  von  Kulturen,  Waldpartien,  Ort- 
schaften etc.,  bot  der  Verwendung  aller  Waffen  reiche  Abwechslung. 

Erster  Tag. 

Den  Corps-C'ommandanten  war  durch  den  directen,  in  der 
Annahme  enthaltenen  Auftrag,  einerseits  von  Hohenmauth  gegen 
Zwittau,  andererseits  von  Zwittau  gegen  Hohenmauth  vorzugehen, 
ihre  Aufgabe  genau  vorgezeichnet;  die  ihnen  eingeräumte  „voll- 
ständige Bewegungsfreiheit“,  oder  „das  freie  Manöver“,  welches  bei 
den  diesjährigen  Übungen  „bis  an  die  Grenze  der  äussersteu  Möglich- 
keit“ angestrebt  wurde,  konnte  daher  erst  beginnen,  nachdem  die 
Fühlung  mit  dem  Gegner  genommen  war. 

Die  beiderseits  vorgeschobenen  Cavallerie-Brigaden  hatten  am 
10.  Leitomischl,  beziehungsweise  Zwittau  erreicht.  Die  Corps  befanden 
sich  im  Anmarsche,  u.  z.  das  9.  von  Hohenmauth-Neuschloss;  das 
10.  von  Brüsau  - Mährisch-Trübau ; die  Entfernung  der  Spitzen  betrug 
nunmehr  noch  20&???,  das  Zusammentreffen  musste  somit  am  11. 
erfolgen. 

Dasselbe  geschah  unter  im  Anfang  für  die  Südpartei  günstigen 
Umständen.  Die  Überlegenheit  der  Cavallerie-Brigade  des  General- 
Major  Baron  Hügel  um  4 Escadronen  und  die  Unterstützung  der 
reitenden  Batterie-Division  Nr.  10,  die  sich  auf  der  Höhe  von  Gayer 
(517)  in’s  Feuer  setzte,  hatten  das  Zurückwerfen  der  nördlichen 
Cavallerie-Brigade  des  Oberst  Graf  Hübner  zur  unvermeidlichen 
Folge.  Deren  Aufnahme  durch  das  Feld- Jäger-Bataillon  Nr.  12  aus 
Jansdorf,  später  auch  verstärkt  durch  das  Feld- Jäger-Bataillon  Nr.  1. 
wrar  in  sehr  correcter  Weise  vorgesehen;  Oberst  Hübner  schritt,  in 
sehr  richtiger  Beurtheilung  der  Umstände  sogar  zur  Wiederholung 
seines  Angriffes.  Auch  dieser  Angriff  scheitert  selbstverständlich,  doch 
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sichert  derselbe  die  Behauptung  von  Leitomischl  für  das  9.  Corps, 
die  Süd-Cavallerie  ist  aber  genöthigt,  auf  Lauterbach  auszuweichen. 

Nun  konnte  die  Töte  der  10.  Infanterie-Truppen-Division,  wie 
ihr  befohlen,  südlich  von  Leitomischl  Stellung  nehmen. 

Unter  ihrem  Schutze  vollzog  sich  bis  11  Uhr  Vormittags  der 
Aufmarsch  des  Gros  der  Division  vorwärts  von  Leitomischl;  die 
gesammte  Corps-  und  die  Di visions- Artillerie  (der  10.  Division), 
acht  Batterien,  fuhren  im  Trabe  auf  die  Höhe  ebenfalls  vorwärts,  süd- 
östlich der  Stadt  auf,  womit  die  Entwicklung  der  übrigen  Theile  des 

9.  Corps  gesichert  war. 

Die  29.  Infanterie-Truppen-Division  (aus  Neuschloss)  rückte 
unter  Geschützkampf,  auf  gleiche  Höhe  mit  der  10.  Division  in  die 
Stellung  südöstlich  von  Leitomischl  vor,  so  dass  um  dieselbe  Zeit 
das  9.  Corps  in  Verfassung  war,  dem  10.  Corps  entgegenzutreten. 
Das  Letztere  hatte  während  des  Vorhutgefechtes,  mit  seinen  beiden 
Infanterie  - Divisionen  und  mit  der  Landwehr -Brigade  in  Zwittau 
sich  concentrirt,  und  seine  Spitzen  nur  auf  ein  Drittheil  des  AVeges 
von  Zwittau  gegen  Leitomischl  in  die  Linie  Lotschnau-Mohren- 
Karlsbrunn  vorgeschoben,  die  Cavallerie  - Brigade  bei  Lauterbach 
belassen.  Die  Entfernung  beider  Corps  war  auf  einen  kleinen  Tage- 
marsch reducirt,  das  Hauptquartier  des  9.  Corps  in  Cerekvic,  nord- 
westlich von  Leitomischl,  an  der  Strasse  nach  Hohenmauth,  das 

10.  Corps  in  Zwittau. 

V on  Oberstlieutenant  Graf  Auersperg  wurde  mit  der  Cavallerie 
der  4.  Infanterie-Truppen-Division  gegen  die  abgesessene  Cavallerie- 
Brigade  des  9.  Corps  ein  Überfall  ausgeführt,  der  wegen  des  all- 
gemeinen Abbruches  des  Kampfes  wohl  keine  Giltigkeit  mehr  hatte, 
trotzdem  aber  recht  geschickt  geführt  war. 


Zweiter  Tag. 

Auf  Grund  des  Manöver-Abschlusses  am  ersten  Tage  konnte 
das  9.  Corps  am  zweiten  Tage  die  zum  Gefechtsfelde  ausersehene 
Stellung  östlich  und  südlich  von  Leitomischl  beziehen.  Dieselbe  markirt 
sich  in  der  Hauptsache  durch  den  von  der  Velkä  strana  und  Mala 
strana  zwischen  den  tief  eingeschnittenen  AVasserläufen  des  Desny 
Potok  und  Loucny  Potok  gegen  Leitomischl  herabziehenden  breiten 
Höhenrücken.  Die  Ortschaften  liegen  dicht  aneinander  auf  dem  Thal- 
grunde. Den  linken  Flügel  der  Stellung  bilden  die  vielfach  gegliederten 
Höhen  östlich  von  Leitomischl,  in  der  Richtung  gegen  Jansdorf-Gayer 
mässig  ansteigend.  Ausschuss  in  der  Front  auf  Gewehr-  und  grössten- 
theils  auch  auf  Geschützertrag  frei.  Rückenverhältnisse  wegen  des 
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Desny  Potok-Einschnittes  nickt  besonders  günstig,  besonders  in  der 
Richtung  auf  Neuschloss. 

Der  Corps-Commandant  des  9.  Corps,  FML.  Graf  G r ü n n e. 
disponirte  die  10.  Infanterie-Truppen-Division  in  zwei  Treffen  auf 
die  Höbe  östlich  von  Leitomischl,  u.  z.  in  treffenweiser  Aufstellung,  die 
Brigade  des  zweiten  Treffens  als  Corps-Reserve.  Die  29.  Infanterie- 
Truppen-Division  hatte  auf  der  Höhe  westlich  von  Benatek,  unter  Aus- 
scheidung einer  starken  Reserve,  Stellung  zu  nehmen.  Die  Corps- 
Artillerie  hinter  dem  linken,  die  9.  Cavallerie-Brigade  hinter  dem 
rechten  Flügel  dieser  Division.  Die  26.  Landwehr-Truppen-Divisiou 
aus  Luze,  etwa  22 km  vom  Gefechtsfelde  entfernt,  hatte  auf  die  Höhe 
nördlich  von  Neudorf  nachzurücken. 

Der  Commandant  des  10.  Corps,  FML.  Baron  Reinländer, 
in  der  Absicht,  den  Feind  anzugreifen,  befahl  Folgendes : Die  4.  Infan- 
terie-Truppen-Division rückt  aus  dem  Raume  Blumenau-Karlsbrunn- 
Rausenstein  in  zwei  Colonnen  über  Hochwald  und  Hopfeudorf  gegen 
Aujezd  vor.  Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  aus  Mährisch-Lotschnau 
geht  mit  der  Tete  der  Haupttruppe  bis  Lauterbach  vor,  und  wartet 
in  Gefechtsaufstellung,  bis  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  auf 
gleiche  Höhe  gekommen  ist.  Die  52.  Landwehr-Brigade  folgt  der 
4.  Infanterie-Truppen-Division.  Die  Corps-Artillerie  bleibt  zur  Dis- 
position des  Corps-Commando  (sie  fand  später  ihre  Verwendung  am 
rechten  Flügel  des  Corps),  die  10.  Cavallerie-Brigade  am  linken 
Flügel. 

Die  aufklärende  Cavallerie  des  9.  Corps  leistete  vorzügliche 
Dienste  und  brachte  bald  in  Erfahrung,  dass  der  Gegner  mit  seiner 
Schwerkraft  gegen  Aujezd  vorgehe.  Dieser  Massnahme  begeguete 
das  9.  Corps-Commando  durch  die  schleunige  Absendung  der  Corps- 
Reserve,  nämlich  der  Brigade  des  General-Major  Franz  nach  Unter- 
Aujezd.  Dieselbe  erreichte  diesen  für  das  9.  Corps  so  wichtigen  Punkt 
noch  rechtzeitig,  so  dass  der  hierauf  folgende  Angriff  der  gegnerischen 
Brigade  Samonigg,  zehn  gegen  acht  Bataillone,  als  abgewiesen 
erklärt  werden  konnte. 

Auch  der  Angriff  der  5.  Infanterie-Truppen-Division,  verstärkt 
durch  die  Brigade  des  General-Major  C o r d i e r der  4.  Division,  gegen 
die  29.  Division  reussirte  nicht,  ja  die  letztere  Division  ging  aus  ihrer 
Stellung  bei  Osik  und  Benatek  sogar  in  eine  Vorwärtsbewegung  über 
und  wurde  erst  durch  das  Eingreifen  der  gegnerischen  Corps-Artillerie 
zum  Stehen  gebracht.  Nicht  minder  wurde  ein  erneuerter  Angriff  der 
Brigade  Samonigg,  bei  Unterstützung  durch  die  52.  Landwehr- 
Brigade  mit  17  Bataillonen  gegen  Unter-Aujezd  geführt,  trotz  dieser 
doppelten  Übermacht,  wegen  der  Einwirkung  der  Corps-Artillerie  des 
9.  Corps,  als  nicht  gelungen  erkannt. 
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Mit  Rücksicht,  auf  den  ungestörten  Fortgang  der  Manöver  inner- 
halb der  für  dieselben  bemessenen  kurzen  Zeit  traf  die  Manöver-Ober- 
leitung jetzt  ausnahmsweise  die  Verfügung,  dass  Unter-Aujezd,  trotz 
der  taktischen  Gegengründe,  von  der  Brigade  General-Major  Franz 
geräumt  und  von  der  Brigade  Samonigg  besetzt,  somit  die  Rückzugs- 
linie der  Nord-Partei  als  gefährdet  angenommen  und  demgemäss  der 
Rückzug  des  9.  Corps  auf  Neuschloss  disponirt  werde. 

Diese  Verfügung  der  Manöver-Oberleitung  zeigt  die  bei  Friedens- 
Übungen  unvermeidlichen  Rücksichten  und  Frictionen,  die  das  Ganze 
mitunter  peinlicher  beeinflussen  als  die  Frictionen  des  Ernstfalles,  das 
Gefecht  ausgenommen. 

Der  zweite  Manövertag  war  reich  an  interessanten  taktischen 
Momenten;  die  Führung  der  Ober  - Commandanten  wie  der  Unter- 
befehlshaber liess  wenig  zu  wünschen  übrig.  Dass  der  wiederholte, 
das  zweite  Mal  mit  doppelter  Überlegenheit  geführte  Angriff  des 
Generals  Samonigg  gegen  Unter-Aujezd  nicht  durchdrang,  erklärt 
sich  durch  den  Umstand,  dass  der  Angriff  artilleristisch  keinen 
Nachdruck  fand,  wogegen  die  Corps  - Artillerie  des  9.  Corps  der 
Schwäche  des  rechten  Flügels,  auf  die  Landwehr-Division  war  am 
Vormittage  nicht  zu  rechnen , rechtzeitig  zu  Hilfe  kam.  Es  ist 
übrigens  auch  nicht  zu  erkennen,  warum  die  artilleristische  Über- 
legenheit des  IO.  Corps  beim  Angriffe  der  5.  Division  und  der 
Brigade  Cor  di  er  gegen  den  an  Infanterie  gleich  starken  linken 
Flügel  des  9.  Corps,  sich  nicht  geltend  machte,  oder  dass  dies  erst 
geschah,  als  der  Flügel  zur  Offensive  überging.  Das  Infanterie- 
gefecht war  ausschliesslich  Feuerkampf  und  stand  offenbar  unter 
strenger  Beobachtung  und  Würdigung  der  Schiedsrichter,  deren  Ein- 
greifen den  Anlaufsmomenten  zuvorkam.  Damit  wäre  dem  Punkte  487 
des  neuen  Reglements  Rechnung  getragen,  welcher  sagt: 

„Das  Feuer  ist  das  Hauptkampfmittel  der  Infanterie;  durch 
dasselbe  wird  der  Erfolg  vorbereitet  und  meistens  auch  herbeigeführt'1. 

Also  endlich  wären  wir  dahin  gekommen! 

Die  Anläufe  werden  im  Ernstfälle  sich  von  selbst  einstellen 
und  zur  rechten  Zeit,  das  hoffen  wir. 

Mit  Vergnügen  constatiren  wir  auch,  dass  der  Munitions-Ver- 
brauch nichts  von  Verschwendung  an  sich  hatte.  Gelingt  es,  den 
Fusstruppen  solche  Gebahrung  mit  der  Munition  im  Gefechte  zur 
Gewohnheit  zu  machen,  so  dürfen  wir  uns  wegen  der  Munitions- Ver- 
sorgung im  Ernstfälle,  keiner  Sorge  hingeben.  Der  Munitions- Ver- 
schwendung Vorbeugen,  ist  der  gesichertste  Nachschub. 

Ohne  übrigens  strategische  Combinationen  zu  erörtern,  muss 
doch  hervorgehoben  werden,  dass  der  Theorie,  bei  detachirten  Corps 
den  inneren  Flügel  anzugreifen,  auf  Seite  des  10.  Corps  ent- 
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sprechen  wurde,  dass  aber  ebenso  richtig  auch  beim  9.  Corps  der 
grösste  Wert  auf  die  Behauptung  des  Manövrirpunktes  Leitomischl 
gelegt  war.  Es  ist  auch  anzunehmen,  dass  sobald  ausser  Zweifel 
war,  der  feindliche  Angriff  sei  gegen  den  rechten  Flügel  gerichtet, 
die  zu  weit  zurückgebliebene  Landwehr-Division  ihre  Direction  gegen 
Aujezd  erhalten  musste,  wodurch  die  Verbindung  auf  Neuschloss  und 
damit  auch  die  Sicherung  der  Trans versal-Verbindung  zur  Hauptarmee: 
Leitomischl,  Neuschloss,  Hlinsko,  Deutschbrod  erreicht  wurde. 

Für  das  10.  Corps  hatte  der  Punkt  Polieka  mit  Bezug  auf  Iglau 
die  gleiche  Bedeutung.  Gemäss  der  Annahme  befanden  sich  die  beider- 
seitigen Hauptarmeen  auf  der  Linie  Kolin-Iglau.  Bis  zum  Ausgange 
des  Treffens  bei  Leitomischl  standen  die  Trains  beider  Corps  auf  den 
Anmarschlinien;  ein  Wechsel  der  Marschlinien  vollzieht  sich  selbst 
in  einem  sehr  gang-  und  wegbaren  Gebiete  nicht  im  Handumdrehen. 
Daher  die  Nothwendigkeit  für  das  9.  Corps,  Leitomischl  zu  halten. 

Im  engen  Zeiträume  einer  Friedensübung  und,  geleitet  von  der 
Absicht,  beiden  Corps  für  den  folgenden  Tag  ein  Gefechtsfeld  „im 
Hügelterrain  gegen  einen  scharf  markirten  Rücken“,  gegenüber  den 
bisher  benützten  Plateaux  mit  flach  gewölbten  Terrainformen  und 

tiefen  Einschnitten  zuzuweisen,  war  die  Manöver-Oberleitung  genöthigt. 
die  Demarcationslinie  am  Ende  des  zweiten  Tages  so  zu  ziehen, 

dass  Unter- Aujezd,  Leitomischl,  und  Trzek  bereits  dem  10.  Corps 

mit  dem  Hauptquartiere  in  Lauterbach,  dagegen  Sec,  Moraschitz  und 
Cerekwitz  dem  9.  Corps  mit  dem  Hauptquartier  in  Neuschloss 

gehörten. 


Dritter  Tag. 

Am  dritten  Tage  setzte  das  10.  Corps  seinen  Angriff  auf  das 
9.  Corps  zu  dem  Zwecke  fort,  das  letztere  von  der  Nord-Armee  und 
zunächst  von  der  Rückzugslinie  über  Neuschloss  abzudrängen. 

FML.  Graf  Grün  ne  liess,  um  diesem  Angriffe  entgegen  zu 
treten,  sein  Corps  auf  dem  Höhenrücken  Stellung  nehmen,  welcher 
sich  südöstlich  und  im  Mittel  4 km  von  Neuschloss,  von  Mladocow  (514) 
gegen  Makau  in  nahezu  südnördlicher  Richtung  hinzieht,  u.  z.  die 
29.  Division  südöstlich  von  Makau,  die  10.  Division  östlich  von 
Chotenov,  die  21.  Landwehr-Brigade  südöstlich  von  Jaroschau,  die 
9.  Cavallerie-Brigade  am  linken  Flügel  nordöstlich  von  Makau,  die 
Corps-Artillerie  südöstlich  von  Chotenov. 

FML.  Baron  Reinländer  disponirte  wie  folgt: 

Die  4.  Division  hat  in  zwei  Colonnen  über  Praha  und  etwa 
1.000  Schritte  nordöstlich  davon,  die  5.  Division  über  den  Nord- 
Ausgang  von  Unter- Aujezd  gegen  Neuschloss  vorzugehen.  Die  52.  Land- 
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wehr-Brigade  und  die  Corps-Artillerie  marschiren  mit  der  4.  Division ; 
die  10.  Cavallerie-Brigade  nimmt  nördlich  von  Unter-Aujezd  Auf- 
stellung. 

Die  4.  Division  mit  der  52.  Landwehr-Brigade  entwickelte  sich 
gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  unter  dem  Schutze  der  Corps- 
und  Divisions-Artillerie,  13  gegen  11  Batterien  auf  dem  südlichen 
Theile  des  Höhenrückens ; die  5.  Division  gegen  den  feindlichen  linken 
Flügel. 

Die  Annäherung  der  Feuerlinie  des  Angreifers,  ruckweise  bis 
auf  500  Schritte  an  jene  des  Vertheidigers,  wird  als  musterhaft 
geschildert,  und  hiebei  die  interessante  Thatsache  erwähnt,  „dass 
die  vorrückenden  Schwarmlinien  nach  Bedarf  von 
Ruck  zu  Ruck  sich  mit  dem  Spaten  so  rasch  und  tief 
eingruben,  dass  sie  auch  in  jenen  Abschnitten,  welche 
sonst  absolut  keine  Deckung  boten,  nach  jedem  Vor- 
stosse  bald  förmlich  in  dem  Boden  verschwanden“. 

Wenn  wir  nicht  irren,  ist  es  das  erste  Mal,  dass  beim  Vorgehen 
der  Feuerlinie,  kurz  beim  Infanterie-Angriffe,  in  dieser  Weise  vom 
Spaten  Gebrauch  gemacht  wird,  und  wir  begrüssen  diese  Thatsache 
als  eine  solche,  die  ihre  Zukunft  hat  und  nur  der  weiteren  Ausge- 
staltung bedarf.  Bei  geplanten  Angriffen  gegen  vorbereitete 
Verth eidigungsstellungen  dürfte  sie,  wo  es  der  Boden  erlaubt,  ent- 
schieden mit  Vortheil  zur  Anwendung  kommen  können. 

Die  russische  Instruction  über  das  Selbsteingraben  der  Infanterie 
mit  dem  kleinen  Spaten  (Prikas  vom  11.  Juli  1881),  beschäftigt  sich 
am  Eingehendsten  mit  der  Anwendung  des  Spatens,  d.  h.  ohne  Ver- 
quickung mit  anderen  feldfortificatorischen  Arbeiten.  Man  hat  bei 
Plewna  seine  Erfahrungen  gemacht. 

„Im  Angriffe  soll  der  Spaten“  nach  dieser  Instruction  „gebraucht 
werden,  wenn  es  nöthig  wird,  sich  in  einer  eben  genommenen  Position 
festzusetzen,  sich  vor  einem  etwaigen  Gegenstoss  des  Vertheidigers 
zu  sichern,  sowie  um  Stützpunkte  zu  schaffen,  welche  eine  weitere 
Fortsetzung  des  eigenen  Angriffes  oder  aber  einen  eventuellen  Rück- 
zug im  Falle  des  Misslingens  erleichtern.“ 

Die  Anwendung  des  Spatens  beim  10.  Corps  am  dritten  Manöver- 
tage bei  Leitomischl  ging  offenbar  noch  weit  über  das  hinaus,  was 
die  russische  Instruction  im  Angriffe  verlangt,  und  es  bleibt  nur  zu 
wünschen,  dass  die  Frage  ernstlich  studirt  werde.  Wir  waren  die  ersten, 
welche  im  Jahre  1870,  noch  vor  dem  deutsch-französischen  Kriege, 
den  Linnemann’schen  Spaten  einführten  (Deutschland  1875),  wir 
müssen  uns  auch  die  weitere  Priorität  in  der  nützlichsten  Verwendung 
desselben  sichern. 
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Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  zum  Manöver  zurück, 
und  müssen  unter  den  wichtigen  Momenten  des  dritten  Tages,  der 
sehr  gut  durchgeführten  Bewegung  der  10.  Cavallerie-Brigade  mit  der 
reitenden  Batterie-Division  vom  rechten  auf  den  linken  Flügel  zum 
Zwecke  des  überraschenden  Auftretens  im  Rücken  des  Vertheidigers, 
dann  der  ausgezeichneten  Haltung  der,  das  erste  Mal  an  einem  Manöver 
theilnehmenden  Landwehr  - Dragoner,  sowie  auch  der  vorzüglichen 
Leistungen  der  beiden  Landwehr  - Brigaden,  die  an  den  äussersten 
südlichen  Flügeln  gegen  einander  kämpften,  hervorheben.  Die  gedachten 
Landwehr-Körper  ernteten  dafür  auch  das  besondere  Lob  des  Aller- 
höchsten Kriegsherrn. 

Der  grosse  Infanterie  - Angriff  der  4.  Division  gegen  die  10., 
unter  beiderseitiger  Betheiligung  der  Landwehr-Brigaden,  17  gegen 
16  Bataillone,  wurde  „wegen  der  überwältigenden  Wirkung  der 
dominirenden  Batterie-Positionen  bei  der  NordrPartei“  als  abgewiesen 
erklärt. 

Dagegen  hatte  die  5.  Division  des  FML.  Baron  Bechtols- 
heim, unterstützt  vom  Infanterie-Regimente  Kr.  8 der  4.  Division, 
begünstigt  durch  die  vor  dem  linken  Flügel  der  Nord-Partei  (29.  Divi- 
sion) liegenden  und  sehr  gut  benützten  Waldparcellen,  den  Erfolg, 
diese  letztere  Division  sowohl  aus  Sec,  als  von  den  Höhen  zwischen 
diesem  Orte  und  Makou  förmlich  hinaus  zu  manövriren,  allerdings 
mit  19  gegen  13  Bataillone. 

Graf  Grün  ne  liess  jedoch  das,  die  Reserve  des  9.  Corps  bil- 
dende Infanterie-Regiment  Nr.  98  mit  vier  Bataillonen  und  einer 
Batterie-Division  eine  Hakenstellung  gegen  links  nehmen,  das  Regi- 
ment Nr.  8 im  Rücken  fassen,  und  durch  die  Batterie-Division  das 
vom  Gegner  erstiegene  Plateau  bestreichen.  Dadurch  wurde  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  8 zum  Rückzüge  gezwungen  und  das  weitere 
Vordringen  der  Division  Bechtolsheim  aufgehalten. 

Die  Demarcationslinien  nach  dem  Abbrechen  des  Gefechtes  um 
1 1 Uhr  blieben  so  wie  sie  vor  der  Übung  gezogen  waren ; die  beiden 
Corps  hatten  ein  unentschiedenes  Treffen  geliefert. 

Vierter  Tag. 

Für  den  vierten  und  letzten  Manövertag  ergingen  von  der 
Manöver-Oberleitung  die  nachstehenden  Verfügungen:  Die  Verhältnisse 
bei  der  Haupt- Armee  gebieten,  dass  das  10.  Corps  im  Falle  eines 
Rückschlages  die  Gegend  nördlich  von  Policka  bis  zum  Abende  des 
14.  September  behaupte.  Zur  Verbindung  mit  der  Armee  ist  die 
52.  Landwehr-Brigade  bestimmt,  die  schwere  Batterie-Division  Nr.  41 
tritt  unter  directen  Befehl  des  Armee-Commandos. 
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Für  das  9.  Corps:  „Am  Abende  des  morgigen  Tages  (13.  Sep- 
tember) trifft  die  52.  Landwehr- Brigade,  sieben  Bataillone  stark, 
und  die  schwere  Batterie  - Division  Nr.  41  als  Verstärkung  beim 
9.  Corps  ein.“ 

In  Folge  dieser  Verfügungen  wechselte  das  Stärkeverhältnis 
zwischen  den  beiden  Parteien  derart,  dass  das  10.  Corps  auf 
31  Bataillone,  16*/»  Escadronen  und  13  Batterien  reducirt,  das  9.  Corps 
hingegen  auf  44  Bataillone,  15%  Escadronen  und  17  Batterien  ver- 
stärkt wurde. 

Aus  diesem  Grunde  ging  nun  das  9.  Corps  zur  Offensive  über, 
und  befahl  der  Corps-Commandant  für  den  14.  September: 

„Ich  beabsichtige,  den  Gegner  energisch  anzugreifen.  Hiezu 
marschirt  die  9.  Cavallerie-Brigade  von  Sec  über  Unter-Aujezd,  die 
26.  Landwehr-Truppen-Division  von  Bor  gegen  Poric,  die  10.  Infan- 
terie-Truppen-Division  von  Neuschloss  über  Desna,  die  29.  Infanterie- 
Truppen-Division  von  Priluka  über  Unter-Aujezd,  sämmtlich  in  öst- 
licher Richtung;  die  Corps-Reserve,  nämlich  die  Corps-Artillerie  mit 
je  drei  Bataillonen  der  10.  und  29.  Division,  folgt  der  10.  Division. 
Allgemeine  Direction  nach  dem  Überschreiten  des  Aujezder  Abschnittes 
vorläufig  die  Kirche  des  nördlichen  Lauterbach.“ 

Das  10.  Corps-Commando  disponirte  seine  Truppen  in  folgende 
Aufstellung:  Die  10.  Cavallerie-Brigade  östlich  von  Unter-Aujezd,  das 
ganze  übrige  Corps  in  zusammenhängender  Gefechtslinie  nördlich 
von  Lubno,  u.  z.  die  5.  Division  auf  dem  Plateau  „Velkä  strana“  als 
rechter  Flügel,  die  4.  Division  auf  den  westlich  ansteigenden  Höhen 
und  im  Walde  „Poricer  Gehege“  als  linker  FlügeL  Weit  vor- 
geschobene Vortruppen  hielten  jenseits  des  scharfen  und  tiefen  Terrain- 
abschnittes zwischen  Mladocov  und  Leitomischl  die  am  Rande  lie- 
genden Punkte  Hranicki  und  Desna  stark  besetzt,  zu  welchem  Zwecke 
dieselben  regelrecht  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  waren. 

Bald  nach  Überschreitung  der  Demarcationslinie  durch  das 
9.  Corps  eröffnete  die  Corps-Artillerie  des  Gegners  von  den  Höhen 
oberhalb  des  Plateau  Velkä  strana  das  Feuer  gegen  die  10.  und  die 
26.  Landwehr-Division. 

Der  letzteren  Division  fiel  an  diesem  Tage  die  Hauptaufgabe 
zu,  da  nur  ein  wirksamer  Druck  auf  den  linken  Flügel  des  10.  Corps, 
welcher  sich  bis  in  das  Poricer  Gehege  erstreckte,  dieses  bedeutend 
schwächere,  dafür  in  sehr  starker  Stellung  befindliche  Corps,  um 
seine  Verbindung  mit  Policka  und  weiter  um  die  Behauptung  seiner 
Transversalverbindung  über  Saar  nach  Iglau  besorgt  machen  konnte. 

FML.  H o t z e,  der  Commandant  dieser  Landwehr-Division,  schritt 
daher  sofort  nach  dem  Eintreffen  am  Poricer  Abschnitte,  zur  Um- 
fassung des  linken  Flügels  der  4.  Division,  indem  er  bei  Poric  ein 
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starkes  Pivot  bildete  (die  Divisions-Artillerie  hatte  sich  schon  in  der 
Höhe  von  Budislau  in’s  Feuer  gesetzt)  und  mit  dem  Gros  der  Division 
im  Poricer  Gehege  vordrang. 

Unterdessen  zwang  im  Centrum  die  10.  Infanterie-Division  die 
Vortruppen  des  10.  Corps,  die  Punkte  Hranicki  und  Desna  zu  räumen 
und  sich  über  den  Einschnitt  zurückzuziehen.  Wir  haben  es  hier  mit 
einem  Falle  zu  thun,  in  welchem  weit  vorgeschobene  Abtheilungen 
vor  der  Front  der  Hauptstellung  deshalb  vollkommen  gerechtfertigt 
erscheinen,  weil  deren  Zurückziehung  unter  dem  Schutze  der  Haupt- 
front geschehen  kann,  ohne  diese  zu  maskiren  oder  sonst  in  eine 
nachtheilige  Lage  zu  verwickeln.  Erfahrungsgemäss  sind  ohne  diese 
günstigen  Umstände,  vorgeschobene  Abtheilungen  meist  vom  Übel. 
Dass  der  linke  Flügel  der  10.  Division  durch  einen  Einschnitt  ver- 
deckt, in  die  rechte  Flanke  der  5.  Division  kommen  konnte,  während 
die  Front  gleichzeitig  angegriffen  war,  lässt  auf  ungenügende  Sicherung 
der  umfassten  Flanke  schliessen. 

Die  29.  Division  kam  ziemlich  spät  zum  Überschreiten  des 
Aujezder  Abschnittes,  obgleich  sie,  wie  es  scheint,  nur  die  1 0.  Cavallerie- 
Brigade  und  die  reitende  Batterie-Division,  vielleicht  noch  ein  Seiten- 
Detachement,  bestehend  aus  einigen  Infanterie-Bataillonen,  gegen  sich 
hatte.  Deshalb  machte  sich  das  Eingreifen  dieser  Division  in  der 
Kichtung  gegen  Kalischt  und  Pohora-Sebranitz  erst  bemerkbar,  als 
die  Übung  eingestellt  wurde. 

Auf  Befehl  des  Obersten  Kriegsherrn  versammelte  sodann  die 
Manöver-Oberleitung  sämmtliche  höheren  Führer,  Generale  und  Truppen- 
Commandanten,  worauf  Seine  Majestät  der  Kaiser  in  einer  längeren 
Ansprache  den  Versammelten  Allerhöchst  seine  volle  Zufriedenheit 
und  Anerkennung  anlässig  der  correct  und  gelungen  durchgeführten 
Manöver,  sowie  wegen  der  unverkennbaren  Fortschritte  in  der  Aus- 
bildung aller  Truppen  aussprach.  Ein  schmeichelhaftes  Allerhöchstes 
Handschreiben  an  den  General-Inspector  des  Heeres,  Feldmarschall 
Erzherzog  Alb  recht,  anerkannte  dessen  besondere  Verdienste,  sowohl 
um  die  gelungenen  Manöver,  als  um  die  Kriegstüchtigkeit  des 
ganzen  Heeres. 


Ebenso  wie  dem  9.  und  10.  Corps,  gelang  es  auch  dem  5.  und 
dem  4.  Corps,  nach  der  Keihenfolge  der  Manöver  gesprochen,  die  volle 
Zufriedenheit  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  durch  ihre  Leistungen  zu 
erringen.  Das  1.  Corps  hatte  schon  früher  in  einem  an  den  Corps- 
Commandanten  Prinzen  Ludwig  Win  dis  chgrätz  gerichteten  Aller- 
höchsten Handschreiben  die  sehr  belobende  Anerkennung  gefunden. 

Aus  den  Manövern  des  5.  Corps,  gruppirt  in  ein  West-Corps, 
14.  Infanterie-Truppen-Division  und  kön.  ungar.  Landwehr-Infanterie- 
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Truppen-Division,  eine  Cavallerie-Brigade  und  die  Corps-Artillerie,  zu- 
sammen 22  Bataillone,  10  V»  Escadronen,  9 Batterien,  unter  Commando 
Seiner  k.  k.  Hoheit  des  Herrn  FML.  Erzherzog  Friedrich,  gegen  die 
verstärkte  33.  Infanterie-Truppen-Division,  15  Bataillone,  11 ‘/,  Esca- 
dronen, 4 Batterien  unter  Commando  des  FML.  Josef  Reicher  auf 
der  Linie  Papa-Teszer,  Kis-B4r-Komorn,  ist  ganz  besonders  die 
umfassende  und  ausgezeichnete  passagere  Verstärkung  der  Gefechts- 
felder mittels  des  Spatens  hervorzuheben. 

FML.  Reicher,  in  der  Absicht,  die  Stellung  westlich  von 
Kis-Ber  auf's  Äusserste  zu  halten,  liess  am  zweiten  Tage  die  Kamm- 
linie des  von  Barsonyos  südostwärts  bis  Puszta  Nadasd  am  Feketeviz- 
Bache  streichenden  Höhenzuges  befestigen  und  besetzen,  überdies  die 
Linie  durch  Anlage  von  drei  Redouten  nächst  der  Strasse  Magyar- 
Bakony-Szombatheli-Kis-Ber,  durch  Geschützstände  und  verbindende 
Schützengräben  verstärken. 

Schon  am  ersten  Manövertage  hatte  die  kön.  ungar.  Land- 
wehr-Division der  West-Partei,  auf  den  Höhen  zwischen  Bank  und 
Sukator  drei  bis  vier  Reihen  Schützengräben  hintereinander  angelegt 
und  sich  damit  vollkommen  gedeckt.  Am  zweiten  Tage  mussten  die 
Schwarmlinien  auf  600  bis  500  Schritte  an  die  Deckungen  heran- 
gehen,  ehe  sie  das  Feuer  eröffnen  konnten. 

Seine  Majestät  sprach  sich  über  diese  Anlagen,  sowie  über  die 
bei  deren  Angriff  und  Vertheidigung  an  den  Tag,  gelegte  Feuer- 
disciplin  sehr  belobend  aus. 

Der  vom  West-Corps  mit  etwa  20  Bataillonen  gegen  die 
befestigte  Stellung  des  FML.  Reicher  concentrisch  geführte,  von 
acht  Batterien  auf  der  Csucsos-Höhe  unterstützte  Angriff  mit  schliesslich 
blos  5.000  Schritten  Frontentwicklung  wurde  musterhaft  in  allen 
Theilen  geleitet.  Nachdem  die  West-Infanterie  bis  auf  800  Schritte 
und  die  Batterien  bis  auf  2.500  Schritte  herangekommen  waren, 
begann  der  Feuerkampf  der  Infanterie  gegen  dio  erst  jetzt  sichtbar 
werdende  Ost  - Infanterie.  Nach  kurzer  Dauer  dieser  imposanten 
Episode  wurde  die  Übung  eingestellt. 

Die  Manöver  des  4.  Corps  am  19.  und  20.  September  bei  Puszta- 
Göd,  zwischen  Budapest  und  Waitzen,  u.  z.  der  32.  Infanterie-Truppen- 
Division  mit  zeitlicher  Zutheilung  der  18.  Cavallerie-Brigade  und  am 
20.  September  der  kön.  ungar.  79.  Landwehr -Brigade,  gegen  die 
31.  Infanterie-Truppen-Division  mit  zeitlicher  Zutheilung  der  79.  Land- 
wehr-Brigade am  19.  September  und  der  4.  Cavallerie-Brigade, 
bestätigten  im  vollen  Umfange  die  ausserordentlichen  Fortschritte  in 
der  taktischen  Ausbildung  aller  Waffen,  sowohl  bei  den  Truppen  des 
Heeres  als  auch  der  beiderseitigen  Landwehren. 
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Auch  die  Marschleistungen  der  letzteren,  besonders  bei  der 
26.  Landwehr-Truppen-Division  während  der  Leitomischier  Manöver, 
bei  äusserst  geringer  Zahl  von  Fuss-  und  sonstigen  Maroden,  ver- 
dienen alle  Anerkennung.  Wenn  unser  Schuhmaterial  binnen  Kurzem 
auf  den  Standpunkt  gebracht  sein  wird,  welcher  erreicht  werden  soll,  um 
die  Erkrankungen  der  Fftsse  während  der  Märsche  auf  ein  Minimum 
zu  reduciren,  dabei  leichtere  Kranke  doch  mitfortbringen  zu  können, 
so  dürfen  wir  in  dieser  Hinsicht  einer  allgemeinen  Mobilisirung  unbe- 
sorgt entgegensehen. 

Mit  gehobenen  Gefühlen  müssen  die  Truppen,  die  zu  den  Kaiser- 
Manövern  ausgerückt  waren,  in  ihre  Garnisonen,  der  dritte  Jahrgang, 
an  den  heimatlichen  Herd  zurückgekehrt  sein,  denn  reiches  Lob  aus 
dem  Munde  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  war  ihr  Lohn  für  treue, 
hingebungsvolle  Pflichterfüllung. 

Die  in  diesem  Jahre  Nichtbetheiligten  erfreuen  sich  neidlos  am 
Glücke  ihrer  Kameraden  und  harren  des  Zeitpunktes,  welcher  ihnen  die 
Gelegenheit  bieten  wird,  die  Proben  gleicher  Tüchtigkeit  vor  dem 
Monarchen  ablegen  zu  können.  Das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
gehörigkeit Aller,  die  unter  Habsburg’s  Scepter  wohnen,  unter  das 
Banner  des  kaiserlichen  Doppelaars,  lebt  mächtig  in  der  Armee,  | 
und  am  Streben  Aller  nach  höchster  Vollendung  ihrer  militärischen 
Ausbildung,  am  Ehrgeize  Aller,  an  Kriegstüchtigkeit  Niemand  nach- 
zustehen, am  Eifer  der  Pflichterfüllung  erkennt  man  die  Einheit  des 
Geistes,  von  dem  sie  beseelt  ist. 
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Das  Exercier-Reglement  der  französischen  Infanterie. 

(Reglement  sur  les  exercices  et  les  manoeuvres  de  l’infanterie.) 

Vortrag,  gehalten  am  4.  April  1889  im  Militär- wissenschaftlichen  Verein  zu 
Josephstadt  von  Ludwig  Gabeson,  k.  und  k.  Hauptmann  des  Infanterie- 

Regiments  Nr.  94. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Nachdruck  verboten. 


Dbersetzungsrecht  Vorbehalten. 


Die  Einführung  des  Repetirgewekres  bemüssigte  auch  Frank- 
reich, das  bisher  bestandene  Exercier-  und  Manövrir-Reglement,  den 
Anforderungen  der  neuen  Waffe  gemäss  umzugestalten. 

Das  neue  Reglement  wurde  am  3.  Mai  1888  sanctionirt  und 
gelangte  mit  seinem  letzten  Theile  im  Monate  August  dieses  Jahres 
zur  Ausgabe. 

Dasselbe  gliedert  sich  in  fünf  Theile: 

Der  1.  Theil  (Bases  de  Tinstruction)  enthält  die  Grundlage  für 
die  Ausbildung,  eine  Art  Schulinstruction. 

Der  2.  ($cole  du  soldat)  die  Schule  des  einzelnen  Soldaten,  der 
Escouade  (Corporalsckaft)  und  der  Halbsection  (des  Halbzuges). 

Der  3.  (lÜcole  de  compagnie)  die  Schule  des  Zuges,  des  Peloton 
und  der  Compagnie. 

Der  4.  (Ecole  de  bataillon)  die  Schule  des  Bataillons. 

Der  5.  (Öcole  de  regiment)  die  Schule  des  Regiments.  In  diesem 
Theile  sind  auch  die  Hauptgrundsätze  für  das  Gefechtsexercieren 
der  Brigade  und  Division,  sowie  das  Verhalten  bei  Paraden  auf- 
genommen. 

Das  französische  Reglement  ist  — das  Schiessen  ausgenommen  — 
von  unserem  1880er  Exercier  - Reglement  vollständig  verschieden. 
Demselben  kann  das  Innewohnen  einer  entschiedenen  Offensive  nicht 
abgesprochen  werden;  wenn  auch  die  Initiative  der  Unter-Comman- 
danten,  durch  den  Formalismus  beengt,  nirgends  zur  Geltung  gelangt. 

Mit  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum,  sollen 
im  Folgenden  nur  die  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten  zwischen 
dem  französischen  und  unserem  Reglement  erörtert  werden. 
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Die  Formirung  des  Regimentes  und  seiner  Theile. 

Im  Regimente  besteht  die  Viergliederung  wie  bei  uns,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  das  vierte  Bataillon,  durch  seine  Be- 
stimmung als  Besatzungs-Bataillon,  beim  Manövriren  nicht  in  Be- 
tracht kommt. 

Die  Compagnien  werden  innerhalb  jedes  Bataillons  von  1 an- 
gefangen numerirt.  Unserer  Halbcompagnie  entspricht  der  Peloton. 
Dieser  hat  jedoch,  namentlich  im  Gefechte,  eine  grössere  Bedeutung 
als  unsere  Halbcompagnie,  und  bei  dem  Umstande,  dass  die  ihn 
bildenden  Sectionen  (Züge)  nicht  getrennt  werden  dürfen,  auch  ein 
grösseres  einheitliches  Gefüge. 

Die  Escouaden  (Corporalschaften),  unseren  Schwärmen  ent- 
sprechend, haben  in  der  Compagnie  eine  fortlaufende  Numerirung 
von  I bis  16.  Im  Friedensstande  sind  nur  die  Escouaden  mit  geraden 
Nummern  vorhanden. 

Jede  Escouade  ist  durch  einen  Corporal  (Caporal) '),  je  zwei 
Escouaden  — eine  Halbsection  bildend  — durch  einen  Sergenten 
befehligt,  welche  Chargen  ihre  Eintheilung  im  ersten  Gliede  haben. 

Dem  Wesen  nach  ist  die  Escouade  nur  als  ein  Theil  der 
geschlossenen  Section  zu  betrachten,  welche  selbst  im  Gefechte, 
nur  als  solche  Verwendung  findet.  Das  Auftreten  in  einem  mehr 
oder  weniger  losen  Gefüge,  wie  es  unserem  Schwarm  eigen  ist, 
entbehrt  dieselbe. 

Die  Aufstellung  der  Mannschaft  in  der  Section  geschieht  nach 
der  Grösse  wie  bei  uns,  nur  dass  der  grössere  Mann  jeder  Rotte  im 
zweiten  Gliede  steht. 

Die  Zuweisung  der  Mannschaft  an  die  Bataillone,  Compagnien 
und  Sectionen  ist  jedoch  eine  der  unseren  völlig  verschiedene. 

In  dem  Bestreben,  alle  Sectionen  gleichwertig  zu  machen,  wird 
z.  B.  die  Mannschaft  einer  Compagnie  nach  der  Grösse  in  ein  Glied 
aufgestellt,  vom  rechten  Flügel  angefangen  in  Gruppen  zu  vier  Mann 
eingetheilt  und  in  diesen  mit  Nummern  von  I bis  4 bezeichnet.  Diese 
Nummern  bezeichnen  die  Sectionen,  zu  welchen  die  betreffenden 
Männer  gehören. 


')  An  eingetheilten  Chargen  bestehen  bei  der  französischen  Infanterie  nur 
zwei  Kategorien.  Der  „Caporal“  entspricht  unserem  „Corporal“.  Die  Charge 
„Sergent“  hält  zwischen  unserem  Corporal  und  Zugsführer  die  Mitte.  Die  Charge 
eines  Gefreiten  besteht  nicht.  Der  Corporal  hat  als  Distinctionszeichen  eineu 
rotlien  Armstreifen,  während  der  Sergent  einen  goldenen  trägt. 

Der  „Sergent-major“  entspricht  unserem  „Feldwebel“ ; der  „Adjutant“  dein 
„Officiers-Stellvertreter“,  der  „Adjutant-major“  dem  „Bataillons-Adjutanten“. 

„Sergent-fourrier“  und  „Caporal-fourrier“  sind  llechnungs-Unteroffieiere. 
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In  derselben  Art  geschieht  die  Zuweisung  der  Rekruten  an  die 
Bataillone  und  von  diesen  an  die  Compagnien. 

Die  Friedenseintheilung  wird  bei  einer  Mobilisirung  nicht  alterirt. 
Die  Augmentationsmannschaft,  in  der  oben  erwähnten  Weise  formirt, 
bildet  mit  ihren  Chargen  die  ungeraden  Escouaden,  welche  zwischen 
die  bestandenen  eingereiht  werden. 

Die  Eintheilung  der  Corporale  erfolgt  nach  der  Grösse;  jene 
der  Sergenten  nach  dem  Dienstalter. 

Die  Sectionen  werden  durch  Officiere  commandirt;  deren  Plätze 
sind  aus  der  Fig.  I ersichtlich. 

Die  Eintheilung  der  Compagnie-  und  Bataillons-Commandanten 
geschieht  nach  dem  Range  in  der  Weise,  dass  das  erste  Bataillon 
und  die  ersten  Compagnien  jedes  Bataillons  von  den  Rangsältesten 
commandirt  werden. 

Der  Oberstlieutenant  hat  keine  Abtheilung  unter  seinem  Com- 
mando;  derselbe  ist  an  die  Person  des  Obersten  attachirt,  in  dessen 
Xähe  er  sich  aufzuhalten  hat. 

Ausbildung  im  Allgemeinen.  Die  Ausbildung  umfasst 
vier  Perioden.  Die  Zeitdauer  der  Rekrutenperiode  — Einzelne  Aus- 
bildung, Instruction  in  der  Escouade  und  Halbsection  — beträgt 
3'/,  Monate,  jene  für  die  Ausbildung  in  der  Section,  im  Peloton  und 
in  der  Compagnie  2 V,  Monate ; jene  für  das  Bataillon  und  Regiment 
1 '/*  Monate.  Die  vierte  Periode,  in  welche  die  Einrückung  der  Reser- 
visten fallt,  umfasst  Übungen  auf  Kriegsstärke  und  grosse  Manöver. 
Sie  währt  ungefähr  zwei  Monate. 

Die  Überwachung  der  Ausbildung  kommt  dem  Oberstlieutenant 
zu,  welcher  dem  Regiments-Commandanten  fallweise  über  den  Gang 
derselben  Rapport  erstattet. 

Am  Ende  der  ersten  und  zweiten  Periode  prüft  der  Oberst  im 
Beisein  der  Stabsofficiere  und  Hauptleute  sämmtliche  Abtheilungen 
theoretisch  und  praktisch.  Zu  diesem  Zwecke  halten  die  Bataillons- 
Commandanten  eine  Art  Vorprüfung  ab,  über  deren  Ergebnis,  im  Wege 
des  Oberstlieutenants,  dem  Regiments-Commando  berichtet  wird. 

Die  Ausbildung  der  Officiere  erfolgt  in  Regimentsschulen  durch 
die  Stabsofficiere.  Dem  Oberstlieutenant  speciell  fallt,  wenn  sich  dies 
nicht  der  Oberst  selbst  vorbehält,  die  Besprechung  des  Exercier- 
Reglements,  sowie  der  Führung  der  Truppe  im  Gefechte  zu. 

Die  Besprechungen  finden  auch  im  Terrain  statt. 

Die  Ausbildung  zu  Corporalen  geschieht  nicht  bei  den  Com- 
pagnien. sondern  es  besteht  zu  diesem  Zwecke  in  jedem  Regimente 
ein  Instructions-Peloton,  welcher  nach  besonderen  Vorschriften  ge- 
leitet wird. 
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Die  einzelne  Ausbildung.  (Nicole  du  soldat.) 

Das  Bajonnetfeehten  und  die  Ausbildung  zum  Plänkler  ausge- 
nommen, werden  alle  zusammengesetzten  Bewegungen  in  Tempo 
gegliedert. 

Die  Ausführung  der  Tempo  wird  rasch  und  hastig  verlangt. 
Die  Anreihung  derselben  erfolgt  im  Anfänge  im  Takte  des  langsamen 
Marsches  mit  sechzig  Schritten  in  der  Minute  und  wird  bei  zunehmender 
Geschicklichkeit  bis  zum  Takte  von  120  Schritten  in  der  Minute 
gesteigert. 

Die  Stellung  des  Soldaten  ohne  Gewehr,  die  Kopf- 
und  Körperwendungen  sind,  mit  Ausnahme  unwesentlicher 
Verschiedenheiten,  wie  z.  B.  dass  das  „Demi-tour  ä droit“  („Kehrt 
Euch“)  nach  rechts  geschieht  und  dass  beim  „Kepos“  („Ruht“)  der 
linke  Puss  vorgesetzt  wird,  so  wie  bei  uns. 

Die  Tragweise  des  Gewehres  ist  in  der  geschlossenen 
Ordnung  eine  vierfache: 

a ) die  gewöhnliche  (sur  l’öpaule)  ist  jene,  wo  das  Gewehr  auf 
der  rechten  Schulter  ruht.  Die  rechte  Hand  hält  es  am  Kolbenschuhe, 
wobei  jedoch  der  Lauf  nicht  nach  aufwärts,  sondern  nach  rechts  ge- 
wendet ist. 

b)  Bei  der  Tragart  port  d'arme  wird  das  Gewehr  mit  ausgestrecktem 
rechten  Arme  am  Kolbenhalse  umfasst;  dasselbe  steht  vertical  und 
lehnt  sich  mit  dem  Laufe  an  die  Schulter  an.  Diese  Tragart  kommt 
bei  Paraden,  Defilirungen  und  vor  dem  „Prösentez  arme“  („Präsentirt“) 
in  Anwendung. 

c ) Die  Tragart  am  Riemen  „ä  la  bretelle“,  entsprechend  unserem 
„Schultert“,  findet  Anwendung  bei  Märschen  von  längerer  Dauer  und 
im  wechselnden  Terrain. 

d)  Die  Tragart  „sous  le  bras  droit“,  ähnlich  unserem  früheren 
„Verdeckt“,  wird  bei  Leichenbegräbnissen  angewendet. 

Als  Plänkler  trägt  der  Soldat  das  Gewehr  auf  der  Schulter  oder 
am  Riemen,  bei  Terrainhindernissen  horizontal  in  der  rechten  Hand, 
ähnlich  unserem  „In  die  Balance“. 

Den  Griff:  „In  die  Balance“  hat  das  französische  Reglement 
nicht.  Beim  „pas  de  Charge“  („Schnell  und  Laufschritt“)  und  „pas 
gymnastique“  („Laufschritt“)  bleibt  das  Gewehr  auf  der  Schulter. 

Marsch.  Beim  Marsche  werden  vier  Arten  unterschieden: 

a)  Der  langsame  Marsch  (pas  ralente),  mit  60  Schritten  in  der 
Minute,  findet  Anwendung  bei  der  ersten  Ausbildung. 

b)  Der  beschleunigte  (pas  accelerö),  mit  120  Schritten  in  der 
Minute,  ist  der  gewöhnliche  Marsch.  Auf  Märschen  von  Dauer  wird 
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derselbe  als  „pas  de  route“  mit  100  bis  120  Schritten  in  der  Minute 
angewendet. 

c)  Der  Sturmschritt  (pas  de  Charge),  ein  Zwischending  zwischen 
unserem  Schnellschritte  und  Laufschritte,  mit  160  Schritten  in  der 
Minute. 

d)  Der  Laufschritt  (pas  gymnastique)  mit  170  Schritten  in  der 
Minute. 

Die  Schrittlänge  beträgt  75cm,  nur  beim  Laufschritt  85cm. 

Der  abtheilige  Schritt  (pas  döcomposö),  das  Schrittwechseln 
(changer  le  pas),  die  Wendungen  ä droite  (gauche)  — rechts,  links  und 
oblique  a droite  (gauche)  = halbrechts,  halblinks,  während  des  Marsches, 
der  Kftckwärtsmarsch  (en  arriere  marche)  sind  so  wie  bei  uns. 

Statt  des  kurzen  Schrittes  besteht  das  Schrittmarkiren  (marquez 
le  pas  marche)  auf  der  Stelle. 

Gelenkeübungen,  (les  exercices  d’assouplissement  sans 
arme.)  Die  Gelenkeübungen,  deren  das  französische  Reglement  um 
zehn  weniger  besitzt  als  das  unsere,  werden  im  Marschtempo,  und 
insoweit  als  es  möglich  ist,  auch  mit  dem  Gewehre  ausgeführt.  Hiezu 
wird  dasselbe  in  horizontaler  Lage  mit  den  Händen  vor  den  Schenkeln 
gehalten. 

Übungen  mit  dem  Gewehr,  (les  exercices  d'assouplisse- 
ment  de  Tanne.)  Von  dieser  Art  Übungen  besitzt  im  Sinne  des 
unseren  das  französische  Reglement  nur  zwei,  nämlich: 

1.  Mouvement  de  rotation  horizontal  du  bras  droit,  Seitswärts- 
strecken  des  rechten  Armes  im  Anschläge. 

2.  Mouvement  d’ölövation  et  d’abaissement  de  Tanne  soutenue 
avec  la  main  droite  et  pivotant  autour  de  l’öpaule,  Heben  und  Senken 
des  Gewehres  im  Anschläge  mit  dem  linken  Arme. 

Diese  beiden  Übungen  verfolgen  den  alleinigen  Zweck,  den  Mann 
zu  gewöhnen,  das  Gewehr  beim  Anschlag  fest  in  die  Schulter  zu 
drücken. 

Gewehrgriffe.  (Maniement  de  Tanne.)  Von  unseren  Gewehr- 
griffen fallen  im  französischen  Reglement  weg:  „In  die  Balance“  — 
„Zum  Gebet“  — „Kniet  nieder  zum  Gebet“  und  „Schwören“. 

Das  „Bajonnet  auf  — ab“  (Baionnette  au  canon  — Remettez 
la  bajonnette)  geschieht  nur  aus  der  Stellung  beim  Fuss  (Röposez 
Tarme). 

Vor  dem  „Präsentirt“  (Presentez  arme)  als  Ehrenbezeigung  wird 
stets  das  Bajonnet  gepflanzt. 

Bajonnetfechten..  (Escrime  ä la  baionnette.)  Beim  Bajonnet- 
fechten  sind  ausser  unseren  Übungen  noch  aufgenommen:  Volten 
(face  ä droite  [gauche]),  Seitwärtstreten  (un  pas  ä droite),  das  Avan- 
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ciren  und  Eetiriren  mit  Doppelschritten  (double  pas  en  avant  [en 
arriere]),  Kopfparaden  (en  tete  parez)  und  der  doppelte  Ausfall  (coupe 
lance),  hingegen  ausgelassen:  Stellung  gegen  Reiterei,  Schlag  und 
Sprung  rechts. 

Das  E x e r eieren  in  geschlossener  Ordnung. 

Die  Ausbildung  im  Gliede  findet  in  der  Escouade  statt.  Während 
jedoch  bei  uns  von  der  Ausbildung  im  Gliede  gleich  zu  jener  im 
Zuge  übergegangen  wird,  geschieht  iu  Frankreich  die  Ausbildung  in 
zwei  Gliedern  zunächst  in  der  Escouade  und  in  der  Halbsection. 

Aufstellung.  Die  Aufstellung  in  geschlossener  Form  ist  eine 
sehr  lockere.  Der  Abstand  eines  Mannes  vom  anderen  beträgt  15cm. 

Die  Gliederdistanz,  welche  vom  Tornister  des  Vordermannes  bis 
zur  Brust  des  Hintermannes  gemessen  wird,  beträgt  50cm. 

Richtungen.  Die  gewöhnliche  Richtung  (ä  droite  [gauche] 
alignement)  ist  ähnlich  der  unseren. 

Bedeutend  complicirter  gestalten  sich  die  Chargenrichtungen. 
Soll  z.  B.  eine  Chargenrichtung  „Rechts“  im  Regimente  gemacht 
werden,  so  werden  zuerst  die  Sergenten  des  rechten  Flügelzuges  durch 
das  Commando:  „Guides  sur  la  ligne“,  sodann  die  Fanions  (das  sind 
Markirfahnen,  deren  jedes  Bataillon  eine  besitzt)  durch  das  Commando : 
„Drapeaux  sur  la  ligne“  vorgenommen  und  vom  Obersten  in  die 
Richtunglinie  eingestellt.  Hierauf  werden  die  Sergenten  der  rechten 
Halbzüge  der  übrigen  Bataillone  vorgenommen  und  vom  Adjutant- 
major eingerichtet.  Die  weitere  Fortsetzung  geschieht  nun  bataillons- 
weise. Der  Bataillons-Chef  ruft  die  noch  zur  Ergänzung  der  Chargen- 
linien nothwendigen  Sergenten  vor.  Hiezu  treten  von  der  rechten 
Fliigelsection  jeder  Compagnie  beide,  von  den  übrigen  Sectionen  die 
am  linken  Flügel  eingetheilten  Sergenten  in  die  Richtunglinie  vor. 
und  werden  nach  der  rechten  Flügelsection  des  Bataillons  eingerichtet 

Alle  vörtretenden  Chargen  (jaloneurs)  rücken  nicht  gerade  vor. 
sondern  trachten  — seitlich  tretend  — vor  eine  der  drei  Flügel- 
rotten zu  gelangen.  Alle  machen  die  Wendung  gegen  die  Richtung- 
seite. Diese  Chargen  bilden  aber  nicht,  wie  bei  uns,  den  Rahmen,  in 
welchem  sich  die  Abtheilungen  einftigen,  sondern  die  Sectionen  rücken 
auf  das  Commando:  „Rechts  rieht  Euch  (ä  droite  [gauche]  alignement 
marche“)  nur  soweit  vor,  bis  die  auf  die  Chargen  deckenden  Männer  mit 
ihrer  Brust  deren  rechten  Arm  berühren. 

Ausser  der  Chargenrichtung  vorwärts,  besteht  auch  eine  solche 
nach  rückwärts  auf  das  Commando:  „En  arriere  ä droite  (gauche) 
alignement“.  Das  Einstellen  der  Chargen  in  die  Richtunglinie  ge- 
schieht so,  wie  früher  erwähnt.  Sobald  die  Chargen  ausgerichtet  sind, 
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werden  die  Abtheilungen  auf  drei  Schritte  hinter  diese  Linie  geführt 
und  rRechts  (links)  rieht  — Euch  (ä  droite  [gauche]  alignement 
marche“)  eommandirt. 

Die  Chargenrichtung  findet  bei  Aufmärschen,  Frontveränderungen 
jeder  Art,  und  selbst  bei  Formationsveränderungen  eine  bei  uns  nicht 
vorkommende  Anwendung.  Soll  z.  B.  eine  Colonne  auf  die  Tete  auf- 
marschiren,  so  gehört  nach  dem  Aviso:  „A  droite  colonne  de  Com- 
pagnie“ zu  den  Vorbereitungen,  ausser  den  Wendungen  der  zweiten, 
dritten  und  vierten  Abtheilung  noch  das  Zurücktreten  der  Tete-Ab- 
theilung auf  drei  Schritte  und  das  Ausrichten  der  stehen  gebliebenen 
Chargen.  Auf  das  Commando  des  Compagnie-Commandanten  „Marsch“ 
tmarche)  rückt  die  Tete-Abtheilung  mittelst  „Rechts  (links)  rieht  — 
Euch“  (ä  droite  [gauche]  alignement)  in  ihre  Aufstellung.  Die  übrigen 
Abtheilungen  vollführen  den  Aufmarsch,  bleiben  jedoch  drei  Schritte 
vor  ihrer  Aufmarschstelle  stehen;  die  Charge  des  äusseren  Flügels 
springt  vor,  wird  eingerichtet  und  die  Abtheilung  rückt  ebenfalls 
durch  „Rechts  (links)  rieht  — Euch“  in  die  Linie. 

Das  „Glieder  öffnen“  ist  ebenfalls  eiue  Chargenrichtung.  Die 
Sergenten,  welche  wie  alle  Chargen  nur  im  ersten  Gliede  stehen, 
treten  auf  das  Aviso:  „Ouvrez-vos  rangs“  vier  Schritte  zurück  und 
auf  das  Commando:  „Marche“  führt  das  zweite  Glied  die  Richtung 
rechts  aus. 

Öffnen,  Schliessen  (Serrez  vos  rangs  marche),  der  Übergang  in 
ein  Glied  (Sur  un  rang  marche),  Kopfwendungen  (Tete  ä droite 
[gauche]  — fixe“  sind  so  wie  bei  uns. 

Körperwendungen  (Mouvements  du  corps).  „Rechts  (links) 
um“  (ä  droite  [gauche]),  „Halb  rechts  (links)“  (demi  ä droite  [gauche]) 
geschehen  wie  bei  uns. 

Für  das  Verkehren  der  Front  bestehen  zwei  Commandos.  Soll 
durch  das  Verkehren  eine  neue  Front  gebildet  werden,  demgemäss 
die  hinter  der  Front  Eingetheilten  diese  freimachen,  so  wird  com- 
mandirt:  „Front  rückwärts,  halbe  Wendung  nach  Rechts“  (Face  en 
arriere.  Demi-tour  ä droite).  Sollten  diese  jedoch  in  dem  durch  das 
Verkehren  erlangten  Verhältnisse  verbleiben,  so  wird  nur  eommandirt: 
„Halbe  Wendung  nach  Rechts“  (demi-tour  ä droite). 

Alle  Bewegungen,  bei  welchen  keine  grösseren  Wegstrecken 
zurückzulegen  sind,  wie  z.  B.  Chargenrichtungen,  Glieder  öffnen,  Öffnen 
und  Schliessen,  werden  aus  der  Stellung  „Beim  Fuss“  (röposez  arme) 
ausgeführt,  indem  das  Gewehr  etwas  zur  Hüfte  gehoben  wird.  Die 
Stellung  „Beim  Fuss“  kann  als  Grundstellung  stehenden  Fusses  an- 
gesehen werden,  indem  auf  das  Commando:  „Halt“  (halte)  das  Ge- 
wehr gleichzeitig  beim  Fuss  genommen  wird.  Vor  dem  Austritt  des 
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G a b e s o n. 


Marsches  ist  es  nicht  nothwendig  von  „Beim  Fuss“  das  „Schultern“ 
(portez  arme)  zu  commandiren;  das  Gewehr  wird  gleichzeitig  mit 
dem  Austritte  auf  das  Commando:  „En  avant  marche“  (Vorwärts 
marsch)  geschultert. 

Marsch.  Die  Führung  der  Abtheilungen  obliegt  dem  Sergenten 
der  betreffenden  Seite,  welche  in  diesem  Falle  als  Führer  (guides) 
bezeichnet  werden.  Die  Bezeichnung  „Guides  ä gauche“  (Führer  „links“  ) 
ist  gleichbedeutend  unserem  „Direction  links“. 

Vor  dem  Austritte  des  Marsches  sind  die  Abtheilungen  senk- 
recht auf  die  Marschdirection  zu  stellen. 

Die  Direction  wird  von  den  Unterabtheilungen  nach  der  Mitte 
genommen.  Die  zehn  Schritte  vor  der  Bataillonsmitte  marschirende 
Markirfahne  (fanion)  bewegt  sich  auf  der  Directionslinie,  in  deren 
Einhaltung  sie  durch  den  vierzig  Schritte  hinter  ihr  befindlichen 
Bataillons-Adjutanten  controlirt  wird. 

Gleichzeitiges  Austreten  und  Halten  wird  bis  zum  Regiment 
hinauf  gefordert. 

Der  Frontalmarsch  eines  Bataillons  in  entwickelter  Linie  soll  nur 
ausnahmsweise  zur  Anwendung  gelangen,  und  sind  die  Compagnien  in 
diesem  Falle  nicht  bemüssigt,  Frontlinie  und  Intervalle  einzuhalten. 

Im  Regimente  wird  ein  Bataillon  als  Directions-Bataillon  be- 
stimmt. Beim  Marsche  in  Versammlungs-Formationen  ist  es  gestattet, 
sowohl  Distanzen  als  auch  Intervalle  auf  40  bis  50  Schritte  zu  ver- 
grössern.  In  Marschformation  ist  die  Distanz  zwischen  den  Bataillonen 
mit  40  bis  50  Schritten  normirt.  Im  Zwischenräume  marschiren  die 
Spielleute. 

Die  Bewegungen  seitwärts  (par  le  flanc  droit  [gauche]  marche)  und 
rückwärts  (en  arriere  marche),  die  beschleunigte  Bewegung  (pas  de 
Charge  [gymnastique]  marche),  wechselt  Schritt  (changer  le  pas  marche) 
und  Halt  (halte)  erfolgen  wie  bei  uns. 

Das  Verkehren  während  des  Marsches  haben  die  Franzosen  bei- 
behalten. 

Schwenkungen  (changer  de  direction).  Frontalschwenkungen 
werden  nur  während  des  Marsches  und  nur  mit  Zugsbreiten  aus- 
geführt. Der  Halbmesser  der  Schwenkung  hat  die  halbe  Frontlänge 
zu  betragen.  Auf  dem  Schwenkungspunkt  sind  25cm  grosse  Schritte 
zu  machen.  Die  Frontlinie  soll  während  der  Schwenkung  keine  gerade, 
sondern  eine  eingebogene  sein. 

Bei  Reihen  und  Doppelreihen  ist  mit  vier,  beziehungsweise 
sechs  bis  sieben  kurzen  Schritten  in  die  neue  Direction  zu  übergehen. 

Die  Frontalschwenkung  findet  nur  eine  sehr  beschränkte  An- 
wendung; sie  wird  gewöhnlich  durch  einen  Aufmarsch  in  die  Flanke 
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mittels  der  Ziehung,  oder  wie  aus  Fig.  39  und  41  ersichtlich,  durch 
Schwenken  in  Reihen  ersetzt. 

Reihen  undDoppel  reihen.  Die  Bildung  von  Doppelreihen 
findet  gewöhnlich  nur  in  Marschformationen  Anwendung.  Bei  Formations- 
Änderungen  bedient  man  sich  in  der  Regel  der  Reihen. 

Auf  das  dem  Commando:  „Par  le  flaue  droit  (gauche)  (Rechts 
[links]  um)“  folgende  „Marsch“  tritt  Alles  sogleich  in  vollen  Schritt 
aus,  die  Hintermänner  treten  in  die  Fussstapfen  der  Vordermänner. 

Das  „Herstellen“  aus  Reihen  hat  das  französische  Reglement 
nicht,  benöthigt  es  auch  wegen  seiner  lockeren  Aufstellung  nicht.  Das 
„Einzelnabfallen“  (Dedoubler  les  flies)  geschieht  nur  aus  Reihen. 

Vergatterung  — Alarm.  Die  Vergatterung  (Rassemble- 
rnent)  geschieht  in  derselben  Weise  wie  bei  uns  der  Alarm.  Die 
Züge  sammeln  sich  acht  Schritte  vor  dem  Zugs-Commandanten,  hiebei 
stehen  die  Halbzugs-Commandanten  sechs,  die  Escouaden-Comman- 
danten  vier  Schritte  vor  der  Mitte  ihrer  Abtheilungen.  Die  Compagnie 
versammelt  sich  stets  in  der  Colonne,  die  Züge  auf  fünfzehn  Schritte 
Distanz.  Sind  die  Züge  versammelt,  so  wird  auf  die  Colonnendistanz 
von  acht  Schritten  geschlossen. 

Im  Regimente  und  Bataillone  kann  die  Vergatterung  in  ge- 
schlossener Colonnenlinie  oder  in  Doppeleolonne,  im  Bataillone  ausser- 
dem noch  in  der  Masse  (unsere  Colonne  mit  Compagnien)  erfolgen. 

Ausser  der  Vergatterung  besteht  im  Gefechte  und  bei  unmittel- 
barer feindlicher  Bedrohung  die  Rallirung  (Ralliement).  Bei  dieser 
versammelt  sich  die  Mannschaft  im  raschesten  Laufe  bei  ihrem  Com- 
mandanten,  die  Leute  stellen  sich  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Einthei- 
lung  in  Reih  und  Glied,  pflanzen  die  Bajonnete  und  nehmen  das 
Gewehr  „fertig“. 


Die  Formationen. 

Das  französische  Reglement  entwickelt  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit in  Formationen  und  dementsprechend  auch  in  Formations- 
Änderungen. 

Es  unterscheidet  zwischen  Manövrir-  (formations  de  manoeuvre), 
Marsch-Formationen  (formations  de  route),  Versammlungs-  (formations 
de  rassemblement),  Revue-  (formations  pour  une  revue)  und  Defilir- 
Formationen  (formations  pour  le  döfilö),  ferners  im  Gefechte  zwischen : 
halbentwickelten  (formations  demi-deployöes),  Vorbereitungs-  (forma- 
tions preparatoires  de  combat)  und  Gefechtsformationen  (formations 
de  combat). 

Die  hier  folgende  Tabelle  macht  die  Eintheilung  der  Forma- 
tionen ersichtlich: 
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Manövrir- 

Formationen 

Compagnie 

Bataillon 

Regiment 

Entwickelte  Linie 
Eeihen-Colonne 
Doppelreihen- 
Colonne 
Colonne 
Offene  Colonne 
(vorübergehend) 

Entwickelte  Linie 
Colonnenlinie 
Colonnenlinie  auf 
24  Schritte 
Reihen-Colonne 
Doppelreihen- 
Colonne 

Bataillons-Colonne 
Geschlossene 
Bataillons-Colonne 
auf  8 Schritte 
Doppel-Colonne  auf 
24  Schritte 
Offene  Colonnen 
mit  Zügen 
(Übergangs- 
Formation) 

Entwickelte  Linie 
Colonnenlinie 
Colonnenlinie  mit 
Bataillons-Colonnen  als 
Übergangs-Formation 
Regiments-Colonue 
Geschlossene  Regi- 
ments-Colonne  auf  16, 
12,  8 Schritte 
Doppel-Colonne  auf 
24  Schritte 

Marsch- 

Formationen 

Reihen 

Doppelreihen 

Colonne 

Die  halbgeöffnete 
Colonne 

(vorübergehend) 

Reihen 

Doppelreihen 

Offene  Colonne  mit  Zügen  (Übergangs- 
Formation) 

Züge,  Halbcompagnien  oder  Compagnien,  in 
Reihen  oder  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe 
Die  halbgeöffnete  Colonne 

Ver- 

i Sammlungs- 
Formationen 

Auf  4,  3,  2 Schritte 
geschlossene 
Colonne 

Colonnenlinie  auf  8 Schritte 
Masse 

Doppel-Colonnenlinie  auf  8 Schritte  | 

Revue- 

Formationen 

Entwickelte  Linie 

Entwickelte  Linie 
Masse 

Entwickelte  Linie 
Colonuenlinie  mit 
Massen 

Defllir- 

Formationen 

Colonne 

Offene  Colonne 
Masse 

Offene  Colonne  mit 
Zügen 

Offene  Colonne  mit 
Compagnien 
Colonne  mit 
Bataillons-Massen 

Von  unserem  Reglement  abweichende  Formationen  sind:  Die 
Colonnenlinie  auf  24  Schritte  (lignes  de  colonnes  de  Compagnie  h 
24  pas),  Fig.  6,  jene  mit  Doppelcolonnen  (ligne  de  colonnes  doubles 
h 24  pas),  Fig.  9 und  17,  jene  mit  Bataillonsmassen  (ligne  de  ba- 
taillons  en  masse),  Fig.  20,  und  jene  mit  Halbcompagnie-Colonnen 
(ligne  de  colonnes  de  peloton),  Fig.  3 und  13,  ferner  die  halbgeöffnete 
Colonne  (colonne  ä demi-distance),  Fig.  2,  die  Staffelformationen 
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(formations  en  echelons),  Fig.  42  bis  44  und  55  bis  57 ; die  halb- 
entwickelten  Formationen  (formations  demi-deployees)  Fig.  25  bis  28, 
und  endlich  die  Vorbereitungs-Formationen  (formations  preparatoires 
de  combat),  Fig.  14  und  24. 

Die  französische  Colonnenlinie  auf  8 Schritte  (ligne  de  colonnes 
de  Compagnie  ä 8 pas),  Fig.  8,  entspricht  so  ziemlich  unserer  Masse, 
die  Bataillonsmasse  (bataillon  en  masse),  Fig.  7,  unserer  Coloune  mit 
Compagnien. 


Details  der  Formationen. 

Intervalle.  Das  Compagnie  - Intervall  beträgt  8 Schritte, 
das  Bataillons-Intervall  32  Schritte. 

Distanzen.  In  der  Compagnie  - Colonne  folgen  die  Züge  auf 
8 Schritte.  Die  Distanzen  können  auf  halbe  und  ganze  Zugsbreiten 
geöffnet  und  auf  4,  3 und  2 Schritte  geschlossen  werden. 

Die  Compagnien  folgen  einander  in  der  Bataillons  - Colonne 
(colonne  de  bataillon)  und  in  der  offenen  Colonne  (colonne  ä distance 
entiere),  ferner  in  der  mit  24  Schritten  (colonne  double  ä 24  pas) 
formirten  Doppelcolonne,  auf  Colonnenbreite  mehr  8 Schritte.  Auf 
dieselbe  Distanz  folgen  auch  die  Bataillone  in  der  Regiments-Colonne 
(colonne  de  regiment).  Bei  der  geschlossenen  Doppelcolonne  (colonne 
double  ä 8 pas)  und  bei  der  Masse  (bataillon  en  masse)  beträgt  die 
Distanz  8 Schritte,  in  Reihen  (par  files)  und  Doppelreihen  (par  rangs 
doublöe)  10  bis  12  Schritte. 

Werden  in  der  Regiments-Colonne  (colonne  de  regiment  ä 16, 
12,  8 pas)  die  Bataillons-Distanzen  auf  16,  12  und  8 Schritte  ge- 
schlossen, so  verkürzen  sich  jene  der  Compagnie  auf  die  Hälfte,  jene 
der  Züge  auf  ein  Viertel  dieser  Distanz. 

In  der  offenen  Regiments-Colonne  (colonne  ä distance  entiere) 
folgen  die  Bataillone  auf  Colonnenbreite  mehr  32,  Schritte. 

Aufstellung  der  Commandanten.  Nur  der  selbständige 
Commandant  ist  an  keinen  Platz  gebunden.  Bei  Aufmärschen  und 
Frontveränderungen  bezeichnet  er  durch  seinen  Platz  den  Stützpunkt 
der  neuen  Aufstellung. 

Im  Verbände  ist  jedoch  jedem  Unter-Commandanten  der  Platz 
genau  vorgeschrieben. 

Die  Sections-Commandanten  haben  bei  Frontalstellungen,  wenn 
nicht  geschossen  wird  und  bei  Frontalbewegungen,  ihren  Platz  vier 
Schritte  von  der  Mitte  ihrer  Sectionen. 

Bei  Paraden,  wo  die  Front  stets  freizubleiben  hat,  treten  die 
Commandanten  der  die  Frontlinie  bildenden  Sectionen  auf  die  Stelle 
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der  Guides  ( führenden  Chargen),  welche  in’s  zweite  Glied  zurücktreten. 
Dasselbe  ist  auch  beim  Schiessen  der  Fall. 

In  Reihen  und  in  Doppelreihen  stehen  die  Sections-Comman- 
danten  auswärts,  der  Führer  an  diese  angeschlossen. 

Alle  weiteren  Commandanten  haben  in  der  entwickelten  Linie 
ihren  Platz  hinter  der  Mitte  ihrer  Abtheilung  angewiesen;  der  Com- 
pagnie-Commandant  10,  der  Bataillons-Commandant  20,  der  Oberst 
00  Schritte  hinter  derselben.  Beim  Marsche  in  der  entwickelten  Linie 
marschiren  die  Compagnie  - Commandanten  zehn  Schritte  vor  einem 
Mittelzuge. 

Bei  Colonnen-Formationen  steht  der  Compagnie-Commandant  bei 
offener  Colonne  4,  bei  geschlossener  Colonne  2 Schritte  ausserhalb 
des  führenden  Unterofficiers;  bei  Colonnen  mit  Compagnien  vor  der 
Mitte,  heim  Marsche  in  Colonnenlinie  10  Schritte  vor  der  Mitte 
des  Tbtezuges.  Der  Bataillons  - Commandant  steht  hei  Colonnen 

auf  der  Directionsseite,  15  Schritte  ausserhalb  der  Colonnenmitte. 
bei  der  Doppelcolonne  in  der  Mitte  des  Bataillons;  der  Oberst  bei 
der  Colonnenlinie  20  Schritte  seitwärts  des  Flügels,  bei  Colonnen 
20  Schritte  seitwärts  der  Colonnenmitte. 

Der  Oberstlieutenant  hält  sich  stets  in  einer  Entfernung  von 
4 Schritten  vom  Obersten  auf. 

Bei  Formations-Änderungen  stellt  sich  der  Commandant  stets 
mit  dem  Gesichte  gegen  die  neue  Frontlinie  vor  jene  Abtheilung  oder 
vor  jenen  Flügel,  welcher  als  Basis  der  Bewegung  dient. 

Fahnen.  Jedes  Bataillon  besitzt,  wie  bereits  erwähnt,  ein 
Fanion,  welches,  durch  einen  Corporal  getragen,  zur  Markirung  von 
Aufstellungen,  Directionen  etc.  dient.  Dasselbe  wird  nicht  als  Kriegs- 
trophäe angesehen.  Die  Fanions  sind  hinter  dem  linken  Flügel  der 
zweiten  Compagnie  eingetheilt. 

Die  eigentliche  Regimentsfahne  (drapeau)  wird  stets  von  einer 
Wache,  bestehend  aus  einem  Unterofficier  und  fünf  auserlesenen  Sol- 
daten begleitet.  Sie  darf  von  diesen  nie  getrennt  werden. 

Die  Regimentsfahne  erhält  ihre  Aufstellung  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Compagnie  jenes  Bataillons,  bei  welchem  sie  vom  Obersten 
eingetheilt  wurde.  Zur  Bezeichnung  von  Directionen,  zum  Front- 
markiren  bei  Chargenrichtungen,  darf  sie  nicht  verwendet  werden. 

Spielleute.  Die  Spielleute  der  Compagnien  werden  im  Ba- 
taillone stets  vereinigt  und  unter  Commando  des  Tambour-major 
(Bataillons-Tambur)  oder  des  Caporal-clairon  (Bataillons-Hornisten)  in 
zwei  oder  vier  Glieder  formirt.  Sie  erhalten  in  der  entwickelten  Linie 
und  in  der  Colonnenlinie  ihre  Eintheilung  zwanzig  Schritte  hinter  dem 
rechten  Flügel  der  linken  Mittelcompagnie;  in  der  Colonne  hinter 
der  Mitte  der  letzten  Abtheilung;  hei  Doppelcolonnen  hinter  der 
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linken  Colonne.  Im  Gefechte  verbleiben  die  Hornisten  (clairons)  bei 
den  Compagnien,  während  die  Tambure  sich  zur  Reserve  begeben. 

Die  Musik  schliesst  sich  an  die  Spielleute  des  Fahnenbataillons. 

Bei  der  Compagnie  stehen  die  Spielleute  hinter  dem  linken 
Flügel  des  zweiten  Zuges. 

Pionniere  (les  brancardiers).  Der  Platz  der  Pionniere  ist 
8 Schritte  hinter  dem  linken  Flügel  des  Fahnen- Bataillons. 

Ärzte,  Blessirtenträger  (les  infirmiers).  Diese  stehen 
20  Schritte  hinter  dem  Flügel  jedes  Bataillons,  bei  Colonnen  hinter 
dem  linken  Flügel  der  letzten  Abtheilung. 

Munitionswägen  folgen  16  Schritte  hinter  der  Regiments- 
Colonne. 

Commandos.  Die  Abtheilungen  werden  im  Commando  mit 
Nummern  nach  jener  Stelle  angerufen,  welche  selbe  momentan  ein- 
liehmen;  im  Gefechte  werden  die  Bataillone  nach  dem  Namen  ihres 
Commandanten  benannt. 

Die  Commandos  sind  bis  einschliesslich  des  Bataillons  mittels  der 
Stimme  zu  ertheilen.  Auf  das  Aviso  des  Bataillons-  oder  Regiments- 
Commandanten  geschehen  die  Vorbereitungen,  auf  den  Säbelwink  die 
gleichzeitige  Ausführung. 

Ertheilt  der  Regiments-Commandant  ein  Commando  mittels  der 
Stimme,  so  wird  dasselbe  vom  Oberstlieutenant  und  vom  Adjutant- 
major wiederholt. 

Die  Formationen  und  Formations  - Änderungen  der 

Compagnie. 

Bei  den  Formations-Änderungen  der  Compagnie  ist  im  Allge- 
meinen zu  bemerken,  dass  bei  den  zu  einem  Peloton  (Halbcompagnie)  ge- 
hörigen Zügen  der  Halbcompagnie- Verband  nicht  getrennt  werden  darf. 

Die  Formirung  der  Compagnie-Colonne  (ä  droite  [ä  gauche]  colonne 
de  compagnie,  marche),  Fig.  34,  aus  der  entwickelten  Linie  erfolgt 
stets  auf  einen  Flügelzug  und  stets  auf  der  Stelle.  Die  Formirung 
der  Colonne  nach  vorwärts,  findet  nur  bei  offener  Colonne  statt. 

Aus  Reihen  oder  Doppelreihen,  Fig.  35,  erfolgt  die  Colonnen- 
Formation  auf  das  Commando:  „Colonne  de  compagnie,  marche“  in 
der  Art,  dass  die  Tete-Section  auf  das  Commando : „Ä  gauche  (droit) 
en  ligne  en  avant,  marche“  aufmarschirt,  während  die  übrigen  Sectionen 
den  Aufmarsch  erst  dann  beginnen,  wenn  deren  Tete  die  Colonnen- 
distanz  erreicht  hat.  Soll  aus  der  Reihen-  oder  Doppelreihen-Formation 
die  Bildung  der  Colonne  in  die  Flanke  (colonne  face  ä gauche  [droite]), 
Fig.  36,  stattfinden,  so  bleibt  die  Tete-Section  stehen  und  macht  Front, 
die  übrigen  Sectionen  brechen  aus  der  Colonne. 
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Ebenso  brechen  die  Sectionen  beim  Aufmärsche  aus  der  offenen  | 
Colonne  (A  gauche  fdroite]  ligne  deployee)  erst  dann  in  Reiben,  wenn  > 
dieselben  dem  Tetezuge  auf  8 Schritte  sich  genähert  haben. 

Der  Aufmarsch  aus  der  Colonne  auf  die  Tete-Abtheilung  ge- 
schieht mit  Berücksichtigung  des  bei  der  Chargenrichtung  Erwähnten, 
wie  bei  uns.  Die  Sectionen  brechen  in  Reihen. 

Erfolgt  das  Commando  zur  Entwicklung  während  des  Marsches, 
so  bleibt  die  Tete-Section  stehen;  der  Aufmarsch  geschieht  in  der 
früheren  Weise.  Soll  aus  der  offenen  Colonne  aufmarschirt  werden, 
so  marschiren  die  Sectionen,  bevor  sie  in  Reihen  brechen,  auf  acht 
Schritte  an  die  Tete-Abtheilung  heran.  Soll  die  Colonne  in  die 
Flanke  entwickelt  werden,  so  wird  zuerst  die  Frontveränderung  (chan- 
gement de  direction  ä droite  [gauche])  und  dann  der  Aufmarsch  auf  i 
die  Tete  ausgeführt. 

Die  Formations-Änderungen  im  Bataillon. 

Die  für  die  Compagnie  angegebenen  Grundregeln  finden  mehr 
oder  tveniger  auch  Anwendung  im  Bataillon  und  im  Regimente. 

Beim  Aufmärsche  aus  der  Colonne  auf  die  Tete  findet  das 
Jaloniren  der  Tete- Abtheilung  und  Markiren  der  Frontlinie  ähnlich 
der  Chargenrichtung  statt.  Der  Aufmarsch  geschieht  wie  bei  der 
Compagnie. 

Beim  Übergange  in  eine  Formation,  z.  B.  Fig.  40,  47,  48,  51, 
aus  Reihen  oder  Doppelreihen,  bleiben  die  Compagnien  so  lange  in 
dieser  Formation  bis  deren  Teten  an  Ort  und  Stelle  angelangt  sind. 

Beim  Übergange  aus  einer  Frontalformation  in  eine  Colonnen- 
formation  in  die  Flanke  — Fig.  39,  41,  50,  wo  wir  gewöhnlich  die 
Schwenkung  anwenden  — wird  in  Reihen  gebrochen,  mit  diesen  in 
die  Colonne  eingeschwenkt,  gehalten  und  nach  der  betreffenden  Seite 
Front  gemacht. 

Bei  der  Entwicklung  einer  offenen  Colonne  in  eine  Frontal- 
formation, sowie  einer  Colonne  in  eine  geschlossene  Colonnenlinie  auf 
die  Tete  (Fig.  54),  marschiren  die  Compagnien  bis  auf  acht  Schritte 
an  die  Tete  - Abtheilung  an  und  brechen  erst  dann  in  Reihen  oder 
Doppelreihen. 

Bei  Formirung  der  Doppelcolonne,  Fig.  45,  bleibt  die  Compagnie, 
auf  welche  die  Doppelcolonne  formirt  wird,  stehen.  Die  zweite 
Compagnie  desselben  Halbbataillons  rückt  hinter  diese;  die  nächste 
Compagnie  des  zweiten  Halbbataillons  rückt  auf  Intervall  an;  die 
letzte  Compagnie  rückt  hinter  diese  in’s  Verhältnis. 

Die  Staffelformation  entweder  in  Staffeln,  Fig.  42  und  43.  oder 
auch  schachbrettförmig,  Fig.  44,  findet  namentlich  in  Gefechts- 
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formationen  vielfache  Anwendung.  Die  Formirung  der  Staffeln  kann 
auf  was  immer  für  eine  Abtheilung,  Fig.  42,  43,  nach  einer  oder 
beiden  Seiten  der  Direction,  Fig.  56,  57,  auf  der  Stelle  und  während 
des  Marsches  erfolgen. 

Die  Stärke  der  Staffeln  kann  (Fig.  25,  26,  31)  von  einer  Halb- 
compagnie bis  zu  zwei  Bataillonen  betragen. 

Die  Formation  innerhalb  der  Staffeln  ist  entweder  die  entwickelte 
Linie,  Fig.  29,  die  Colonnenlinie,  Fig.  25,  oder  die  Linie  mit  halben 
Compagnien,  Fig.  24,  oder  endlich  die  Doppelcolohne,  Fig.  25.  Die 
Distanz,  in  welcher  die  Staffeln  einander  folgen,  ist,  wenn  Anderes 
nicht  angeordnet  wird,  gleich  dem  Intervall. 

Zur  Verkürzung  der  Marschcolonne  wird  auch  in  sechs  und 
acht  Gliedern  marschirt.  Die  Formirung  ergibt  sich  durch  den  Marsch 
von  Sectionen  auf  gleicher  Höhe,  von  welchen  bei  acht  Gliedern  beide 
in  Doppelreihen  formirt  sind,  während  bei  sechs  Gliedern  die  eine 
Section  Doppelreihen,  die  andere  Reihen  bildet. 

Directions-Änderungen.  Bei  Frontmärschen  nimmt  der 
Fanionträger  nach  Bezeichnung  des  neuen  Directions-Objectes  die  neue 
Direction  an.  Die  führenden  Unterofficiere  marschiren  parallel  zu 
demselben,  die  Compagnien  senkrecht  zur  Direction.  Die  Frontlinie 
wird  erst  auf  das  Halt  hergestellt.  Staffeln  benehmen  sich  bei  Front- 
veränderungen so,  als  wenn  sie  allein  wären. 

Frontveränderungen  auf  der  Stelle  geschehen  in  der  Art  der 
Chargenrichtungen.  Sie  werden  stets  nach  einer  Flügel-Abtheilung 
vorgenommen. 

Die  Frontveränderung  einer  Compagnie  in  entwickelter  Linie, 
welche  bei  uns  durch  einfache  Schwenkung  geschieht,  wird  durch 
Brechen  in  Keihen,  Einschwenken  in  die  neue  Front  und  Front  machen 
ausgeführt.  Beim  Bataillon  geschieht  diese  Frontveränderung  wie  bei 
uns.  Die  Frontveränderung  der  Colonne  erfolgt  durch  Brechen  in 
Keihen  und  nachfolgende  Schwenkung. 

Bei  jeder  Directionsveränderung  stellt  sich  der  Commandant 
mit  dem  Gesichte  gegen  die  neue  Front,  auf  jenen  Punkt  oder  vor 
jene  Abtheilung,  welche  den  Stützpunkt  der  neuen  Aufstellung  bildet. 

Das  Schiessen. 

Die  Ausbidung  im  Schiesswesen  wird  namentlich  bei  der  Einzeln- 
ausbildung sehr  detaillirt  und  mit  der  grössten  Sorgfalt  behandelt. 
Im  Allgemeinen  erfolgt  der  Unterricht  in  derselben  Art  und  Weise 
wie  er  in  unserer  Schiess-Instruction  vorgeschrieben  ist. 

Das  französische  Repetirgewehr  wird  im  Principe  als  Einlader 
verwendet.  Die  Benützung  des  acht  Patronen  enthaltenden  Magazins 
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ist  auf  bestimmte  Fälle  beschränkt  und  wird  jedesmal  speciell  an- 
geordnet. 

Von  den  Feuerarten  werden  abgegeben: 

a)  Ohne  Benützung  des  Magazins:  das  Salvenfeuer  (feu  de  salve), 
das  Einzelfeuer  (feu  ä volontö)  und  das  Schnellfeuer  (feu  rapide  ). 
Bei  dem  letzteren  soll  der  Mann  12  Schuss  in  der  Minute  abgeben. 

b)  Mit  Benützung  des  Magazins : das  Salven-Repetirfeuer  (feu  de 
salve  h repötition),  — wo  das  Magazin  in  40  Secunden  — das  Einzeln- 
Repetirfeuer  (feu  ä repetition),  wo  das  Magazin  in  30  Secunden  ver- 
schossen sein  soll. 

Das  Commando  zum  Schiessen  lautet  beispielsweise:  feu  de 
salve  ä repetition  ä genou  (couche)  sur  (...tel  point)  ä 300»». 
Joue.  Feu. 

Eine  unserem  Reglement  fremde  Feuerart  ist  das  Angriffs- 
feuer (feu  d’attaque). 

Dasselbe  wird  in  den  letzten  Momenten  des  Angriffes  gewöhn- 
lich als  Folge  des  Schnellfeuers  angewendet;  ferners  dann,  wenn  es 
zum  entschiedenen  Vorgehen  ohne  Aufenthalt  unerlässlich  ist,  schliess- 
lich wenn  es  sich  darum  handelt,  die  erlangte  Überlegenheit  über 
das  gegnerische  Feuer  sich  zu  sichern. 

Das  Angriffsfeuer  wird  mit  gepflanztem  Bajonnett,  dem  Aufsatze 
,,500  Schritte“,  während  der  Bewegung,  ohne  in  dieser  einzuhalten, 
als  Einzel  - Repetirfeuer  begonnen  und  nach  dem  Verschiessen  des 
Magazins'  als  gewöhnliches  Schnellfeuer  fortgesetzt.  Als  Zielpunkt 
dient  der  Fusspunkt  des  Zieles.  Das  Commando  hiezu  ist : Feu 
d’attaque  en  avant. 

Beim  Einstellen  des  Angriffsfeuers  (cessez  le  feu.  Pas  de  Charge  ) 
wird  jedesmal  in  Laufschritt  übergegangen. 

Das  Massenfeuer  — unser  vier  Gliederfeuer  — wird  mit  zwei 
Gliedern  knieend,  mit  zwei  Gliedern  stehend  ansgeführt.  Dessen  An- 
wendung beim  Angriffe  ist  untersagt. 

Die  Grenzen  für  das  Schiessen  des  einzelnen  Soldaten  und  des 
Schwarmes  sind  so  ziemlich  mit  den  bei  uns  bestimmten  identisch; 
jene  für  die  Section  sind  jedoch  erweitert.  So  kann  z.  B.  die  Section 
das  Salvenfener  auf  2.600  Schritte  und  auf  2.000  Schritte  noch  auf 
Halb-Compagnie-Colonnen  abgeben.  Das  Salven-Repetirfeuer  ist  selbst 
auf  grosse  Distanzen  zulässig  gegen  compacte  Ziele,  welche  nur 
kurze  Zeit  sichtbar  bleiben.  Gegen  solche  Ziele  kann  dasselbe  auch 
von  Escouaden  bis  auf  1.600  Schritte  abgegeben  werden. 

Die  Eröffnung  des  Feuers  während  der  Offensiv-Bewegung,  das 
ist  im  Raume  bis  auf  600  Schritte,  soll  erst  dann  stattfinden,  wenn 
der  zu  erwartende  Erfolg  mit  dem  Verbrauche  der  Munition  im  Ein- 
klänge steht. 
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Im  Angriffe,  das  ist  im  Kaum  von  600  Schritt  aiigefangen, 
soll  das  Feuer  so  spät  als  möglich  eröffnet  werden.  Es  wird  gleich 
mit  der  grössten  Schnelligkeit,  welche  die  Waffe  gestattet  begonnen 
und  in  dem  Masse,  als  man  dem  Gegner  sich  nähert,  nach  Bedarf 
auch  während  der  Bewegung  bis  zum  Momente  des  Anlaufes  fort- 
gesetzt. Der  Bataillons-Commandant  gibt  den  Befehl  zur  Eröffnung 
des  Feuers.  Der  Compagnie-Commandant  bestimmt  die  Feuerart  und 
regelt  das  Feuer  mit  Rücksicht  auf  den  Munitions-Verb  rauch.  Er 
bestimmt  das  Ziel,  auf  welches  das  Feuer  zu  concentriren  ist  und 
wechselt  dasselbe  erst  dann,  wenn  der  zuerst  beabsichtigte  Zweck 
erreicht  wurde. 

Soll  ein  Salvenfeuer  längere  Zeit  währen,  so  wird  es  schwarm- 
oder  halbsectionsweise  angeordnet.  Handelt  es  sich  darum,  überraschend 
aufzutreten,  so  wird  es  sections-  oder  halbcompagnieweise  abgegeben. 
Eine  Salvenfeuer  grösserer  Abtheilungen  als  eines  Pelotons  durch  ein- 
heitliches Commando,  wird  nicht  abgegeben. 

Während  des  Annäherungsmarsches  können  Salven  nur  von 
genügend  gedeckten  Abtheilungen,  beim  Angriffe  nur  bei  dessen  Beginn 
abgegeben  werden.  Nach  dem  Einbrüche  bieten  sie  das  beste  Mittel 
für  die  Verfolgung  des  Feindes  und  bringen  die  Leute  wieder  in  die 
Hand  des  Commandanten. 

In  der  Vertheidigung  soll  das  Feuer  eröffnet  werden,  sobald 
man  dem  Feind  Schaden  zufügen  kann.  Die  Intensität  des  Feuer- 
gefechtes jedoch  wird  von  der  zur  Verfügung  stehenden  Munitions- 
menge abhängig  gemacht.  Die  Salve  soll  von  den  gedeckten  Abthei- 
lungen so  lange  als  möglich  in  Anwendung  kommen,  das  Einzel- 
feuer für  Schützen  höchstens  auf  900,  für  die  Übrigen  auf  500  Schritte 
beginnen. 

Die  Durchführung  der  Übungen. 

Zum  Exercieren  sollen  die  Sectionen  mindestens  zwölf  Rotten 
stark  sein.  Wird  diese  Stärke  durch  Umstände  nicht  erreicht,  so  sind 
Abtheilungen  zu  combiniren. 

Beim  formellen  Exerciren  wird  die  grösste  Strammheit  und 
grösste  Exactheit  aller  Bewegungen  gefordert.  Dieselben  sind,  ohne 
der  geringsten  Abweichung,  genau  nach  den  bestehenden  Vor- 
schriften auszufuhren. 

Um  eine  rasche  Ausführung  von  Bewegungen,  Formations-Ände- 
rungen zu  erzielen,  ferner  um  den  Soldaten  zu  gewöhnen,  unter  allen 
Verhältnissen  den  Befehlen  der  Commandanten  sich  zu  unterordnen, 
dienen  die  Gewandtheits-Übungen  (Exercices  d’assouplissement). 

Bei  dieser  Art  von  Übungen  werden  die  Commandos  auf  das 
Nothwendigste  beschränkt;  die  Ausführung  auf  blosse  Aviso-Zeichen 
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und  Säbelwinke  gefordert.  Bei  diesen  Übungen  werden  keine  Doppel- 
reihen formirt  und  wird  auch  nicht  einzeln  abgefallen.  Die  Gewehre 
können  am  Riemen  getragen  werden,  bleiben  aber  dann  auch  beim 
„Halt“  auf  der  Schulter.  Die  Linie  des  Aufmarsches  wird  nicht 
jalonirt;  die  Richtung  einer  Abtheilung,  vor  welcher  sich  der  Com- 
mandant  befindet,  erfolgt  ohne  Commando  nach  jenem  Manne,  vor 
welchem  der  Commandant  steht.  Die  übrigen  Abtheilungen  richten 
sich  nach  dieser. 

Die  Commandanten  sind  Führer,  ihrer  Abtheilungen  und  gehen 
denselben  voran. 

Die  bei  den  Gewandtheits-Übungen  zur  Anwendung  gelangenden 
Zeichen,  sind  so  ziemlich  dieselben,  wie  sie  bei  uns  zur  Leitung  einer 
Schwarmlinie  theils  vorgeschrieben,  theils  üblich  sind.  Soll  z.  B. 
aus  der  Reihen-Colonne  die  Colonne  auf  die  vorletzte  Section  in  die 
Flanke  formirt  werden,  so  stellt  sich  der  Compagnie-Commandant  vor 
die  Mitte  dieser  Section  mit  der  Front  gegen  die  beabsichtigte  Seite 
und  commandirt  „Colonne“.  Auf  den  Säbelwink  „Marsch“  werden 
die  Sectionen  mittels  der  einfachsten  Mittel  auf  dem  kürzesten  Wege 
in  ihr  Verhältnis  geführt.  Die  Reihenfolge  wird  nur  insoweit  berück- 
sichtigt, dass  die  zu  einem  Peloton  gehörigen  Sectionen  nicht  ge- 
trennt werden.  Die  Compagnie-Colonne  kann  demnach  bei  diesen 
Übungen  auf  jede  beliebige  Section  gebildet  werden. 

Bei  Directions- Veränderungen  stellt  sich  die  vor  dem  Com- 
mandanten stehende  Abtheilung,  auf  sein  Zeichen,  ohne  weiteres  Com- 
mando in  die  neue  durch  dessen  Aufstellung  bezeichnete  Direction. 
die  anderen  Abtheilungen  rücken  auf  dem  kürzesten  Wege  in  ihr 
Verhältnis. 

Während  des  Marsches  folgt  die  Directions- Abtheilung  allen 
Bewegungen  des  Commandanten. 

Auf  das  Zeichen  „Halt“  bleibt  die  Directions-Abtheilung  stehen, 
die  übrigen  Abtheilungen  rücken  in  das  entsprechende  Verhältnis. 

Auch  die  Einzelausbildung  wird  durch  Gewandtheitsübungen 
abgeschlossen.  Hiebei  werden  Wendungen,  Gewehrgriffe  etc.  ohne 
Commando  rasch  hintereinander  ansgeführt;  sie  sollen  dem  Manne 
die  nöthige  Geschicklichkeit  und  Ungezwungenheit  verleihen,  ihn  in 
der  Kenntnis  der  Bewegungen  festigen  und  ihm  Vertrauen  zu  sich 
einflössen. 

Eine  dritte  Art  von  Übungen  bilden  die  angewandten  Übungen. 
Diese  werden  im  wechselnden  Terrain  nach  Art  der  Gewandtheits- 
übungen ausgeführt. 

Bei  denselben  wird  bezüglich  der  Frontmärsche  das  Zurücklegen 
grösserer  Strecken  ohne  Rücksicht  auf  das  Terrain  gefordert. 
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Bei  nicht  sichtbaren  Directions-Objecten,  soll  die  Direction  nach 
der  Karte  festgestellt  und  durch  die  Boussole  erhalten  werden. 

Den  jedesmaligen  Beschluss  der  Gewandtheits-  und  angewandten 
Übungen  sollen  correct  durchgeführte  Exercier-Übungen  bilden,  bei 
welchen  mit  grösster  Rigorosität  auf  die  strammste  exacteste  Aus- 
führung zu  sehen  ist,  um  den  Soldaten  an  die  Rückkehr  zur  Ordnung 
zu  gewöhnen. 

Das  Gefecht. 

Für  das  Gefecht  unterscheidet  das  französische  Reglement 
Vorbereitungs-  und  Gefechts  - Formationen.  In  diesen  bildet  die 
Halb-Compagnie  die  Gefechtseinheit.  Im  Regimente  gelten  die  so- 
genannten halbentwickelten  Formationen  ebenfalls  als  Vorbereitungs- 
Formationen. 

Die  Vorbereitungs-Formationen  für  das  Gefecht  (formations  pre- 
paratoires  de  combat)  Fig.  14,  24  sind  treffenweise  Aufstellungen 
mit  zwei  oder  drei  Treffen.  Die  Formation  des  ersten  und  gewöhn- 
lich auch  des  zweiten  Treffens  ist  die  Linie  mit  Halb-Compagnie- 
Colonnen  (ligne  des  colonnes  de  peloton),  jene  des  dritten  Treffens 
entweder  die  Colonnen-Linie  auf  24  Schritte  (ligne  de  colonnes  de 
compagnie  ä 24  pas),  die  Doppel-Colonne  (ligne  de  colonnes  doubles) 
oder  die  Bataillons-Colonne  (colonne  de  bataillon).  Die  Treffendistanz 
innerhalb  der  Bataillone  beträgt  100  Schritte,  jene  zwischen  Batail- 
lonen 400  bis  800  Schritte. 

Das  Intervall  zwischen  den  Halb-Compagnie-Colonnen  einer  und 
derselben  Compagnie  ist  die  einfache,  zwischen  den  Compagnien  die 
doppelte  Sectionsbreite. 

Die  Stärke  der  Treffen  ist  eine  verschiedene.  Gewöhnlich  wird 
das  erste  Treffen  beim  Bataillon  aus  zwei  Compagnien,  beim  Regi- 
ment aus  zwei  Bataillonen  gebildet.  Die  Treffen  können  in  eineT  Linie 
oder  staffelweise  formirt  sein. 

Die  halbentwickelten  Formationen  (formations  demi-deploy£es ) 
Fig.  25 — 28  finden  nur  heim  Regimente  Anwendung.  In  dieser  Formation 
stehen  die  in  Colonnenlinie  auf  24  Schritte  (ligne  de  colonnes  de 
compagnie  ä 24  pas),  in  Doppel-Colonnen  (ligne  de  colonnes  doubles) 
oder  in  Bataillons-Colonnen  (colonnes  de  bataillon)  formirten  Bataillone 
in  zwei  bis  drei  Treffen;  mit  Intervallen  von  50  bis  100  Schritten 
und  einer  Treffendistanz  von  150  bis  200  Schritten. 

Die  Einreihung  der  Abtheilungen  in  die  Vorbereitungs-Forma- 
tionen geschieht  in  jener  Reihenfolge,  in  welcher  sie  voraussichtlich 
zur  Entwicklung  gelangen. 

Der  Marsch  in  Vorbereitungs  - Formationen  wird  durch  die 
Avantgarde  und  durch  Patrullen  gesichert. 
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Bei  Terrain  - Hindernissen  nehmen  die  Abtheilungen  die  zu 
deren  Überwindung  geeignetste  Formation  an. 

Gefechts-Formationen  (formations  de  combat).  Für  das 
Gefecht  stellt  das  Beglement  sowohl  für  die  Compagnie  als  auch  für 
das  Bataillon  entsprechend  den  drei  Verhältnissen:  Isolirt  (bataillon 
isolö),  im  Verbände  (bataillon  encadrä)  oder  auf  einem  Flügel  (bataillon 
h une  aile),  eine  Art  von  Normal-Gefechtsformationen  auf,  welche  auf 
das  Terrain,  den  Gegner  etc.  den  Umständen  entsprechend  anzu- 
wenden sind. 

In  der  Gefechts-Formation  marschiren,  so  lange  nicht  geschossen 
wird,  die  Corporale  vier  Schritte  vor  der  Mitte  der  C'orporalschaften, 
der  Sections-Commandant  acht  Schritte  vor  dem  Directions-Fliigel, 
die  Halbsections-Commandanten,  so  lange  noch  die  Halb-Sectiouen 
geschlossen  sind,  acht  Schritte  vor  diesen,  sobald  sie  jedoch  in 
Corporalsehaften  getheilt  sind , zehn  Schritte  hinter  der  Mitte 
derselben. 

In  Stellungen  und  beim  Schiessen  stehen  die  Sections-,  Halb- 
sections-  und  Escouaden  - Commandanten  in  der  Linie.  Die  letzteren 
nehmen  auch  am  Schiessen  Theil. 

Die  Compagnie-Commandanten  stehen  zwischen  der  Gefechts- 
linie und  den  Unterstützungen,  die  Bataillons-Commandanten  zwischen 
den  Unterstützungen  und  den  Reserven,  der  Regiments-Commandant 
in  der  Höhe  der  Reserve ; sämmtliche  in  der  Mittellinie  ihrer  Abthei- 
lungen, oder  in  der  Mittellinie  der  Directions-Abtheilung. 

Verlässt  der  Bataillons-  oder  Regiments-Commandant  den  Platz, 
so  verbleibt  hier  der  Capitaine-adjutant  (Regiments-Adjutant)  oder 
ein  Adjutant-major  (Bataillons-Adjutant),  um  den  Punkt  bezeichnen 
zu  können,  wohin  der  Commandant  sich  begeben  hat. 

Das  französische  Reglement  unterscheidet  entgegen,  dem  unseren, 
scharf  zwischen  Offensiv  - Gefecht  (combat  offensive)  und  Angriff 
(attaque)  und  bemerkt:  Das  offensive  Gefecht  (combat  offensive)  wird 
mit  Benützung  des  Terrains  bei  möglichster  Vermeidung  von  Ver- 
lusten, auf  der  ganzen  Linie  geführt.  Es  hat  den  Zweck,  Terrain  zu 
gewinnen  und  die  Truppe  so  nahe  als  möglich  an  die  Angriffs-Distanz 
heranzubringen.  Dasselbe  kann  längere  Zeit  dauern. 

Der  Angriff  (attaque)  oder  Gegenangriff  ( contre-attaque ) hin- 
gegen findet  in  einem  bestimmten  Zeitmomente  auf  einem  bestimmten 
Punkte  statt.  Es  ist  der  entscheidende  Act,  welcher  ohne  Rücksicht 
auf  das  Terrain  und  die  Verluste  geführt  wird;  er  kann  nur  eine 
kurze  Zeit  währen. 

Von  der  Vertheidigung  (defense)  wird  verlangt,  dass  dieselbe 
bis  auf s Ausserste  (en  outrance)  geführt  sein  soll.  Die  reine  passive 
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Vertheidigung  soll  nicht  zur  Anwendung  kommen,  sondern  stets  mit 
einem  Gegenangriff  (contre-attaque)  verbunden  sein. 

Die  Truppe  soll  stets  von  dem  Gedanken  durchdrungen  sein, 
dass  sie  einmal  in’s  Gefecht  verwickelt,  aus  diesem  nicht  mehr 
herausgezogen  wird,  sondern  bis  zum  Ende  desselben  ausharren 
muss ; dass  sie  wohl  verstärkt  aber  nie  abgelöst  werden  kann ; 
schliesslich  soll  sie  die  Überzeugung  in  sich  tragen,  dass  ein  Rück- 
zug stets  grössere  Verluste  nach  sich  zieht,  als  dies  beim  Vor- 
gehen der  Fall  ist. 

Jeder  einzelne  Soldat  soll  bestrebt  sein,  den  beabsichtigten 
Zweck,  der  Allen  bekannt  sein  muss,  zu  erreichen;  hiedurch  entfällt 
das  Bedürfnis  zur  Einholung  neuer  Befehle;  Thatenlosigkeit  darf  nie 
damit  entschuldigt  werden,  dass  man  Befehle  erwarte. 

Zwecklose,  ermüdende  Manöver  sollen  vermieden  werden;  für 
Verluste,  welche  die  Truppe  unnöthiger  Weise  erleidet,  wird  der 
Commandant  verantwortlich  gemacht. 

Hingegen  soll  von  jeder  Abtheilung  die  Erreichung  des  Maxi- 
mums an  nützlichem  Effect  gefordert  werden. 

Basirt  auf  diese  Bestimmung  kann  z.  B.  der  Bataillons-Chef  die 
vom  Compagnie-Commandanten  vorbeorderten  Unterstützungen  und 
Reserven  zurückhalten. 

Schwarmlinie.  Eine  Schwarmlinie  in  unserem  Sinne  besteht 
nicht;  die  Kette  (chaine),  wie  sie  genannt  wird  — besteht  aus  ge- 
schlossenen Sectionen , Halbsectionen  oder  Escouaden , welche  in 
einem  oder  in  zwei  Gliedern  auftreten.  Die  Linie  mit  Escouaden  hätte 
noch  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  unserer  Schwarmlinie ; deren  Anwen- 
dung beschränkt  sich  jedoch  nur  auf  kleine  Verbände,  ferner  w'egen 
leichterer  Überwindung  von  Terrain-Schwierigkeiten,  sowie  zur  Ver- 
ringerung des  Zieles. 

Das  Schwarm-Intervall  beträgt  20  Schritte,  das  Halb-Sections- 
und  Sections-Intervall  40  Schritte.  Die  Intervalle  dürfen  bis  auf  das 
Doppelte  vergrössert  werden.  Die  normale  Ausdehnung  einer  isolirten 
Compagnie  beträgt  160  bis  180  Schritte. 

Das  Bataillon  kann  in  der  Offensive  bis  400  Schritte,  in  der 
Defensive  bis  600  Schritte  einnehmen,  beim  Angriffe  jedoch  nur  bis 
250  Schritte. 

Die  Unterstützungen  (soutiens)  folgen  der  Kette  auf  250  bis 
400  Schritte  schachbrettartig,  auf  den  Flügeln  staffelförmig  zurück- 
gehalten. Die  Reserven  folgen  den  Unterstützungen  auf  300  Schritte. 

Die  Verstärkung  der  Kette  (renforcement)  geschieht  zunächst 
grundsätzlich  durch  Einschieben  ganzer  Unterstützungs-Sectionen  in 
die  Intervalle.  Sind  diese  nicht  vorhanden,  durch  Verdopplung,  wobei 
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die  zu  einem  Peloton  gehörenden  Sectionen  vermengt  werden.  Eine 
weitere  Vermengung  ist  zu  vermeiden. 

Verstärkungen  durch  die  Reserven  geschehen  zumeist  als  Ver- 
längerungen. Ist  es  jedoch  nothwendig  sie  einzuschieben,  so  werden 
Intervalle  durch  Schliessen  der  Unterabtheilungen  gebildet. 

Die  Verstärkungen  können  auch  als  Impuls  zur  Bewegung  naeh 
vorwärts  dienen. 

Ist  eine  Abtheilung  in  die  Kette  vorzubringen,  so  ist  sie  vor 
Antritt  der  Bewegung  an  jene  Stelle  zu  bringen,  von  wo  sie  ihre 
Vorrückung  geradeaus  bewirken  kann. 

Bei  Vorrückungen  der  Kette,  Unterstützung  oder  Reserve  begibt 
sich  der  Peloton-Commandant  in  die  neue  Aufstellung,  bezeichnet 
diese  und  ruft  durch  das  Zeichen  „'Vorwärts“,  die  Abteilungen  vor. 

Im  Feuer  erfolgt  das  Vorgehen  sprungweise. 

Die  Bewegung  der  Unterstützung  kann  gleichzeitig  mit  der 
Kette  oder  durch  das  Feuer  derselben  gedeckt,  abwechselnd  mit  dieser 
geschehen. 

Die  Leitung  erfolgt  sowie  bei  uns  durch  Anruf  mit  der  Signal- 
pfeife und  durch  Zeichen.  Zur  Befehlsvermittlung  wird  bei  der 
Compagnie  der  Fourier  und  der  Corporal-Fourier  (Rechnungs-Unter- 
officier)  verwendet.  Der  Bataillons-Commandant  hat  von  jeder  Com- 
pagnie einen  Mann  als  Ordonnanz  und  von  den  Compagnien  der  Ge- 
fechtslinie je  einen  Hornisten  bei  sich. 

Hornsignale  dürfen  nur  Generale  und  isolirte  Truppen-Com- 
mandanten  geben  lassen,  und  diese  auch  nur  die  nachbenannten : 
„Beschleunigung  der  Reserve“,  „Feuer  einstellen“,  „Sturm“,  „Rallirung 
nach  dem  Sturm“.  Diese  Signale,  mit  Ausnahme  der  Beschleunigung, 
werden  von  allen  Spielleuten  wiederholt. 

Während  der  Bewegung,  richten  sich  die  der  Kette  folgenden 
Abtheilnngen  nach  dieser;  die  Kette  jedoch  nach  der  Directions- 
Abtheilung,  welche  durch  den  Aufenthalt  des  Commandanten  gekenn- 
zeichnet wird.  Die  Compagnie-Commandanten  regeln  den  Marsch  der 
Kette  in  ihrer  Zone. 

Die  Bewegung  selbst  geschieht  bei  zwei  Gliedern  im  gleichen 
Schritt  und  mit  geschultertem  Gewehre.  Bei  eingliederiger  Formation 
wird  das  Gewehr  entweder  am  Riemen  oder  horizontal  getragen  — 
Schritt  und  Richtung  ist  nicht  zu  fordern. 

Die  Rallirung  (Alarm),  sowie  die  Vergatterung,  geschehen 
sectionsweise,  bei  vermengten  Abtheilungen  pelotonweise  in  der  Linie 
der  Kette.  Die  Unterstützungen  und  Reserven  rücken  vor,  um  bei 
der  Rallirung  die  Kette  zu  stützen,  oder  deren  Flanke  zu  decken, 
bei  der  Vergatterung  um  sich  mit  ihr  in  deren  Aufstellung  zu  ver- 
einigen. 
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Die  Offensive. 

Der  Angriff  gestaltet  sich  nach  dem  französischen  Reglement 
auf  folgende  Weise: 

Sobald  der  Gegner  gemeldet  wird,  recognoscirt  der  Commandant 
unter  dem  Schutze  der  Sicherungs-Truppen  die  feindliche  Aufstellung  und 
das  Vorterrain.  Die  Avantgarde  haltet;  die  folgenden  Truppen  nehmen 
gedeckte  Aufstellungen,  worauf  die  Dispositionsausgabe  erfolgt. 

Ist  man  an  die  feindliche  Infanterie  bis  auf  2.700  Schritte  heran- 
gekommen, so  geht  die  Truppe  aus  der  Marschformation  in  die  vor- 
bereitende Gefechtsformation,  Fig.  24,  oder  in  halbentwickelte  For- 
mationen Fig.  25  bis  28,  über  und  setzt  den  Marsch  (marche 
d'approche)  durch  Patrullen  gedeckt,  fort. 

Sobald  sich  die  Einwirkung  des  feindlichen  Feuers  bemerkbar 
macht,  im  ebenen  unbedeckten  Terrain  auf  2.400  Schritte,  geht  die 
Avantgarde  in'Gefechtsformation  über,  erwartet  aber,  sobald  sie  durch 
überlegenes  Feuer  am  weiteren  Vorrücken  gehindert  wird,  das  Heran- 
rücken der  für  die  Gefechtslinie  bestimmten  Abtheilungen,  welche  in 
dem  Masse,  als  sie  sich  dem  Gegner  nähern,  die  Gefechtsformation 
annehmen. 

Die  Gefechtsformation  soll  so  spät  wie  möglich  angenommen, 
namentlich  die  vorzeitige  Entwicklung  gegen  besetzte  Stellungen 
vermieden  werden. 

Aus  Vor-Stellungen  ist  der  Gegner  durch  Patrullen  oder  die 
Avantgarde  zu  vertreiben  und  der  Vormarsch  fortzusetzen. 

Als  Anhaltspunkte  für  die  Formations-Änderungen  gibt  das 
Reglement  an,  dass  der  Peloton  in  Colonne  bis  auf  2.400  Schritte, 
in  Linie  bis  auf  2.000  Schritte,  die  Section  bis  auf  1.700  Schritte,  die 
Halbsection  bis  auf  1.600  Schritte,  die  Escouade  bis  auf  1.300  Schritte 
ohne  namhafte  Verluste,  der  feindlichen  Infanterie  sich  nähern  können, 
ferner,  dass  die  Sectionen  auf  1.700  bis  1.300  Schritte  Entfernung  in 
Reihen  weniger  Verlusten  ausgesetzt  sind,  als  in  der  entwickelten  Linie. 

Sobald  sich  demnach  die  Compagnien  des  ersten  Treffens  auf 
ungefähr  2.400  Schritte  dem  Feinde  genähert  haben,  setzen  nur  die 
für  die  Kette  bestimmten  Sectionen  ihren  Marsch  fort,  während  alles 
Andere  haltet.  Auf  250  bis  400  Schritte  folgen  die  Unterstützungen, 
und  auf  weitere  300  Schritte  die  Reserven.  Die  Bataillone  der 
zweiten  Linie  folgen  je  nach  dem  Terrain  auf  400  bis  800  Schritte. 

Die  Compagnien  nehmen  zwischen  sich  Intervalle  von  50  bis 
60  Schritten  und  decken  sich  in  Front  und  Flanken  durch  eine  von 
einem  Unterofficier  commandirte  Escouade,  welche  in  Patrullen  zu 
drei  Mann  getheilt,  bei  der  Compagnie  200  bis  250  Schritte,  beim 
Bataillon  300  bis  400  Schritte,  der  Front  vorangeht. 
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In  dieser  Weise  wird  der  Marsch  ohne  Unterbrechung  so  weit 
als  möglich  fortgesetzt.  Macht  sich  das  Feuer  des  Gegners  fühlbar 
(ungefähr  auf  1.800  bis  1.600  Schritte),  so  lassen  die  Compagnie-Com- 
mandanten  die  Seetionen  in  ein  Glied  übergehen.  Dies  ist  die  Eegel. 
Erfordern  es  jedoch  die  Umstände,  so  wird  zuerst  in  geschlossene 
Halbsectionen,  dann  in  geschlossene  Escouaden  übergegangen,  und  in 
dieser  letzten  Theilung  erst  wenn  es  nothwendig  wird,  ein  Glied 
formirt  (ungefähr  1.200  Schritte). 

Die  in  ein  Glied  entwickelte  Section  setzt  den  Marsch  fort. 
Die  Unterstützungen  und  Reserven  benützen  die  sich  bei  Ent- 
wicklung der  Gefechtsformation  ergebenden  Aufenthalte,  um  sich  der 
Gefechtslinie  so  viel  als  möglich  zu  nähern. 

Kann  die  Gefechtslinie  ohne  zu  schiessen,  nicht  weiter  vorrücken, 
oder  vermag  sie  ein  wirksames  Feuer  zur  Geltung  zu  bringen,  so 
lassen  die  Compagnie-Commandanten  ihre  Abtheilungen  zur  Eröffnung 
des  Feuers  in  einer  entsprechenden  Aufstellung  halten. 

Die  Gefechtspatrullen  räumen  die  Front  und  vereinigen  sich  mit 
der  Kette;  die  Bajonnete  werden  gepflanzt,  Officiere,  Adjutanten  etc. 
ziehen  die  Säbel,  die  Fahnenträger,  die  bisher  die  Direction  führten, 
begehen  sich  zur  Reserve.  Die  Berittenen  steigen  ab;  deren  Pferde, 
mit  Ausnahme  jenes  des  Bataillons  - Commandanten,  welches  zur 
Reserve  kommt,  werden  zum  Sanitäts-Hilfsplatz  gebracht. 

Die  Vorrückung  in  eine  nächste  Aufstellung  geschieht  erst  dann, 
wenn  sich  wegen  des  eigenen  Feuers  eine  Abnahme  des  gegnerischen 
fühlbar  gemacht  hat.  Ist  es  nothwendig,  so  wird  hiezu  die  Kette 
entsprechend  verstärkt. 

Die  Abtheilungen  rücken  entweder  nach  und  nach,  oder  abwech- 
selnd, ohne  einander  im  Schiessen  zu  hindern,  vor,  die  Compagnie- 
und  Sections-Commandanten  gehen  den  Abtheilungen  in  die  neue 
Aufstellung  voraus. 

Bei  dem  ersten  Sprunge  nach  vorwärts  schliessen  die  Theile  der 
Section,  falls  sie  getheilt  wären,  zusammen  und  bleiben  fortan  in  der 
Section  vereint. 

Die  Unterstützungen  nähern  sich  ununterbrochen  der  Kette, 
indem  sie  deren  Feuer  zum  Verbergen  ihres  Marsches  benützen. 

Die  Bataillone  des  zweiten  Treffens  nähern  sich  in  Compagnie- 
Staffeln. 

Ist  es  nöthig,  mit  Rücksicht  auf  das  feindliche  Feuer  das  eigene 
zu  verstärken,  so  werden  die  Unterstützungszüge  entweder  zur  Ver- 
längerung oder  in  die  Intervalle  vorgenommen.  Die  Verstärkung  der 
Kette  geschieht  grundsätzlich  durch  ganze  Seetionen  und  soll  eine 
Vermengung  von  Abtheilungen  vermieden  werden. 
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Die  Kette  wird  sprungweise  von  Stellung  zu  Stellung  gebracht, 
wobei  die  Sprünge,  je  näher  man  an  den  Feind  kömmt,  kleiner 
gemacht  werden,  die  Intensität  des  Feuers  dagegen  mehr  und  mehr 
gesteigert  wird.  Die  Kette  wird  so  nahe  an  den  Gegner  heran 
gebracht,  dass  sie  eine  zerstörende  Feuerwirkung  hervorbringen  kann, 
jedoch  noch  genügend  entfernt  ist,  um  sich  in  der  erreichten  Stel- 
lung behaupten  zu  können.  Die  Grenze  wird  zwischen  600  bis 
700  Schritten  liegen. 

Den  bisher  geschilderten  Vorgang  bezeichnet  das  französische 
Reglement  mit  dem  Ausdrucke  „Offensive“,  während  das  weitere  Vor- 
gehen Angriff  (attaque)  genannt  wird. 

Der  Angriff. 

Der  Angriff  kann  entweder  als  eine  Folge  des  offensiven  Gefechtes 
unternommen  werden,  dessen  Schlussact  er  dann  bildet,  oder  er  kann 
ohne  vorhergegangene  Offensive  als  directer  Angriff  ausgeführt  werden. 

Im  ersten  Falle  kann  der  Angriff  entweder  von  einer  von  Haus 
aus  hiezu  eigens  bestimmten  Truppe,  oder  er  kann  von  Truppen  der 
Offensive  selbst  ausgeführt  werden. 

Als  Folge  der  Offensive  entwickelt  sich  der  Angriff  in  nach- 
stehender Weise:  Ist  die  Gefechtslinie  bis  auf  700  oder  600  Schritte 
herangekommen,  so  steigert  sie  ihr  Feuer,  um  den  Gegner  zu  erschüttern, 
bis  zur  grösstmögliehsten  Intensität.  Die  Reserven  rücken  dann  so 
nahe  als  möglich  an  die  Gefechtslinie,  um  diese,  falls  sie  zum  Angriffe 
übergehen  sollte,  zu  stützen. 

Der  Commandant  bezeichnet  den  Unter-Commandanten  jenen 
Theil  der  feindlichen  Aufstellung,  wohin  die  entscheidenden  Kräfte 
zu  dirigiren  sind,  und  gibt,  sobald  sich  die  Wirkung  des  Feuers  beim 
Gegner  fühlbar  gemacht  hat,  das  Zeichen  zur  Vorrückung.  Die  Com- 
pagnien rücken  von  Stellung  zu  Stellung,  so  nahe  als  möglich,  an 
den  Gegner  heran.  In  jeder  Stellung  wird  das  Feuer  wieder  aufge- 
nommen, die  Pelotons  in  sich  geschlossen,  die  Magazine  gefüllt. 

Ist  man  so  bis  auf  500  oder  400  Schritte  an  den  Feind  gelangt, 
sind  alle  Abtheilungen,  mit  Ausnahme  der  Reserve,  in  die  Gefechts- 
linie aufgegangen,  so  verbleibt  die  Reserve  ununterbrochen  in  der 
Xähe  der  Kette,  um  feindlichen  Gegenangriffen  zu  begegnen,  die 
Y erfolgung  aufzunehmen,  oder  bei  etwaigen  Rückschlägen  den  Rückzug 
zu  decken. 

Um  für  die  weitere  Vorrückung  das  feindliche  Feuer  nieder- 
zuhalten, wird  nun  das  Repetirfeuer  mit  nachfolgendem  Schnellfeuer 
aufgenommen,  und  um  den  erzielten  Effect  zu  sichern,  mittels 
Angriffsfeuer  von  Stellung  zu  Stellung  bis  auf  die  Anlaufdistanz 
(100  Schritte)  herangegangen. 
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Die  Reserve  hat  bis  auf  50  Schritte  an  die  Kette  heranzurücken. 
Der  Commandant  übernimmt  den  Befehl  über  dieselbe.  Sobald  die 
Feuerlinie  dem  Gegner  auf  100  Schritte  sich  nähert,  lässt  der  Comman- 
dant das  Sturmsignal  geben,  das  von  allen  Spielleuten  wiederholt 
wird.  Alle  Officiere  und  sämmtliche  Chargen  commandiren:  „Feuer 
einstellen,  Vorwärts!“  (Cessez  le  feu,  en  avant!).  Alles  rückt  im 
Sturmschritte  vor.  Auf  50  Schritte  herangekommen,  stürzt  sich  Alles 
mit  dem  Rufe:  „En  avant,  en  avant,  ä la  bajonette!“  auf  den  Gegner, 
dessen  Stellung  bis  auf  deren  jenseitige  Lisiere  überlaufen  wird. 
Daselbst  angelangt,  bricht  die  Reserve  durch  die  Kette  vor,  und  ver- 
folgt den  Gegner  mit  Feuer.  Die  Kette  selbst  sammelt  sich  rasch  in 
der  Gefechtsformation  und  hält  sich  zum  Vorrücken  oder  zur  Fort- 
setzung des  Gefechtes  mit  Hilfe  der  nachfolgenden  Treffen  bereit. 

Bei  getrennten  Gruppen  wird  der  Angriff  bei  jeder  Gruppe  mit 
derselben  Energie  durchgeführt. 

Um  den  Gegner  im  Zweifel  über  den  Hauptangriff  zu  lassen, 
darf  die  Reserve  erst  im  entscheidenden  Momente  zu  jener  Gruppe 
dirigirt  werden,  welche  den  Hauptstoss  auszuführen  hat.  Die  Reserve 
nähert  sich  rasch  dieser  Gruppe,  die  nach  dem  Eintreffen  derselben 
sofort  zum  Angriffe  vorgeht,  während  die  andere  Gruppe  in  der 
Offensive  so  nahe  als  möglich  an  die  feindliche  Position  herangeht 
und  sobald  der  Hauptangriff  zu  reussiren  scheint,  ohne  weiteren 
Befehl  abzuwarten,  zum  Anlaufe  ansetzt. 

Der  Commandant  kann  von  Haus  aus  eine  Gruppe  zur  Offensive 
bestimmen,  während  die  andere  Gruppe  ohne  Offensive  den  directen 
Angriff  ausführt. 

Wurde  der  Angriff  abgeschlagen,  so  rallirt  sich  die  Kette  unter 
dem  Schutze  der  Reserve  oder  der  Trappen  zweiter  Linie  in  einer 
rückwärtigen  Stellung. 

Der  directe  Angriff  (attaque  directe)  ist  nur  dann  ausführbar, 
wenn  die  hiezu  bestimmte  Trappe  sich  gedeckt  bis  auf  700  oder 
600  Schritte  dem  Gegner  nähern  kann.  In  dieser  letzten  Deckung 
angekommen,  wird  dem  Angriffspunkte  gegenüber  eine  gedrängte 
Formation  angenommen,  aus  der  man  sofort  in  die  Gefechtsformation 
übergehen  kann.  Die  Pelotons  sind  aneinander  geschlossen,  die  Inter- 
valle zwischen  den  Compagnien  werden  auf  acht  Schritte  verringert, 
die  in  ein  Glied  formirten  Sectionen  schliessen  auf  Distanzen  von  dre 
Schritten  an. 

Im  Bataillone  sind  auf  diese  Weise  drei  Compagnien  im  ersten 
Treffen,  die  vierte  Compagnie  auf  100  bis  200  Schritte  im  zweiten 
Treffen  formirt.  Die  Ausdehnung  des  Bataillons  beträgt  250  bis 
300  Schritte. 
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Der  Commandant  bezeichnet  den  Angriffspunkt,  das  zu  erreichende 
Ziel  und  die  jeder  Abtheilung  zufallende  Aufgabe. 

Ist  der  Moment  zum  Angriffe  gekommen,  so  werden  die  Bajonnete 
gepflanzt,  die  zur  Kette  bestimmten  Abtheilungen  brechen  aus  der 
Deckung  und  rücken,  ohne  zu  feuern  und  ohne  Deckungen  zu  beachten, 
stets  gegen  die  Mitte  schliessend,  rasch  soweit  als  möglich  vor.  (Im 
offenen  Terrain  bis  auf  500  Schritte.)  Unterstützungen  und  Reserven 
folgen  auf  entsprechender  Distanz. 

Kann,  ohne  zu  schiessen,  nicht  weiter  vorgerückt  werden,  so  wird 
in  einer  günstigen  Stellung  (400  Schritte)  gehalten  und  das  Repetir- 
feuer  mit  darauf  folgendem  Schnellfeuer  eröffnet.  Die  Unterstützung 
rückt  sofort  nach,  geht,  auf  50  Schritte  an  die  Kette  herangekommen, 
in  Laufschritt  über  und  verdichtet  oder  verlängert  dieselbe. 

Hat  man  genügende  Überlegenheit  über  das  feindliche  Feuer 
erlangt,  hat  sich  ferner  die  nachrückende  Reserve  auf  100  bis 
200  Schritte  der  Kette  genähert,  so  wird  mittels  Angriffsfeuer  bis 
auf  100  Schritte  vorgegangen.  Ist  dann  die  Reserve  bis  auf  50  Schritte 
herangekommen,  so  wird  das  Signal  „Sturm*1  gegeben  und  der  Anlauf 
wie  früher  besprochen,  ausgeführt. 

Beim  directen  Angriff  in  zwei  Gruppen  muss  das  Hervorbrechen 
beider  Gruppen  gleichzeitig  erfolgen. 

Flankenangriff.  Flankenangriffe  werden  durch  eigens  hiezu 
bestimmte  Abtheilungen  ausgeführt,  und  sind  bei  denselben  alle  diver- 
girenden  Bewegungen,  welche  die  Kräfte  zersplittern,  zu  vermeiden. 

Die  Verteidigung  (Döfensive). 

Ist  eine  Stellung  zu  vertheidigen,  so  soll  immer,  wo  es  das 
Terrain  nur  zulässt,  eine  Vor-Stellung  (avant-ligne)  genommen  werden, 
um  den  Gegner  über  die  eigentliche  Vertheidigungslinie  zu  täuschen. 

Die  Vor-Stellung  soll  so  nahe  liegen,  dass  sie  von  der  eigent- 
lichen unterstützt  werden  kann;  hingegen  wieder  so  weit,  dass  ein 
Anlauf  auf  die  Vor-Stellung,  sich  nicht  bis  in  die  eigentliche  Stellung 
ausdehnen  kann.  Im  offenen,  ebenen  Terrain  wird  die  Entfernung 
ungefähr  400  bis  500  Schritte  betragen. 

Die  Besetzung  der  Vor-Stellung  muss  einerseits  genügend  stark 
gehalten  werden,  um  den  Gegner  zu  täuschen,  andererseits  aber  wieder 
nicht  zu  stark,  um  den  Commandanten  derselben  nicht  zu  einer  nach- 
haltigen Verteidigung  zu  verleiten. 

Die  Ausdehnung  der  Truppen  in  der  Defensive  kann  eine  grössere 
sein  als  in  der  Offensive;  sie  erstreckt  sich  für  die  Compagnie  bis 
240  Schritte,  für  ein  Bataillon  von  400  bis  600  Schritten. 

Nähert  sich  die  Truppe  einer  zu  besetzenden  Stellung,  so  reitet 
der  Commandant  vor  und  recognoscirt  dieselbe. 
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Die  Reeognoscirung  erstreckt  sich  auf  die  Ermittlung  des  Schlüssels 
und  der  Flügel  der  Stellung,  sowie  deren  schwacher  Punkte;  ferner  1 
auf  die  in  der  Gefechtslinie  und  im  Inneren  der  Stellung  befindlichen 
Deckungen;  auf  die  Position  der  Vor-Stellung  und  der  Flanken-StafFeln: 
schliesslich  auf  etwaige  Verstärkungen  um  gegen  die  möglichen 
Angriffsseiten  hin  gedeckt  zu  sein. 

Nach  Ermittlung  des  Schlüssels  der  Stellung  wird  die  Avant- 
garde gegen  diesen  dirigirt  und  bleibt  rückwärts  desselben  stehen. 

Der  Oommandant  gibt  den  Unter  - Commandanten  ihre  Auf- 
gaben bekannt. 

Die  Haupttruppe  rückt  hierauf  hinter  die  Vertheidigungslinie 
und  geht  rückwärts  derselben  in  eine  vorbereitende  Gefechtsformation 
über.  Die  Vor-Stellung  wird  sofort  besetzt  und  zu  diesem  Zwecke 
von  jeder  Compagnie  der  Gefechtslinie  eine  Halb-Section  unter  Com- 
mando  eines  Officiers  vorgeschickt.  Das  Commando  über  die  Vor- 
Stellung  eines  Bataillons  übernimmt  der  Adjutant-Major.  In  das  Vor- 
terrain und  in  die  Flanken  werden  Patrullen  entsendet. 

Jeder  Unter-Commandant  orientirt  sich  über  das  Vorterraiu 
seines  Abschnittes  und  jenes  der  Nachbarabtheilungen,  sowie  über  die 
Aufstellung  selbst  in  derselben  Weise  wie  der  C'ommandant,  und 
nimmt  die  Truppen vertheilung  vor. 

Der  Commandant,  der  in  die  Vor-Stellung  vorgeschobenen 
Truppen  recognoscirt  seine  Linie,  namentlich  aber  die  gegen  die 
Flügel  der  eigentlichen  Stellung  führenden  Rückzugswege,  um  die 
Hauptstellung  so  rasch  als  möglich  demaskiren  zu  können. 

Die  Compagnie-Commandanten  weisen  den  Sectionen  ihre  Räume 
zu,  von  welchen  dann  die  in  denselben  vorhandenen  vortheilhaftesten 
Punkte,  für  die  Placirung  von  Schützen  bestimmt  werden. 

Auf  den  Flügeln  der  Stellung  wird  ein  eigener  Posten  für 
eine  aus  den  besten  Schützen  gebildete  Abtheilung  ausgewählt.  Diese 
hat  die  Bestimmung,  feindliche  Officiere  aufs  Ziel  zu  nehmen  und  auch 
eine  Art  Hinterhalt  zu  bilden,  um  den  zum  Angriffe  vorrückenden 
Gegner  in  die  Flanke  nachhaltig  zu  beschiessen. 

Die  Haupttruppe  verbleibt  durch  Wachen  uach  allen  Seiten 
gedeckt,  so  lange  in  der  zuwartenden  Stellung,  bis  die  Offensiv- 
Bewegung  des  Gegners  ausgesprochen  und  dessen  Angriffsrichtuug 
erkennbar  ist. 

So  lange  dies  nicht  der  Fall  ist,  sind  auch  keine  Befestigungs- 
arbeiten vorzunehmen. 

Die  zur  Besetzung  einer  Stellung  bestimmte  Kraft  wird  in  der 
Regel,  um  gleich  vom  Anfang  her  eine  Überlegenheit  über  das 
feindliche  Feuer  zu  erzielen,  derart  vertheilt,  dass  die  Hälfte  für  die 
Kette,  der  Rest  für  Unterstützungen  und  Reserven  entfällt. 
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Hat  der  Commandant  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
urtheilung  der  Angrifl'sricbtung  gewonnen,  so  lässt  er  die  Gefechts- 
formation annehmen.  Unterstützungen  und  Reserven,  sowie  die  Schützen- 
gruppen für  die  Flanken,  beziehen  sofort  die  ihnen  zugewieseoen 
Aufstellungen,  während  die  für  die  Kette  bestimmten  Abtheilungen, 
ohne  sich  weiter  zu  entwickeln,  hinter  ihre  Abschnitte  geführt  werden, 
wo  sie  den  Befehl  zur  Besetzung  abwarten. 

Der  Commandant  der  Vor-Stellung  trachtet  nun  den  Marsch 
des  Feindes  aufzuhalten,  ihn  zur  Entwicklung  und  zur  Enthüllung 
seiner  Absichten  zu  zwingen.  Er  sucht  den  Gegner  durch  die  Inten- 
sität des  Feuers,  welches  er  auf  1.200  oder  1.000  Schritte  eröffnet, 
zu  täuschen.  Er  vermeidet  jedoch,  sich  ernstlich  zu  engagiren.  Hat 
der  Gegner  auf  700  oder  500  Schritte  sich  der  Stellung  genähert, 
und  besteht  kein  Zweifel  über  die  Angriffsrichtung,  so  wird  die 
eigentliche  Vertheidigungslinie  von  der  Kette  besetzt.  Die  Vorlinie 
zieht  sich,  die  Hauptstellung  demaskirend,  fechtend  gegen  die  Flügel 
derselben  zurück  und  wird  während  ihres  Rückzuges,  durch  Salven- 
feuer  der  Kette  unterstützt. 

Beim  weiteren  Vorrücken  des  Feindes  bestimmen  die  Comman- 
danten  jene  Abtheilungen,  welche  die  Unterstützungen  und  die  Reserven 
zu  beschiessen  haben,  während  die  Übrigen  das  Feuer  der  feindlichen 
Schwarmlinie  erwidern. 

In  dem  Masse  als  der  Gegner  herankömmt,  nähern  sich  die 
Unterstützungen  der  Kette,  welche  sie,  wenn  nothwendig,  verstärken. 
Bei  einer  Annäherung  des  Gegners  auf  800  oder  700  Schritte  sollen 
bereits  alle  Unterstützungs-Abtheilungen  in  der  Kette  eingesetzt  sein. 

Die  Reserve  wacht  über  die  Sicherheit  der  Flanke  und  folgt 
aufmerksam  den  Bewegungen,  welche  der  Feind  gegen  diese  unter- 
nimmt. 

Bei  der  Annäherung  des  Gegners  auf  500  Schritte  wird  das 
Einzelfeuer  angeordnet.  Mit  dieser  Distanz  hört  die  passive  Ver- 
teidigung auf;  der  Verteidiger  geht  zum  Angriffe  über. 

Gegenangriff  (Contre-attaque).  Jede  sich  bietende  günstige 
Gelegenheit  soll  zum  Übergange  in  die  Offensive  und  zum  Gegen- 
angriffe benützt  werden.  Der  letztere  muss  kurz  und  energisch  aus- 
geführt werden.  Die  günstigsten  Momente  sind  jene,  wenn  der  Gegner 
auf  500  Schritte  der  Vertheidigungslinie  sich  genähert  hat,  wenn 
bei  ihm  ein  Zögern  sich  bemerkbar  macht,  wenn  er  haltet,  oder  wenn 
er  zum  Sprunge  nach  vorwärts  ansetzt. 

Zur  Ausführung  des  Gegenangriffes  werden  die  staffelweise  for- 
mirten  Reserven  gewöhnlich  sich  am  Besten  eignen.  Der  hiezu  bestimmte 
Theil  der  Reserve  wird  in  entwickelter  Linie  oder  in  Linien  mit 
Halb-Compagnien  zunächst  in  jene  Aufstellung  gebracht,  von  wo  der 
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Angriff  möglichst  umfassend  begonnen  werden  kann.  Der  übrige  Theil 
der  Reserve  rückt  in  die  Intervalle  der  Kette  und  verstärkt  das 
Feuer,  um  den  Gegner  in  der  erreichten  Distanz  festzuhalten. 

In  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  Zusammenstoss  der  zum 
Gegenangriff  bestimmten  Truppe  mit  dem  Gegner  erfolgt,  erhebt  sich 
die  Kette  und  geht  vorwärts,  um  den  Feind  durch  das  Feuer  zu 
vernichten.  , 

Beim  Gegenangriff  sind  sämmtliche  Truppen  der  ersten  Linie 
im  Gefechte.  Jene  der  zweiten  Linie  haben  sich  beim  Yorziehen  der 
Reserven  der  ersten  Linie,  dieser  genähert  und  stehen  bereit,  um  zur 
Offensive  überzugehen. 

Ist  der  Gegner  geworfen,  so  wird  er  mit  Schnellfeuer  verfolgt. 

Die  Verfolgung  des  zurückweichenden  Gegners  darf  jedoch  nur 
über  Befehl  erfolgen. 

Wird  die  Verfolgung  aufgenommen,  so  bleibt  ein  Theil  der 
Truppe  zum  Schutze  der  Stellung  zurück. 

Wurde  der  Gegenangriff  abgeschlagen,  so  nimmt  das  geschlagene 
Treffen,  unterstützt  von  den  Truppen  der  zweiten  Linie,  welche  einen 
energischen  Gegenstoss  ausführen,  seinen  Rückzug  in  die  bereits  früher 
bestimmte  nächste  Rückzugsstellung.  Ist  diese  eingenommen,  ziehen 
sich  die  noch  vorn  befindlichen  Truppen  der  zweiten  Linie,  die  Front 
frei  machend,  in  die  zweitnächste  Rückzugsstellung  zurück. 

Selbständige  Truppen  sollen  im  Falle  eines  Misserfolges,  um 
nicht  umgangen  zu  werden,  die  Stellung  bei  Zeiten  räumen. 

Wird  ein  Befehl  zum  Rückzuge  nicht  gegeben,  so  darf  die 
Stellung  nur  nach  einer  aufs  Ausserste  (en  outrance)  geführten  Ver- 
teidigung verlassen  werden.  Dringt  in  einem  solchen  Falle  der  Gegner 
auf  einen  Punkt  ein,  so  werden  ihm  alle  verfügbaren  Kräfte  entgegen 
geworfen,  um  das  Gefecht  wieder  herzustellen. 

Vertheidigung  gegen  Cavalieri e.  Das  französische 
Reglement  hat  das  Compagnie-Carre  beibehalten  und  gibt  ausserdem, 
den  verschiedenen  Formationen  der  Compagnie  entsprechend,  Beispiele 
von  Formationen  gegen  Cavallerie-Angriffe  an.  Das  Compagnie-Carre 
wird  nur  aus  der  Compagnie-Colonne  formirt  und  bildet  sich  durch 
Einschwenken  der  Halb  - Sectionen  der  Mittel-Sectionen.  Bei  der 
Peloton-Colonne  schwenken  vier  Flügelrotten  jeder  Section  der  be- 
drohten Seite  gegen  diese  und  füllen  so  den  Raum  zwischen  den 
Sectionen  aus. 

Die  zu  einer  Compagnie  gehörigen  Pelotone  können  übrigens, 
sobald  sich  die  Cavallerie  zeigt,  auf  eine  Distanz  von  24  bis 
50  Schritte  Staffeln  bilden.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Batail- 
lonen in  Frontalformationen,  sobald  der  Angriff  in  die  Flanke  wahr- 
scheinlich ist.  Beim  Angriffe  auf  die  Tete  einer  Compagnie-Colonne 
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marschiren  die  Mittel-Sectionen  rechts  uud  links  auf;  deren  Front- 
lichtung bildet  mit  jener  der  Tete-Section  einen  stumpfen  Winkel. 
Die  Schluss-Section  bleibt  stehen. 

Diese  angegebenen  Formationen  sollen  jedoch  nur  als  Beispiele 
gelten,  und  jeder  Commandant  bestrebt  sein,  der  Attaque  mittels  der 
einfachsten  Bewegungen  die  grösste  Zahl  der  Feuergewehre  entgegen 
zu  stellen. 

Die  Sicherung  der  Flügel  und  Flanken. 

Eine  besondere  Beachtung  findet  im  französischen  Keglement 
die  Sicherung  der  Flügel  und  Flanken. 

Jede  Abtheilung  hat  ihre  offenen  Flanken  selbst  zu  sichern; 
ausserdem  obliegt  diese  Deckung  den  Reserven  und  den  Truppen  der 
zweiten  und  dritten  Linie. 

Unterstützungen  und  Reserven  sind  stets  gegen  die  offene  Flanke 
staffelartig  aufzustellen. 

Überdies  werden  in  der  Offensive  zur  Sicherung  gegen  feind- 
liche Angriffe  auf  einen  Flügel,  bei  einer  Compagnie  eine  Section. 
bei  einem  Bataillon  eine  Compagnie  auf  400  bis  500  Schritte  in 
die  Flanke  detachirt.  Diese  Flankendeckungen  richten  ihre  Bewegung 
nach  der  Kette,  ohne  sich  ihr  zu  nähern,  oder  an  deren  Gefecht 
Theil  zu  nehmen.  Sie  marschiren  geschlossen  in  ein  oder  zwei  Gliedern 
und  decken  sich  nach  allen  Seiten  durch  einige  Männer.  Versucht 
der  Gegner  eine  Umfassung  des  Flügels,  so  trachten  sie  den  Gegner 
in  Flanke  oder  Rücken  zu  nehmen.  Beim  Rückzüge  unterstützen  sie 
die  Kette  durch  Flankirung  des  Gegeners. 

Flügel-Bataillone  scheiden  nur  eine  Compagnie  in  die  Kette 
aus;  je  eine  Compagnie  bildet  Unterstützung  und  Reserve,  eine  die 
erwähnte  Flankendeckung.  Unterstützungen  und  Reserven  sind  nach 
der  offenen  Flanke  staffelartig  formirt. 

In  der  Defensive  ist  die  Sicherung  eine  verstärkte.  (Fig.  31.) 

Das  Flügel-Bataillon  detachirt  zwei  Compagnien  auf  400  bis 
500  Schritte  in  die  offene  Flanke.  Von  diesen  wird  ein  Peloton  auf 
weitere  200  bis  400  Schritte  als  Flankendeckung  entsendet. 

Die  Flankendeckungen  bleiben  beisammen  und  beobachten  das 
umliegende  Terrain  durch  einige  Männer. 

Folgen  dem  Flügel-Bataillone  noch  andere  Truppen,  so  können 
zwei  Compagnien  in  die  Kette  und  die  übrigen  zwei  Compagnien  in 
die  offene  Flanke  bestimmt  werden. 

Werden  Bataillone  speciell  zur  Sicherung  der  Flanke  (Fig.  32),  ver- 
wendet. so  soll  das  ganze  Bataillon  in  Staffeln  so  aufgestellt  werden, 
dass  es  die  Gefechtslinie  noch  durch  Feuer  unterstützen  kann,  den 
Gegner  jedoch  ausserhalb  der  wirksamen  Schussweite  zu  halten  vermag. 
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Der  erste  Staffel  nimmt  daher  als  Intervall  und  Distanz  ungefähr 
600  Schritte,  der  zweite  200  Schritte. 

Zur  Bedrohung  feindlicher  Flanken  ist  die  Gliederung  des  Batail- 
lons, die  eben  angeführte.  In  diesem  Falle  geht  das  Bataillon  auf 
800  Schritte  von  der  feindlichen  Linie  entfernt  zum  Angriffe  über. 
Die  Direction  desselben  muss  jedoch  so  genommen  werden,  dass  es  im 
Momente  des  Anlaufes  noch  wenigstens  250  Schritte  von  der  äussersten 
Flügelabtheilung  der  Gefechtslinie  entfernt  ist. 

Soll  das  Bataillon  festhalten  während  die  Gefechtslinie  vorrückt, 
so  wird  das  Bataillon  so  nahe  als  möglich  (600  Schritt)  an  den  Gegner 
herangeführt,  und  trachtet  das  feindliche  Feuer  auf  sich  zu  ziehen. 
Es  setzt  drei  Compagnien  in  die  Feuerlinie  ein  und  sobald  die  Ge- 
fechtslinie zum  Anlaufe  vorgeht  auch  die  vierte.  Gelingt  der  Anlauf, 
so  rückt  das  Bataillon  nach;  misslingt  derselbe,  so  unterstützt  das 
Bataillon  durch  Einsetzen  aller  verfügbaren  Kräfte  den  Rückzug. 

Das  Gefecht  des  Regimentes  und  grösserer  Verbände. 

Die  bisher  angeführten  Bestimmungen  finden  ihre  Anwendung 
sowohl  beim  Regimente,  als  auch  in  höheren  Verbänden. 

Bei  der  Befehlsgebung  soll  nie  mit  Übergehung  des  Zwisehen- 
Commandanten  über  Abtheilungen  verfügt  werden.  Das  Zusammen- 
wirken der  einzelnen  Theile  gegen  einen  Punkt  der  feindlichen 
Stellung  soll  ein  concentrisches  sein.  Dieser  Punkt  ist,  wenn  nicht 
wichtigere  Umstände  es  anders  bestimmen,  stets  der  nähere  Flügel  der 
feindlichen  Aufstellung. 

Haben  Dispositionen  divergirende  Handlungen  zum  Gegenstände, 
so  ist  jede  Einzelne  genau  zu  präcisiren. 

Die  grösseren  Einheiten  theilen  sich  in  drei  Treffen,  denen  ver- 
schiedene Aufgaben  zufallen. 

Das  erste  Treffen  führt  den  offensiven  Kampf  und  die  Verfol- 
gung in  allen  Phasen;  dieses  Treffen  manövrirt  nicht.  Einmal  in  die 
Gefechtsformation  gebracht,  sucht  es  nur  Terrain  nach  vorwärts  zu 
gewinnen.  Zur  Erzielung  der  moralischen  und  der  Feuerüberlegenheit, 
setzt  es  die  grösste  Zahl  der  Gewehre  ein. 

Das  zweite  Treffen  ist  mit  dem  Ersten  innig  verbunden;  es 
sichert  die  Flanken  des  ersten  Treffens;  protegirt  und  stützt  dessen 
Vormarsch  und  Anlauf,  verstärkt  dasselbe  und  wirkt  bei  der  Verfol- 
gung mit. 

Das  dritte  Treffen  bildet  die  Manövrirgruppe ; dasselbe  dient 
zu  seitlichen  Angriffen,  dann  zur  Herbeiführung  von  Entscheidungen 
auf  gewählten  Punkten ; endlich  zu  Gegenangriffen  und  zur  Entgegen- 
stellung gegen  solche.  Es  deckt  die  Operationslinie  und  lässt  im 


Digitized  by  CjOOglc 


Das  Exercier-Reglement  der  französischen  Infanterie. 


427 


Falle  des  Misslingens  Verth eidigungs-Stellungen  im  Rücken  herrichteu. 
Die  Bataillone  desselben  können  auch  rechts  und  links  staffelartig  zur 
Verwendung  kommen. 

Beim  Regimente  kommen  die  Bataillone  hintereinander  in  Ver- 
wendung. Bei  der  Brigade  ist  die  Aufstellung  eine  treffenweise.  Ein 
Regiment  bildet  das  erste  und  zweite  Treffen,  das  zweite  Regiment 
das  dritte  Treffen. 

Im  Divisionsverbande  werden  von  der  Brigade  nur  zwei  Treffen 
gebildet.  Die  Aufstellung  innerhalb  derselben  ist  dann  eine  flügel- 
weise. Das  nämliche  gilt  auch  für  die  Truppen-Division.  Es  ist 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  drei  Regimenter  in  das  erste 
Treffen  und  nur  ein  Regiment  in  das  zweite  Treffen  disponirt  werden 
können. 

Die  Zahl  der  Bataillone  in  den  Treffen  kann  eine  verschiedene 
sein;  das  Terrain  vor  den  Intervallen  soll  durch  die  Nachbarbataillone 
beherrscht  werden.  Die  Distanz  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Treffen  soll  so  gross  sein,  dass  Cavallerie  und  Artillerie  innerhalb 
der  Treffen  sich  bequem  bewegen  können. 

Die  Frontalausdehnung  grösserer  Körper  richtet  sich  nach  der 
Zahl  der  Bataillone  des  ersten  Treffens.  Sie  soll  das  gleichzeitige 
Wirken  aller  Theile  ermöglichen.  Eine  schmale  Front  verwertet  nicht 
alle  Kräfte  und  wird  leicht  umfasst,  eine  zu  lange  erschwert  die 
directe  Leitung  und  schwächt  die  Widerstandskraft. 

In  der  Offensive  soll  ein  Regiment  in  der  Frontlänge  900. 
die  Brigade  1.800,  die  Division  2.700  Schritte  nicht  überschreiten. 
In  der  Defensive  kann  die  Ausdehnung  grösser  sein.  Beim  Angriffe 
(attaque)  jedoch  muss  sie  verringert  werden.  Sie  soll  hier  beim 
Regimente  600  Schritte,  bei  der  Brigade  1.200  Schritte  nicht  über- 
schreiten. Hiebei  sind  Artillerie-Stellungen  und  seitliche  Angriflfs- 
theile  nicht  inbegriffen. 

Für  die  Tiefe  der  Aufstellung  wird  als  beiläufiger  Massstab 
angenommen,  dass  es  nicht  vortheilhaft  sei,  im  Angriffe  mehr  als 
sieben  Mann,  bei  der  Vertheidiguug  mehr  als  fünf  Mann  auf  das 
Frontmeter  zu  besitzen. 

Die  Distanzen  der  Treffen  hängen  vom  Terrain  ab,  sie  wechseln 
zwischen  400  bis  800  Schritten. 

Der  Aufenthalt  der  Brigadiere  ist  die  Mitte  zwischen  den 
Reserven  der  ersten  Linie  und  dem  zweiten  Trefl'en. 

Vor  dem  Gefechte  geben  die  Brigadiere  ihre  Instructionen  an 
die  Oberste  ohne  in  die  Details  der  Ausführung  näher  einzugehen. 
Die  Oberste  geben  den  Bataillons-Commandanten  die  auf  das  Terrain 
basirten  Dispositionen,  bestimmen  jedem  Bataillone  seine  Rolle,  den 
Directionspunkt  und  die  Ausdehnung.  Der  Oberst  hält  sich  in  der  Linie 
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der  Reserven  der  ersten  Linie  auf  und  hat  den  Oberstlieutenant,  sowie 
die  Bataillons- Adjutanten  der  nicht  in  der  Gefechtslinie  stehenden 
Bataillone  bei  sich. 

Während  der  Offensive  bezeichnen  die  Brigadiere  in  dem  Masse, 
als  vorgerückt  wird,  die  zu  besetzenden  Stellungen.  Die  Oberste  sehen 
auf  den  Zusammenhang  der  Bataillone  erster  Linie,  deren  concentrisches 
Wirken  gegen  das  gemeinsame  Ziel,  sowie  auf  die  Einheit  der  Hand- 
lungen innerhalb  der  Bataillone.  Sich  ergebende  Momente  benützen 
die  Oberste,  um  Ordnung  und  Zusammenhang  herzustellen.  Sie  ziehen 
die  Reserven  möglichst  heran,  um  dieselben,  wenn  nöthig,  gleich  bei 
der  Hand  zu  haben.  Sobald  die  Gefechtslinie  den  Angriff  beginnt, 
lässt  der  Oberst  die  Reserve  in  entwickelte  Linie  übergehen  und  so 
nahe  als  möglich  an  die  erste  Linie  in  jener  Richtung  heranführen,  in 
welcher  er  den  entscheidenden  Stoss  zu  führen  beabsichtigt.  Ist  dieser 
Moment  gekommen,  so  lässt  er  das  Sturmsignal  blasen,  setzt  sich  an 
die  Spitze  der  Reserve  und  führt  diese  rasch  mit  fliegender  Fahne 
über  die  Gefechtslinie  zum  Anlauf,  die  letztere  entweder  vorstossend 
oder  mit  sich  reissend. 

Ist  die  Stellung  genommen,  so  überschreitet  die  Reserve  die 
Gefechtslinie,  verfolgt  den  Gegner  mit  Feuer,  oder  folgt  demselben, 
wenn  die  Umstände  es  erlauben.  Die  Bataillone  der  ersten  Linie 
sammeln  sich  unter  dem  Schutze  der  Reserve. 

Das  dritte  Treffen  folgt  dem  zweiten  und  ersetzt  dieses,  sobald 
dasselbe  zum  Anlaufe  übergeht.  Es  hält  sich  für  jeden  Moment  bereit, 
Gegenangriffen  zu  begegnen  und  die  vorderen  Linien  aufzunehmen, 
falls  sie  geworfen  werden  sollten. 

Ist  der  Anlauf  gelungen,  so  besetzt  das  dritte  Treffen  rasch  die 
gewonnene  Stellung  um  anfälligen  Bestrebungen  des  Gegners,  dieselbe 
wieder  zu  gewinnen,  entgenzutreten. 

Directe  Angriffe  auf  bestimmte  Punkte  und  zu  bestimmten 
Momenten  werden  durch  das  erste  und  zweite  Treffen  nur  vor- 
bereitet; die  Ausführung  jedoch  geschieht  durch  die  Bataillone  der 
dritten  Linie. 

Soll  ein  directer  Angriff  durch  ein  Regiment  ausgeführt  werden, 
so  bilden  zwei  Bataillone  das  erste,  ein  Bataillon  das  zweite  Treffen, 
mit  einer  Treffendistanz  von  100  Schritten. 
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A.  Kritischer  Theil. 

^Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen. 15.  Jahrgang  1888.  Herausgegeben  von  H.  v.  LöbelJ, 
Oberst  z.  D.  Berlin.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Ein  halbes  Tausend  Seiten,  stofflich  reich  und  interessant  : Dies  der  all- 
gemeine Eindruck  des  vorliegenden  Bandes  der  Jahresberichte.  Treten  wir  den 
einzelnen  Theilen  näher. 

Der  Bericht  über  das  Heerwesen  Deutschlands  enthält  den  Wortlaut  des 
Gesetzes , betreffend  die  Änderungen  der  Wehrpflicht,  welches  vom  deutschen 
Reichstage  noch  vor  Kaiser  Wilhelm’s  I.  Tode  votirt  worden  ist. 

Neu  ist  ein  Bericht  über  die  Wehrverhältnisse  der  Republik  Argentinien, 
doch  ohne  näherliegendem  Interesse;  wogegen  der  Bericht  über  das  Heerwesen 
des  Congo-Staates,  in  Anbetracht  der  Colonisations-Bestrebungen  in  Afrika,  an 
Wert  gewinnt. 

Wenngleich  die  einleitenden  Worte  zu  dem  französischen  Heeresberichte 
ausdrücklich  betonen,  dass  Veränderungen  von  hervorragender  Bedeutung,  im 
Laufe  der  Berichtsperiode,  auf  den  verschiedenen  Gebieten  des  französischen 
Heerwesens  nicht  eingetreten  sind,  umfasst  gleichwohl  dieser  Bericht,  auf  etwa 
40  Seiten,  ein  reichhaltiges  Material  zur  Beurtheilung  der  Fortschritte  und  Ver- 
änderungen in  der  französischen  Armee. 

Grossbritanniens  Heer  und  Flotte  sind  diesmal  eingehender  behandelt,  als 
dies  sonst  der  Fall  war.  Italiens  Wehrmacht  ist  auch  diesmal  sehr  gründlich 
besprochen. 

Der  österreichisch-ungarische  Jahresbericht  resumirt  in  einer  allgemeinen 
Übersicht  die  Veränderungen  im  Heerwesen  Österreich-Ungams  und  bespricht 
dann  eingehend  das  neue  Wehrgesetz,  welches  erst  in  diesem  Frühjahre  zur 
Reife  gelangt  ist;  greift  somit  eigentlich  — aber  keineswegs  zum  Nachtheile 
der  Leser  — der  Jahreszahl  des  16.  Jahrganges  vor. 

Der  Heeresbericht  Russlands  enthält  Abänderungen  des  Wehrgesetzes  vom 
Jahre  1874,  und  cs  wird  das  durch  kaiserlichen  Beschluss  vom  26.  Juni  1888 
in  Kraft  gesetzte  Gesetz,  ausdrücklich  als  „eine  Abwehrmassregel  gegen  die  neu 
eingeführten  Bestimmungen  des  deutschen  Wehrgesetzes  bezeichnet.“  Interessant 
ist  auf  den  Seiten  260  und  261  die  Übersicht  der  höheren  Truppenverbände  im 
europäischen  Russland  (einschliesslich  des  Kaukasus). 

Auch  über  die  türkische  Armee  ist  eine  Dislocations-Tabclle  in  den  Jahres- 
bericht aufgenommen,  welche  einen  „genauen  Auszug  aus  der  officiellen  Liste  der 
Territorial-Eintheilung  des  osmanischen  Reiches“  bildet.  Hinsichtlich  des  türkischen 
Heeresberichtes  bemerkt  das  Vorwort,  dass  „das  Versprechen,  in  dem  vorliegenden 
Jahrgange  ein  zusammenhängendes,  alle  Veränderungen  der  letzten  Jahre  berück- 
sichtigendes Gesammtbild  der  türkischen  Armee  zu  bieten“,  wegen  Krankheit 
des  betreffenden  Referenten  nicht  eingelöst  werden  konnte,  „so  dass  sich  der 
erstattete  Bericht  in  üblicher  Weise  nur  auf  die  Veränderungen  und  Fortschritte 
des  türkischen  Heerwesens  im  Jahre  1888  beschränkt.“  Es  scheint  sich  also  doch 
allinälig  jenes  Bedürfnis  geltend  zu  machen,  welches  wir  vor  Jahren  in  unseren 
Besprechungen  als  solches  gekennzeichnet  und  in  Aussicht  gestellt  haben:  die 


*)  Die  mit  einem  * bezeichnctcn  Werke  befinden  sich  in  der  Bibliothek  des  Vereines 
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„Veränderungen“  doch  ab  und  zu  abzuschliessen  und  zu  einem  „Gesammtbilde“ 
zu  vereinigen.  Es  würde  dies  dem  Charakter  der  Publication  keinen  Eintrag  thun. 

Übergehen  wir  zum  „zweiten  Theile“,  enthaltend  die  „Berichte  über  die 
einzelnen  Zweige  der  Kriegswissenschaften“.  Dieser,  fast  durchaus  vorzüglich  redi- 
girte  Abschnitt,  bringt  vorerst  einen  Bericht  über  die  Taktik  der  Infanterie.  Und 
da  finden  wir  denn  begreiflicherweise  „als  Mittelpunkt  der  Bewegung  auf  infan- 
teristischem  Gebiete“,  das  Erscheinen  des  neuen  deutschen  Eiender- Reglement - 
bezeichnet.  Was  sagt  der  Bericht  über  dieses  Buch?  „Vor  Allem  in  formeller 
Beziehung,  für  welche  das  Reformbedürfnis  auch  an  dieser  Stelle  niemals  in 
Abrede  gestellt  wurde,  unterscheidet  sich  das  neue  Reglement  vom  alten;  noch 
schärfer  aber  als  in  dem  früheren  kommt  in  dem  letzteren  der  Geist  der  neueren 
Taktik  in  formvollendetster,  ja  mustergiltiger  Weise  zum  Ausdruck.  Veraltete 
Formen,  welche  der  neuen  Fechtart  nicht  mehr  dienstbar  waren  und  die  Friedcns- 
ausbildung,  zu  Ungunsten  einer  wirklich  kriegsgemässen  Ausbildung 
erschwerten,  sind  in  Wegfall  gekommen.  Von  allem  überflüssigen  Beiwerk  befreit, 
nur  auf  praktische  Ziele  gerichtet,  mit  der  Thatsache  rechnend,  dass  im 
Kriegsfälle  zahlreiche  Mannschaft  von  sehr  kurzer  Dienstzeit  in  Reih  und  Glied 
stehen  wird,  hat  das  neue  Reglement  die  taktischen  Formen  der  deutschen  Infanterie 
auf  das  denkbar  einfachste  Mass  beschränkt,  stellt  sich  das  neue  Reglement  dar  als 
die  glückliche  Verbindung  altpreussischer  Strammheit  und  höchster  Biegsamkeit 
der  Formen,  welche  die  deutsche  Infanterie  auch  nach  dieser  Richtung  hin  mit 
den  freudigsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  erfüllen  darf.“ 

Auch  das  neue,  aber  schon  wieder  ausser  Gebrauch  gesetzte  französische 
Infanterie-Reglement,  findet  eine  eingehendere  Besprechung,  um  zu  dem  Schlüsse 
zu  gelangen,  dass  dasselbe  „trotz  mancher  sehr  zweckmässiger  Neuerungen,  doch 
als  völlig  unpraktisch,  weil  viel  zu  umfangreich,  bezeichnet  werden  muss“. 

In  den  Berichten  über  die  Taktik  der  Cavallerie,  finden  wir  sehr  lesens- 
werte Notizen  hinsichtlich  der  russischen  Reiterei  und  deren  Streben,  die  mög- 
lichste Kriegstüchtigkeit  zu  erreichen.  Allerdings  scheint  in  dieser  Richtung  noch 
Vieles  zu  thun  übrig,  da  nach  dem  Berichte  russische  Cavallerie-Officicre  „be- 
sonders im  Winter  selten  zu  Pferde  steigen“. 

An  der  Spitze  des  Berichtes  über  die  Taktik  der  Feld-Artillerie  steht  die 
Besprechung  des  neuen  Entwurfes  des  Exercier-Reglements  für  die  kün.  preussi- 
sche  Feld-Artillerie.  Etwas  allzu  selbstbewusst  sagt  der  Referent,  dem  das  öster- 
reichische Artillcrie-Excrcicr-Reglement  doch  wohl  bekannt  sein  dürfte : „dieser 
Entwurf  wird  der  Vorläufer  sein  für  ein  wesentlich  geändertes  Exercier-Reglement 
der  Artillerie  aller  Armeen“.  Hierauf  möchten  wir  auf  den  kurzen  Aufsatz:  „Einige 
Worte  zur  Broschüre : „Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft“  — Organ  der  militär- 

wissenschaftlichen Vereine,  XXXVII.  Band,  1888  — aufmerksam  machen,  worin 
(alinea  2)  den  österreichischen  Instructionen  und  Reglements  für  die  Feld-Artillerie 
eine  vergleichende  Betrachtung  gewidmet  ist. 

Der  in  den  „Mittbeilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- 
wesens“ enthaltene  Aufsatz  des  österreichischen  Artillerie-Hauptmauns  Freiherr  von 
Stipsicz  über  den  „Einfluss  des  Repetirgewehres  auf  die  Feld-Artillerie“,  findet 
in  den  Jahresberichten  verdiente  Anerkennung. 

Über  die  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Landesvertheidigung  spricht 
sich  der  Bericht  recht  eingehend  aus.  Insbesondere  hat  die  Frage  des  Festungs- 
krieges begreiflicherweise  zu  sehr  interessanten  Betrachtungen  angeregt  und  der 
Aufsatz  des  österreichischen  Genie-Hauptmanns  Rieger:  „Ürtheile  und  Ansichten 
über  Nutzen  und  Gebrauch  von  beständigen  und  Stegreif-Befestigungen“,  ebenso  sehr 
Anerkennung  gefunden,  als  eine  in  der  schweizerischen  Zeitschrift  für  Artillerie 
und  Genie  erschienene  hieher  gehörige  Abhandlung,  deren  Inhalt  vom  Referenten 
in  folgende  zwei  Grundsätze  zusammengefasst  wird; 

„1.  Eine  rationelle  Landesvertheidigung  wird  immer  an  das  Vorhandene 
anknüpfen  und  nicht  mit  grossen  Befestigungsumwälzungen  experimentiren. 

2.  Gegenüber  dem  Werte,  welchen  die  Kriegskunst  aller  Zeiten  den 
Festungen  beigelegt  hat,  ist  man  trotz  einiger  hiergegen  anzuführenden  kriegs- 
gesehichtliclicn  Beispiele  noch  nicht  berechtigt,  eine  neue  provisorische  Befesti- 
gungs-Ara einzuführen.“ 
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Verhältnismässig  wenig  umfangreich  und  eingehend  ist  diesmal  der  Bericht 
über  die  Handfeuerwaffen  ausgefallen,  nur  die  Bewaffnung  der  österreichisch  - 
nngarischen  Infanterie  (Jäger)  ist  erschöpfender  besprochen. 

Sehr  interessant  ist  ein  grösserer  Aufsatz  „über  Feld-Telegraphie“. 

In  dem  Capitel : „Kriegs-  und  heeresgescbichtliche  Literatur“  lesen  wir 
über  Boulanger's  Werk:  L'invasion  allemande“,  folgendes  Urtheil:  „Dass  die 
Bestimmung  dieser  Publication  weniger  sein  würde,  der  Wissenschaft  zu  dienen, 
als  anderweitige  Zwecke  zu  fördern,  war  zu  erwarten.  Der  Inhalt  hat  den  Meisten 
etwas  ganz  Anderes  gebracht,  als  man  sich  dachte.  „L'invasion  allemande“  hat 
mit  einem  vernichtenden  Berichte  über  die  Zustände  des  napoleonischen  Heeres 
begonnen“.  Ob  Boulanger  damit  nur  „der  Wissenschaft  dienen  wollte“,  wollen 
wir  dahingestellt  sein  iassen. 

Der  „dritte  Theil“  der  Jahresberichte  endlich,  umfasst  diesmal  nur  eine 
grössere  Zahl  von  Nekrologen,  da  das  Jahr  1888  kriegerische  Ereignisse  von 
bedeutendem  Umfange  nicht  aufzuweisen  gehabt  hat. 

Nach  der  vorstehenden  kurzen  Umschau  dürften  die  Leser  die  Überzeugung 
gewonnen  haben,  dass  das  Programm  der  Jahresberichte  auch  in  dem  XV.  Bande 
in  höchst  interessanter  Weise  zur  Durchführung  gelangt  ist. 

— H.  v.  M.  — 

* Welche  Turnübungen  beschleunigen  die  militärische  Ausbildung  des 
berittenen  Soldaten?  Bearbeitet  an  der  Hand  des  Exereier- 
Beglements  und  der  Reit -Instruction  für  die  Cavallerie  von 
v.  Dresky,  Oberstlieutenant  und  Director  der  Militär-Turn- 
anstalt.  Berlin  1889.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Der  Verfasser  hat  seiner  im  3.  Hefte  des  XXXVIII.  Bandes  besprochenen, 
.sehr  verdienstlichen  Arbeit  „Die  Gymnastik  als  Mittel  zur  militärischen  Ausbil- 
dung des  Kekruten  der  Infanterie“  das  vorliegende,  dem  berittenen  Soldaten 
gewidmete  Heft  folgen  lassen,  welches  — wir  getrauen  uns  das  auszusprechen, 
ohne  Cavallerist  zu  sein  — dieselben  Vorzüge  besitzt,  wie  sie  der  Publication 
für  die  Infanterie  zuerkannt  werden  mussten.  Dass  der  Cavallerist  der  gymna- 
stischen Durchbildung  noch  im  höheren  Grade  bedarf  als  der  Infanterist,  darüber 
kann  wohl  kein  Zweifel  bestehen.  Das  vorliegende  Heft  gibt  gewiss  die  richtigen 
Anhaltspunkte.  — 0.  F.  — 

*Dujmovic,  Fundamental  erläuterter  Felddienst  der  Cavallerie.  3.  Lie- 
ferung. Schule  des  Felddienstes.  Warasdin,  Platz er’s  Sohn. 

Unsere  Vorschriften  über  Ausführung  aller  Theile  des  Felddienstes  sind 
klar  und  erschöpfend;  hinsichtlich  der  Ausbildung  zu  diesem  Dienste  hingegen, 
bleibt  so  ziemlich  Alles  dem  freien  Ermessen  der  einzelnen  Commandanten 
überlassen. 

Die  Befähigung  und  dienstliche  Boutine  der  Letzteren  selbst  ganz  ausser 
Zweifel  gesetzt,  macht  sich  doch  schon  seit  Jahren  das  Bedürfnis  nach  einem 
zweckdienlichen  Dicnstbehelf  für  den  Unterricht  im  Felddienste  fühlbar.  Wir 
haben  unter  unseren  Cavallerie-Officieren  bereits  mehrere,  die  sich  die  Schaffung 
brauchbarer,  fasslicher  Lehrbehelfe  in  der  gedachten  Bichtung  mit  Erfolg  an- 
gelegen sein  Hessen,  wie  denn  auch  Kittmeister  Dujmovic  hier  eine  gehaltvolle, 
mit  gründlicher  Detailkenntnis  und  sicherem  Verständnis  für  den  höheren  Zweck 
gearbeitete  Instruction  bietet,  welche  wohl  manchem  Escadrons-Commandanten 
sehr  erwünscht  sein  wird. 

Das  vorliegende  Heft  hat  dem  erörterten  Stoffe  die  abschnittweise  Be- 
handlung unserer  Felddienst-Vorschriften  zu  Grunde  gelegt,  und  zeigt  zu  jedem 
Abschnitt  Schritt  für  Schritt  den  Weg,  um  in  der  Ausbildung  der  Abtheilung, 
den  Forderungen  der  Beglements  möglichst  vollkommen  nachzukommen. 

Einzelne  Partien  der  Arbeit  (wie  z.  B.  die  theoretischen  Vorübungen) 
mögen  in  der  guten  Absicht,  dem  Fassungsvermögen  der  Mannschaft  entgegen 

1* 


IV 


Bücher-Anzeiger. 


zu  kommen,  etwas  zu  breit  gerathen  sein,  auch  dürfte  das  Fremdwörter-Ver- 
zeichnis , gleich  zu  Beginn  des  Buches , auf  manchen  Instruirenden  nur  ab- 
schreckend wirken.  — A.  S.  — 

'"Die  Feld-Artillerie  in  ihrer  Unterstellung  unter  die  General- 
Commandos.  Von  Kraft  Prinz  zuHohenlohe-Ingelfingen. 
Berlin  1889.  Mittler  & Sohn. 

Die  vorliegende  Broschüre  dankt  ihre  Entstehung  der  in  Deutschland  mit 
1.  April  d.  J.  in  Kraft  getretenen  „organischen  Unterstellung  der  Feld-Artillerie 
unter  die  General-Commandos“.  Prinz  zu  Hohenlohe  macht  es  sich  zur  Aufgabe, 
die  Zweckmässigkeit  dieser  Bestimmung  und  deren  voraussichtliche  Wirkungen 
einer  Besprechung  zu  unterwerfen. 

Wir  könnten,  auf  Grund  der  in  der  österreichisch-ungarischen  Armee  dies- 
falls gemachten  Erfahrungen,  dem  günstigen  Prognosticon  des  Verfassers  einfach 
beitreten.  Allein  es  ist  sehr  interessant  diese  Frage  von  einem  Militär  besprochen 
zu  hören,  dessen  Urtheil  in  organisatorischen  Fragen  sich  schon  wiederholt  als 
sehr  zutreffend  erwiesen  hat. 

Die  vorliegende  Broschüre  widmet  der  Verfasser  ausdrücklich  den  „Kame- 
raden der  anderen  Waffen“,  und  bezweckt  damit  vornehmlich  jene  Fragen  artille- 
ristisch-technischer und  taktischer  Natur  kurz  zu  besprechen,  welche  für  die 
höheren  Commandanten  bei  Beurtheilung  der  ihnen  unterstellten  Feld-Artillerie- 
Abtheilungen  in  Frage  kommen. 

Es  ist  lesenswert,  wie  Prinz  zu  Hohenlohe  diese  Momente  in  einer,  auch 
jedem  Nicht-Artilleristen  vollkommen  fasslichen  Weise  behandelt,  und  insbesondere 
wie  treffend  er  jene  Linie  kennzeichnet,  in  welcher  sich  die  Sphären  der  höheren 
Truppenführer  und  der  artilleristischen  Commandanten  berühren.  Aber  auch  für 
Artillerie-Offlciere  ist  die  Broschüre  von  Interesse:  den  Worten  eines  so  erfah- 
renen Artillerie-Generals,  wie  Prinz  zu  Hohenlohe  cs  ist,  werden  endlich  auch 
Jene  Glauben  schenken,  welche  sich  noch  immer  nicht  mit  dem  Gedanken  ver- 
traut machen  können,  dass  die  Feld- Artillerie  keine  technische,  sondern  eine 
taktische  Waffe  sein  müsse. 

Es  bedurfte  auch  in  der  österreichisch-ungarischen  Armee  längere  Zeit, 
bis  sich  die,  nunmehr  auch  in  Deutschland  verfügte  Eintheilung  der  Feld- 
Artillerie  in  den  Bahmen  der  Armeekörper,  Bahn  zu  brechen  vermochte,  und  es 
hat  auch  hier  „so  mancher  Artillerist  aus  der  alten  Schule  mit  dem  Kopfe  ge- 
schüttelt bei  dem  Gedanken,  dass  ein  commandirender  General,  der  ans  der  Infan- 
terie oder  Cavallerie  hervorgegangen  ist,  die  Feld- Artillerie  bofehligen  soll“. 
Heute,  man  darf  es  ruhig  aussprechen,  ist  in  unserer  Feld-Artillerie  die  Über- 
zeugung geltend,  dass  jener  Schritt  nur  zum  Besten  der  Entwicklung  der  Waffe 
als  taktische  Waffe  geschehen  ist.  Und  so  wird  sieh  auch  bei  unseren  deut- 
schen Nachbarn  dieser  Process  ähnlich  abspielen  und  zweifellos  zum  gleichen 
Ergebnisse  führen. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieser  Besprechung  sein,  auf  das  Detail  der 
Broschüre  näher  einzugehen.  Was  sic  enthält  und  bezweckt,  haben  wir  gesagt; 
wie  sie  verfasst  ist,  sagt  uns  der  Klang  des  Namens  ihres  Verfassers.  Es 
erübrigt  daher  nur  mehr,  das  Studium  der  Broschüre  wärmstens  auzuempfehlen. 

— H,  v.  M.  — 

*Des  variations  dans  le  tir  des  canons  rayes  et  de  la  determina- 
tion  scientifique  des  regles  pratiques  du  tir  de  ces  canons 

par  Alfred  Bertrang,  major  au  4e  regiment  de  l'artillerie. 
Bruxelles  et  Leipzig  1889.  Muquardt. 

Beim  Schiessen  aus  ein  und  demselben  Geschütze  mit  stets  gleichem  Auf- 
sätze, jedoch  an  verschiedenen  Tagen  oder  unter  nicht  ganz  gleichen  Umständen, 
weichen  bekanntlich  die  mittleren  Treffpunkte  der  verschiedenen  Schuss-Serien 
voneinander  ab  und  gruppiren  sich  um  einen  mittleren  Generaltreffpunkt  nach 


t by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


V 


demselben  Gesetze,  wie  die  einzelnen  Gesehossaufschläge  einer  Schuss-Serie  um 
ihren  speciellen  mittleren  Geschossaufschlag.  Wie  bekannt,  fallen  auch  die  mitt- 
leren Treffpunkte  der  einzelnen  Geschütze  einer  Batterie,  hei  ein  und  demselben 
Schiessen,  nicht  auf  einem  Punkte  zusammen,  sondern  gruppiren  sich  ebenfalls 
um  einen  mittleren  Generaltreftpunkt. 

Auf  Grund  der  auf  dem  belgischen  Artillerie-Schiessplatz  zu  Brasschadt 
erhaltenen  Schiessergebnisse  und  Beobachtungen,  hat  nun  der  Verfasser  Wahr- 
scheinlichkeits-Tabellen zusammengestellt,  aus  welchen  jene  Zielstreifen  ent- 
nommen werden  können,  in  welchen  50%,  80%  und  100%  aller  vorher  in  Be- 
tracht gezogenen  Treffpunkte  enthalten  sind,  und  unterzieht,  von  diesen  Wahr- 
scheinlichkeits-Tabellen ausgehend,  die  gegenwärtig  für  Geschütze  gebräuchlichen 
Correcturregeln  einer  kritischen  Betrachtung,  an  deren  Schlüsse  er  zu  der  An- 
schauung gelangt,  dass,  theoretisch  genommen,  die  Schiessregeln  nicht  nur  für 
jedes  Geschütz,  sondern  auch  für  jede  Schussdistanz  verschieden  zu  sein  hätten, 
dass  aber  eine  solche  Complication  für  die  Praxis  absolut  unzulässig  ist. 

Hat  der  Verfasser  mit  seiner  streng  sachlichen  Arbeit  seine  engeren  Fach- 
genossen zum  eingehenden  Studium  und  einer  eventuell  erreichbaren  Verbesserung 
des  jetzt  üblichen  Correcturverfahrens  anregen  wollen,  so  ist  ihm  dies  jedenfalls 
gelungen,  dem  ausübenden  Artilleristen  bietet  er  jedoch  vorläufig  nur  sehr  Wenig 
von  praktischem  Wert.  — k.  — 

*Das  preussische  Festungs-System  unter  Friedrich  dem  Grossen 
1740—1745.  Vortrag,  gehalten  in  der  Militärischen  Gesellschaft 
zu  Berlin  am  24.  Jänner  1889.  Von  Burchardi,  Oberst- 
lieutenant z.  D.  Mit  einer  Übersichtsskizze  in  Steindruck. 
Berlin  1889.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  vorliegende,  32  Octav-Seiten  umfassende  Broschüre  ist  die  Nieder- 
schrift eines  Festvortrages,  welcher  „nach  alter,  guter  Sitte“  am  Gedächtnistage 
der  Geburt  Königs  Friedrich  II.  gehalten  wurde.  Sie  schildert  den  Zustand  des 
Festungs-Systems  Preussens  beim  Regierungsantritte  dieses  Königs  und  die  Ver- 
änderungen, welche  an  demselben  bis  zum  Abschluss  des  zweiten  schlesischen 
Krieges  vor  sich  gingen. 

Der  ersteren  Entwicklung  ist  der  überwiegende  Theil  der  Schrift  ein- 
geräumt, die  in  den  letzten  zwölf  Seiten  dem  Titel  wenig  entspricht.  Es  wird  zwar 
angedeutet,  wie  der  König  beim  Antritte  seiner  Regierung  den  Festungen  seiner 
Länder  weniger  Aufmerksamkeit  schenkte,  und  erst  im  Verlaufe  der  schlesischen 
Kriege  „zu  dem  Mittel  der  Sicherung  des  Besitzes  durch  Befestigungen  griff“. 
Es  wird  auch  angedeutet,  wie  er  in  einzelnen  Fällen  persönlich  projectirend  und 
entscheidend  eingreift,  aber  die  verstreuten  Andeutungen  schliesscn  sich  nicht 
zu  einem  deutlichen  Bilde  zusammen  und  so  lässt  die  Schrift,  die  sich  unver- 
hältnismässig lang  mit  der  Geschichte  der  Festungen  Preussens  aus  der  Zeit  vor 
Friedrich  II.  bis  auf  ihre  Entstehung  zurück  befasst,  ziemlich  unbefriedigt. 

— Hauptmann  Franz  Rieger.  — 


Tactique  des  ravitaillements.  Par  M.  le  general  Lewal. 

Im  Jänner-Hefte  1889  hat  das  „Journal  des  Sciences  militaircs“  unter 
obigem  Titel  in  einer  Artikel-Serie  mit  der  Veröffentlichung  von  Studien  über 
den  Nachschub  im  Kriege  begonnen,  auf  welche  wir  die  Aufmerksamkeit  lenken 
möchten  wegen  der  Persönlichkeit  des  in  Frankreich  als  bedeutender  Militär- 
Schriftsteller  geltenden  Verfassers,  wegen  des  Inhaltes,  hauptsächlich  aber  wegen 
der  Tendenz  der  Studien,  in  den  gesummten  Nachschub  bei  der  Armee  im 
Felde  ein  System,  u.  z.  ein  einfaches  zu  bringen. 

General  Lewal  will  den  Nachschub  keineswegs  als  etwas  Administratives 
betrachtet  wissen,  sondern  verlangt,  was  anderswo  natürlich  und  selbstver- 
ständlich ist,  dass  der  Nachschub  in  denselben  Händen  sei  wie  das  Commando. 
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Straffe  Einheit  des  Commandos  ist  zugleich  die  beste  Bürgschaft  für  die  klag- 
lose Function  aller  Special-Dienste, 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dass  in  letzter  Instanz  nur  den  militä- 
rischen Commaudanten  die  Befriedigung  aller  Bedürfnisse  obliegt,  sie  daher 
den  Nachschub  jeder  Art  in  der  Hand  behalten  müssen,  dass  nur  von  der  impul- 
siven, directen  Einflussnahme  der  Befehlshaber  Erspriessliches  zu  erwarten  ist, 
will  General  Lewal: 

1.  Alle  Hilfsorgane  bei  den  höheren  Commanden  möglichst  auf  die  Thätig- 
keit  als  Hilfsorgane  einschränken,  die  hierarchische  Verbindung  der  bei  ver- 
schiedenen höheren  Commanden  thätigen  derlei  Organe  unter  sich,  im  Interesse 
der  Einheit  des  Commandos,  möglichst  beseitigen. 

2.  Den  militärischen  Befehlshabern  die  volle  Verantwortlichkeit  anch  für 
diesen  Diensteszweig  übertragen. 

Es  kann  auch  in  diesem  Dienste  nur  Untergebene  geben,  welche  Befehle 
ausführen  und  innerhalb  eines  wohl  organisirten  Getriebes  mit  allen  Kräften  zum 
Wohle  des  Ganzen  wirken.  General  Lewal  führt  wuchtige  Keulenschläge  gegen 
alle  Institutionen,  welche  unter  dem  Titel  „Entlastung  der  höheren  Commanden“ 
die  Einheit  der  Befehlsgebung  und  die  Autorität  des  höheren  Commandos 
schädigen.  Wir  übergehen  diesen  rein  polemischen  Theil  seiner  Ausführungen  und 
skizziren  nur  seine  positiven  Vorschläge.  Es  muss  vorwegs  bemerkt  werden,  dass 
General  Lewal’s  Studie  nicht  bloss  den  Nachschub  der  Verpflegung,  sondern 
die  Versorgung  mit  jeder  Art  von  Kriegsbedarf  zum  Gegenstände  hat. 

General  Lewal  unterscheidet  zwischen  „Strategie  des  approvisionnements“, 
das  ist : Anlage  der  grossen  Magazine,  Depots,  Arsenale  etc.,  und  zwischen  „tactique 
des  ravitaillements“,  das  ist:  die  Ausführung  des  täglichen  (oder  periodischen) 
Zuschubes  in  das  Truppen-  beziehungsweise  Train-Echiquier. 

Dieser  periodische  Zuschub  darf  nicht  dem  Zufalle,  dem  grösseren  oder 
geringeren  Geschicke  der  Ausführenden  überlassen,  sondern  soll  in  ein  festes 
System  gebracht  werden,  welches  anstandslos  unter  normalen  Verhältnissen,  und 
noch  immer  leidlich  unter  abnormalen  Verhältnissen  functionirt. 

Dieses  System  ist  aufgebaut: 

1.  Auf  der  Ausnützung  aller  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Hilfsquellen. 

2.  Auf  der  Mitführung  von  Vorräthen  mittelst  der  Truppenfahrzeuge  und 
auf  der  Tragung  eines  gewissen  Vorrathes  durch  Mann  und  Pferd. 

3.  Auf  relaisartigem  Zuschub  von  rückwärts. 

Von  den  höheren  Verbänden  fällt  zu: 

0)  Den  Truppen-Divisions-Commanden  die  Ausnützung  der  localen  Hilfs- 
quellen ihrer  Lager-  und  Cantonnirungs-Zonen. 

1)  Den  Corps-Commanden  die  Completirung  der  Vorräthe  bei  Mann,  Pferd 
und  beim  Truppen-Train  aus  den  Zwischen-Depots. 

c)  Dem  Armee-Commando  die  Sorge  für  die  Füllung  der  Zwischen-Depots. 

Die  Truppen-Division  ist  die  grosse  taktische  Einheit,  sie  ist  mit  Fach- 
Organen  und  Anstalten  ausgestattet,  sie  kann,  ob  lagernd  oder  cantonnirend,  die 
Mittel  ihres  Eayons  am  erfolgreichsten  heranziehen.  Über  diese  und  die  mit- 
geführten Vorräthe  disponirt  die  Division. 

Der  Zuschub  von  rückwärts  ist  nicht  ihre  Sache,  weil  die  rückwärtigen 
Verbindungen  in  eine  andere  Befehlssphäre  gehören.  Das  Corps  ist  die  strate- 
gische Einheit,  es  leitet  in  grossen  Zügen,  und  auch  im  Baume  rückwärts  bis 
zu  den  auf  3 bis  4 Märsche  etablirten  „Zwischen-Depots“  (döpöt  temporaire). 
Jedes  Corps  hat  ein  Zwischen-Depot,  was  nicht  ausschliesst,  dass  sich  an  dem- 
selben Orte  (derselben  Bahnstation)  die  Zwischen-Depots  mehrerer  Corps  befinden. 
Dies  bedingt,  dass  jedes  Corps  eine  Etapenlinie  zugewiesen  erhält,  welche  auch 
das  betreffende  Corps  einrichtet  und  erhält.  Sind  die  Communicationen  spärlich, 
so  bildet  eine  Strasse  die  Etapenlinie  mehrerer  Corps. 

Entfernt  sich  das  Corps  auf  mehr  als  3,  höchstens  4 Märsche  vom  Zwischen- 
Depot,  so  muss  das  Letztere  folgen. 

Das  Corps  sorgt  für  den  relaisartigen  Zuschub  vom  Zwischen-Depot  zu 
den  Truppen.  Sind  zwei  Corps  auf  eine  Etapenlinie  gewiesen,  so  disponirt  das 
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Colonnen-Commando  (der  rangsältere  Corps-Cominandant)  mit  den  Trains,  welche 
den  Verkehr  der  Zwischen-Depots  mit  den  Truppen  vennitteln. 

Der  Nachschubdienst  beim  Corps-Commando  beschränkt  sich  somit  auf 
den  Zuschuh  von  jenem  Zwischen-Depot  her,  welches  organisch  zum  Corps  gehört. 

Das  Armee-Cominando  sorgt  für  die  beständige  Ergänzung  der  Zwischen- 
Depots  seiner  Corps,  gleichgiltig,  oh  es  sich  um  Lebensrnittel,  Munition,  Beklei- 
dung oder  Schanzzeug  etc.  handelt. 

Die  modernen  Communicationen,  insbesondere  die  Eisenbahnen,  ermöglichen 
es,  von  der  Operations-Basis  im  engeren  Sinne  ganz  abzusehen.  Die  Eisenbahnen 
führen  die  Vorräthe  aus  allen  Theilen  des  Landes  den  Stations-magasins  (Etapen- 
Haupt-Magazinen)  zu. 

Die  dem  Armee-Commando  zugewiesenen  Special-Organe  sorgen  für  die 
Gebahrungin  diesen  Haupt-Magazinen,  für  die  Speisung  der  Zwischen-Depots  aus 
denselben,  und  für  die  Ausnützung  des  gesaminten  Etapenbereiches  im  Bücken 
der  Armee.  Sie  sorgen  für  die  Abschübe  (von  Verwundeten  etc.)  von  den 
Zwischen-Depots  nach  rückwärts,  sowie  für  die  Zuschübe  jeder  Art  zu  den 
Zwischen-Depots. 

Es  bedarf  keiner  grossen  Würdenträger  für  die  Leitung  dieser  Special- 
Dienste,  was  eine  ansehnliche  Reduction  der  Armee-Hauptquartiere  zur  Folge  hat. 

Ein  General-Etapen-Commandant,  also  ein  „Commandant“,  kein  Director 
oder  Leiter,  führt  die  Leitung  des  gesummten  Transportverkehrs  von  den 
Etapen-Haupt-Magazinen  zu  den  Zwischen-Depots  der  Corps. 

Der  General-Etapen-Commandant  im  Sinne  des  General  Lewal  ist  etwa 
der  Chef  unseres  Armee  -General-Commandos,  nur  mit  bedeutend  grösserem 
Wirkungskreise. 

General  Lewal  perhorrescirt  eine  General-Etapen-Direction  beim  Annee- 
Ober-Commando. 

Die  Abgrenzung  der  Armee-Rayone  ist  die  einzige  Sorge  des  Arniee- 
Ober-Commandos  in  dieser  Beziehung,  in  allen  übrigen  Fragen  des  Nachschubes 
soll  volle  Autonomie  der  einzelnen  Armeen  gelten  unter  Mitwirkung  des  Kriegs- 
ministeriums in  der  Bereitstellung  der  Bedürfnisse. 

Nach  der  Entwicklung  seines  Systems  bespricht  General  Lewal  die 
Mittel  zur  Durchführung  desselben.  Er  gelangt  dabei  zur  Forderung  einer  anderen 
Gliederung  des  Administrations-Personales,  der  Auflösung  der  Intendanz,  Errich- 
tung eines  Kriegs-Commissariats,  Abschaffung  der  Truppentrains  und  Formi- 
rung  eines  einzigen  Armee-Trains  etc.,  Dinge  auf  die  wir  hier  nicht  näher  ein- 
gehen  können,  welche  aber  durchaus  in  fesselnder  Weise  besprochen  werden. 
Interessant  und,  wie  es  uns  scheinen  will,  nicht  unberechtigt  ist  die  Ferderung, 
dass  die  Frequentanten  des  administrativen  Lehrcurses  nach  Erhalt  einer  gründ- 
lichen, streng  fachlichen  Ausbildung  den  Truppenkörpem  zuzutheilen  wären,  um 
dort  die  Functionen  von  Rechnungsführem,  Magazins-,  Proviant-,  Cassa-Offi- 
cieren  etc.  zu  versehen.  Erst  nach  Zurücklegung  dieser  praktisch-administrativen 
Dienstleistung  bei  der  Truppe,  ist  ihnen  der  Eintritt  in  das  Kriegs-Commis- 
sariat  zugänglich. 

General  Lewal  setzt  diese  interessanten  Studien  bis  in  die  Details 
hinein  fort  und  wir  gedenken  daher  nach  ihrem  Abschluss  auf  sie  zurückzu- 
kommen. — J.  U.  — 

♦Schlachten  - Atlas  des  XIX.  Jahrhunderts.  (Zeitraum:  1820  bis 
zur  Gegenwart.)  Leipzig,  Iglau  und  Wien.  Paul  Bäuerle. 
20.  und  21.,  dann  22.  und  23.  Lieferung. 

Das  obige,  von  der  gesaminten  massgebenden  Presse  ohne  Ausnahme  an- 
erkennend besprochene  Werk,  ist  im  steten  Fortschreiten  begriffen  und  heute 
bis  zur  23.  Lieferung  gediehen. 

Wir  können  auch  bezüglich  der  diesmal  vorliegenden  beiden  Doppelhefte 
(20  und  21,  dann  22  und  23)  nur  dasjenige  wiederholen,  was  in  diesen  Blättern 
anlässig  der  früher  erschienenen  Lieferungen  schon  wiederholt  gesagt  wurde, 
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d.  h.  Verfasser  und  Verleger  zu  ihrer  Publication  nach  jeder  Richtung  be- 
glückwünschen. 

So  zahlreich  und  vielseitig  die  von  ihnen  bisher  herausgegebenen,  zu  dem 
„Schlaehten-Atlas“  gehörigen  Karten  und  Pläne  auch  sind,  sie  stehen  bezüglich 
ihrer  technischen  Bearbeitung  alle  auf  der  gleichen  Höhe  der  Vollendung  und 
finden  in  den  textlichen  Ausführungen  eine  Ergänzung  und  Vervollständigung, 
wie  sic  sich  der  aufmerksame  und  fachmännische  Leser  gar  nicht  übersichtlicher, 
präciser  und  objectiver  wünschen  könnte.  Es  ist  in  Wahrheit  ein  Genuss,  einer 
so  anregenden,  scharf  orientirenden  Darstellung  in  einem  relativ  eng  umschrie- 
benen Rahmen  zu  begegnen ; welchen  Zeitabschnitt,  welche  kriegerische  Episode 
man  darin  eben  auch  besprochen  und  geschildert  finden  mag,  man  wird  sich 
stylistisch  und  kartographisch  von  dem  Gebotenen  immer  voll  befriedigt  fühlen 
müssen. 

Der  Inhalt  der  vorliegenden  Lieferungen  behandelt  Abschnitte  aus  dem 
Krimkriege;  aus  jenem  in  Italien  1859;  aus  dem  Nordamerikanischen  Bürger- 
kriege (1861  bis  1865);  endlich  solche  aus  den  Kämpfen  des  Jahres  1866  in 
Westdeutschland  und  Österreich-Ungarn. 

Speciell  die  Lieferung  20  und  21  bringt  auf  22  Seiten  Text  zunächst  eine 
geistvolle  Schilderung  der  Schlacht  von  Solfcrino,  welche  durch  einen  Plan 
und  zwei  Skizzen  vervollständigt  wird.  Darauf  folgt  eine  in  ähnlicher  Weise 
ergänzte  Beschreibung  der  Gefechte  bei  Tobitschau  und  Roketnitz  in 
Mähren  (15.  Juli  1866),  endlich,  aus  dem  Secessionskriege,  eine  die  blutige 
Schlacht  am  Antietam  (17.  September  1862)  würdigende  Darstellung,  welcher 
Zusammenstoss  bekanntlich  mit  empfindlichen  Verlusten  für  beide  Theile  ver- 
bunden war,  immerhin  aber  die  durch  vorangegangene  Schlappen  und  Unfälle 
auf  Seite  der  Union  sehr  gesunken  gewesenen  moralischen  Factoren,  wieder  nicht 
unbeträchtlich  erstarken  liess. 

Auch  diesem  Abschnitt  sind,  u.  z.  in  ganz  vorzüglicher  Ausführung  wie  bei 
den  oben  erwähnten,  auf  die  europäischen  Kriegsschauplätze  bezüglichen  graphi- 
schen Beilagen,  ein  Plan  und  zwei  Skizzen  beigegeben. 

Lieferung  22  und  23  setzt  mit  dem  letzten,  im  Jahre  1866  zwischen  der 
österreichischen  Nordarmee  und  den  kön.  preussischen  Truppen  stattgehabten 
Zusammenstosse,  dem  Treffen  bei  Blumenau  (Pressburg,  22.  Juli)  ein,  lässt 
diesem  dann  eine  Schilderung  der  Ereignisse  in  Westdeutschland  im  Juni  und 
Juli  1866  (Gefechte  bei  Hammelburg,  Kissingen,  Friedrichshall  und 
Hausen,  Waldaschach  und  Aschaffenburg)  folgen,  und  schliesst,  wieder 
auf  den  Orientkrieg  (1853  bis  1856)  zurückgreifend,  mit  der  Darstellung  der 
Schlacht  an  der  Alma,  des  Treffens  bei  Balaklawa  und  der  Schlacht  bei 
In  kenn  an.  Fünf  Pläne  und  sechs  Skizzen,  zu  den  bedeutenderen  der  hier 
erwähnten  einzelnen  Kämpfe  gehörig,  geben  eine  ebenso  erwünschte  als  gelun- 
gene Unterlage  für  die  textlichen  Ausführungen. 

Wenn  wir  den  Gesammtinhalt  der  vorliegenden  beiden  Doppelhefte  des 
„Schlachten-Atlas“  noch  einmal  prüfend  und  eingehend  überblicken,  so  gelangen 
wir  zu  der  Erkenntnis,  dass  er  in  allen  seinen  Details  eine  gleich  sorgfältige,  genaue 
und  gründliche  Bearbeitung  gefunden  hat,  sowie  dass  der  kartographische  mit 
dem  beschreibenden  Theile  ganz  auf  derselben  Höhe  steht.  Die  kleineren  ebenso 
wie  die  grösseren  Zusammenstösse,  Gefechte,  oder  kriegerischen  Ereignisse  haben 
überall  die  gleich  objective,  zutreffende  und  übersichtliche  Würdigung  erfahren. 
Im  Hinblicke  auf  die  Mannigfaltigkeit  und  Sprödigkeit  des  zu  verarbeitenden 
Materials,  die  Verschiedenartigkeit  der  einzelnen  Kriegsschauplätze  und  die  in 
knappen  Zügen  zu  liefernde  Charakteristik  der  auf  ihnen  durchgefochtenen 
Kämpfe  u.  s.  w„  muss  die  zu  lösende  Aufgabe  schon  an  und  für  sich  mit  bedeu- 
tenden Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  sein  und  ihre  so  vollkommen  gelun- 
gene Durchführung  erscheint  aller  Anerkennung  wert. 

Sollten  wir  aus  den  von  uns  bisher  nur  in  allgemeinen  Umrissen  be- 
rührten Abschnitten,  einen  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  besonders  zu  empfehlen 
haben,  so  würde  es  jener  sein  müssen,  welcher  die  Schilderung  der  Schlacht  von 
Solferino  enthält.  Als  die  grösste  und  blutigste  der  zur  Bearbeitung  gelangten 
Actionen,  schon  von  vornherein  nicht  leicht  zu  behandeln,  musste  dieselbe  durch 
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die  bedeutende  Zahl  der  dabei  in  Verwendung  getretenen  Truppen,  die  grosse 
Ausdehnung  des  Gefechtsfeldes  und  die  mannigfachen  Eigentümlichkeiten  und 
Verschiedenartigkeiten  der  Bodenplastik,  eine  prägnante  und  doch  übersichtliche 
Darstellung  noch  wesentlich  erschweren  und  compliciren.  Gleichwohl  ist  gerade 
die  letztere  ganz  vorzüglich  gelungen.  Ohne  von  der  „Einleitung“  und  der  Schilde- 
rung der  beiderseitigen  Situation  am  Abende  des  23.  Juni  1859  zu  sprechen,  ist 
schon  die  topographische  Schilderung  des  Schlachtfeldes  allein  ein  Meisterstück 
der  Kleinmalerei  und  wenn  wir  an  der  Hand  des  Planes  den  Ausführungen  des 
Textes  aufmerksam  folgen,  so  wähnen  wir  uns  förmlich  in  das  coupirte,  vielfach 
durchschnittene  blutgetränkte  Gelände  Oberitaliens  hinein-  und  in  die  heissen 
J.nnitage  von  vor  dreissig  Jahren  zurückversetzt,  das  letztere  leider  allerdings 
nur  in  der  Erinnerung  und  sehr  vorübergehend!  — C.  — 

*Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  österreichisch-ungarischen 
Donauflotille.  Von  A.  Gjukic,  k.  k.  Landwehr-Intendant.  1889. 

„Kleine  Fischlein,  gute  Fischlein,“  wäre  man  zu  citiren  versucht,  wenn 
man  den  Inhalt  der  obigen  Schrift  durchgesehen  hat.  welche  als  Separat-Abdruck 
aus  der  „Österreichisch-ungarischen  Wehrzeitung“  vor  Kurzem  hier  erschienen  ist, 
nachdem  sie  im  abgelaufenen  Winter  Gegenstand  eines  Vortrages  im  Militär- 
wissenschaftlichen  Vereine  in  Zara  gewesen  war. 

Die  kleine  Publication  hat  uns  in  mehrfacher  Sichtung  angenehm  berührt. 
Zunächst,  durch  das  der  Besprechung  unterzogene  Thema,  welches  der  Vergessen- 
heit zu  entreissen  an  und  für  sich  schon  ein  Verdienst  einschliesst,  dann  aber 
auch  durch  die  dienstliche  Stellung  des  Verfassers,  der  mit  seiner  Arbeit  den 
Beweis  geliefert  hat  — dessen  es  allerdings  kaum  mehr  bedurft  hätte  — dass 
geistiges  Streben,  sowie  Sinn  und  Verständnis  für  vaterländische  Geschichte  alle 
Kreise  unseres  Heeres  gleichmässig  erfüllen. 

Mögen  die  Prämissen,  welche  ihn  ursprünglich  zur  Durchführung  seiner 
Absicht:  über  die  frühere  Donauflotille  zu  sprechen,  veranlasst  haben1),  seither 
immerhin  in  Hintergrund  getreten,  oder  momentan  anscheinend  selbst  gegen- 
standslos geworden  sein,  die  Armee  hat  jedenfalls  Ursache,  ihm  dafür  zu  danken, 
dass  er  ihr  ein  eigenthümliches,  durchaus  nicht  uninteressantes  Detailbild  aus 
ihrer  reichbewegten  vieljährigen  Vergangenheit  vorgeführt  hat,  dessen  Conturen 
in  der  Erinnerung  der  heutigen  Generation  naturgemäss  schon  stark  zu  ver- 
blassen anfangen. 

Gleich  unseren  Kriegen  gegen  die  Türken,  ist  auch  das  so  eng  mit  ihnen 
verbunden  gewesene  „Schiffs-Armement“  beinahe  zur  Mythe  geworden,  obgleich 
es  lange  vor  und  — wenn  auch  unter  anderer  Benennung  — noch  geraume  Zeit 
nach  denselben  bestanden  und  zu  allen  Zeiten  eine  keineswegs  unrühmliche  Bolle 
in  den  Annalen  unseres  Heeres  gespielt  hatte.  Aber  wer  vermag  sieh  heute  auch 
nur  noch  des  „Tsehaikisten“-Bataillons  zu  entsinnen,  und  wie  viele  activ  die- 
nende Officiere  gibt  es,  welche  die  „Titler“  noch  gesehen  und  gekannt  haben? 
Jene  eigenthümliche  Heeresabtheilung,  die  in  ihrer  letzten  äusseren  F.rscheinung 
mit  jener  der  heutigen  bosnisch-hercegovinischen  Truppen  so  viele  Ähnlichkeiten 
aufwies,  allerdings  erst  zu  einer  Zeit,  wo  sie  ihrer  ursprünglichen  Thätigkeit  auf 
der  Donau,  Theiss  und  Save  längst  entrückt  und  als  „Titler-Grenz-Infanterie- 
Bataillon“  ausschliessend  dem  Infanteriedienste  zugeführt  worden  war,  um  1872 
endlich  ganz  aufgelöst,  zu  werden. 

Dies  Alles  und  noch  viel  mehr  erfährt  der  Leser  aus  dem  unscheinbaren, 
kaum  einige  fünfzig  Seiten  starken  Heft,  denn  der  Verfasser  beschränkt  sich  in 
diesem  keineswegs  auf  die  Schilderung  organisatorischer,  technischer  und  admini- 
strativer Details,  insofern  diese  das  einstige  militärische  Schiflswesen  auf  der 
Donau  und  ihren  Nebenflüssen  betreffen,  sondern  er  hat  auch  die  einschlägigen 
Schöpfungen  der  neueren  Zeit,  die  Flotillen  auf  den  Lagunen,  dem  Gardasee  u.  s w. 
in  den  Kreis  seiner  Würdigung  gezogen,  um  mit  einem  Hinweise  auf  die  der- 
malen im  Dienste  stehenden  Donau-Monitors  „Maros“  und  „Leitha“  zu  schliessen. 


*)  Errichtung  einer  k.  k Flotille  auf  der  Donau  und  ihren  Nebenflüssen. 
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Der  Verfasser  ist  so  loyal,  schon  in  den  einleitenden  Worten  seiner  Arbeit 
hervorzuheben,  dass  eine  der  Hauptquellen  für  dieselbe  auf  die,  1885  von  der 
kön.  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebene  „Geschichte 
der  Donauflotillen-  zurückzuführen  ist,  welche  von  dem  Professor  der 
neueren  ungarischen  Geschichte  an  der  Universität  Budapest,  Dr.  Eugen 
Szentkläray,  verfasst  wurde,  der  diese  Publication  seinerzeit  in  der  That  auf 
sehr  eingehende  und  gewissenhafte  archivalische  Studien,  u.  a.  auch  im  k.  k.  Kriegs- 
Archive,  basirte. 

Wenn  es  im  Interesse  weiterer,  allgemeiner  Verbreitung  bedauert  werden 
muss,  dass  das  unmittelbare  Ergebnis  der  höchst  schätzenswerten  Forschungen 
Dr.  Szentkläray 's  bislang  blos  in  ungarischer  Sprache  veröffentlicht  wurde,  so 
würden  wir  in  Bezug  auf  die  oben  besprochenen  Aufzeichnungen  nur  umsomehr 
gewünscht  haben,  dass  der  Verfasser  dem  sprachlichen  und  stylistischen  Theile 
derselben  die  gleiche  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  zugewendet  hätte,  die  er 
ihnen  in  sachlicher  und  historischer  Beziehung  werden  liess.  — C.  — 

Seidei’s  kleines  Armee  - Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 
k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und 
der  kön.  ung.  Landwehr.  Wien  1889.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Von  diesem  alljährlich  zweimal,  im  Mai  und  November,  erscheinenden 
Schema,  liegt  soeben  die  Frühjahrs-Ausgabe  vor,  und  enthält  in  dem  gewohnten 
handlichen  Formate  die  ganze  Ordre  de  bataille  und  die  Namen  der  Comiuan- 
danten,  wodurch  es  sich  als  praktischer  Nachschlagebehelf  schon  längst  in  den 
Militär-Kanzleien  und  beim  Officiers-Corps  eingebürgert  hat. 

*Macedonien  und  Alt-Serbien.  Von  Spiridion  Gopcevic.  Mit 
67  Original-Illustrationen  und  einer  ethnographischen  Karte. 
Wien  1889.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

„Alle  guten  Geister  loben  Gott  den  Herrn !“  waren  wir  zunächst  wieder 
einmal  versucht  auszurufen,  um  diesem,  von  der  frommen  oberösterreichischen 
Hüterin  unserer  frühesten  Jugend  in  zweifelhaften  Momenten  mit  Vorliebe  auge- 
wendeten Dictum  alsbald  die  Ergänzung  ad  hoc  folgen  zu  lassen:  Wieder  ein 
Buch  von  dem  grossen  „Schreiber“  aus  dem  Süden  und  noch  dazu  ein  umfang- 
reicheres als  alle  früheren ; nicht  weniger  denn  500  Seiten  grössten  Octav-For- 
inates  und  mit  10  fl.  ö.  W.  bewertet!  Nachdem  wir  es  aber  glücklicherweise 
nicht  zu  kaufen  brauchen  — wenngleich  schon  das  Lesen  desselben  eine  ganz 
anerkennenswerte  Arbeitsleistung  involvirt  — so  vermochte  der  Anblick  des  volu- 
minösen Werkes  jenen  Best  von  Sanguinismus  nicht  dauernd  zu  unterdrücken, 
welchen  wir  uns  aus  dem  Kampfe  um’s  Dasein  bisher  zu  bewahren  gewusst. 
Er  rief  denn  auch  sofort  eine  andere,  näher  liegende  und  ungleich  heiterere 
Erinnerung  in  uns  wach,  die  an  eine  Zeitungs-  Annonce  nämlich,  welche  uns  durch 
ihre  Textirung  aufgefallen  war.  „Eine  grosse  Briefmarkensammlung 
habe  ich  durch  Zufall  erworben,  und  schrotte  dieselbe  zu  den 
billigsten  Preisen  aus“  — konnte  man,  in  fetter  Schrift  gedruckt,  jüngst 
auf  der  letzten  Seite  eines  unserer  verbreitetsten  Tagesblätter  lesen,  und  so 
wenig  scheinbar  zwischen  Büchern  und  Briefmarken  ein  Zusammenhang  bestehen 
mag,  das  neueste  Werk  des  südslavischen  Verfassers  hat  uns  unwillkürlich  an 
jene  etwas  eigenthümliche  klingende  Ankündigung  gemahnt. 

Gleich  dem  Marken-Negoziantcn,  scheint  sich  nämlich  auch  der  Verfasser 
des  vorliegenden  Werkes  für  die  Vertriebweise  des  „Ausschrottens“  entschlossen  zu 
haben,  was  mit  Rücksicht  auf  die  von  ihm  seit  Jahren  eingehaltene  Massenproduction 
und  seine  an  vielen  Stellen  beliebte  Schreib-  und  Ausdruckweise,  ja  auch  gar 
nicht  Wunder  nehmen  könnte.  Wenn  er  dies  vorerst  noch  nicht  urbi  et  orbi  und  in 
aller  Form  kund  thut,  so  mag  ihn  zu  dieser  Zurückhaltung  in  erster  Linie  viel- 
leicht eine  gewisse  Rücksichtnahme  auf  seine  Leser  in  Deutschland  bestimmen. 
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welchen  jener  terminus  technicus  nicht  so  bekannt  und  geläufig  sein  kann,  wie 
uns  Österreichern,  die  es  Zeit  ihres  Lebens  nicht  nur  mit  massenhaften  Idiomen, 
sondern  in  diesen  überdies  mit  nicht  minder  zahlreichen  Dialecten  zu  thun  haben 
und  daher  auch  dem  , Ausschrotten“  nicht  rath-  und  hilflos  gegenüberstehen. 

Geschwindigkeit  ist  keine  Zauberei,  kann  der  Verfasser  mit  den  bekannten 
Helden  der  einstigen  Jahrmärkte  von  sich  sagen,  denn  er  entwickelt  eine  geradezu 
stupende  Productivität  auf  publicistischem  Gebiete  und  bei  dieser  auffallenden 
Fruchtbarkeit  und  Behendigkeit  erschiene  der  Begriff  des  „Ausschrottens“  wohl 
nicht  ganz  unmotivirt,  wenn  es  sich  in  dem  vorliegendem  Falle  auch  nicht  um 
Briefmarken  oder  Fleisch  — sondern  um  sehr  zuversichtlich  auftretende  Weisheit 
und  anscheinend  sichere  Länder-  und  Geschichtskenntnis  im  grossen  Styl  handelt. 

Die  leitende  Tendenz  der  diesmaligen  Ausführungen  des  Verfassers  gipfelt 
in  dem  Nachweise,  dass  die  überwiegend  von  Serben  bewohnten  Provinzen 
Macedonien  und  Alt-Serbien  von  Seite  der  Bulgaren  in  der  Absicht  zum 
Schauplatze  einer  planmässigen,  fortgesetzten  und  wüsten  Agitation  gemacht 
werden,  um  dieselben  im  Falle  einer  früher  oder  später  unvermeidlichen  Con- 
flagration  auf  der  Balkan-Halbinsel  sofort  mit  Bulgarien  vereinigen  zu  können. 
Eine  Thätigkeit,  welcher  Regierung  und  Bevölkerung  im  eigentlichen  Serbien 
vollständig  indifferent  und  kühl  gegenüberstehen,  obgleich  jene  Länder  — wenn 
überhaupt  Jemandem  — vor  Gott  und  der  Welt  nur  den  Serben  gebühren,  be- 
ziehungsweise zufallen  könnten  und  dürften. 

Der  Verfasser  ist  auf  das  Umfassendste  bemüht,  seine  diesbezüglichen 
Behauptungen  zu  begründen  und  sein  ganzes.  50  Oapitel  in  zwei  Theilen  ent- 
haltendes Buch,  ist  dieser  Beweisführung  gewidmet  — insoweit  er  den  Raum  nicht 
gerade  benöthigt,  um  seine  eigene  Person  redend  oder  handelnd  vor  dem  Leser 
paradiren  zu  lassen,  was  allerdings  oft  und  demonstrativ  genug  geschieht. 

Während  er  also  einerseits  zahlreiche  organisatorische  Details  über  die 
bulgarische  Agitation  bringt  und  versichert,  dass  in  Bulgarien  Regierung  und 
Exarchat  für  Zwecke  der  Propaganda  in  den  erwähnten  Provinzen  allein,  jähr- 
lich die  Summe  von  3,700.000  Francs  aufwenden,  führt  er  andererseits  massen- 
hafte Aufzeichnungen  über  Sprache,  Sitten,  Trachten,  Gebräuche,  Volkspoesie 
im  Vereine  mit  statistischen  Daten  in’s  Treffen,  aus  welchen  hervorgeht,  dass 
die  überwiegende  Majorität  der  Bevölkerung  Macedoniens  und  Alt-Serbiens  dem 
serbischen  Stamme  zugerechnet  werden  müsse.  Eine  eingehende  Prüfung  seiner 
Angaben  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  erscheint  von  vornherein  ausgeschlossen 
und  fällt  wohl  auch  nicht  in  den  Rahmen  unserer  Aufgabe;  wir  müssen  uns  an 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Orientirung  des  Lesers  genügen  lassen. 

Die  Zweischneidigkeit  statistischer  Nachweisnngen  ist  eine  allbekannte 
und  was  sich  auf  ihnen  selbst  in  civilisirten,  seit  vielen  Jahren  eine  festgefügte, 
geregelte  Administration  besitzenden  Staaten,  bei  einiger  Nachhilfe  und  gutem 
Willen  ableiten  lässt,  namentlich  wenn  nationale  oder  religiöse  Zwecke  dabei 
in's  Auge  gefasst  werden,  das  haben  wir  anlässig  der  Volkszählungen  in  den 
verschiedensten  Ländern  ja  zur  Genüge  erfahren.  Nirgends  hat  das:  „Legt  ihr’s 
nicht  aus,  so  legt  was  unter“,  häufigere  und  rücksichtslosere  Anwendung  gefunden 
als  gerade  auf  diesem  Gebiete  und  der  Verfasser  darf  uns  daher  seinen  ver- 
einzelt dastehenden  Ausführungen  gegenüber,  einige  Skepsis  umsoweniger  übel 
deuten,  da  es  sich  um  Ländergebiete  „weit  hinten  in  der  Türkei“  handelt  und 
hier  Vorsicht  gewiss  am  Platze  ist. 

Allgemeine  und  nicht  geringe  Verwunderung  dürfte  vor  Allem  seine  Behaup- 
tung bezüglich  der  angeblich  so  vehementen  bulgarischen  Agitation  hervorrufen.  Man 
war  bisher  nicht  gewohnt,  Bulgarien  als  das  Karnikel  auf  der  Balkan-Halbinsel 
anzusehen,  sondern  wusste  vielmehr,  dass  das  kleine  Land  schwer  genug  an  den 
eigenen  Gebresten  zu  tragen  und  sich  alles  anderen  eher  als  einer  Hypertrophie  in 
seinen  Cassen  zu  erfreuen  habe  Da  liegt  wohl  die  Frage  nahe:  -Wie  kommt  Saul 
unter  die  Propheten“,  zumal  gerade  die  Bulgaren,  im  Gegensätze  zu  den  andern  christ- 
lichen Völkerschaften  auf  dem  Balkan  im  Grossen  und  Ganzen  zu  den  fieissigsten, 
ruhigsten  und  friedliebendsten  Staatsbürgern  gerechnet  zu  werden  pflegen. 

Was  weiters  Serbien  und  seine  vermeintlichen  Anrechte  auf  Macedonien 
und  Alt-Serbien  betrifft,  so  meinen  wir,  dass  es  als  eine  der  wenigen  klugen 
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Entschliessungen  der  serbischen  Regierungen  bezeichnet  werden  muss,  wenn  sie 
sich  bisher  einer  Propaganda  im  Süden  des  eigenen  Landes  wirklich  fern  zu 
halten  gewusst  haben.  Von  allen,  ehemals  unter  türkischer  Herrschaft  gestandenen 
Ländern,  hat  Serbien  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  aus  eigener  Initiative  auch 
nicht  ein  einzigesinal  etwas  Nennenswertes  zu  vollbringen  vermocht  und  mehr 
oder  weniger  in  allen  Gelegenheiten  eine  inferiore,  nicht  eben  massgebende  Rolle 
gespielt.  Nach  den  tief  eingreifenden  und  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  noch  lange 
nicht  zum  Abschlüsse  gelangten  Veränderungen,  welche  in  den  letzten  Monaten 
daselbst  eingetreten  sind,  käme  es  Serbien  jetzt  wohl  noch  weniger  als  jemals 
früher  zu,  in  anderen  Ländern  zu  agitiren  und  politische  Propaganda  zu  machen ; 
es  würde  entschieden  besser  thun,  vor  der  eigenen  Thüre  zu  kehren,  beziehungs- 
weise im  eigenen  Hause  durchgreifende  und  dauernde  Ordnung  zu  machen. 

Der  Verfasser  ist  mit  seinem  heute  vorliegenden  Buche  in  einer  so  selbst- 
bewussten und  herausfordernden  Weise  in  die  Action  getreten,  dass  man  — 
König  Philipp's  Wort  eingedenk  — beinahe  versucht  wäre,  ihn  für  einen  Spanier 
zu  halten.  Es  seien  uns  zur  Würdigung  dieses  eigenthümlichen  Auftretens  daher 
noch  einige  Bemerkungen  gestattet. 

Wer  sein  neuestes  — (wir  können  allerdings  nur  vermuthen,  dass  es 
wirklich  das  neueste  und  nicht  etwa  seither  schon  W'ieder  ein  anderes  erschienen 
ist?)  — Werk  liest,  muss  aus  diesem  darauf  schliessen,  dass  ihm  das  vielsagende 
Wort  Goethe’s:  „In  der  Beschränkung  erst  zeigt  sich  der  Meister“,  ebenso  un- 
bekannt zu  sein  scheint,  wie  Knigge’s  Buch  „Über  den  Umgang  mit  Menschen“. 
Er  könnte  sonst  unmöglich  schon  im  „Vorwort“  einen  Ton  anschlagen  und  im 
ganzen  Verlaufe  seiner  Ausführungen  festhalten,  welcher  den  elementarsten 
Regeln  einer  guten  Schreibweise  und  Erziehung  Hohn  spricht.  Wenn  er  sich 
dem  Leser  auf  ganzen  Druckseiten  stets  als  Hauptacteur,  selbst  sprechend 
und  raisonirend  vorführt,  so  verstösst  dies  zwar  gegen  den  guten  Geschmack, 
jener  kann  sich  dabei  aber  wenigstens  mit  der  Frage  zerstreuen,  wie  es  dem 
Verfasser  wohl  möglich  geworden  sein  mochte,  all’  diese  langathmigen  Monologe 
und  Dialoge,  einer  Moment-Photographie  gleich,  wortgetreu  fixiren  zu  können? 
Ob  der  Verfasser  bei  seinen  Pourparlers  einen  Stenographen  zur  Seite  hatte,  oder 
mit  seinem  jeweiligen  Partner  schon  in  Vorhinein  dahin  übereingekommeu  war. 
dass  Jeder  die  auf  seinen  Theil  entfallende  Hälfte  der  Conversation  sofort,  also 
staute  sessione,  zu  Papier  zu  bringen  und  so  für  die  Nachwelt  zu  sichern  habe? 

Ungleich  mehr  als  der  gute  Geschmack  wird  beim  Leser  aber  dadurch 
afficirt,  dass  der  Verfasser  alle  Leute,  die  es  sich  vor  oder  ausser  ihm  bei- 
kommen Hessen,  schriftstellerisch  oder  kartographisch  in  Bezug  auf  den  Orient 
thätig  zu  sein,  einfach  und  solidarisch  als  Fälscher,  Schwindler  und  Hohlköpfe 
bezeichnet  ! Er  kennt  in  dieser  Richtung  keine  Gnade  und  nimmt  weder  auf 
Abstammung,  noch  auf  Alter,  oder  auf  Stand  der  Betreffenden  Rücksicht.  Wenn 
es  sich  dabei  nicht  durchgehends  um  ausgewachsene,  reife  Männer  handelte,  so 
müsste  mau  directe  an  Herodes  und  den  Bethlehemitischen  Kindermord  gemahnt 
werden,  aber  selbst  in  der  Bartholomäusnacht  kann  nicht  viel  ärger  gewüthet 
worden  sein  und  sicher  hat  bisher  keiner  von  den  „Gerichteten“,  selbst  in  den 
trübsten  Stunden  seines  Daseins,  es  auch  nur  entfernt  für  möglich  gehalten,  dass 
er  s o unwissend  sein  könne,  wie  er  es  nun  — wenn  er  noch  lebt  — auf  einmal 
durch  den  Verfasser  erfahren  musste!  Geistreich,  verständig  und  unterrichtet 
sein,  ist  ja  jedenfalls  sehr  erfreulich  und  schmeichelhaft,  man  manifestirt  es  in 
der  Regel  aber  dadurch  am  Allerwenigsten,  wenn  man  alle  Welt  versichert,  man 
sei  es  ganz  allein.  Wäre  der  Verfasser  durch  seine  Bücherfabrikation  nicht  so 
ausschliesslich  in  Anspruch  genommen  und  würde  er  sich  namentlich  auch  nur 
etwas  weniger  mit  seiner  eigenen  Person  beschäftigen,  so  müsste  er  z.  B.  erfahren 
haben,  dass  gerade  in  der  neuesten  Zeit  das  grosse,  die  Türkei  behandelnde 
Werk  Ami  Boue's  (La  Turquie  en  Europe,  Paris  1840),  über  Veranlassung  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  und  auf  ihre  Kosten,  in’s  Deutsche 
übersetzt  und  herausgegeben  wird.  Desselben  Boue,  den  der  Verfasser  für  einen 
der  grössten  Tröpfe  erklärt,  die  jemals  über  die  Türkei  geschrieben  haben  und 
beinahe  50  Jahre  nach  dem  ersten  Erscheinen  seines  Buches! 
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Dass  er  den  ehemaligen  Fürsten  Alexander  von  Bulgarien  und  den  heutigen 
Minister  Stambulow  der  Feigheit,  den  Letzteren  überdies  noch  der  Erpressung, 
des  Betruges  und  Mordversuches  beschuldigt,  dürfte,  selbst  wenn  man  es  unter 
den  Begriff  des  „Ausschrottens“  subsummiren  wollte,  kaum  als  zulässig  erkannt 
werden  und  dasjenige,  was  der  Verfasser  über  die  türkischen  Soldaten  und 
Officicre,  beziehungsweise  deren  Adjustirungsmängel  schreibt  und  drucken  lässt, 
muss  vollends  und  einfach  als  „nicht  zimmerrein“  bezeichnet  werden,  u.  z.  selbst 
im  Hinblicke  auf  solche  Localitäten,  wo  nur  das  Gewerbe  des  „Ausschrottens“ 
ausgeübt  wird. 

Überblickt  man  die  von  uns  bisher  in  grossen  Zügen  gewürdigten  Aus- 
führungen des  Verfassers  in  ihrer  Gesammtheit,  so  gelangt  man  nothwendig  zu 
folgenden  Conclusionen.  Wieso  ist  es  möglich,  dass  so  eingehende,  vielseitige  und 
gerade  für  die  heutige  Zeit  hochwichtige  Kenntnisse  zum  Wohle  der  Menschheit 
nicht  schon  längst  eine  concrete  und  dauernde  Verwertung  gefunden  haben?  Die 
verschiedenen  Begierungen,  deren  Interessensphäre  mehr  oder  weniger  von  den  Vor- 
gängen auf  der  Balkan-Halbinsel  tangirt  wird,  konnten  ja  sogar  nichts  Besseres  thun, 
als  die  Vertretung  ihrer  Aspirationen  dem  Manne  übertragen,  der  „da  unten“  besser 
Bescheid  weiss,  als  alle  ihre  Minister,  Gesandten  und  Agenten  zusammengenommen. 
Und  wenn  sich,  in  totaler  Verkennung  des  eigenen  Vortheils,  schon  die  zünftigen 
Diplomaten  und  Staatsmänner  ablehnend  gegen  diese  einfachste  Begelung  der  Orien- 
talischen Frage  verhalten,  warum  hat  sich  in  unserer,  dem  Associationswesen  so 
günstigen  Zeit,  nicht  längst  schon  ein  capitalkräftiges,  internationales  Consortium 
von  Financiers,  Kaufleuten,  Gewerbetreibenden  u.  s.  w.  zusammengethan,  welches 
die  definitive  und  dauernde  Lösung  der  permanenten,  jede  erfolgreiche  geschäft- 
liche Thätigkeit  lähmenden  Verwicklungen  im  Südosten  Europa  s,  vertrauensvoll 
in  die  allein  dazu  geeigneten  Hände  des  Verfassers  zu  legen  versucht  hat? 
Sollten  Glaube  und  Vertrauen  zu  seinen  profunden  Kenntnissen,  der  unaus- 
gesetzten schriftstellerischen  Thätigkeit  seinerseits  ungeachtet,  am  Ende  noch 
immer  nicht  die  genügende  Verbreitung  und  Vertiefung  erlangt  haben? 

Jedenfalls  scheint  der  Verfasser  im  Übermasse  der  Arbeit  und  im  Gefühle 
der  eigenen  Unfehlbarkeit,  einen  Factor  übersehen  zu  haben.  Den  Umstand  nämlich, 
dass  es  sogar  in  Bezug  auf  die,  für  die  Mehrzahl  der  Gebildeten  auch  heute  noch 
als  vollständige  terra  incognita  geltenden  Verhältnisse  im  Orient,  mindestens  als 
gewagt  bezeichnet  werden  muss,  wenn  Jemand  principiell  nur  sich  allein  für 
einen  „Wissenden“  auszugeben  bemüht  ist! 

Allerdings,  wer  da  weiss,  welch'  ganz  unglaublich  verworrenen  und  unrich- 
tigen Ansichten  und  Vorstellungen  man,  beispielsweise  über  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen, selbst  bei  uns,  diesseits  der  Leitha  — vom  Ausland  gar  nicht  zu  sprechen 
— täglich  zu  begegnen  Gelegenheit  hat,  wird  sich  kaum  darüber  wundern,  dass 
hinsichtlich  der  umso  viel  weiter  abliegenden  Balkanstaaten  noch  ungleich  mehr 
Unkenntnis  herrscht. 

Nachdem  uns  andererseits  aber  die  Orientalische  Frage  mit  allen  ihren 
Phasen,  Zwischenfällen  und  möglichen  und  unmöglichen  Consequenzen,  seit  mehr 
als  einem  Menschenalter  insgesammt  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  so 
erscheint  es  nur  natürlich,  dass  Jedermann  sich  über  die  Zustände  und  Verhält- 
nisse „da  unten“  nach  Möglichkeit  zu  belehren  sucht.  Dieses  Verlangen  enthält 
auch  die  Erklärung  für  die,  wie  wir  hören,  grosse  Verbreitung,  welche  die  Ar- 
beiten des  Verfassers  im  Auslande  gefunden  haben.  Unter  den  Blinden  ist  der 
Einäugige  eben  immer  König  und  wenn  wir  in  Österreich-Ungarn  nicht  auf  seine 
Leuchte  angewiesen  sind,  insbesondere  seit  den  Ereignissen  von  1878  — für  dio 
Leser  ausserhalb  unserer  Grenzmarken  mag  er  mit  seinem  südslavischen  Namen 
immerhin  als  ein  Orakel  gelten.  Namentlich  durch  den  geradezu  unerschütterlichen, 
beinahe  beneidenswerten  Aplomb,  mit  welchem  er  seine  Waare  in  der  nur  zu 
richtigen  Erkenntnis  zu  Markte  zu  bringen  beflissen  ist,  dass  der  weitaus  über- 
wiegende Theil  der  heutigen  Leser  eigenem  Nachdenken  abgeneigt,  es  viel  ein- 
facher und  bequemer  findet,  blindlings  in  verba  magistri  zu  schwören. 

Dessenungeachtet  möchten  wir  annehnien,  dass  die  Ausführungen  des  Ver- 
fassers, sowie  die  Art  und  Weise  in  der  er  sie  vorbriugt,  weder  bei  uns,  noch 
„draussen“  auf  ungetheilte  Zustimmung  zählen  dürfen.  Ebenso  müssen  wir  es  — 
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wenn  wir  dem  Verfasser  von  „Makedonien  und  Alt-Serbien“  auch  alles  Gute 
wünschen  — vorerst  noch  bezweifeln,  dass  einer  seiner  Arbeiten  eine  ähnliche 
Auszeichnung  geboten  werde,  wie  sie  jene  Ami  Boud's  eben  erfahren  hat.  Weder 
in  50  oder  100,  noch  in  mehr  Jahren  und  selbst  dann  nicht,  wenn  er  es  über 
sich  gewinnen  könnte,  in  der  Zwischenzeit  ein  Privatissimum  über  deutsche 
Sprache  und  Stylistik  zu  hören.  — C.  — 

Arthur  de  G a n n i e r s.  Les  lies  Samoa  ou  des  Navigateurs.  Le  con- 
flit  entre  les  Etats-Unis  et  l’Allemagne.  et  la  nouvelle  Conference 
de  Berlin.  Paris  1889.  Charles  Bayle. 

Die  Samoa-Frage,  an  deren  Lösung  gegenwärtig  die  Conferenz  zu  Berlin 
arbeitet  und  auf  welche  die  ganze  Welt  durch  die  Katastrophe  besonders  auf- 
merksam wurde,  welcher  drei  deutsche  und  drei  amerikanische  Kriegsfahrzeuge 
wegen  eines  Cyclons  am  IG.  März  d.  J.  im  Hafen  von  Apia  zum  Opfer  fielen, 
ist  durch  den  Verfasser  in  der  vorliegenden  21/,  Druckbogen  starken  Broschüre 
von  ihrer  Genesis  an  dargelegt.  Wiewohl  die  Arbeit,  für  welche  der  Verfasser  nach 
Möglichkeit  authentisches  Material  gesammelt  hat,  geeignet  ist,  den  Leser  über 
die  Samoa-Frage  und  die  Conflicte,  zu  welchen  sie  sich  zugespitzt  hatte,  ziemlich 
eingehend  zu  orientiren,  so  darf  andererseits  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  die  Darstellung  von  einem  Franzosen  stammt,  der  durchaus  nicht  in  deutsch- 
freundlicher Tendenz  schreibt,  und  dem  es  wohl  nicht  unangenehm  wäre,  wenn 
es  zu  ernsten  Verwicklungen  zwischen  Deutschland  und  Amerika  käme. 

Die  Geschichte  der  Colonien  ist  indessen  immer  und  überall  dieselbe.  Zu- 
erst kommt  der  Europäer  an  die  fremde  Küste,  erbittet  freundlich  und  mit  Ge- 
schenken eine  kleine  Ansiedlung  und  die  Bewilligung  zum  Handel,  nimmt  dann 
statt  des  Fingers,  bald  die  ganze  Hand  und  die  Eingeborenen  sind  in  kürzester 
Zeit  nur  mehr  Geduldete,  die  sich  eventuell  für  die  Interessen  Anderer  gegen- 
seitig zerfleischen.  Die  Geschichte  der  Colonien  bildet  eine  der  dunkelsten  Seiten 
in  der  Geschichte  der  Menschheit,  Auf  dieser  Linie  bewegt  sich  auch  die  Coloni- 
sirung  der  Samoa-Inseln,  doch  ist  sie,  da  dort  drei  Interessenten.  Deutsche, 
Amerikaner  und  Engländer  concurriren,  noch  lange  nicht  zu  dem  gewöhnlichen 
Abschlüsse,  der  Einverleibung,  gediehen. 

In  der  Einleitung  der  Broschüre  entwirft  der  Verfasser  ein  Bild  der  herr- 
schenden fieberhaften  Sucht  nach  colonialer  Ausdehnung  der  Staaten,  insbesonders 
jener  „von  gestern“,  als  welche  er  Deutschland  und  Italien  in  ihrem  bezüglichen 
Verhalten  schärf  kritisirt. 

Im  ersten  Abschnitte  schildert  der  Verfasser  die  topographischen,  ethnogra- 
phischen und  kulturellen  Verhältnisse  der  Samoa-Inselgruppe,  die  durch  Bougain- 
ville  im  Jahre  1768  entdeckt  wurde  und  im  südlichen  Theile  des  indischen  Oceans 
liegt.  Die  zweitgrösste  Insel  Upolu  mit  der  Hafenstadt  Apia  ist  das  politische 
Centrum  der  Inselgruppe.  Die  Bai  von  Apia  bildet  einen  Halbmond,  dessen  beide 
Hörner  in  zwei  Halbinseln  auslaufen.  Die  Halbinsel  Mulinu  ist  der  Sitz  der 
Deutschen,  die  Halbinsel  Matantu  von  den  Amerikanern  besiedelt,  während  im 
Centrum  der  Bai  Engländer  und  auch  Franzosen  sich  niedergelassen  haben.  Die 
Samoa-Inseln  haben  ein  gesundes  Klima  und  einen  überaus  fruchtbaren  Boden. 
Es  gedeiht  der  Kokosnussbaum  und  die  Baumwollstaude,  das  Zuckerrohr,  welches 
gigantische  Grössen  erreicht  und  von  den  Eingeborenen  roh  gegessen  wird,  der 
Kaffee,  der  Brodfruchtbaum,  Orangen  und  Limonien  von  ausgezeichneter  Qualität, 
die  Mangofrucht,  kurz  fast  alle  Tropen-Producte.  Dies  macht  die  Samoa-Inseln 
freilich  zu  einer  höchst  wünschenswerten  Erwerbung.  Der  Anbau  und  der  Handel 
befindet  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  den  Händen  der  Engländer,  Ameri- 
kaner, insbesondere  aber  der  Deutschen,  welche  dies  der  Thätigkeit  und  dem 
Einflüsse  des  Hamburger  Hauses  Godefroy  zu  danken  haben.  Diesem  gehören  die 
bedeutendsten  Magazine  und  die  Fahrzeuge  der  Handels-  und  Plantagen-Gesell- 
schaft vermitteln  den  Export.  Von  5.000  Acres  des  kultivirten  Landes  gehören 
2.500  den  Deutschen,  welche  durch  Tausende  von  Kulis  aus  den  Neuen  Hebriden, 
den  Fitschi-Inseln,  aus  Neu -Guinea  etc.  bearbeitet  werden.  Die  Eingeborenen 
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sind  im  Allgemeinen  träge,  aber  sie  befassen  sich  gern  mit  Kokosnuss-Schnitze- 
reien und  der  Anfertigung  von  Piroguen.  Den  Baumwolle-Anbau,  welchen  sie  früher 
betrieben,  haben  sie  aufgegeben,  da  die  deutschen  Händler  die  Preise  gänzlich 
niedergedrückt  haben  sollen. 

Der  zweite  Abschnitt  zeichnet  die  politischen  Verhältnisse  und  entrollt  die 
Vorgänge,  die  schliesslich  zu  dem  bekannten  Samoa-Conflicte  führten,  so  dass 
eine  Conferenz  als  Ausweg  weiterer  ernster  Verwicklungen  zusammentreten  musste. 
Die  Amerikaner,  welche  die  wuchtige  Lage  der  Samoa-Inseln  und  deren  Wert 
schon  lange  erkannt  hatten,  gleichwie  die  Deutschen,  begannen  schon  in  den 
Siebenziger  Jahren  sich  eifersüchtig  zu  beobachten;  auch  die  Engländer  blieben 
nicht  unthätig.  Indessen  gelang  es  den  Amerikanern  am  17.  Jänner  1878,  mit 
der  Samoa- Regierung  einen  Handels-  und  Freundschaftsvertrag  abzuschliessen ; 
am  24.  Jänner  1879  thaten  die  Deutschen  ein  Gleiches;  da  England  in  diesen 
Vorgängen  eine  Gefahr  für  seine  Ansprüche  sah,  liess  es  seinerseits  am  28.  April 
1879  einen  ähnlichen  Vertrag  sich  zugestehen.  Am  2.  September  1879  endlich 
schlossen  die  Cabinete  von  Berlin,  Washington  und  London  mit  dem  Könige 
Malietoa  von  Samoa  durch  Bevollmächtigte  einen  Vertrag,  in  welchem  unter  An- 
derem auch  vereinbart  wurde,  dass  die  Städte  und  der  District  von  Apia  unter  eine 
aus  den  Consulen  der  drei  Nationen  gebildete  Municipalität  gestellt,  im  Falle 
eines  Bürgerkrieges  aber  als  neutrale  Zone  behandelt  werden.  Im  Übrigen  sollten 
dadurch  die  Rechte  der  Regierung  von  Samoa  auf  diesen  District  nicht  beirrt 
werden,  ihre  Fahne  sollte  auf  dem  Municipalitäts-Gebäude  wehen.  Durch  eine 
Nachtrags-Klausel  endlich  wurde  festgestellt,  dass  die  Samoaner  Regierung  nach 
Ablauf  der  vier  Vertragsjahre  die  Autorität  und  Controle  über  diesen  District 
wieder  aufnehmen  könne,  wenn  sie  der  Anschauung  sei,  dass  die  Municipalität 
nicht  richtig  functionirt  habe.  Im  Jahre  1881  vereinbarten  die  drei  Mächte  einen 
Vertrag  zur  gemeinsamen  Aufrechthaltung  der  Ordnung,  die  vorübergehend  ge- 
stört worden  war. 

So  verliefen  ungestört  drei  Jahre  als  deutscherseits  am  10.  November  1884 
mit  Samoa  ein  Nachtragsvertrag  zu  dem  Freundschaftsvertrage  vom  24.  Jänner  1879 
abgeschlossen  wurde,  welcher  den  Deutschen  das  Übergewicht  dortorts  sichern  sollte. 
So  hätte  unter  Anderem  ein  deutscher  Beamte  als  Rathgeber  und  Secretär  des 
Königs  zu  functioniren,  ohne  welchen  vom  König  keine  Entscheidung  in  deutschen 
Angelegenheiten  zu  treffen  wäre.  Diese  Nachtrags-Convention,  welche  nun  aller- 
dings mit  dem  Vertrage  vom  2.  September  1879  zwischen  den  drei  Mächten  und 
dem  König  Malietoa  nicht  in  Harmonie  zu  bringen  war,  wurde  von  diesem  nach- 
träglich als  durch  Pression  abgezwungen  erklärt,  wie  es  die  Depesche  des  engli- 
schen Consuls  an  Lord  Derby  vom  6.  Jänner  1885  und  ein  Brief  Malietoa’s  an 
Kaiser  Wilhelm  vom  29.  December  1884  ausspricht. 

Von  dieser  Zeit  an  kam  es  zu  Reibungen  zwischen  dem  deutschen  Consul 
in  Apia  und  dem  König  Malietoa,  sowie  zu  einem  Meinungsaustausche  zwischen 
dem  Berliner  und  Londoner  Cabinete  wegen  der  Halbinsel  Mulinu,  deren  Annexion 
deutscherseits  beabsichtigt  worden  war.  Der  englische  und  der  amerikanische 
Consul  erhielten  sodann  von  ihren  Regierungen  Auftrag,  Einmischungen  in  das 
Gebahren  des  deutschen  Consuls  zu  vermeiden. 

Nunmehr  begannen  Zwistigkeiten  zwischen  den  Eingeborenen  selbst,  welche 
der  Verfasser  der  Thätigkeit  des  deutschen  Consuls  zuschreibt,  der  ein  gefügiges 
Werkzeug  für  seine  Pläne  in  der  Person  des  Prinzen  Tamasese  fand,  welcher  nun 
für  die  Krone  von  Samoa  candidirte,  nämlich  zu  Beginn  des  Monats  Mai  1886. 
Tamasese  erklärte  an  der  Spitze  von  einigen  Hundert  seiner  Anhänger  dem  König 
Malietoa  den  Krieg.  Der  letztere  wendete  sich  daraufhin  am  13.  Mai  an  den  ameri- 
kanischen Consul  um  Stützung  seiner  Herrschaft,  und  dieser  veröffentlichte  sofort 
auch  eine  Proclamation,  in  welcher  er  die  Bevölkerung  zur  Rückkehr  zur  Ordnung 
und  zum  Gehorsam  gegen  ihren  legitimen  Souverän  aufforderte.  „ Merkwürdiger- 
weise,“ sagt  der  Verfasser,  „setzte  der  deutsche  Consul,  da  der  englische  nicht 
gezögert  hatte,  seine  Unterschrift  unter  diese  Proclamation  herzugeben,  auch  die 
seinige  hinzu,  um  seinen  Antheil  an  den  Vorgängen  nicht  zu  verrathen  “ Diese 
durchaus  unerwiesene  Darstellung  erscheint  ihrerseits  als  eine  merkwürdige 
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Insinuation  von  Seite  des  Verfassers,  die  man  jedenfalls  als  tendenziös,  nicht 
aber  als  thatsächlich  bezeichnen  muss. 

Um  diese  Zeit  suchte  Malietoa,  der  nach  dem  Verfasser  ungewöhnliche 
Intelligenz  hesass,  gegen  die  Tendenzen  der  deutschen  Politik  eine  Stütze  am 
englischen  Consul,  und  als  derselbe  sich  abwehrend  verhielt,  am  amerikanischen. 
Dieser  erklärte  sich  dazu  bereit,  wurde  aber,  da  die  Vereinigten  Staaten  eine 
Situation  vermeiden  wollten,  welche  einen  schweren  Confiict,  eventuell  einen  Krieg 
herbeiführen  konnte,  vom  Präsidenten  Cleveland  durch  die  Botschaft  an  den 
Congress  im  Jahre  1886  desavouirt,  wegen  Überschreitung  seiner  Instructionen 
abberufen  und  durch  Mr.  Harold  Sewall  ersetzt. 

Indessen  beruhigten  sich  die  Gemüther  der  Eingeborenen  nicht,  weil  nach 
der  Anschauung  des  Verfassers,  der  deutsche  Consul  die  Hand  dabei  im  Spiele 
hatte,  und  es  kam  am  22.  März  1887  zu  Ausschreitungen  und  Excessen,  wobei 
aber  merkwürdigerweise  gerade  Deutsche  misshandelt  und  geschädigt  wurden. 
Ursache  und  Wirkung  stimmt  somit  nicht  mit  der  Darstellung  des  Verfassers, 
der  die  Aufklärung  hierüber  schuldig  bleibt. 

Die  weiteren  Vorgänge  sind  bekannt  ; der  Verfasser  schildert  sie  aber 
derart,  dass  ihre  tendenziöse  Färbung  unverkennbar  bleibt.  Die  deutsche  Regie- 
rung hatte  nach  den  geschilderten  Vorgängen  ein  Geschwader  entsendet,  welches, 
da  Malietoa  die  vom  Generalconsul  Becker  am  23.  August  geforderte  Genug- 
thuung  verweigerte,  Truppen  landete.  Malietoa  flüchtete  und  wurde  in  allen 
Gebäuden  gesucht.  Auf  dieses  hin  erbat  sich  der  amerikanische  Consul  Mr.  Sewall 
Aufklärungen  und  proclamirte,  dass  von  Deutschland  an  König  Malietoa  der 
Krieg  erklärt  sei,  worauf  er  alle  Angehörigen  der  Vereinigten  Staaten  aufforderte, 
sieh  neutral  zu  halten,  aber  jede  ihnen  widerfahrende  Unbill  zur  Anzeige  zu 
bringen. 

Prinz  Tamasese  zog  nun,  von  den  deutschen  Geschützen  salutirt,  in  Apia 
ein,  bezog  die  Residenz  Malietoas  und  wurde  deutscherseits  zum  Könige  procla- 
mirt.  wogegen  aber  an  demselben  Tage,  den  27.  August  1887,  der  amerikanische 
und  der  englische  Consul  beim  deutschen  Consul  protestirten,  überdies  in  den 
Strassen  einen  Protest  veröffentlichten,  in  welchem  sie  im  Namen  ihrer  Regierungen 
Malieota  als  König  erklärten  und  Tamasese  nicht  anerkannten. 

Diese  Vorgänge  riefen  begreiflicherweise  nicht  nur  auf  den  Samoa-Inseln, 
sondern  auch  in  Amerika  und  in  England  Aufregung  hervor.  Es  entstand  ein  leb- 
hafter Meinungsaustausch  zwischen  den  betheiligten  drei  Cabineten,  doch  die 
verschiedenen  Vorschläge  führten  vorläufig  zu  keinem  Ziele. 

Obwohl  Malietoa  den  Deutschen  sich  unterworfen  hatte  und  in  Gefangen- 
schaft genommen  worden  war,  kam  es  auf  dem  Samoa-Archipel  zu  keiner  Ruhe.  Eis 
gab  dort  die  deutsche  Partei  einer-,  die  anglo-amerikanische  andererseits,  beide 
haben  Anhänger  unter  den  Eingeborenen.  Wiewohl  die  deutsche  und  die  ameri- 
kanische Regierung  ihren  Consuln  Weisungen  zukommen  liessen , sich  in  die 
inneren  Angelegenheiten  Samoas  nicht  zu  mischen,  spitzten  sieh  die  Ereignisse 
dort  immer  mehr  zu.  Die  Deutschen  landeten,  da  Tamasese  hart  bedrängt  wurde, 
im  Interesse  desselben  Truppen,  welche  aber  am  18.  December  1888  in  einen 
Hinterhalt  geriethen  und  2 Officiere  und  SO  Mann  verloren.  Der  Amerikaner 
Klein  (soll  wohl  heissen  Klär),  soll  dabei  die  Insurgenten  geführt  haben. 

Der  Commandant  des  deutschen  Geschwaders  erliess  daraufhin  eine  Procla- 
mation,  worin  er  die  Ausländer  auf  Samoa  dem  Kriegsrechte  unterordnete.  Ein 
Amerikaner  soll  verhaftet,  eine  amerikanische  Fahne  verbrannt  worden  sein.  Dies 
rief  in  Amerika  grosse  Aufregung  hervor.-  Inzwischen  hatten  sieh  wegen  der 
bedrohlichen  Situation  die  Cabinete  von  Berlin  und  Washington  verständigt, 
und  sowohl  der  deutsche  Consul  Knappe  als  auch  sein  amerikanischer  College 
Sewall  wurden  vorerst  von  ihren  Posten  enthoben.  Für  die  Regelung  der  Ver- 
hältnisse auf  Samoa  ist  die  vereinbarte  Conferenz  zu  Berlin  bereits  zusammen- 
getreten. 

Im  dritten  und  letzten  Abschnitte  der  Broschüre  betrachtet  der  Verfasser 
mit  unverkennbarer  Kriegslust  vergleichend  und  ausführlich  die  maritimen  Streit- 
kräfte Deutschlands  und  Amerika'* : damit  hat  er  sich  wohl  unstreitig  eine  über- 
flüssige Mühe  gemacht.  — N.  S.  — 
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*Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains,  dessen  Recognoscirung  und 
Beurtheilung  in  taktischem  Sinne  im  freien  Felde  und  auf 
Karten.  Von  Eduard  Hoffmeister,  k.  k.  Oberst.  Dritte  Auf- 
lage. Hiezu  eine  Karte.  Wien  1889.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Die  Literatur  der  Terrainlehre  bietet  zumeist  nur  Lernbehelfe  für  den 
unmittelbaren  Gebrauch  an  Militärschulen.  Selten  finden  wir  ein  Wert,  das 
dieses  Niveau  überschreiten  würde.  Und  doch  ist  auch  die  Terrainlehre  einer 
weiteren  Entwicklung  fähig,  die  namentlich  in  der  angewandten  Terrainlchre  ein 
reiches  Feld  findet. 

Die  wenigen  Schriften,  welche  in  diesem  erweiterten  Sinne  die  Terrain- 
lehre behandeln,  zeigen  zwei  Eichtungen. 

Die  eine  Gattung  begnügt  sich  nicht  mit  der  thatsäehlich  vorhandenen 
Form,  die  das  Terrain  in  der  Natur  uns  vor  Augen  führt,  sondern  sie  sucht  auch 
die  mutlimassliehe  Entstehung  dieser  Form  zu  ergründen  und  erweitert  sich 
daher  im  geologischen  Sinne,  wie  in  dem  Werke  von  Cybulz  und  dem  sehr 
interessanten  Werke  aus  den  hinterlasscnen  Schriften  des  FZM.  Kitter  von  Haus- 
lab,  „Terrainlehre  eine  gesonderte  Wissenschaft  als  Vorschule  zur  Geologie“, 
bearbeitet  von  Ritter  Unschuld  von  Melasfeld,  k.  k.  FML.,  Wien  1884, 
zu  sehen. 

Die  zweite  Richtung  bringt  die  rege  Wechselbeziehung  des  Terrains  zur 
Taktik  zum  Ausdruck,  so  in  den  Werken  von  Rechberger  und  Waldstätten, 
und  diese  Richtung  ist  für  den  Militär  besonders  wichtig. 

In  diese  Kategorie  fallt  auch  das  vorliegende  Buch,  das  sich  in  seiner 
Gesammtheit  zur  Aufgabe  stellt,  die  angewandte  Terrainlehre  in  militärischer 
Beziehung,  in  ausführlicher  und  erschöpfender  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Der  Inhalt  des  Werkes  gliedert  sich  in  zwei  Hanpttheile. 

Der  erste  Theil  behandelt  in  vier  Abschnitten  die  Wechselbeziehung 
des  Terrains  zu  den  taktischen  Normen,  welche  in  den  Reglements  der  drei 
Waffen  zum  Ausdrucke  kommen  und  die  hiebei  übliche  Nomenclatur.  Die  drei 
ersten  Abschnitte  besprechen  die  militärische  Bedeutung,  die  Recognoscirung  und 
die  militärische  Beurtheilung  der  einzelnen  Terrain-Objecte,  sowie  der  Terrain- 
theile,  das  Wasser  und  das  Land. 

Hiebei  wäre  zu  bemerken,  dass  die  gegebenen  Andeutungen  und  Defini- 
tionen durch  Beispiele  aus  der  dem  Werke  beigefügten  Specialkarte  des  Terrains 
zwischen  Wien  und  Bruck  a.  d.  Leitha  zu  erläutern  gewesen  wären,  da  hiedurch 
ein  rascheres  Verständnis  herbeigeführt  werden  konnte,  und  die  beigefügte  Karte 
eine  intensivere  Ausnützung  gefunden  hätte.  Bei  den  Definitionen  war  der  An- 
sicht anderer  Militär-Schriftsteller  in  diesem  Gegenstände  mehr  Rechnung  zu 
tragen,  so  z.  B.  sind  in  der  Armee  die  Definitionen  des  Begriffes  „Defiltic“  auch 
in  der  von  Rheinländer,  Thyr  u.  s.  w.  formulirten  Form  gebräuchlich. 

Bei  weitem  der  wichtigste  Theil  des  Buches  ist  der  IV.  Abschnitt,  der 
die  Bedeutung,  Recognoscirung,  und  Beurtheilung  ganzer  Terrainabschnitte 
behandelt. 

Der  Verfasser  tritt  bei  diesem  Abschnitte  mit  der  sofortigen  Behandlung 
des  Gegenstandes  etwas  unvermittelt  auf.  Der  Beschreibung  der  verschiedenen 
Terrainarten,  kurz  auch  Terrain-Typen  genannt,  war  eine  Begründung  dieser  Ein- 
theilung  voraus  geben  zu  lassen,  ebenso  war  hervorzulieben,  dass  diese  Terrain- 
Typen  in  der  Natur  nie  rein  Vorkommen,  man  aber  doch  eine  jede  Terrainstrecke 
in  eine  der  Terrain-Typen  einreihen  kann. 

Nur  zu  häufig  hört  man  noch  bei  den  Besprechungen  nach  beendeter 
Übung  im  Terrain  und  auch  beim  Kriegsspiele  die  Verwechslung  der  beiden  Be- 
griffe Terrain-Beschreibung  und  Terrain-Beurtheilung  oder  Würdigung. 

Die  Terrain-Beschreibung  ist  eine  blosse  Copie  der  Natur  oder  Karte 
durch  Worte,  sie  ist  dem  Anfänger  leicht,  weil  er  blos  das,  was  er  sieht,  in 
Worte  zu  kleiden  bat,  daher  von  ihm  bevorzugt  und  doch  ist  dieselbe  in  den 
meisten  Fällen  durch  persönliche  Anschauung,  Karten  und  Skizzen  ersetzt,  folg- 
lich nicht  nöthig. 
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Die  Terrain-Beurtheilung  oder  Würdigung  ist  dagegen  ein  Denkprocess. 
der  namentlich  rasch  durehgeführt  werden  muss  und  dessen  Ergebnis  einen  von 
den  vielen  Pactoren  bildet,  die  einen  Commandanten  bei  der  Befehlgebung  zu 
einer  taktischen  Massnahme  zu  leiten  haben. 

Dies  bedingt  eine  gewisse  Übung  und  Schulung  sowohl  im  Terrain  selbst 
als  auch  auf  Karten,  deren  ausführlicher  Besprechung  der  II,  Theil  des  Buches 
gewidmet  Ist. 

Karten  sind  im  Terrain  wohl  der  beste  Rathgeber  des  Offieiers,  doch  be- 
dingt dies,  dass  dieselben  auch  verstanden  sein  müssen.  Nur  zu  oft  wird  das  so- 
genannte Kartenlesen  unterschätzt  und,  wie  der  Verfasser  dieses  Buches  ganz 
richtig  bemerkt,  zeigt  derjenige  Oflicier,  von  dem  man  sagt,  er  könne  fliessend 
Kartenlesen  und  sich  allerorts  schnell  orientiren,  schon  einen  besonderen  Grad 
der  Ausbildung  im  Terrain. 

Gewöhnlich  begnügt  man  sich  heim  Kartenlesen  damit,  dass  man  die  in 
der  Karte  vorkommenden  Signaturen  bezüglich  ihrer  schlüsselgemässen  Bedeutung 
erkenne  und  benenne.  Dies  wäre  blos  ein  Kartenlesen  im  niederen  Sinne,  das 
vielleicht  in  Unterofficiers-Schulen  genügen  mag. 

Der  Offieier  muss  aber  die  Fertigkeit  im  Kartenlesen  im  höheren  Sinne 
srreichen,  d.  i.  das  Vermögen,  das  dargestellte  Terrain  (Land)  auch  geistig  in 
eeiner  Plastik  und  Charakteristik  sieh  vorzustellen,  um  auf  Grund  der  Beurthei- 
ung  richtige  militari  sehe  Massnahmen  zu  treffen. 

Dies  erfordert  eine  genaue  Kennlnis  der  Darstellungsweise  der  Karten  und 
oftmalige  und  vielseitige  Benützung  derselben  im  Terrain.  Unsere  Instruction 
für  Truppen-Schulen  berücksichtiget  dies  für  die  Oavallerie  und  Artillerie  in  den 
für  diese  Waffen  vorgeschriebenen  Übungen  im  Recognosciren  (Recognoseirungs- 
Ritte),  nur  für  die  Infanterie  ist  diesbezüglich  keine  besondere  Zeit  normirt  und 
sollen  die  Feldübungen  überhaupt  auch  in  dieser  Richtung  ausgenützt  werden. 

Der  Vorgang  für  das  Karteulesen  und  Orientiren  wird  im  V.  Abschnitte 
besprochen;  die  dort  durchgeführte  Methode  sollte  namentlich  auch  in  den  Ein- 
jährig-Freiwilligcn-Schulen  zur  Anwendung  gelangen. 

In  dem  VI.  Abschnitte  bespricht  der  Verfasser  die  Forderungen,  die  an 
eine  Karte  gestellt  werden  können,  ferner  den  Unterschied  zwischen  Special- 
und  General-Karten,  sowie  die  Unvollständigkeit,  die  naturgemäss  einer  jeden 
Karte  anhaftet. 

Der  VII.  und  letzte  Abschnitt  des  Buches  umfasst  die  Terrain-Beurthei- 
lung  grösserer  Terrainabschnitte  nach  Karten  und  schlicsst  mit  einem  instructiven 
Beispiele  auf  Grund  der  beigeschlossenen  Karte. 

Der  so  reichhaltige  Inhalt  dieses  Buches  macht  dasselbe  zur  weiteren 
Ausbildung  des  Truppcn-Officiers  und  der  Cadeten  in  der  Terrain-  und  Karten- 
Kenntnis  vorzüglich  geeignet.  In  den  Cadeten-Schulen  und  auch  in  den  Militär- 
Akademien  ist  die  dem  Gegenstände  der  Terrainlehre  zugewiesene  Zeit  nicht 
hinreichend,  um  auch  die  angewandte  Terrainlehre  ihrem  vollen  Umfange  nach 
durchnehmen  zu  können,  da  in  diesen  Schulen  besonders  die  manuelle  Fertigkeit 
in  der  Terraindarstellung  erreicht  werden  muss.  Auch  ist  die  taktische  Vor- 
bildung der  Zöglinge  dieser  Anstalten  dem  Lehrplane  gemäss  erst  im  letzten 
Jahrgange  soweit  vorgeschritten,  als  zum  allseitigen  Verständnis  dieses  Buches 
nothwendig  ist. 

Eine  um  so  grössere  Verbreitung  sollte  das  Buch  daher  in  der  Truppe 
selbst  finden,  wo  das  taktische  Wissen  bereits  auch  in  ein  taktisches  Können  über- 
geht. Leider  findet  aber  dieses  so  instructivo  Werk  bei  dem  Truppen-Officier  viel  zu 
spät  eine  Beachtung,  denn  es  wird  erfahrungsgemäss  erst  dann  zur  Hand  ge- 
nommen, wenn  die  Zeit  zur  Vorbereitung  oder  zum  Eintritte  in  den  Stahs- 
Officiers-Curs  naht  und  doch  gehört  das  Buch  gerade  in  die  Hand  der  jüngeren 
Officiere  und  der  Cadeten. 

Im  Interesse  des  besprochenen  Gegenstandes,  den  man  nur  zu  oft  als 
Schulgegenstand  gänzlich  ahschliesst  und  einer  weiteren  Entwickelung  und  Fort- 
bildung nur  selten  würdigt,  werden  die  Verwaltungen  der  Regiments-  und  Casino- 
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Bibliotheken  auf  dieses  Werk  besonders  aufmerksam  gemacht;  es  sollte  in  keiner 
dieser  Bibliotheken  fehlen,  um  den  jüngeren  Officieren  und  Cadeten  Gelegenheit 
zur  weiteren  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  in  der  Karten-  und  Ter- 
rain-Kenntnis zu  geben. 

Die  dritte  Auflage,  in  welcher  dieses  Buch  der  Öffentlichkeit  übergeben 
wird,  zeichnet  sich  durch  eine  viel  gründlichere  Stoffgliederung  und  auch  über- 
sichtlichere Drucklegung  aus. 

Der  Verfasser  hat  sein  Werk  den  Kameraden  aller  Waffen  gewidmet;  man 
kann  dieser  Widmung  nur  den  Wunsch  beifügen,  dass  dieses  so  instructive  Buch 
von  den  Kameraden  aller  Waffen  auch  allseitig  beachtet  werde. 

- Um... 


' Der  Einjährig-Freiwillige  im  Deutschen  Heere  und  in  der  Marine. 
Ein  Handbuch  für  Einjährig-Freiwillige,  sodann  tyxch  für  Drei- 
und  Vierjährig-Freiwillige  und  sonstige  Wehrpflichtige,  deren 
filtern,  Vormünder  etc.  sowie  für  Civil-  und  Militär-Behörden. 
Nach  amtlichen  Quellen.  Zehnte,  nach  der  Wehr-  und  Heerordnung 
vom  22.  November  1888  und  den  sonstigen  neuesten  Bestimmungen 
umgearbeitete  Auflage.  Berlin  1889.  Liebei. 

Das  vorliegende  Buch  ist  zu  dem  Zwecke  zusammengestellt,  um  den 
Laien  im  Militärwesen  vollständig  über  das  Wesen  des  Freiwilligen  in  Deutsch- 
land zu  informiren  und  bringt  daher  auch  das  Einschlägige  über  die  Hecres- 
organisation,  Dienstpflicht,  Ergänzung  u.  dgl. ; da  es  zudem  übersichtlich  ans 
den  Vorschriften  der  Wehr-  und  Heerordnung  zusammengestellt  ist,  so  eignet  es 
sich  auch  zu  einem  Hilfsbuche  für  Civil-  und  Militär-Behörden.  Das  ganze  Material 
ist  in  17  Abschnitte  und  einen  Anhang  gegliedert;  das,  13  Druckbogen  starke 
Wrerk  schlicsst  mit  einem  Sachregister.  Die  Zweckmässigkeit  und  nicht  zu  ver- 
kennende Nützlichkeit  des  Buches  documcntirt  sich  genügend  durch  den  Umstand, 
dass  dasselbe  nunmehr  in  der  zehnten  Auflage  erschienen  ist. 

Über  die  Einjährig-Freiwilligen-Institntion  und  die  Erlangung  der  Reservc- 
bezichungsweise  Landwehr-Officiers-Charge  geben  hauptsächlich  die  Abschnitte 
9,  10,  11  und  16  Auskunft.  Der  Gegenstand  hat  gegenwärtig,  wo  in  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  durch  das  neue  Wehrgesetz  vom  11.  April  1889 
wichtige  Änderungen  in  der  Einjährig-Freiwilligen -Institution  Platz  gegriffen 
haben,  actuelles  Interesse  und  bietet  nützliches  Material  zu  Vergleichen,  umsomehr, 
als  in  Deutschland  auf  die  praktische  Ausbildung  der  Freiwilligen  und  auf  dio 
Erzielung  praktischer,  im  Dienste  sicher  auftretender  Reservc-Officiere  das  Haupt- 
gewicht gelegt  wird. 

Die  Berechtigung  zum  Einjührig-Freiwilligen-Dienste  wird  in  Deutschland 
durch  den  Nachweis  der  wissenschaftlichen  Befähigung  geführt,  also  entweder  durch 
Schulzeugnisse  der  in  dieser  Beziehung  anerkannten  Lehranstalten,  oder  durch 
Ablegung  einer  Prüfung  vor  den  eigens  hiezu  bestimmten  Prüfungs-Commissionen, 
welche  jährlich  zweimal,  im  Frühjahr  und  im  Herbste  functioniren.  Die  Prüflinge, 
welche  entsprochen  haben,  erhalten  einen  Berechtigungsschein.  Die  Prüfung 
umfasst  Sprachen  nnd  Wissenschaften.  Die  sprachliche  Prüfung  erstreckt  sicli 
neben  der  Deutschen  auf  zwei  fremde  Sprachen,  wobei  dem  Prüfling  dio  Wahl 
zwischen  dem  Lateinischen,  Griechischen,  Französischen  und  Englischen  freisteht. 
Die  wissenschaftliche  Prüfung  umfasst  Geographie,  Geschichte,  deutsche  Literatur, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Die  zum  Einjährig-Freiwilligendienst  auf  Grund  des  Berechtigungsscheines 
Berechtigten,  leisten  ihre  active  Dienstpflicht  bei  dem  Truppenthcil  ab,  den  sie 
gewählt  haben.  Sie  werden,  soweit  sie  sich  durch  allgemeine  Bildung,  ihre  mili- 
tärische Veranlagung  und  ihren  Diensteifer  hiezu  eignen,  zu  Offleieren  der  Reserve 
und  Landwehr  ausgebildet,  und  zu  diesem  Zwecke  durch  besonders  befähigte 
Offleiere  spätestens  vom  Beginn  des  vierten  Monats  ihres  Dienstjahres  an  praktisch 
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und  theoretisch  unterwiesen.  Ferner  werden  sie  während  ihrer  Dienstzeit  mit  den 
Dienstesobliegenheiten  eines  Unterofficiers  und  mit  denjenigen  eines  Frontofficiers, 
sowie  mit  den  besonderen  Standespflichten  des  Officiers  vertraut  gemacht. 

Diejenigen  Freiwilligen,  welche  sich  zur  Ausbildung  zu  Officieren  nicht 
eigDen,  jedoch  versprechen,  brauchbare  U nt erofficie  re  der  Eeserve  und  Land- 
wehr zu  werden,  sind  hiezu  auszubilden.  Sowohl  bei  den  zu  Officieren  wie  bei 
den  zu  Unterofficieren  auszubildenden  Freiwilligen  ist  mit  Nachdruck  gefordert, 
dass  sie  jene  Sicherheit  in  der  persönlichen  Ausführung  des  Dienstes  und  jene 
Kenntnis  der  Dienstesvorschriften  erwerben,  welche  für  das  sichere  Auftreten  als 
Vorgesetzter  unbedingt  erforderlich  ist;  für  ihre  kriegsmässige  Ausbildung  ist 
besonders  Sorge  zu  tragen. 

Freiwillige,  welche  sich  gut  aufgeführt  und  ausreichende  Diensteskennt- 
nisse erworben  haben,  können  nach  mindestens  s e chsmonatlicher 
Dienstzeit  zu  überzähligen  Gefreiten  und  diejenigen  der  letzteren, 
welche  sich  durch  Eifer  und  Kenntnisse  besonders  auszeichnen,  nach  minde-  i 
stens  neun  monatlich  er  Dienstzeit  zu  überzähligen  Unteroffi- 
cicren  befördert  werden.  Einjährig-Freiwillige  dagegen,  welche  im  Laufe  des 
Jahres  im  Eifer  nachlassen,  oder  den  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprechen, 
werden  von  der  weiteren  Ausbildung  zu  Officieren,  beziehungsweise  Uuterofti- 
cieren  ausgeschlossen. 

Die  zu  Officieren  ausgebildeten  Freiwilligen  werden  _kurz  vor  Beendigung 
ihrer  activen  Dienstzeit,  wenn  sie  sich  nach  Beurtheilung  ihres  Compagnie- 
Batterie-,  Escadrons-)  Chefs  und  des  mit  der  Unterweisung  beauftragten  Officiers 
und  dem  darauf  gestützten  Urtheil  des  Truppen-Commandanten  zu  Reserve- 
Officier-Aspiranten  eignen,  einer  theoretischen  und  praktischen  Prüfung, 
der  Officiers-Aspiranten-Prüfung  unterzogen.  Nach  bestandener  Prüfung 
wird  der  Freiwillige  zum  Rescrve-Officiers-Aspiranten  ernannt,  erhält  ein  besonderes 
Befähigungs-Zeugnis  und  wird,  falls  er  nicht  die  Charge  eines  Unter- 
officiers schon  bekleidet,  als  überzählig  hiezu  befördert.  Freiwillige,  welche  dieses 
Resultat  nicht  zu  erzielen  vermochten,  können  bei  sonstiger  Eignung,  und 
falls  sie  nicht  schon  Untcrofficicre  sind,  als  Un  tero  ffiei  ors-A  sp  i r ant  en  ent- 
lassen werden.  Freiwillige,  welche  nicht  als  Keservc-Officicrs-Aspirantcn  entlassen 
wurden,  können,  wenn  sic  durch  eine  besondere  achtwöchentliche  Übung  sich  dazu 
qualificiren,  nachträglich  Officiers-Aspirantcn  werden. 

Die  erwähnte  vorgeschriebene  Prüfung  der  zur  Entlassung  kom- 
menden Einjährig-Freiwilligen  hinsichtlich  ihrer  Qualification  zu  Reserve-Officieren 
erstreckt,  sich  in  der  Regel  nur  auf  diejenigen,  welche  nach  sechsmonatlicher 
Dienstzeit  zu  Gefreiten  ernannt  worden  sind.  Die  Prüfung  erfolgt  durch  eine 
Commission,  deren  Zusammensetzung  der  Truppen-Commandant  (Commandeur  des 
Regimentes  oder  selbständigen  Bataillons)  bestimmt  und  deren  Vorsitzender  ein 
Stabsofficier  oder  Hauptiuann  (Rittmeister)  ist. 

Die  praktische  Prüfung  besteht  in  a)  dem  Exereieren  eines  Zuges, 

6)  der  Instruction  einer  Abtheilung  über  ein  gegebenes  Thema,  c)  dem  Führen 
eines  Zuges  innerhalb  der  eventuell  markirten  Truppenverbände  (Bataillon,  Com- 
pagnie, Escadron,  Batterie),  <i)  der  Lösung  einer  Felddienstaufgabe  mit  Gegner, 
über  welehe  eine  Meldung  nebst  einfacher  Skizze  anzufertigen  ist. 

Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  der  Abfassung  kurzer  Arbeiten 
unter  Aufsicht,  zu  welchen  je  eine  Stunde  Zeit  gewährt  wird,  aus  nachfolgenden 
Gegenständen:  a)  Exercier-Rcglement  der  eigenen  Waffe,  Al  Felddienstordnung, 
c)  Schiessvorschrift  beziehungsweise  Kenntnis  der  von  der  betreffenden  Truppen- 
Gattung  geführten  Waffen,  Munition  oder  des  Materials,  d)  allgemeine  Dienstes- 
kenntnis. 

Das  Schlussurtheil  der  Commission  hat  über  jeden  Prüfling  das  Gesammt- 
ergebnis  aller  Theile  seiner  Prüfung  in  liotracht  zu  ziehen  und  sich  lediglich 
darüber  auszusprechen  ob  die  Prüfung  bestanden  ist  oder  nicht. 

Nach  Ablauf  des  Dienstjahres,  beziehungsweise  nach  dem  Ausscheiden  aus 
dem  activen  Dienste,  werden  die  Einjährig-Freiwilligen  zur  Reserve  ihrer  Waffe 
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beurlaubt.  Den  Offlciers  - Aspiranten  steht  dabei  die  Wahl  frei,  in  welchem 
Contingente  sie  zum  Officier  vorgeschlagen  zu  werden  wünschen.  Die  Officiers- 
A Spiranten  müssen  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  activen  Dienste  zwei 
ac  ht  wöch  e ntli  c h e Übungen  ableisten,  um  ihre  dienstliche  und  ausser- 
dienstliche  Befähigung  zur  Beförderung  zum  Officier  darzuthun.  Diese  Übungen 
finden  in  der  Regel  in  den  beiden  auf  die  Entlassung  aus  dem  activen  Dienste 
folgenden  Jahren  statt.  Die  erste  dieser  Übungen  heisst  Übung  A,  die  zweite 
Übung  B. 

Während  der  Übung  A thun  die  Officicrs-Aspiranten  Unterofficiersdienst 
bei  den  Unterabtheilungen  und  sind  ausserdem  durch  besonders  hiezu  komman- 
dirte  Officier  praktisch  und  theoretisch  weiterzubilden.  Der  Umfang  des  Unter- 
richtes ist  folgender:  a ) Taktik  der  eigenen  Waffe  (Exercier-Reglement  und 
Felddienstordnung) ; Taktik  der  verbundenen  .Waffen  in  grossen  Zügen ; b ) das 
Lesen  der  Karten  und  die  Anleitung  zum  Anfertigen  einfacher  Croquis;  e)  die 
Kenntnis  der  eigenen  Waffen  nebst  Munition,  deren  Behandlung  und  Wirkung, 
die  eigene  Schiessvorschrift,  endlich  allgemeine  Begriffe  über  andere  Waffen, 
namentlich  über  deren  Wirkung;  cf)  Pionnierdienst  der  eigenen  Waffe;  e)  Grund- 
züge der  Armee-Organisation,  ferner  allgemeine  Dienstkenntnis,  im  Besonderen 
Kenntnis  der  ehrengerichtlichen  Bestimmungen,  schliesslich  Militär-Bricfstyl ; 
f)  bei  den  berittenen  Waffen  auch  die  Grundzüge  der  Pferdekenntnis. 

Am  Schluss  der  Übung  .4  findet  für  diejenigen  Offlciers-Aspiranten, 
welche  in  ihrer  dienstlichen  und  ausserdienstliclien  Haltung  befriedigt  haben, 
nach  näherer  Anordnung  des  Regiments-  oder  selbständiger  Bataillons-Comman- 
deurs  eine  praktische  und  theoretische  Prüfung,  letztere  sowohl  mündlich  als 
schriftlich,  in  allen  obenangeführten  Zweigen,  die  Reservc-Offieiers-Prüfung, 
statt.  Ist  die  Prüfung  im  Zusammenhalt  mit  der  dienstlichen  Haltuug  des 
Betreffenden  nach  dem  Urtlieil  des  Conunandeurs  „erfolgreich“  abgelegt  worden, 
so  wird  der  Officiers-Aspiraut  zum  Vice-Feldwcbel,  beziehungsweise  Vice- 
W achtmeister  befördert.  War  die  Prüfung  „ohne  Erfolg“,  so  kann  der 
Betreffende  nach  einer  neuerlichen  achtwöchentlichen  Übung  zur  nochmaligen 
Ablegung  der  Reserve-Offieicrs-Prüfung  zugelassen  werden. 

Während  der  Übung  B machen  die  zu  Vice-Feldwebeln  (Vice-Wacht- 
meistern)  beförderten  Offlciers-Aspiranten  Offieicrsdicnst.  Der  Hauptwert  wird 
hiebei  auf  ihre  praktische  Ausbildung  bei  der  Truppe  gelegt.  Daneben  findet, 
wie  bei  der  Übung  A,  eine  praktische  und  theoretische  Weiterbildung  durch  hiezu 
commandirto  Officiere  statt;  auch  ist  das  früher  Erlernte  zu  wiederholen.  Am 
Schluss  der  Übung  B hat  der  Commandeur  des  Regimentes  oder  selbständigen 
Bataillons  auf  Grund  der  ausserdienstliclien  Haltung  des  Offlciers-Aspiranten,  uud 
dem  Resultate  einer  besonderen  praktischen  Prüfung  entsprechend  in  das  „Über- 
weisungs-Nationale“ einzutragen,  ob  er  einverstanden  sei, dass  der  Officiers-Aspirant 
zum  Reserve-,  beziehungsweise  zum  Landwehr-Officier  in  Vorschlag  gebracht 
werde.  Wurde  die  Übung  „ohne  Erfolg“  abgeleistet,  so  kann  die  Übung  B von 
dem  Betreffenden  wiederholt  werden.  Der  Officiers-Aspirant,  welcher  die  Übung  B 
mit  Erfolg  durchgemacht,  beziehungsweise  das  Einverständnis  des  Com- 
mandcurs  im  „Überweisungs-Nationale“  erlangt  hat,  muss  hierauf  noch  vom 
Officiers-Corps  gewählt  werden  (unsere  Würdigkeits-Erklärung),  worauf  er  schliess- 
lich Allerhöchsten  Orts  zum  Offleier  in  Vorschlag  gebracht  werden  darf. 

— N.  S.  — 

*Paul  Plinzner,  Kittmeister  und  Leibstall meister  des  deutschen 
Kaisers.  Briefe  über  das  Reiten  in  der  deutschen  Cavalierie. 

Berlin  1889.  E.  8.  Mittler. 

Der  Verfasser  bemüht  sich,  in  einer  für  seine  Stellung  als  Stallmeister  wirklich 
sehr  .anerkennenswerten  Weise  darzuthun,  dass  elastische,  raumgreifende  Bewe- 
gungen des  Pferdes  bei  ruhiger  Bezäumungund  „auf  gewölbtem“  Riickon,  ferner  ein 
weicher  Sitz  des  Reiters  bei  ruhig  aushaltender  Faust,  mehr  Wert  für  die  Soldaten- 
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Reiterei  habe,  als  die  kurzen  versammelten  Gänge,  die  Seitengänge,  und  der 
stramme  Sitz  der  heutigen  deutschen  Schulreiterei. 

Dass  in  Deutschland  verhältnismässig  soviel  über  militärisches  Reiten 
ceschrieben  wird,  hat  wohl  seinen  Hauptgrund  in  dem  Missverständnis  zwischen  | 
Wollen  und  Können  bei  Ausführung  der  deutschen  Reit-Instruction. 

Aufs  Hintertbeil-Setzen  der  Pferde,  Classenrciterei,  ziemlich  scharfe 
Zäumung,  tiefer  Sitz  mit  langen  Bügeln,  vertragen  sich  eben  nicht  mit  der  derben 
Paust  und  kurzen  Dienstzeit  des  gewöhnlichen  Reiters. 

Hätte  der  Verfasser  das  österreichische  Cavallerie-Reglement  mit  Bedacht 
gelesen,  oder  noch  besser,  hätte  er  eino  österreichische  Escadron  einige  Zeit 
arbeiten  gesehen,  er  hätte  vielleicht  sein  Büchlein  ungeschrieben  gelassen,  oder  j 
doch  die  meisten  seiner  Grundsätze  nicht  als  eigene  Entdeckung  hingestellt. 

Sechs-  bis  achtwöchentlicbe,  gewissenhafte  Longe-Ausbildung  von  50—60  j 
Rekruten  für  jede  Escadron,  Trensen-Arbeit  der  Rekruten  mit  ausgebundenem. 
gestelltem  Schleifzügel,  u.  z.  erst  dann,  wenn  die  Leute  ohne  Bügel  und  Zügel  ! 
in  jeder  Gangart  sitzen  gelernt  haben,  Tununeln  der  Reiter  im  „Einzelreiten", 
Abreiten  langer  Linien  im  grossen  Viereck  ohne  feste  Wand,  Gängigmachen  der 
Remonten  bevor  man  anfängt  selbe  zu  biegen,  natürliche  Kopfstellung  endlich  mit 
ruhigem  Abkauen  am  Gebiss,  Alles  dies  (sowie  aber  leider  auch  noch  die  Seiten- 
gänge) wird  bei  uns  seit  sehr  geraumer  Zeit  mit  allermindestens  ebensoviel 
Eifer,  Pflichtgefühl,  Intelligenz  und  — Erfolg  geübt  als  anderswo,  was  der  Ver- 
fasser im  Hinblick  auf  die,  in  der  Mitte  der  Seite  28  gemachte  Bemerkung  immer- 
hin beachten  könnte.  — A.  St.  — I 


*Petzer,  Major.  Hippologische  Studien  etc.  Wien  1889.  L.  W. 

Seidel  & Sohn. 

Bündige  Form  und  gute  Eintheilung  des  Stoffes  zeichnen  diesen  Scbul- 
belielf  aus,  in  welchem  alle  Partien  des  hippologischen  Wissens  in  zweckdienlicher 
Weise  besprochen  werden. 

*K.  v.  K.  Stallpflege.  Zur  Erleichterung  der  Information  bei  Wechsel 

der  Bedienung  im  Stall.  Berlin  1889.  Liebei. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  jedem  Pferdebesitzer,  besonders  aber  dem 
berittenen  Officier  der  Fusstruppen,  eine  sehr  sorgfältig  und  praktisch  gehaltene 
Anleitung  zur  richtigen  Ausbildung  seines  Dieners  in  der  Wartung  und  Pflege 
des  Pferdes,  sowie  betreff  Haltung  des  Stalles  und  Behandlung  der  Pferderüstung. 

Wem  das  Wohl  seiner  Thiere  wirklich  nahe  geht,  wem  nebenbei  daran 
liegt,  als  Reiter  und  Pferdebesitzer  einen  vortheilhaften  Eindruck  zu  machen, 
wird  gut  thun,  sich  nach  diesem  Büchlein  zu  halten.  — A.  S.  — 

*Das  Befestigungswesen  der  Neuzeit.  Für  Officiere  aller  Waffen. 

Bearbeitet  von  Scholl,  Oberstlieutenant  z.  D.  Berlin  1889. 

E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Über  das  Befestigungswesen  der  Neuzeit  derart  aufklärend  und  erschöpfend 
zu  schreiben,  dass  dem  Leser  jeder  Stachel  des  Zweifels  genommen,  jeder  Wunsch 
nach  Erläuterung  und  Ausgleichung  widerspruchsvoller  Meinungen  erfüllt  werde, 
das  scheint  gegenwärtig  ein  Werk  der  Unmöglichkeit,  Denn  es  ist  für  und  wider 
jedes  Befestigungs-System,  für  und  wider  jeden  Gebrauch,  jede  Einrichtung,  jede 
Umstaltungsart  von  Festungen  so  viel  geäussert  worden,  dass  wohl  nur  umfassender 
Kriegserfahrung  die  Kraft  der  Überzeugung  Vorbehalten  bleiben  wird. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden,  74  Seiten  umfassenden  Schrift,  ist  anderer 
Ansicht,  er  sagt,  dass  es  die  Aufgabe  der  Militär-Literatur  sei,  durch  eingehende 
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Studien  den  Ausgleich  zwischen  den  sich  bekämpfenden  Meinungen  herbeizuführen 
und  unterzieht  sich  mit  achtenswerter  Gründlichkeit  der  Aufgabe,  den  gegen- 
wärtigen Bestand  der  Befestigungs-Systeme  und  ihrer  Einrichtung  kritisch  zu 
beleuchten. 

Er  beginnt,  nach  einer  kurzen  Darstellung  des  Dienstbetriebes  bei  den 
deutschen  Festungsbehftrden,  seine  allgemeinen  Betrachtungen  mit  der  Unter- 
scheidung der  bestehenden  „Befestigungssysteme“  in  drei  Kategorien : das  System 
der  Sperrforts,  das  System  einzelner  Festungen  und  das  der  verschanzten  Lager 
und  versteht  dabei  unter  einer  Befestigung  der  letzteren  Kategorie  einen  Platz 
von  20  bis  25  Meilen  im  Durchmesser  und  70  bis  80  deutschen  Meilen  Umfang, 
bestehend  «aus  einer  oder  mehreren  Festungen  im  Innern,  mit  einem  Kranz 
detachirter  Forts“  oder  «gebildet  durch  eine  Gruppe  selbständiger  Festungen 
(Festungs-Vier-,  Fünf-,  Sechseck)“. 

In  der  folgenden  Betrachtung  über  den  „Einfluss  des  Befestigungssystems 
auf  die  Kriegführung“  sucht  der  Verfasser  die  in  den  letzten  beiden  Deeennien 
in  Frankreich,  Deutschland  und  Kussland  zur  Ausführung  gelangten  Befestigungen 
in  ihrer  wahrscheinlichen  Wirksamkeit  auf  den  Gang  künftiger  Kriege  zu  zeigen. 
Dabei  gelangt  derselbe  zu  dem  Schlüsse,  dass  „die  deutschen  Befestigungen 
hauptsächlich  die  Offensive  bei  der  Vertheidigung  des  Landes  begünstigen  und 
der  Armee  die  freie  Bewegung  im  Innern  des  Reiches  sichern,  für  die  reine 
Defensive  aber  von  untergeordneter  Bedeutung  sind;  dass  die  französischen  Be- 
festigungen einer  Invasions-Armee  das  Erreichen  der  Hauptstadt  im  ersten 
Jahre  unmöglich  machen  und  mit  Paris  die  stärkste  Festung  der  Welt  ent- 
gegengestellt werde ; endlich  dass  das  russische  Festungssystem  vermuthen 
lässt,  es  werde  die  Vertheidigung  des  Landes  in  ähnlicher  Weise  geplant,  wie 
im  Jahre  1812,  nur  würde  das  verschanzte  Lager  in  Polen  den  Invasions- 
Armeen  einen  ungleich  nachhaltigeren  Widerstand  entgegenzusetzen  vermögen, 
wie  in  jener  Zeit“. 

Nun  folgen  verschiedene  Betrachtungen  über  Anordnung  und  Einrichtung 
von  Befestigungen.  Der  Verfasser  wirft  die  Frage:  „Umwallung  oder  Forts- 
gürtel V“  auf,  bespricht  „die  Zahl  der  Vertheidigungsstellungen  und  den  Abstand 
derselben  untereinander",  die  Sturmfreiheit  der  Festungen,  die  Walleinriehtungen, 
die  bombensicheren  Räume,  Communicationen,  den  Minenkrieg  und  zuletzt  ver- 
schiedene „Organisatorische  Fragen“,  zumal  die  als  besonders  wünschenswert  be- 
zeichnetc  Förderung  eines  „engeren  Anschlusses  des  IngcDicur-Corps  an  den 
Generalstab,  einer  engeren  Verbindung  des  Ingenieur-Corps  mit  der  Fussartillcrie 
u . dgl.“  Nach  einer  kurzen,  mit  Bcsserungsvorschlägen  ausgestatteten  Kritik 
„Über  Inspicirungen“  und  „ReeognoscirungeD  fester  Plätze“  gelangt  der  Verfasser 
zu  einem  „Schluss“,  welcher  den  Unterschied  des  früheren  und  des  künftigen 
Gebrauches  der  Festungen  klar  legen  soll,  der  aber  die  vorgedachten,  in  manchen 
Einzelheiten  anziehenden,  im  Ganzen  würdig  ernsten  Erörterungen  zwar  rasch 
zum  Ende  führt,  nicht  aber  in  einem  harmonischen  Aceorde  ausklingen  lässt. 

— Hauptmann  Franz  Rieger.  — 


*Zur  Reform  der  Militär-Justiz.  Sammlung  von  Reden  der  österreichi- 
schen Parlamente.  VII.  Heft.  Wien  1889.  Moritz  Perl  es. 

Bekanntlich  steht  die  Reform  der  Militär-Justiz  seit  längerer  Zeit  in  Sicht. 
Wiederholt  mussten  sich  der  Kriegsminister,  sowie  die  Landesvertheidigungs- 
minister  die  Mahnung  gefallen  lassen:  „Herr,  gedenke  der  Militär-Justiz-Reform“. 
Zur  Motivirung  der  Dringlichkeit  dient  stets  und  überall  die  Devise:  „Gleiches 
Recht  für  Alle“.  Gerade  jene  Staatsbürger  seien  von  allen  Rechtswohlthaten 
ausgeschlossen,  welche  die  opfervollste  aller  Pflichten,  die  Waffen pflicht,  für 
Kaiser  und  Vaterland  erfüllen  müssen.  Die  Staatsgrundgesetze  sollen  für  Alle 
ohne  Unterschied  des  Standes  Geltung  haben.  Die  General-Auditore  Damianitscli 
und  Borowiczka  hätten  schon  — unterstützt  von  Hye,  Herbst  und 
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Glaser  — an  der  Reform  der  Militär-Justiz  gearbeitet,  bis  jetzt  allerdings 
ohne  positiven  Erfolg. 

Während  nun  der  Abgeordnete  Kreuzig  mit  grosser  Wanne  die  Frage 
historisch  und  analytisch  behandelt  — obgleich  Nicht-Jurist  — und  besonders 
das  Eigenthümliche  und  Veraltete  hervorhebt,  dass  der  Auditor  in  ein  und  dem- 
selben Falle  zugleich  Polizeieoinmissär,  Staatsanwalt,  Untersuchungsrichter,  An- 
kläger. Verhamllungsleiter,  Geschwomer,  Erkenntnisrichter,  Spruchrichter  und 
auch  Vertheidiger  sein  soll,  schildert  I)r.  Krona wetter  den  „ganz  unglaub- 
lichen“ Processgang  und  illustrirt  denselben  durch  Erzählung  „geradezu  schauer- 
licher Dinge“.  Freiherr  von  Pirquet  geht  in  den  Details  der  Illustration  ehe- 
maliger und  heutiger  Militär-Justizpflege  und  des  Diseiplinarstrafverfahrens  noch 
weiter  als  Krona  wetter.  In  dem  Bestreben,  die  militärischen  Diseiplinannittel 
so  haarsträubend  als  möglich  zu  schildern,  vergessen  die  genannten  Abgeordneten, 
dass  der  in  der  Welt  einmal  unentbehrliche  Wehrstand  in  seinem  ganzen  Wesen 
ausserhalb  der  sonstigen  bürgerlichen  Ordnung  der  Dinge  liegt,  und  dass  er 
ohne  jene  Einrichtungen,  welche  die  Disciplin  unter  allen  Umständen  sichern, 
nicht  bestehen  kann. 


Diese  Einrichtungen  haben  sich  im  Laufe  der  Zeiten  wiederholt  verändert 
und  befinden  sich  durchaus  nicht  in  schroffem  Gegensätze  zum  Humanismus  der 
Gegenwart.  Vor  Allem  ist  jede  Willkür  in  Ausübung  militärischer  Strafbefug- 
nisse mehr  der  Controle  und  Ahndung  unterworfen,  als  es  ähnliche  Befugnisse 
in  bürgerlichen  Verhältnissen  da  und  dort  sind. 

Übrigens  wird  es  ja  auch  zugegeben,  dass,  wie  es  Jedermann  im  Laufe 
einer  langen  Dienstzeit  erfahren  konnte,  die  Ausübung  der  Rechtspflege  auf 
Grund  der  Militär-Gesetze  und  Vorschriften  stets  human  und  gerecht  war, 
mit  vereinzelten  Ausnahmen,  welche  auf  gar  keinem  Gebiete  der  Rechtspflege 
ausgeschlossen  sind.  Dass  gewisse  Stände  ihr  besonderes  Forum  brauchen, 
geht  aus  der  Errichtung  von  Advocatenkammern,  Handelsgerichten  etc.  her- 
vor. In  allen  Ständen  gibt  es  Personen,  die  unter  Umständen  gemassregelt 
werden  müssen;  dass  es  solche  im  Wehrstande  härter  trifft,  als  es  im  bürger- 
lichen Leben  der  Fall  zu  sein  pflegt,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge.  Zu  viel 
Humanismus  schadet  der  Gesellschaft-  mehr,  als  er  ihr  nützt  und  wir  könnten 
auf  einzelne  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens  hinweisen,  wo  das  energische  Ein- 
greifen der  Gesetzgebung  sicherlich  am  Platze  wäre.  Doch  versehliessen  wir  uns 
deshalb  durchaus  nicht  den  Forderungen  der  Zeit  und  stimmen  den  militär-juri- 
stischen Anschauungen  bei,  welche,  diesen  Forderungen  Rechnung  tragend,  der 
Meinung  sind; 

dass  das  inquisitorische  Processverfahren  nicht  mehr  zu  prakticiren  sei, 
dass  das  Untersuchungsverfahren  und  der  Anklageproeess  getheilt  werden 
müssen  und  eine  spceielle  Vertheidigung  zu  bestellen  sei,  sowie 

dass  das  schriftliche  Verfahren  bei  der  Schlussverhandlung  aufzulassen 
und  das  mündliche  Verfahren  mit  Ausschluss  der  Öffentlichkeit  in  Einklang  mit 
der  Civilstrafprocessordnung  von  1873  zu  bringen  wäre. 

Die  Eignung  zum  Vertheidiger  in  Militär-Strafsachen  wäre  von  der  Erlan- 
gung des  Ofticiersranges  abhängig  zu  machen;  Fachkenntnisse  sind  nicht  unbedingt 
erforderlich;  die  Aburtheilung  von  Vergehen  hätte  so  einfach  wie  im  Civile  zu 
geschehen;  bei  Verbrechen  wäre  es  angezeigt,  das  Richtercollegiuui  bei  einem 
Strafsatze  von  1 bis  5 Jahren  aus  3 Militärrichtern  und  8 Mitrichtern  (Ge- 
schwornen);  bei  einem  Strafsatze  von  5 bis  10  Jahren  ans  4 Militärrichteru  und 
8 Mitrichtern;  beim  Strafsatze  von  über  10  Jahren  aus  6 Militärrichtern  und 
12  Mitrichtern  zusammenzusetzen. 


Die  Mitrichter  hätten  über  die  Schuldfrage  zu  stimmen,  die  Militärrichter 
den  Strafsatz  auszusprechen. 

Die  Urthcile  sollten  im  Namen  Seiner  Majestät  ausgefertigt  werden,  und 
die  Berufungen  nach  den  Bestimmungen  der  gegenwärtigen  Civilstrafprocess- 
ordnung gestattet  sein,  überhaupt  das  ganze  Verfahren  derselben 
angepasst  werden. 
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Strafbare  Handlungen,  welche  die  Verletzung  der  speciell  militärischen 
Dienst-  und  Standespflichten  betreffen,  würden  aber  der  militärischen  Gerichts- 
barkeit oder  dem  reglementarischen  Disciplinarverfahren  unterliegen. 

— Oberst  Finke.  — 


*Karte  von  Österreich-Ungarn  in  4 Blättern  von  C.  Vogel. 

Diese  Karte,  von  der  geographischen  Anstalt  Justus  Perthes  in  Gotha 
herausgegeben  und  durch  die  Buch-  und  Landkarten-Handlung  Schworella 
und  He  ick  in  Wien  zu  beziehen,  ist  eine  sorgfältig  revidirte  und  nach  officiellem 
Material  bearbeitete  Neuauflage  der  Vogel'schen  Karte,  deren  erste  Auflage  im 
Jahre  1885  erschienen  war.  Die  Karte  hat  eine  Breite  von  86,  bei  einer  Höhe 
von  70cm,  und  ist  im  Massstabe  von  1 : 1,500.000  gehalten.  Sie  bildet  unstreitig 
eine  gute  Übersichtskarte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  einschliesslich 
des  Occupations-Gebietes.  Obgleich  in  der  Karte  äusserst  viel  Material  aufge- 
nommen  ist,  so  wurde  dasselbe  durch  die  Art  der  Bearbeitung  und  die  Zartheit  der 
Beschreibung  doch  in  solcher  Weise  bewältigt,  dass  die  Übersichtlichkeit  im 
Allgemeinen  nicht  leidet;  dieselbe  wird  überdies  durch  die  mit  Farbe  deutlich 
in’s  Auge  fallend  ersichtlich  gemachten  Reichs-  und  Kronlandsgrenzen  gehoben. 
Die  Terrain-Darstellung  ist  sehr  sorgfältig  durchgeführt,  insbesondere  jene  der 
Gebirge,  welche  mit  grossem  Fleisse  gearbeitet,  sich  plastisch  abheben.  Bezüglich 
der  Eisenbahnen  wäre  zu  erwähnen,  dass  sie  zu  zart  ausgefallen  sind,  daher  zu  wenig 
bemerkbar  werden.  Das  Adriatische  Meer  ist  in  lichtem,  blauen  Tone  dargestellt, 
eine  Neuerung,  die  ein  sehr  freundliches  Bild  gibt.  Als  Nebenkarten  sind  die 
Städte  Wien,  Prag  und  Budapest  sanunt  Umgebung  im  Massstabe  von  1 : 150  000 
in  den  Ecken  der  Karte  angebracht.  Was  die  Beschreibung  anbelangt,  so  haben 
die  327  Sitze  der  Bezirkshauptmannschaften  in  Österreich,  die  63  Comitate  in 
Ungarn,  die  8 Hauptorte  der  politischen  Verwaltung  in  Kroatien  und  Slavonien 
endlich  die  6 Kreishauptorte  des  Occupationsgebietes  einfache,  die  Hauptstädte 
aber  doppelte  Unterst;  eichung.  Die  Karte,  21  mal  gebrochen  und  auf  Leinwand 
gespannt,  hat  ein  bequemes  Taschenformat. 

Zur  leichteren  Auffindung  der  Orte  ist  der  Karte  ein  alphabetisches  Namens- 
verzeichnis von  etwa  14.000  Ortsnamen  beigegeben.  Im  Ganzen  bietet  die  Karte 
somit  eine  gute  Übersicht  der  Monarchie,  ist  in  Folge  ihrer  Reichhaltigkeit 
auch  für  Studien  verwendbar  und  bei  dem  handlichen  Formate  für  Reisen  sehr 
praktisch.  — N.  S.  — 


•„Budapesti  lätogatök  lapja“,  „The  Foreigners  Gazette“,  „Fremden- 
blatt“, „Gazette  des  Etrangers“, 

lautet  der  anspruchsvolle  und  etwas  undeutliche  Titel  eines  neuen  illustrirten  Journal- 
Unternehmens,  welches  am  20.  eines  jeden  Monats  in  Budapest  erscheint  und  von 
welchem  uns  die  Nummer  3 vorliegt.  Dasselbe  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  Leser 
mit  der  Heimatkunde  von  Ungarn  vertraut  zu  machen  Die  vorliegende  Nummer 
von  16  Druckseiten  behandelt  das  ungarische  National-Museum,  dann  die  Stadt 
Fünfkirchen  mit  ihrer  Umgebung  und  bringt  einige  einschlägige  Illustrationen. 
Der  Text  erscheint  auf  jeder  Seite  gleichlautend  in  französischer,  ungarischer  und 
deutscher  Sprache  in  drei  Columnen,  wahrscheinlich  um  dem  Blatte  einen  grös- 
seren Leserkreis  zu  sichern  oder  vielleicht  auch,  um  es  gleichzeitig  zu  einem 
sprachlichen  Übungsmittel  zu  gestalten.  Bei  dem  Mangel  des  Englischen  hätte 
die  Überschrift  „The  Foreigners  Gazette“  wohl  entfallen  können. 

Nach  dieser  Anlage  besitzt  das  Blatt  keinen  modernen  Charakter  und 
qualificirt  sich  zit  einer  jener  veralteten  literarischen  Erscheinungen,  die  etwa 
noch  vor  60  Jahren  als  „orbis  pictus“  üblich  waren.  Denn  wenn  der  Leser  oder 
der  Fremde  betreff  eines  Landes,  weit  über  das  von  Bädecker  gebotene  Mass 
hinaus,  sich  gründlich  informiren  will,  so  nimmt  er  nicht  ein  Monatsblatt  zur 
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Hand,  welches  für  ihn  zwei  Drittel  sprachlichen  Ballastes  enthält.  Speciell  über 
Heimatskunde  aber  besitzen  wir  das  in  jeder  Richtung  ausgezeichnete,  grossartig 
angelegte  und  unübertroffene  Werk  „Österreich-Ungarn  in  Wort  und  Bild“. 

— s.  — 


""Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  russischen  Sprache  an  den 
kön.  Kriegsschulen.  Berlin  1889.  Mittler  & Sohn. 

Die  vorliegende  kleine  Sprachlehre  ist  auf  Veranlassung  der  kön.  General- 
Iuspection  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  verfasst.  Das  Ziel,  welches 
dieselbe  verfolgt,  ist  folgendes:  der  Schüler  soll  im  Laufe  eines  Kriegssehul- 
curses  (etwa  2f>  Wochen)  in  den  Stand  gesetzt  werden,  mit  einem  Russen  ein 
leichtes  Gespräch  über  militärische  Verhältnisse  zu  führen,  er  soll  ein  leichtes 
russisches  Buch,  besonders  militärischen  Inhalts,  ohne  durch  ihm  völlig  unbe- 
kannte Constructionen  oder  Wortbildungen  überrascht  zu  werden,  lesen  können. 

Der  Stoff  ist  auf  23  Wochen  getheilt.  In  jeder  Woche  sind  zunächst 
Elementarfonnen  der  Grammatik,  dann  in  den  meisten  Wochen  einzelne  Unregel- 
mässigkeiten. namentlich  die  gebräuchlichsten  unregelmässigen  Zeitwörter,  die 
Casus-  und  Syntax -Regeln  aufgeführt;  auf  diese  folgen  russische  Sätze  aus  dem 
allgemeinen  und  militärischen  Leben  als  Beispiele,  welche  für  alles  im  gramma- 
tikalischen Theil  Gesagte  möglichst  treffende  und  erschöpfende  Belege  bilden 
Am  Schlüsse  der  Grammatik  ist  für  jede  Lection  ein  Wörterverzeichnis  und  als 
Anhang  die  gebräuchlichsten  Abkürzungen,  weiters  kleine  Fingerzeige  über  Geld- 
sorten und  Masse  gegeben. 

Da  dieses  Büchlein  nicht  zum  Selbstunterricht  bestimmt  ist,  so  wurden  die 
Regeln  für  die  Aussprache  fast  ganz  fortgelassen;  nur  an  einzelnen  Stellen  sind 
hierüber  kurze  Angaben  enthalten,  welche  bloss  als  Gedächtnisshilfen  für  den 
Schüler  gelten  sollen.  Aus  demselben  Grunde  fehlen  deutsche  Sätze  zur  Über- 
setzung in’s  Russische. 

Das  kleine  Werk,  das  nur  92  Seiten  im  Taschenformat  enthält,  kann 
wegen  seines  geringen  Umfanges  nicht  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen 
Dennoch  muss  dasselbewegen  seines  Systemes  und  seiner  inneren,  nur  die  prak- 
tische Nothwendigkeit  berührenden  Einrichtung,  und  bei  dem  regen,  in  Officiers- 
kreisen  herrschenden  Interesse  für  die  russische  Sprache  als  ein  zweckent- 
sprechender Leitfaden  namentlich  dort  empfohlen  werden,  wo  des  Russischen 
bereits  mächtige  Officiere  als  Lehrer  zu  wirken  bereit  sind.  Es  lässt  den  Letz- 
teren einen  bedeutenden  Spielraum  für  ihre  freie  Thätigkeit  und  gibt  denselben 
die  Gelegenheit,  den  Unterricht  ganz  der  persönlichen  Auffassung  entsprechend 
zu  gestalten.  — Oberlieutenant  Muika.  — 
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* Anleitung  zur  Ausbildung  des  Infanteristen  im  Entfernungsschätzen. 

Berlin  1889.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Bei  der  Occupation  im  Jahre  1878  hatten  die  k.  k.  Truppen  reiche  Gelegen- 
heit, den  Wert,  aber  auch  die  Schwierigkeit  des  Distanzschätzens,  insbesondere 
iiu  Gebirge  kennen  zu  lernen.  Dem  Distanzschätzen,  welches  in  der  Schiess- 
Instruction,  im  Abschnitte  Vorschule  zum  Scheibenschiessen,  klar  und  verständlich 
dargestellt  ist,  wird  denn  auch  die  nöthige  Sorgfalt  gewidmet. 

Auch  in  der  Scliiessvorsehrift  des  deutschen  Heeres  vom  Jahre  1887  ist  das 
Entfernungsschätzen  im  Teste  aufgenommen.  Der  Verfasser  des  gegenwärtigen 
kleinen  Heftes  in  Taschenkalenderformat  behandelt  den  in  Hede  stehenden  Gegen- 
stand auf  Grundlage  der  Schiessvorschrift  und  seiner  Erfahrungen  in  den  Capiteln : 
-4..  Schätzen  der  Entfernungen  durch  Abmessen  mit  dem  Auge  am  Boden. 
B.  Ermitteln  der  Entfernungen  aus  dem  Geschwindigkeits-Unterschied  zwischen 
Licht  und  Schall.  C.  Allgemeine  Bemerkungen  zum  Ausbildungsvorgang.  Die 
Arbeit,  in  welcher  der  Verfasser  mit  Recht  hervorhebt  dass  die  Ausbildung  der 
Mannschaft  im  Entfernungsschätzen  „einfach,  planmässig  und  anregend“ 
sein  soll,  ist  mit  Fleiss  und  Sachkenntnis  zusammengestellt.  — S.  — 

*Etudes  sur  les  batailles  modernes  et  sur  le  röle  de  la  fortification 
improvisee,  par  V.  Deguise,  capitaine  du  genie,  professeur  de 
fortification  ä l’eeole  d’application  de  l'artillerie  et  du  genie. 
Bruxelles.  Weissenbruch.  1 889. 

Bei  der  Fülle  von  Erscheinungen  auf  allen  Gebieten  der  Literatur  ist  es 
wohl  begreiflich,  aber  auch  gerechtfertigt,  wenn  der  Leser,  ehe  er  an  die  Durch- 
arbeitung eines  umfangreicheren  Buches  herantritt,  sich  über  Dilialt  und  Absicht 
desselben  im  grossen  Ganzen  zu  unterrichten  strebt.  Er  urtheilt  darnach,  ob 
der  Nutzen,  den  er  aus  dem  Studium  ziehen  kann,  mit  dem  muthmasslichen 
Opfer  an  Zeit  und  Aufwand  von  Mühe  im  richtigen  Einklänge  steht  und  nimmt 
diese  auf  sich,  wenn  jener  lohnend  scheint.  Nicht  jedes  Buch  ist  so  angelegt 
und  geartet,  dass  man  sofort  einen  klaren  Einblick  in  seinen  Inhalt  gewinnen 
kann;  das  vorliegende  Werk  besitzt  diese  Eigenschaft  in  vollem  Masse.  Der  Ver- 
fasser hat  nämlich  dem  Schlüsse  seiner,  in  eilf  Capiteln,  auf  366  Octav- Seiten 
gegebenen  Entwicklungen  statt  eines  kargen  Inhalts-Verzeichnisses  eine  gründ- 
lich gearbeitete  „table  des  matieres“  angefügt,  welche  auf  sieben  klein  und  eng 
gedruckten  Seiten  den  Gedankengang  des  Buches  klar  und  übersichtlich  wieder- 
spiegelt. 

Aus  dieser  Übersicht  ist  aber  sofort  auch  zu  entnehmen,  dass  der  Ver- 
fasser, welcher  sich  bemüht,  in  verhältnismässig  engem  Rahmen  viel  und  vielerlei 
zu  bieten,  bei  der  Abfassung  seines  Buches  eigentlich  doch  keinen  I’lan  hatte. 
Er  gesteht  dies  — bewusst  oder  unbewusst  — insofern  selbst  auch  ein,  als  er 
weder  in  einer  Vorrede  über  die  Absicht  spricht,  welche  er  mit  der  Arbeit  ver- 
folgt, noch  aber  am  Schlüsse  derselben  Resultate  aus  den  „Studien“  zieht,  welche 
er  über  die  moderne  Schlacht  und  die  Aufgaben  der  flüchtigen  Befestigung 
angestellt  hat. 

So  hat  der  Verfasser  dem  Leser  durch  den  Inhalts-Auszug  das  Eindringen 
in  sein  Buch  allerdings  wesentlich  erleichtert,  aber  er  hat  ihm  durch  den  Mangel 
eines  Einblickes  in  Ziel  und  Absicht  des  Buches  die  Lust  dazu  wesentlich  ge- 
schmälert. Sie  wird  umso  geringer,  je  mehr  der  Leser  mit  jedem  Schritte,  den 
er,  an  welcher  Stelle  immer,  vorwärts  macht,  gewahren  muss,  dass  ihn  der  viel- 
versprechende Titel  getäuscht. 

Die  „Studien“,  die  der  Verfasser  angestellt  hat  und  seinen  Lesern  bietet, 
sind  eben  nach  keiner  Richtung  neu,  originell  oder  schöpferisch,  sie  sind  lediglich 
das  Resultat  emsiger  Umschau  und  nicht  immer  glücklicher  Auslese  aus  längst 
und  allbekannten  Werken,  augenscheinlich  in  der  Absicht  zusammengetragen, 
um  den  Vorträgen  oder  Besprechungen  an  der  Schule  als  Grundlage  oder  Folie 
zu  dienen. 
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Das  Buch  dürfte  somit  das  Ergebnis  jenes  Sammelfleisses  sein,  welcher  sich 
jedes  strebsamen  Lehrers  bemächtigt,  der  beim  Antritte  seines  ihm  plötzlich 
übertragenen  Lehramtes  mit  aufrichtiger  Selbsterkenntnis  die  Lücken  seines 
Wissens  gewahrt  und  zu  füllen  strebt;  der  mit  Begier  und  Eifer  Alles  in  den 
Bereich  seines  Studiums  zieht,  was  ihm  zur  Sache  gehörig  scheint  und  ihm  selbst 
neu  vorkommt,  der  dann  an  den  gesammelten  Schätzen  seine  helle  Freude  hat 
und  dem  unwiderstehlichen  Drang  folgt,  sie  Anderen,  einem  möglichst  weiten 
Kreise  zuzuführen. 

Gewöhnlich  geht  solchen  Büchern  ein  Bekenntnis  dieser  Bestrebungen 
voran  und  der  Kritiker  darf  dann  mit  milderem,  solcher  Arbeit  zukommenden 
Massstab  an  sie  herantreten.  Hier,  wo  solche  Andeutungen  nicht  gegeben  sind, 
ist  es  die  Pflicht  des  Kritikers,  eine  strenge  Sonde  anzulegen  und  deren  Ergeb- 
nisse ungeschminkt  darzustellen. 

Im  vorliegenden  Falle  sind  diese  nicht  günstig.  Zum  Beweise  dieser 
Behauptung  einige  Proben : 

Im  ersten  Capitel  „Essai  historique  — die  Fortification  in  ihren  Beziehungen 
zur  Taktik  und  Strategie“  übersehrieben,  bringt  der  Verfasser  auf  58  Seiten  einen 
historischen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  Feldbefestigung  vom  Anfang 
und  der  Entstehung  der  Kriege  her  bis  in  unsere  Tage,  schmückt  denselben  mit 
vielerlei  Anführungen  von  Aussprüchen  berühmter  Kriegsmänner  aus  und  kommt 
nach  so  weitem  Ausholen  und  so  schwer  wiegender  Argumentation  zu  dem  über- 
raschend einfachen,  wenn  auch  richtigen  Schlüsse:  „Die  Kunst  der  Fortification 
und  der  Taktik  sind  mit  einander  eng  verbunden“. 

Im  vierten  Capitel,  das  zweien  Abschnitten  folgt,  welche  mit  vieler  Emphase 
über  „Offensive,  Defensive  und  Defensiv-Offensive“,  sowie  über  „die  Yertheilung 
der  Trappen  auf  dem  Schlachtfelde“  handeln,  bespricht  der  Verfasser  die  Auf- 
gaben, welche  in  der  Front  einer  Stellung  durch  die  Befestigungskunst  gelöst 
werden  können.  Hier  bringt  er  verschiedene  Typen  für  die  Combination  von 
Schanzen  und  von  linearen  Befestigungslinien,  Andeutungen  über  die  Stärken-Yer- 
liältnisse  der  Besatzungen  und  der  äusseren  Beserve  und  gefällt  sich  besondere 
in  der  gewiss  nicht  neuen  Begründung  des  Ausschlusses  von  Geschütz-Emplace- 
ments aus  flüchtigen  Schanzen. 

An  diesen  Abschnitt,  der  sich  mit  ganz  elementaren  Dingen  der  Befestigungs- 
kunst befasst,  reiht  sich  eine  Folge  von  Kapiteln  mit  „Betrachtungen  über 
Flanken-Angriffe  und  die  Massnahmen  der  Vertheidigung  gegen  Umfassungen“  über 
„vorgeschobene  Posten“,  über  Rückzugspositionen“  u.  s.  w.  und  eine  Anwendung 
der  darin  gegebenen,  durch  von  Scherff,  Brialmont,  Delambre,  Ferron  bekannten 
Gedanken  auf  die  Schlacht  von  St.  Privat,  Alles  im  Stylo  höherer  Feldherrnkunst 
.gehalten,  um  gleich  wieder  einem  Kapitel  Raum  zu  geben,  das  in  ziemlich  haus- 
backener Weise  die  Aufgaben  der  flüchtigen  Befestigung  in  der  Vertheidigung 
im  Allgemeinen  behandelt  und  bis  auf  die  elementarsten  Lehren  derselben 
zurückgreift. 

In  dieser  Weise  schwankt  das  Buch  zwischen  grossen  und  kleinen  Dingen 
fortwährend  und  ohne  Vermittlung  hin  und  her,  um  nach  einer  kurzen  Andeutung 
der  Aufgaben  der  Befestigungskunst  im  Angriff  und  bei  Rencontre-Schlachten, 
plötzlich  abzuhrechen. 

Neue  Gedanken,  im  Hinblicke  auf  die  Zukunft  der  flüchtigen  Befestigung 
gegenüber  den  neuen  Infanterie-Feuerwatten  und  Feldmörsern,  im  Angesichte  der 
wahrscheinlichen  Änderungen  in  der  durch  rauch-  und  knallloses  Schiesspulver 
gewiss  beeinflussten  Taktik  u.  s.  w.  sind  im  Buche  nicht  zu  finden.  Somit  recht- 
fertigen  die  Darlegungen  den  Titel,  der  von  „modernen“,  also  doch  von  Zukunfts- 
Schlachten  spricht,  auch  nicht  in  diesem  einen  Sinne. 

So  bleibt  das  Buch  wohl  nur  für  solche  Militärs  von  Interesse,  welche 
sich  ganz  im  Allgemeinen  über  den  behandelten  Gegenstand  informiren  wollen, 
für  diese  aber  scheint  dasselbe  doch  wieder  zu  breit  und  umständlich  gehalten. 

— Hauptmann  Franz  Rieger.  — 
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^Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  (Geschichte  der  Kämpfe 
Österreichs).  Herausgegeben  von  der  Abtheilung  für  Kriegs- 
geschichte des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  XIV.  Band  mit  5 Karten- 
beilagen. Spanischer  Successions-Krieg.  Feldzug  1712.  Be- 
arbeitet von  Heinrich  Siegler  Edler  von  Eberswald, 
k.  k.  Hauptmann  des  Generalstabs-Corps.  II.  Serie.  V.  Band. 
Wien  1889.  Verlag  des  k.  k.  Generalstabes,  in  Commission  bei 
G.  Gerolds  Sohn. 

Die  militärisch-politischen  Verhältnisse  und  die  Feldzüge  dieses  tristen 
Kriegsjahres  werden  auf  376,  sammt  den  „Pieces  justiflcatives“  auf  423  Seiten 
abgehandelt.  Das  die  militärische  Correspondenz  des  Prinzen  Eugen  aus  dem 
Jahre  1712  enthaltende  Supplement-Heft  zählt  332  Seiten,  also  fast  soviel  wie 
der  erzählende,  kriegsgeschiehtliche  Theil. 

Durch  den  1874  vom  Kriegs-Archive  begonnenen,  seither  mit  bestem  Erfolge 
durchgeführten  Modus  amtlicher  Requisitions-Schreiben  an  die  meisten  Staats- 
Archive  Europas  und  an  zahlreiche  Familien-Archive  ist  diese  Sammlung  Eugen'scher 
Schreiben.  Dictate  und  Entwürfe  sehr  wertvoll  geworden.  Einerseits  führte  jene 
allgemeine  Nachforschung  zur  Vervollständigung  der  Sammlung;  andererseits  gab 
sie,  auch  wenn  eine  neue  Ausbeute  nicht  erzielt  worden  wäre,  die  Gewähr  der 
Vollständigkeit  des  in  den  eigenen  Archiven  bereits  Gesammelten;  sie  gab  Be- 
ruhigung. dass  wohl  nirgends  mehr  Schriftstücke,  welche  geeignet  wären,  die 
Thätigkeit  des  Prinzen  schärfer  zu  charakterisiren,  seine  Persönlichkeit  in  noch 
klareres  Licht  zu  setzen,  unbenützt  und  unbeachtet  blieben. 

Das  Verdienst,  jene  allgemeine,  einem  officiellen,  geschichtlichen  Bureau 
so  leicht  werdende  Quellen-Requisition  in's  Werk  gesetzt  zu  haben,  gebührt  dem 
früheren  Director  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Er  hat  auf  eine,  diesen  Vorgang 
empfehlende  Denkschrift  eines  seiner  Organe,  Mittel  und  Wege  gefunden,  die 
dagegen  auftauchenden  zahlreichen  Bedenken  und  Hindernisse  mit  der  ihm  eigenen 
beharrlichen  Pflichttreue  zu  entkräften  und  zu  beseitigen;  er  hat  hiedurch  einen 
Vorgang  festgesetzt  und  auch  für  die  Zukunft  angebahnt,  welcher  heute  allerdings 
für  selbstverständlich  gilt,  und  welchen  keiner  seiner  Nachfolger  bei  Darstellung 
der  folgenden  Geschichts-Epochen  würde  unterlassen  dürfen  oder  wollen.  Im 
Jahre  1874  war  aber  jener  Vorgang  ohne  jeden  Präcedenzfall.  Wer  das  Selbst- 
verständliche zu  allererst  thut,  ist  auch  ein  Entdecker. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  ersten  41  Jahren  des  Bestandes  des  Kriegs- 
Archivs  alle  von  demselben  herausgegebenen  Monographien  und  Geschichtswerke 
einzig  und  allein  auf  Acten  des  Kriegs-Archivs,  also  eines  etwas  willkürlich  und 
gewiss  nicht  vollständig  zusammengesuchten  Auszugs  aus  der  grossen  Registratur 
des  Hofkriegs-Rathes  gegründet  waren,  dass  die  für  ältere  Epochen  unentbehr- 
lichen, enormen  Quellenschätze  der  anderen  einheimischen  und  fremdländischen 
Archive  einfacli  unbeachtet  geblieben  sind,  so  möchte  man  den  militärischen 
Geschichtsschreibern  von  1808  bis  1849  fast  eine  gewisse  Einseitigkeit  vorwerfen, 
wenn  man  nicht  bedächte,  dass  das  Feld  der  Geschichte  in  Österreich  damals 
ausserhalb  des  Kriegs-Archivs  fast  gänzlich  brach  lag.  Wer  wenig  thut,  ist 
noch  immer  besser,  als  wer  gar  nichts  thut. 

Der  vorliegende  Band  repräsentirt  die  neue  Richtung.  Er  ist  ziemlich 
gut  fundirt.  Von  fremden  Archiven  haben  jenes  im  Haag  und  zu  Marburg  a.  d. 
Lahn  Beiträge  geliefert.  Die  Schilderung  der  inneren  Vorgänge  in  Grossbritannien, 
der  Wandlungen  und  Schwankungen  der  englischen  Politik,  würde  durch  Benutzung 
englischer  Archivalieu  gewonnen  haben.  Je  schärfer  der  Verfasser  der  Handlungs- 
weise der  Engländer  zu  Leibe  geht,  desto  gebieterischer  macht  sich  das  Bedürfnis 
fühlbar,  auch  den  angeklagten  Theil  zu  hören. 

Das  Jahr  1712  brachte  die  grosse  Katastrophe  über  die  Coalition.  In  Folge 
des  Ablebens  Joseph's  I.  (1711)  ward  der  allerdings  auf  Catalonien  beschränkte 
König  von  Spanien,  Karl,  als  Karl  VI.  in  den  Besitz  der  Erblande  und  zur  Kaiserwürde 
des  heil,  römischen  Reiches  deutscher  Nation  gelangt;  die  Coalition  hatte  aber 
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dadurch  ihren  inneren  Halt,  ihre  Basis  verloren.  Die  Seemächte  waren  nicht  dem 
Hanse  Habsburg  zu  Liehe  in  den  Successions-Krieg  eingetreten.  Für  sie  war  natur- 
gemäss  das  eigene  Interesse  der  einzige  Beweggrund : die  Übermacht  Frankreichs, 
besonders  jene  zur  See,  wenn  das  spanische  Erbe  ungctheilt  oder  grosseutheils 
an  Ludwig  XIV.  gefallen  wäre,  war  zu  fürchten.  Das  „Gleichgewicht  Europas1" 
erheischte  also,  die  Träume  von  der  französischen  Universal-Monarchie  zu  vernichten. 
Das  „Gleichgewicht  Europas“  Hess  aber  auch  alsogleich  den  Eifer  der  Coalition 
erkalten,  da  der  nunmehr  einzige  Prinz  des  habsburgischen  Stammes  im  Falle 
des  Sieges  der  Alliirten  die  Erblande,  das  Kaiserthum  und  ausserdem  Spanien, 
Mailand,  Neapel,  die  Niederlande  und  Westindien  in  seinen  Händen  zusammen- 
fassen  sollte.  Es  wäre  lohnend  und  interessant  gewesen,  diesen  Gedankengang, 
welcher  thatsächlich  das  Ministerium  der  Königin  Anna  beherrschte,  in  seinen 
Phasen  zu  belauschen.  Er  ist  nicht  angedeutet  und  um  so  weniger  klar  aus- 
gesprochen. Wie  aber  die  Staatsmänner  des  Kaisers  die  Unvermeidlichkeit  der 
Auflösung  der  ihrer  Basis  beraubten  Allianz  übersehen  konnten,  wie  es  möglich 
war,  sich  so  unerhört  von  dem  Abfalle  überraschen  zu  lassen,  ist  auch  nicht 
erklärt.  Allianzen  zerfliessen  nach  Erreichung,  sowie  nach  Vereitelung  ihrer 
eigentlichen,  meist  unausgesprochenen  tieferen  Zwecke.  Dass  man  die  Alliirten 
nöthig  hat,  das  hält  sie  nicht  beim  Bunde.  Die  Vortheile  des  Bündnisses  müssen 
beiden,  und  zwar  mögUchst  einleuchten.  Einseitigkeit  der  Interessen  zerstört 
unfehlbar  jede  Allianz. 

Die  berühmte  Gesandtschaft  Eugen's,  seine  fruchtlosen  Unterhandlungen 
in  London  von  Mitte  Jänner  bis  Ende  März  1712  werden  an  der  Hand  der 
Correspondenz  eingehend  geschildert.  Für  den  Congress  zu  Utrecht  bildet  das 
Theatrum  Europaeum  fast  ausschliesslich  die  Quelle.  Der  Standpunkt,  des  Ver- 
fassers ist  in  jedem  Falle  jener  der  betheiligten  Personen.  Der  Verdruss  und 
die  Enttäuschungen,  wie  sie  sich  in  den  'Berichten  und  Instructionen  derselben 
äussern,  geht  in  die  Darstellung  über,  was  nicht  eben  die  Objectivität  besonders 
hebt.  Ruhigere  Abwägung  der  Umstände  und  Beweggründe  wäre  jetzt,  nachdem 
177  Jahre  vergangen,  möglich  und  wohl  auch  wünschenswert,  um  so  mehr,  als 
ja  das  geheime  Verhandeln  mit  Frankreich,  welches  kurz  vorher  dem  englischen 
Ministerium  als  hinterhältig,  verrätherisch  und  falsch  vorgeworfen  wurde,  auch 
von  Seite  der  kaiserlichen  Gesandten  stattfand  (Seite  28). 

Der  Prinz  Eugen  zeigte  sich  in  all’  diesen  Verhandlungen  und  erscheint 
auch  in  dieser  Darstellung  als  ein  äusserst  reeller  Politiker  und  Diplomat.  Er 
steht  den  immer  deutHcher  werdenden  Anzeichen  der  gelösten  Bundesgenossen- 
schaft stramm  mit  seinen  vertragsmässigen  und  ziffermässigen  Forderungen 
gegenüber  Er  identificirt  sich  sichtlich  mit  seiner  Instruction  und  verräth  weder 
in  seinem  Auftreten,  noch  in  seinen  Berichten  auch  nur  durch  eine  Anspielung 
eine  selbständige  Anschauung  der  politisch  umgewandelten  Lage.  Er  besteht 
auf  seinem  Scheine,  auf  dem  ursprünglichen  Vertrage,  obwohl  mit  geringer  Zu-i 
versieht  und  mit  noch  geringerer  Hoffnung.  Seihst  als  der  englische  Premier 
nach  wochenlangem  Hinundherschreiben  eiue  „zufällige“  vertrauliche  Besprechung 
in’s  Werk  richtet,  um  den  Gesandten  des  Kaisers  über  eine  andere  Basis  des 
ferneren  Zusammengehens  vorsichtig  tastend  auszuholen,  stellt  sich  Eugen  ziem- 
lich schroff  abweisend  auf  den  Standpunkt  von  1702.  Die  englischen  Minister, 
weder  bei  der  Königin  noch  vor  dem  Parlamente  ihrer  Sache  sicher,  ziehen  sich 
wieder  in  ihre  zuwartende  Stellung  zurück  und  so  kam  es,  dass  kein  Ausweg 
ans  dem  Dilemma  gefunden  wurde. 

Das  monumentale  Generalstabswerk  wendet  sich  mit  seinem  grossartigen 
Apparat  nicht  an  den  gewöhnlichen  Leser.  Es  ist  ein  Qucllenwerk  und  muss  in 
seiner  Haltung  dem  Fachmanne,  dem  in  allen  Archiven  wohlorientirten,  belesenen 
Gelehrten  zu  genügen  wissen.  So  wie  die  Einleitung  zum  Feldzuge  1701  (Aus- 
bruch des  Erbfolgekrieges,  III.  Band  der  I.  Serie)  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der 
verlässlich  ermittelten  und  nach  dem  Erscheinen  der  Werke  von  Ranke,  Mignet 
und  Anderer,  wohl  unerschütterUch  festgesetzten  Thatsachen  stand,  wie  dieselbe 
das  Bestreben  zeigte,  das  rechtliche  Fundament  der  Geschichte  des  Erbfolge- 
krieges noch  fester  zu  mauern,  als  eigentlich  thunlich  und  nothwendig  oder  auch 
nur  wünschenswert  war,  so  sehen  wir  im  XTV.  Bande  das  Urtheil  über  die  poU- 
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tische  Lage,  über  die  diplomatische  Action  der  Wiener  Räthc  subjectiv  gefärbt, 
mit  Gemütbsbewegung  vermischt  und  daher  nicht  ganz  sachlich.  Ein  militärisches 
Organ,  wenn  ihm  Geschichtschreibung  anvertraut  wird,  thut  sehr  gut,  wenn  es 
über  solche  hochpolitische  Dinge,  deren  Verständnis  von  ihm  kaum  zu  fordern, 
oder  deren  offenherzige  Behandlung  kaum  zu  erwarten  ist,  trocken  und  sachlich 
hinweggeht,  blos  die  Thatsachen  vollständig  und  ungeschminkt  mittheilt,  endlich 
■Quellen  abdruckt.  Bei  alledem  lässt  sich  auch  der  Nebengedanke  nicht  ver- 
bannen, dass  das  Geschehene  tausendmal  günstiger  und  glücklicher  ansgefallen 
ist,  als  das  Gewollte,  Unerreichte  hätte  ausfallen  können,  wenn  inan  als  Öster- 
reicher urtheilt.  Hätte  die  Mission  Eugen’s  zu  Anfang  1712  vollen  Erfolg  gehabt, 
wahrscheinlich  gäbe  es  heute  kein  Österreich  - Ungarn  — wenigstens  nicht 
unter  dem  Scepter  des  Hauses  Hahsburg-Lothringen  und  dies  ist  und  scheint 
auch  heute  wichtiger  als  die  gesammte  Erbfolgefrage  von  1712. 

Sobald  der  Verfasser  das  politische  Feld  verlässt,  schreibt  er  uns  sehr  zu 
Dank.  Das  Capitel  „G el dbes ch af fun g“  ist  lichtvoll  und  offenbar  aus  sehr 
eingehender  Forschung  hervorgegangen ; es  ist  auch  insofern  sehr  interessant, 
weil  „die  Improportion  zwischen  den  Militär-Anforderungen  und  den  Mitteln  des 
Staates“  — Woite  der  Minister-Conferenz  im  Monate  September  1712  — durch 
dasselbe  klar  gestellt  wird:  weil  man  daraus  ersieht,  dass  die  österreichischen 
Erblande  den  grössten  Theil  der  Kriegslasten  trugen;  weil  man  schliesslich  die 
Hoffnungslosigkeit  isolirter  Action  daraus  erkennt  und  auch  hiedurch  gezwungen 
wird,  das  hartnäckige  Erstreben  unerreichbarer  Ziele  zu  tadeln.  Ob  das  Projoet, 
alle  Juden  aus  Wien  auszutreiben  und  blos  10  bis  12  jüdische  Geldwechsler 
gegen  je  150.000  fl.  Subsidien  in  Wien  zu  belassen  (Seite  72,  73),  wirklich  aus- 
geführt worden,  oder  ob  es  in  den  Acten  geblieben,  hat  der  Verfasser  nicht 
berichtet.  Kulturhistorisch  ist  schon  dieser  amtliche,  wenn  auch  folgenlose  V o r- 
schlag  ohne  Zweifel  interessant.  Es  ist  Schade,  dass  der  Verfasser  die  kaiser- 
liche Resolution  auf  dieses  Ansinnen  nicht  gefunden  hat.  Die  Sache  ist  indess 
zweifellos  nicht  in's  Werk  gesetzt  worden. 

Das  Capitel:  „Rekrutirung  und  Remontirung“  bietet  die  aus 
früheren  Jahren  gewohnten  Erscheinungen  der  durch  Geldnoth  begründeten  Ver- 
schleppung in  erhöhtem  Masse,  da  die  englischen  Subsidien  ausbiieben  und  ein 
holländisches  Anlehen  erst  spät  im  Jahre  erhalten  wurde. 

Die  Operationen  des  Jahres  1712  in  den  Niederlanden,  an  sich  unbedeutend, 
weil  durch  den  Abfall  der  Engländer  gehemmt,  dann  durch  das  Wanken  der 
Holländer  gelähmt,  stellten  dem  nunmehr  49jährigen  Prinzen  Eugen  wohl  die 
schwerste  und  bitterste  Aufgabe  seines  vielbewegten  Lebens.  Die  Verzögerung 
der  Concentrirung  gefährdete  vom  Hause  aus  seine  Action ; die  von  England 
geforderte  Zweitheilung  der  Truppen  in  eine  Gruppe  Eugen  und  eine  zweite 
unter  des  Herzogs  von  Ormond  Führung;  der  Hintergedanke  des  Letzteren,  über- 
haupt nichts  zu  thun  und  Thaten  Eugen’s  zu  hindern ; Üble  Ahnungen,  das  drohende, 
erschreckende  Erkenntnis  des  allmälig  hereinbrechenden  Unheils  (des  Abfalls  der 
Alliirten);  die  Abhängigkeit  von  den  zu  schonenden  Generalstaaten,  Geldnoth  und 
das  immer  ärger  zu  Tage  tretende  Missverhältnis  zwischen  dem  Plane,  noch 
einen  entscheidenden  Schlag  zu  führen  und  den  Mitteln,  womit  Eugen  ihn  hätte 
führen  sollen,  alle  diese  Umstände  und  Zustände  hätten  einen  weniger  zähen, 
weniger  gleichmüthigen  Charakter  mürbe  machen,  oder  einen  weniger  seiner 
selbst  mächtigen  Commandanten  in  Wuth  bringen  müssen.  Wir  haben  Eugen  in 
grösserer  Dürftigkeit  seiner  Kampfmittel  gesehen  (1702  und  1705)  und  in  grösserer 
Gefahr  (1701);  in  einer  höchst  ungünstigen  politischen  Lage  (1692  bis  1696),  aber 
in  so  combinirt  übler  und  hoffnungsloser  Lage  wie  im  Jahre  1712  niemals  zuvor  noch 
auch  später.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Bandes  hat  die  schwierige  Aufgabe, 
diese  verwickelten  Verhältnisse  klar  zu  legen,  mit  grossem  Talente  gelöst.  Der 
Stoff  seines  Buches  ist  ohne  effectvolle  Lichter,  ohne  Grösse,  von  geringer  taktischer 
und  strategischer  Bedeutung  und  konnte  nur  durch  eine  sehr  geschickte  Behand- 
lung so  interessant  werden,  wie  wir  ihn  finden.  Die  Scenen  nach  Enthüllung  der 
Geheimbefehle  an  Ormond,  welche  ihm  jede  Theilnahme  an  einer  Schlacht  ver 
boten,  und  zwar  in  einem  Augenblicke,  als  die  Armee  zwischen  die  feindlichen 
Festungen  und  unmittelbar  an  die  feindliche  Feldarmee  bereits  herangerückt  war. 
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sind  drastisch  und  höchst  lebendig  geschildert.  Aber  auch  hier  drängt  sich  der 
Gedanke  auf,  dass  zwar  die  „kräftigen  Ausdrücke“  des  Prinzen  Eugen,  womit  er 
Ormond  sein  Benehmen  verwies,  begreiflich  und  wohl  auch  passend  waren,  dass 
aber  doch  ein  sehr  schwerer  Fehler  dadurch  begangen  wurde,  indem  man  Schulter 
an  Schulter  mit  Verbündeten  in's  Feld  zog,  deren  Abfall  wahrscheinlich  und  bei 
ruhiger  Überlegung  vorauszusehen  war.  Die  moralische  Entrüstung  kam  hier  zu 
spät.  Der  Feldzug  1712  ist  politisch  und  diplomatisch  ungenügend  vorbereitet 
worden  und  durfte  nicht  begonnen  werden,  bis  nicht  eine  volle  Klärung  der  Be- 
ziehungen und  eventuell  eine  anders  gruppirte  Allianz  geschlossen  worden.  Die 
thatsächlich  herbeigeführten  Missverhältnisse  zwangen  den  Prinzen  Eugen,  seine 
Unternehmung  gegen  die  Festung  Quesnoy  durch  denselben  General,  welchen  er 
soeben  offen  des  Verrathes  beschuldigt  hatte,  decken  zu  lassen ; sie  hatten  die 
unerhörte  Folge,  dass  der  letztere  hiebei  in  förmliche  Unterhandlungen  mit  dem 
Feinde  eintrat  und  führten  nur  deswegen  nicht  zur  Vernichtung  der  kaiserlichen 
Armee,  weil  die  Engländer  bei  aller  Hinterhältigkeit,  doch  nicht  feindlich  auf- 
treten  wollten  und  weil  Ludwig  XIV.  eine  matte  Kriegführung  aus  politischen 
Gründen  beliebte  oder  an  Villars  duldete.  Noch  nie  ist  ein  Mann  des  Schwertes 
durch  Leute  von  der  Feder  in  eine  ärgere  Lage  versetzt  worden. 

Mit  einer  Umsicht  und  Unermüdlichkeit  ohne  Gleichen  kämpfte  indess 
Eugen  gegen  zahllose  Schwierigkeiten.  Er  sollte  als  Staatsmann  die  Friedens- 
verhandiungen  leiten,  als  Feldherr  einen  energischen  Krieg  führen;  er  musste 
den  britischen  Einfluss  paralysiren  und  dabei  in  Utrecht  mit  20  bis  30  Vertretern 
der  verschiedensten  politischen  Interessen  verhandeln.  Im  Felde  sollte  er  mit 
einer  Armee  operiren,  welche  eine  ebenso  complicirte  Zusammensetzung  aufwiea 
und  deren  zahlreiche  Generale  als  Commandanten  von  Truppen  souverainer  Fürsten 
mit  einem  grossen  Masse  von  Selbständigkeit  ausgestattet,  die  Machtbefugnis 
des  Oberbefehlshabers  beengten  und  langwierige  Berathungen  und  Unterhand- 
lungen provocirten.  Die  Anordnung  des  kleinsten  Marsches  erforderte  die  Zu- 
stimmung der  Generale  und  daher  die  Ausgleichung  der  oft  auseinandergehenden 
Meinungen  durch  den  Prinzen.  Mit  erhabener  Geduld  wirkte  der  Prinz  in  Mitte 
dieses  Chaos  und  mit  bewunderungswürdiger  Beharrlichkeit  verfolgte  er,  unge- 
achtet aller  Hemmnisse  das  militärische  Ziel,  die  Schlacht,  den  ganzen  Feldzug 
hindurch ! 

So  trug  der  widrigste  Feldzug  des  ganzen  Erbfolgekrieges  dazu  bei,  die 
Grösse  Eugen's  in’s  vollste  Licht  zu  setzen;  und  wir  sehen  aus  der  Schilderung 
des  ersteren  wieder,  wie  gut  die  umfassende  und  alle  Elemente  berücksichtigende 
Methode  des  Generalstabswerkes  dazu  angethan  ist,  die  Ansichten  zu  klären  und 
gründliche  Kenntnis  der  wirklichen  Thatsachen  zu  verbreiten.  Die  Operationen 
einseitig,  ohne  die  Nebenumstände  betrachtet,  würden  ganz  andere  Eindrücke 
hervorrufen. 

Der  kühne  Reiterzug  des  Generals  Growenstein  nach  Rheims,  die  Ein- 
nahme von  Quesnoy,  die  Unternehmungen  beider  Parteien  im  Festungskriege, 
der  weitere  thatenlose  Verlauf  des  Feldzuges  in  den  Niederlanden  nach  dem 
entmuthigenden  Treffen  bei  Denain,  werden  eingehend  und  sehr  übersichtlich 
geschildert.  Ebenso  der  jämmerliche  Verlauf  des  gleichzeitigen  Rhein-Feldzuges; 
der  Zug  nach  Toscana  und  der  thatenlose,  ebenfalls  politisch  angekränkelte  Feldzug 
in  Piemont.  Die  „Kriegsereignisse  in  Spanien  und  Portugal“  nehmen  ein  erhöhtes 
Interesse  in  Anspruch.  Dort  zermarterte  sich  Feldmarschall  Graf  Guido  Starhem- 
berg an  seinen  unlösbaren  Aufgaben,  wie  es  denn  überhaupt  sein  Schicksal  war, 
ausserordentliche  Feldherrngaben  zumeist  für  Nebenzwecke  und  auf  verlorenen 
Posten  zu  zersplittern  und  durch  die  Unzulänglichkeit  seiner  Kriegsmittel 
seinen  Kriegsruhm  einzubüssen.  Der  Inhalt  seiner  Berichte  und  die  Verbitterung 
seines  Gemüthes  sind  aus  diesem  Gesichtspunkte  wohl  zu  verstehen.  Schliesslich 
wird  die,  durch  Englands  Abfall  nothwendig  gewordene  Räumung  Cataloniens 
in  Kürze  erwähnt. 

Das  Buch  enthält  sich  mit  rücksichtsvoller  Behutsamkeit  einer  strate- 
gischen Würdigung  der  Gesammt-Operationen,  obwohl  sich  gewisse  Daten  zur 
kritischen  Verwertung  geradezu  aufdrängen.  So  wäre  es  doch  interessant  gewesen, 
eingehend  und  fachlich  zu  erörtern,  dass  der  Kaiser  1712  blos  100.000  Mann  zu 
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mobilisiren  vermochte  und  dabei  in  dem  für  seine  Interessen  geführten  Kriege 
Tlieile  dieser  schwachen  Macht  gleichzeitig  auf  fünf  weit  auseinander  liegenden 
Operations-Schauplätzen  in  Belgien,  am  Mittel-Rhein,  in  Toscana,  l’iemont  und 
Spanien,  verwendete.  Da  die  Alliirten  — allerdings  auch  Frankreich  — die 
Kräfte  in  ähnlicher  Weise  zersplitterten,  so  erklärt  sich  der  geringe,  nichts  ent- 
scheidende Verlauf  dieses  und  vieler  anderer  Feldzüge  jener  militärischen,  heut- 
zutage fast  unverständlichen  Epoche,  in  welcher  die  meisten  Mächte  die  richtige 
Proportion  zwischen  Kraft  und  Absicht  verkannten,  ungeheuere  Länderstrecken 
mit  winzigen  Truppenabtheilungen  zu  „decken“  suchten,  an  entscheidender  Stelle 
gar  nicht  oder  nur  selten  entscheidend  auftraten  und  wo  nur  ein  Eugen  zuweilen 
taktisch  gutzumachen  wusste,  was  Andere  politisch  und  strategisch  verfehlt  hatten. 

Der  Styl  ist  würdig,  einfach  und  fliessend.  Den  durch  ein  empfindliches 
Sprachgefühl  geplagten  Leser  mag  blos  Eine  üble  Gewohnheit  des  verdienstvollen 
Verfassers  übel  berühren.  Die  vor  einigen  Jahren  im  Kanzleistyle  neuerfundene, 
durchaus  undeutsche  Fügung:  „Über  Auftrag“,  „über  Wunsch“,  „über  die 
erhaltene  Nachricht“,  geschah  dies  oder  jenes  (anstatt:  „auf  Befehl“,  „auf 
Wunsch“,  „auf  die  Nachricht“),  sollte  nicht  in  ein  Werk  eingedrungen  sein, 
welches  besonders  für  Männer  der  Wissenschaft,  also  für  ein  auch  sprachlich  kritisches 
Publicum  bestimmt  ist. 

Die  Ausstattung  des  Buches  und  die  graphischen  Beilagen  sind  vorzüglich. 
Die  Supplement-Hefte  (Correspondenz  des  Prinzen  Eugen)  sind  mit  besonderen 
Seitenzahlen  versehen;  dadurch  ist  ein  separirtes  Einbinden  dieses  für  sich  be- 
stehenden, an  sich  bedeutenden,  mit  bleibendem  Wert  begabten  Werkes  ermöglicht. 

Schon  jetzt  sei  übrigens  der  dringende  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Eugen'sche  Correspondenz  vollständig,  nicht  etwa  durch  Lücken  bezüglich  jener 
Jahre,  in  welchen  es  keine  „Feldzüge“  gab,  unterbrochen,  herausgegeben 
werde.  Der  wertvollste  Theil  dieser  grossartigen  geschichtlichen  Publication  des 
k.  k.  Generalstabes  würde  dadurch  zu  einem  verstümmelten  Torso.  So  z.  B.  ist 
die  politische  Correspondenz  des  Prinzen  aus  den  Friedensjahren  von  1725  bis 
1733  in  Sachen  der  pragmatischen  Sanction  interessanter  und  historisch  bedeu- 
tender als  jene  aller  seiner  früheren  Jahre.  — Ba.  — 

Precis  des  campagnes  de  1796  et  1797  en  Italic  et  en  Allemagne 

avec  14  croquis  dans  le  texte.  Bruxelles.  Muquardt.  Th.  Falk, 
editeur  1889. 

Wir  haben  vor  längerer  Zeit  dem  16.  Bande  (Feldzug  1815,  Waterloo)  der 
„B ibl iothe que  international  d'histoirc  militaire“,  wovon  das  heute 
vorliegende  Werk  den  6.  Band  bildet,  eine  sehr  eingehende  Besprechung  ge- 
widmet und  möchten  in  die  Erinnerung  des  Lesers  den  Umstand  zurückrufen, 
dass  diese  Bibliothek  bestimmt  ist,  in  der  I.  Serie  alle  namhaften  Feldzüge 
Gustav  Adolph's,  des  Marschalls  Turenne,  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen, 
Friedrich’s  II.  (Band  1 bis  5) ; in  der  II.  Serie  die  „Franzosenkriege“  (Band  6 bis  16)  ; 
in  der  III.  Serie  endlich  die  Feldzüge  von  1848  bis  1849,  1853  bis  1855,  1859.  die 
beiden  schleswig-holsteinischen  Kriege  1848  bis  1849,  1864;  den  Secessionskrieg 
1861  bis  1865;  1866,  1870  bis  1871  und  die  russisch-türkischen  Kriege  1828 
bis  1829  und  1877  bis  1878  (Band  17  bis  25)  darzustellen. 

Wir  haben  bei  der  Beurtheilung  des  16.  Bandes  — die  Bibliothek  erscheint 
nämlich  in  zwangloser  Reihenfolge,  dabei  aber  leider  nicht  so  rasch,  als  es  bei 
einem  so  vorzüglichen  Sammelwerke  wünschenswert  wäre  — seine  Handsamkeit. 
seine  ungewöhnliche  Objectivität  und  Unparteilichkeit  nach  gewissenhafter  Über- 
zeugung hervorgehoben,  sowie  die  Gründlichkeit  der  Darstellung,  welcher  ein 
äusserst  umfassendes  Studium  aller  Quellen  und  der  feste  Entschluss  des  Verfassers, 
gar  keinen  Umstand  unaufgeklärt  zu  lassen,  wohl  anzumerken  ist,  die  aber 
dessen  ungeachtet  an  Leichtigkeit  und  Eleganz  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Dieses  Urtheil  passt  wörtlich  auch  auf  den  neuerschienenen  6.  Band.  Sein  un 
genannter  Verfasser  hat  zweifellos  auch  den  früher  erschienenen  geschrieben.. 
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denn  nicht  Mos  Methode,  Auffassung,  die  spiegelklare  Art  der  Erörterung,  auch 
der  Styl  in  seiner  Knappheit  und  Klarheit  ist  derselbe. 

Da  alle  Bände  auch  einzeln  verkäuflich  und  als  selbständige  Arbeiten 
gedacht  und  angelegt  sind,  so  tragen  auch  alle  dieselbe  Vorrede  an  der  Spitze, 
Sie  legt  die  Motive.  Gesichtspunkte,  Grenzen  und  Ziele  der  Publication  dar, 
welche  in  diesen  Blättern  seiner  Zeit  mitgetheilt  worden  sind. 

Der  6.  Band  enthält  eine  gedrängte,  meisterhafte  Skizze  der  Feldzüge 
1792  bis  1795,  insofern  die  Abhandlung  ihrer  mehr  kulturhistorisch  als  strategisch 
und  taktisch  interessanten  Vorgänge  und  Erscheinungen  zum  Verständnisse  der 
Feldzugsgeschichte  von  1796  bis  1797,  gleichsam  als  Einleitung  erforderlich  schien : 
dann  eine  sehr  knappe  Übersicht  der  Organisationen  nnd  Stände  der  während 
des  geschilderten  Feldzuges  auftretenden  Heere,  wobei  dem  Leser  die  zum  Theile 
dürftigen  Ergebnisse  äusserst  mühevollen  Standes-Eruirungen  geboten  werden, 
und  zwar  in  einer  Fassung,  welche  den  vielseitigen,  geistvollen  Kriegsgelehrten 
verräth  und  jenen  wohlthuendcn  Eindruck  des  '„ouvrage  etudie“  hervorbringt, 
welchen  eine  blosse  Compilation  nimmermehr  gewähren  könnte.  Man  wird  auch 
von  dem  in  ähnlichen  Werken  gebräuchlichen  Brei  der  Meinungen  und  Gegen- 
meinungen, von  kritischen  Untersuchungen  und  Controversen  vollkommen  ver- 
schont, wogegen  vorkommenden  Falles  der  Verfasser  jedesmal  gesteht,  dass  und 
warum  er  etwas  nicht  wisse.  Dieser  Abschnitt  erweckt  Zutrauen  und  Interesse, 
obwohl  gerade  diesem  eine  gewisse  Langweiligkeit  zu  verzeihen  wäre. 

Das  Urtheil  über  die  Vorzüge  und  Fehler  der  österreichischen  Streitkräfte 
berührt  sehr  angenehm.  Man  ist  gewöhnt,  über  geschlagene  Armeen  von  Gegnern 
mehr  oder  minder  unbillige,  geringschätzende.  mit  Hass,  also  mit  Gemüths- 
bewegungen  versetzte  Urtheilo  zu  vernehmen;  die  Schriftsteller  der  eigenen  Seite 
schreiben  hie  und  da  mit  Liebe,  ja  mit  allzuviel  Liebe  und  zwar  nicht  für  die 
Geschilderten,  sondern  für  die  eigene  Person,  weil  sie  — es  gibt  ehrenvolle 
Ausnahmen  — durch  Schönfärberei  eigene  Vortheile  zu  gewinnen  hoffen,  durch 
Freimuth  Naehtheile  haben  könnten  oder  weil  sie  etwa  dem  Irrthume  unterliegen, 
dass  Lügen  überhaupt  und  speciell  in  der  Kriegsgeschichte  den  vaterländischen 
Interessen  nützen  könnten.  Lügen  über  die  Functionen  einer  Armee  sind  Hüllen, 
aber  keine  Heilmittel  der  dadurch  verhehlten  Gebrechen.  Der  Lobhudler,  auch 
wenn  er  es  gut  meint,  ist  ein  Verrätlier  an  seiner  eigenen  Sache  und  trägt  dazu 
bei,  dass  die  Armee  in  künftigen  Kriegen  mindestens  nicht  besser  fungirt,  als 
in  den  verflossenen.  Das  auf  Seite  43,  .44  enthaltene,  kurze,  scharfe  und  doch 
wohlwollende  Urtheil  über  die  Armeen  Österreichs  von  1796  bis  1797  wird  jeder 
mit  Interesse  und  — vielleicht  mit  Nutzen  lesen.  Wir  verweisen  darauf. 

Im  Übrigen  sind  2lO  Seiten  den  acht  Abschnitten  (Feldzugsmomenten)  der 
italienischen  Campagne,  153  Seiten  den  sechs  Abschnitten  des  Feldzuges  in 
Deutschland  (Jourdan  und  Moreau  gegen  Erzherzog  Karl)  gewidmet.  Ein  geist- 
reicher Essay  über  die  Folgen  der  Feldzüge  von  1796  bis  1797  und  der  Friedens- 
schluss von  Campo  Formio  endigen  den  Band. 

Was  über  den  16.  Band  gesagt  werden  , musste,  es  gilt  auch  für  den 
sechsten.  An  gedrängter  Kürze  bei  vollständiger  Übersichtlichkeit  und  gefälliger 
Form,  also  an  Lesbarkeit  und  Fasslichkeit,  dann  an  Zuverlässigkeit,  schliess- 
lich an  Beichthum  hineingewobener  Denkergebnisse  und  Lesefrüchte  — und 
all'  dies  in  tadelloser  Form  des  einzelnen  Satzes,  wie  des  ganzen  Buches  — 
wird  dieses  Werk  durch  kein  anderes  übertroffen.  Es  gewährt  eine  sehr  ange- 
nehme und  nützliche  Lecture,  eine  genügende  Unterlage  für  strategische 
Folgerungen  und  Schlüsse  und  ist  so  recht  geschaffen,  um  den  Kähmen 
der  k r i e g s g c s c h i c h 1 1 i c h e n Skizzen  des  Obersten  Adolph 
von  Horsetzky,  des  besten  aller  bisherigen  Lehrmittel  der 
raisonirenden  Kriegsgeschichte,  auszufüllen  Da  die  Bibliothek 
keine  Karten  und  keine  Truppenstellungen  (blos  kleine  Strassen-  und  Terrain- 
skizzen) bringt.  Horsetzky's  Buch  hingegen  verhältnismässig  wenig  Text  aber 
vortreffliche  Karten  und  Situationsbilder,  so  sind  beide  Werke  so  recht  dazu 
angethan,  einander  zu  ergänzen. 

Da  die  französische  Literatur  grosse  Schätze  militärischen  Wissens  und 
darunter  sehr  geistreiche  Werke  umfasst,  Werke,  welche  nur  theilweise  übersetzt 
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worden  sind  nnd  kaum  Aussicht  haben,  je  vollständig  übersetzt  zu  werden  — 
■wir  verweisen  auf  die  Correspondance  de  Napoleon  I.  in  32  Bänden  — so  wird 
für  den  strebsamen  Offleier  die  Pflege  der  französischen  Sprache  immer  noch 
wichtig  und  nützlich,  ja  kaum  entbehrlich  sein.  In  der  „B  i bl  io  t h e qu  e inter- 
nationale d'histoire  militaire“  fände  man  Übungsbücher,  welche  nicht 
blos  linguistisch,  sondern  auch  durch  ihren  Inhalt,  also  doppelt  nützlich  sein 
würden.  — Ba.  — 

* Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  Grossen 
Generalstabe.  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Heft  11.  Berlin 
1889.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  „Einzelschriften“  besonders  loben  zu  wollen,  wird  bald  dem  „Eulen 
nach  Athen  tragen“  gleichkommen,  denn  so  kurz  der  Zeitraum  ist,  seit  welchem 
diese  periodischen  Publicationen  in  die  Öffentlichkeit  getreten  sind,  so  allgemein 
nnd  wohlverdient  ist  die  Beachtung  und  Anerkennung  geworden,  welche  dieselben 
in  der  militärischen  Lesewelt  gefunden  haben. 

Noch  ist  der  II.  Band  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt  fdas  vorliegende 
11.  Heft  ist  das  vorletzte  der  zu  demselben  gehörigen  Serie),  und  doch  gestattet 
schon  ein  flüchtiger  Einblick  in  den  Inhalt  der  bisher  erschienenen  zehn,  beziehungs- 
weise eilf  Hefte  eine  völlig  ausreichende  Würdigung  der  Tendenz,  Anlage,  und  Durch- 
führung der  ganzen  Arbeit,  eine  Würdigung,  die  den  Leser  im  Hinblicke  auf  die 
weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  bisher  publieirten  Aufsätze,  nothwendig  zu 
dem  allergünstigsten  Urtheile  veranlassen  muss.  Während  die  Form  der  Dar- 
stellung durchgehends  eine  tadellose  genannt  werden  kann,  ist  diese  selbst  in 
allen  ihren  Details  nicht  nur  der  historischen  Wahrheit  entsprechend  und  nament- 
lich streng  objectiv,  sondern  zumeist  auch  so  gehalten,  dass  das  Studium  in 
gleicher  Weise  anregend  und  belehrend  zu  wirken  geeignet  erscheint  und  der 
Leser  jedes  der  einzelnen  Hefte  mit  wahrer  Befriedigung  aus  der  Hand  legen  wird 

Die  vorstehenden  Ausführungen  finden  auch  auf  den  Inhalt  des  uns  heute, 
vorliegenden  (11.)  Heftes  ihre  volle  Anwendung.  Dasselbe  bringt  drei  Aufsätze, 
welche  sämmtlich  auf  die  Kämpfe  in  Frankreich  1870  bis  1871  Bezug  haben, 
welche  in  ihren  mannigfachen,  sozusagen  alle  Gebiete  der  Kriegführung  umfassenden 
Details  ja  allerdings  und  naturgemäss  auch  heute,  nach  nahezu  zwei  Decennien, 
noch  immer  eine  reiche,  stets  gleich  ergiebige  Quelle  des  nutzbringendsten 
Studiums  zu  gewähren  vermögen. 

Dies  gilt  ganz  besonders  von  den  beiden  ersten,  diesmal  zur  Veröffent- 
lichung gelangten  Arbeiten  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte,  welche  eines 
der  eomplieirtesten,  schwierigsten  Gebiete  der  Kriegführung,  den  „kleinen 
Krieg“,  behandeln  und  uns  in  ebenso  übersichtlicher  als  geistvoller  Weise  ein- 
gehend mit  jenen  Ereignissen  bekannt  machen,  welche  sich,  abseits  von  den 
grossen  Heeresmassen,  in  den  Herbstmonaten  des  Jahres  1870,  theils  in  der 
Umgebung  von  Paris,  theils  in  jener  von  Orleans  abgespielt  haben. 

Die  Situation  der  vor  Paris  stehenden  deutschen  Truppen  war  allmählich 
eine  schwierige  geworden,  denn  noch  waren  bedeutende  Kräfte  an  Metz  gebunden 
und  die  ersteren  kaum  stark  genug,  um  die  Riesenstadt  zu  umklammern  und  zu 
gleicher  Zeit  jene  Schaaren  fernhalten  zu  können,  die  ln  richtiger  Würdigung 
der  momentanen  numerischen  Schwäche  des  verhassten  Gegners,  immer  lebhafter 
und  zahlreicher  herankamen,  um  die  Hauptstadt  von  ihren  Bedrängern  zu  be- 
freien und  sich  mit  ihr  in  Verbindung  zu  setzen.  Auch  für  die  gegen  Süd  vor- 
gestossenen  Heeresabtheilungen  waren  in  den  fernab  von  der  Hauptarmee  ge- 
legenen Positionen  nächst  Orleans  ernste  Stunden  gekommen  und  es  bedurfte 
der  ganzen  Umsicht,  Thatkraft  und  Energie  der  deutschen  Heeresleitung,  um  die 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  beiden 
Städte  zu  überwinden,  die  Absichten  des  von  allen  Seiten  vordrängenden  Gegners 
zu  vereiteln  und  mit  relativ  inferioren  Streitkräften,  ausgedehnte  Landstriche 
auch  weiters  festzuhalten  und  zu  beherrschen. 
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Der  Durchführung  dieser  Aufgaben,  in  Verbindung  mit  ausgiebigen,  mög- 
lichst weitausgreifenden  Requisitionen,  hatten  sich  in  Ermanglung  disponibler 
Fusstruppen  zunächst  die  zur  Hand  befindlichen  Cavallerie-Divisionen  zu  unter- 
ziehen und  nur  wo  die  Schwierigkeiten  des  Terrains,  oder  die  ungenügende  Be- 
waffnung der  Reiterei')  es  notliwendig  erscheinen  liessen,  wurden  derselben  von 
Fall  zu  Fall  kleinere  oder  grössere  Infanterie-Detachements  zugewiesen. 

Von  welch'  grossem  Nutzen  die  letzteren  ihren  reitenden  Kameraden  wurden 
und  mit  welcher  Hingebung,  Ausdauer  und  Entschlossenheit  sie  sich  dem  ihnen 
übertragenen,  ebenso  anstrengenden  als  schwierigen  und  gefährlichen  Dienste 
unterzogen,  geht  aus  der  übersichtlichen  und  geistvollen  Schilderung  in  den 
betreffenden  Abschnitten  zur  Evidenz  hervor.  Es  dürfte  aber  kaum  eine  unge- 
nügende Würdigung  der  in  der  That  hervorragenden  Leistungen  dieser  momentan 
vereinigt  gewesenen  Truppen  darin  erblickt  werden,  wenn  wir  die  Aufmerksam- 
keit des  Lesers  ganz  besonders  auf  die,  den  eben  erwähnten  Detail-Besprechungen 
angereihten  „Betrachtungen“  zu  lenken  bemüht  sind,  denn  in  diesen  wird 
er  Ausführungen  begegnen,  welche  taktisch  von  eminenter  Bedeutung  sind  und 
daher  schon  aus  diesem  Grunde  Anspruch  auf  allgemeine  Beachtung  erheben 
können.  Wir  meinen  die  nach  den  letzten  Kriegen  und  ganz  besonders  nach 
jenem  von  1870  bis  1871  aufgeworfene,  in  allen  grösseren  Armeen  vielfach  ven- 
tilirte  Frage:  ob  die  dauernde,  beziehungsweise  permanente  Zuweisung  von  Fuss- 
truppen zu  den  Cavallerie-Divisionen  nicht  überhaupt  und  principiell  festzusetzen 
wäre?  Eine  Frage,  die  hie  und  da  vorweg  in  bejahendem  Sinne  erledigt,  bekannt- 
lich sogar  schon  zu  organisatorischen  Änderungen  in  der  Ordre  de  bataille  geführt 
hat,  indem  man  zu  den  einzelnen  Cavallerie-Divisionen  1 bis  2 Bataillone  leichter 
Infanterie  eintheilte. 

In  den  massgebenden  Kreisen  der  deutschen  Armee  ist  man,  wie  begreif- 
lich, dieser  Frage  ganz  besonders  näher  getreten,  hat  sich  aber,  eben  auf  Grund 
der  in  Frankreich  gemachten  Erfahrungen,  nicht  in  gleichem  Sinne  zu  ent- 
scheiden vermocht. 

Soll  die  naturgeinässe  Beweglichkeit  der  Reiterei  nicht  allzu  grosse  Ein- 
busse erleiden,  so  muss  die  Stärke  der  ihr  zuzuweisenden  Infanterie  auf  das 
äusserste  Minimum  beschränkt  werden  und  darf  ein  Bataillon  nicht  überschreiten. 
Aber  selbst  in  diesem  Falle  müsste  die  Sicherstellung  einer  entsprechenden  Zahl 
von  Wägen  zur  Fortbringung  der  Infanterie  gewährleistet  sein;  dadurch  wird  aber 
die  Infanterie  zu  einem  neuen  Impedimente  für  die  Cavallerie,  während  ihre 
geringe  Stärke  wieder  nur  in  beschränktem  und  unzureichendem  Masse  sie  befähigt, 
die  Actionen  jener  in  wirksamer  und  nachhaltiger  Weise  zu  unterstützen.  Die 
Vortheile,  welche  einer  selbständigen  Cavallerie-Division  aus  der  dauernden 
Zuweisung  einer  Infanterie-Abtheilung  unter  Umständen  möglicherweise  erwachsen 
können,  stehen  aber  auch  nicht  annähernd  in  einem  richtigen  Verhältnisse  zu 
den  Schwierigkeiten,  ja  Verlegenheiten,  die  eine  derlei  Coramandirung  in  den 
meisten  Fällen  über  die  erstere  unausbleiblich  heraufbeschwören  würde! 

Wie  in  dem  diesbezüglichen  Absätze  der  „Einzelschriften“  unter  Hinweis 
auf  die  Anschauungen  des  Reitergenerals  von  Schmidt  — doch  sicher  einer 
Autorität  in  seinem  Fache  — sehr  richtig  bemerkt  wird,  darf  im  Falle  einer 
länger  andauernden  Zutheilung  von  Infanterie-Truppen,  für  deren  Fortbringung 
nicht  etwa  auf  erst  zu  requirirende  landesübliche  Fuhrwerke  (Bauernwägen)  rettectirt 
werden,  da  deren  Aufbringung  unter  allen  Umständen  schwierig,  zumeist  ungewiss 
und  häufig  ganz  unmöglich  sein  würde.  Es  müsste  demnach  die  Zusammen- 
stellung eines  vollständig  militärisch  organisirten  Fahrparkes  erfolgen  und 
dieser  in  seiner  ganzen  Einrichtung,  Bespannung  u.  s.  w.  von  vornherein  auf  eine 
längere  Zeitdauer  veranlagt  w'erden.  Nun  benöthigt  aber  schon  eine  einzelne 
Compagnie  zu  ihrer  Beförderung  auf  Wägen  25  zweispännige  oder  10  vier- 
spännige Fuhrwerke ; es  wären  also,  um  auch  nur  ein  Bataillon  fahrend  fort- 
bringen zu  können,  zum  mindesten  40  Wägen  und  160  Pferde  erforderlich,  ohne 
die  Munitions-,  Medikamenten-  und  Proviant-Fuhrwerke,  sowie  deren  Bespannungen 
und  Begleitmannschaften  in  Rechnung  zu  ziehen,  die  doch  ebenfalls  nicht  ent- 

*)  1870  bi»  1871  waren  nur  die  Dragoner  und  Husaren  mit  dem  Hinterlade-Carabiner 
ausgerüstet ; Citrasniere  und  IThlanen  führten  lediglich  die  Pistole  als  Feuerwaffe. 


"TW 


Büchcr-Anzeiger.  XXXVII 

behrt  werden  könnten.  Schon  aus  dieser  einfachen  Berechnung  geht  zur  Evidenz 
hervor,  dass  General  von  Schmidt  jede  der  Reiterei  dauernd  zugewiesene 
Infanterie  mit  vollem  Rechte  einem  Bleigewichte  an  den  Füssen  vergleichen 
konnte  und  sich  im  Hinblicke  auf  die  zahlreichen  damit  verbundenen  Unannehm- 
lichkeiten, principiell  gegen  derlei  Verquickungen  aussprechen  musste.  Es  soll 
ja  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  detachirten  Cavallerie-Divisionen 
zeitweise  durch  Infanterie-Abtheilungen  eine  ganz  erwünschte  Verstärkung  und 
Ergänzung  zugeführt  werden  kann  und  die  ersteren  sich  namentlich  inmitten 
einer  aufständischen  und  bewaffneten  Bevölkerung,  mit  Hilfe  einer  solchen  Unter- 
stützung ungleich  leichter  zu  sichern  und  zu  decken  vermögen.  Im  Allgemeinen 
aber  wird  in  einem  Volkskriege  auch  die  beste  Infanterie  ihre  Schwesterwaffe 
nicht  gegen  alle  Gefahren  zu  schützen  im  Stande  sein,  denn  Beide  sind  in  gleicher 
Weise  all'  den  Eventualitäten  ausgesetzt,  welche  in  Feindesland  täglich  und 
stündlich  durch  Verrath,  Hinterlist,  Überfälle  etc.  gewärtigt  werden  müssen. 
Während  die  Reiterei  sich  derlei  Fährliclikeiten  aber,  wenn  sie  auf  sich  allein 
angewiesen  ist,  eventuell  rasch  entziehen  kann,  ist  die  Infanterie  — gleich  dem 
ibr  anklebeuden  Falirparke  — gezwungen,  die  üblen  Wirkungen  derselben  voll 
über  sich  ergehen  zu  lassen  und  ihre  Situation  kann  geradezu  bedenklich  werden, 
wenn  es  sich  um  die  Passirung  von  schlechten  Wegen,  eine  unvermeidlich  ge- 
wordene Vorrückung  querfeldein,  oder  gar  um  einen  eiligen  Rückzug  handelt,  der 
von  überlegenen  feindlichen  Cavallerie-Abtheilungen  bedrängt  wird.  Alles  in 
Allem  genommen,  steht  daher,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Last,  welche  selbst 
mit  einer  fahrenden  Infanterie  dauernd  für  die  Reiterei  verbunden  ist.  in 
directem  Gegensätze  zu  den  Vortheilen,  welche  die  Cavallerie  in  vereinzelten 
Gelegenheiten  aus  der  Anwesenheit  der  Infanterie  zu  ziehen  vermag:  die  letztere 
kann  ab  und  zu  erwünscht,  vielleicht  auch  nützlich  sein,  sie  wird  aber  kaum 
jemals  als  unbedingt  nothwendig  sich  herausstellen. 

Der  dritte  der  in  dein  vorliegenden  Hefte  enthalteneu  Aufsätze:  »Die 
Stärkeverhältnisse  im  deutsch-französischen  Kriege  1870  bis 
1871  bis  zum  Sturze  des  Kaiserreiches“  bildet  eine  Fortsetzung  jener 
Ausführungen,  deren  erster  Theil  im  9.  Hefte  der  „Einzelschriften“  erschienen 
ist  und  von  uns  vor  Jahresfrist  an  dieser  Stelle  besprochen  wurde.  Genauigkeit, 
Gründlichkeit  und  volle  Objectivität  waren  die  Signatur  der  damaligen  Aufzeich- 
nungen, sie  bilden  auch  die  Basis  der  heutigen,  ebenso  ausführlichen  als  instructiven 
Publication,  so  dass  wir  in  Würdigung  derselben  gleichfalls  nur  auf  dasjenige 
hinzuweisen  vermögen,  was  wir  im  Hochsommer  vorigen  Jahres  gesagt  haben. 

Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  auch  die,  den  einzelnen  Aufsätzen  beigege- 
benen Skizzen  und  Karten  den  Anforderungen  genügen,  welche  man  an  derlei  Ergän- 
zungen des  Textes  zu  stellen  gewohnt  ist,  so  glauben  wir  dem  reichen  Inhalte  des 
vorliegenden  Buches  in  jeder  Hinsicht  nach  Gebühr  gerecht  geworden  zu  sein. 
L'msomehr  wird  es  daher  gestattet  werden,  noch  auf  eine  Eigentümlichkeit 
hinzuweisen,  die  bei  dem  Studium  desselben  aufgefallcn  ist.  Wir  meinen,  die  in 
allen  deutschen  Publicationen  immer  häufiger  zu  Tage  tretenden,  neu  und  ganz 
willkürlich  erfundenen  Worte  und  Bezeichnungen,  auch  wo  es  sich 
nicht  um  die  Eliminirung  eines  sogenannten  Fremdwortes  handelt,  und  daher 
keine  Nothwendigkeit  zur  Ausübung  dieses  ultranationalen  Kultus  vorhanden  ist, 
ja,  wo  der  neugewählte  Ausdruck  den  bisherigen  Begriff  nicht  einmal  vollständig 
deckt.  Warum  „Schiffsgefässe“  für  Wasserfahrzeuge,  „Streife“  für  Streifung, 
„Beitreibungen“  u.  s.  w.  u.  s.  w.  — C.  — 

♦Geschichte  der  Organisation  und  Bekleidung  des  Trains  der  kön. 
preussischen  Armee  1740  bis  1888.  Bearbeitet  von  Kiesling, 
Lieutenant  und  Adjutant  des  Magdeburgischen  Train-Bataillons 
Nr.  4.  Mit  zwei  farbigen  Uniformbildern.  Berlin  1889.  E.  S. 
Mittler  & Sohn. 

Diese  Arbeit  bringt,  wie  der  Verfasser  in  der  Einleitung  zu  unserer  Ver- 
wunderung angibt,  zum  ersten  Male  eine  actenmässige  Darstellung  der  Organi- 


Digitized  by  Google 


XXXVIII 


Bücher-Anzeiger. 


satiouseutwicklung  des  kön.  preussischen  Trains.  Von  den  175  Seiten  schildern 
indess  65  alte  Adjustirungen  seit  1740;  die  beiden  farbigen  Bilder  dienen  dem 
gleichen  Zwecke  für  die  Zeit  von  1790  bis  1888.  Die  anderen  110  Seiten  bringen 
zahlreiche  organische  Bestimmungen  verschiedener  Epochen,  welche,  wenn  sie  voll- 
ständig gesammelt  wurden,  in  der  That  als  recht  wertvolle  Bausteine  für  eine 
Geschichte  des  preussischen  Trainwesens  angesehen  werden  können.  Für  eine  Ge- 
schichte kann  man  die  gegenwärtige  Publication  nicht  erklären.  Man  fordert  von  der 
Organisationsgeschichte  mehr  als  eine  Ansammlung  von  Daten,  etwa  wie  eine  Rari- 
tätensammlung, weil  die  Wandlungen  der  Organisation  irgend  einer  Waffe,  an  und 
für  sich  betrachtet,  herzlich  uninteressant  sind.  Ihre  Kenntnis  interessirt 
erst  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  nutzbar  gemacht  wird,  durch  vergleichende  und 
raisonirende  Aus-  und  Rückblicke,  durch  geistige  Durchdringung,  durch  St  u dir  e n 
der  Sache,  nicht  aber  durch  blosses  Reproduciren  von  Einzelheiten.  Aus  dieser 
Betrachtung  folgt,  dass  eine  ausführliche  Organisationsgeschichte  gerade  des 
Trains,  keine  leichte  Aufgabe  bietet.  Sie  setzt  vor  Allem  eine  gründliche  Kenntnis 
des  operativen  Trainweseus  der  Armee  im  Felde  voraus  und  erheischt  eine  sehr 
schwer  zu  erringende  Kenntnis  des  wirklichen  Fungirens  der  Trainkörper  in 
mehreren  grossen  Feldzügen;  schwer  zu  erringen,  weil  die  Trainechiqniers  bis 
nun  in  den  Feldzugsgeschichten  gar  sehr  vernachlässigt  worden  sind.  Um  daher 
eine  Geschichte  der  Train-Organisation  zu  schreiben,  müsste  der  Verfasser  noch 
etwas  anderes,  anschaulicheres  bringen,  als  eine  Sammlung  von  Auszügen  aus 
organischen  Bestimmungen,  welche  indess  dem  Studium  der  Sache  sehr  will- 
kommene Materialien  darbietet,  und  deren  emsige  Auswahl  aus  der  Registratur 
des  Kriegsministeriums  immerhin  dem  Verfasser  zum  Verdienste  anzurechnen  ist 

- Ba.  — 

^Landesübliche  Menagen  und  Kriegsverpflegung  der  k.  k.  Truppen.  Dar- 
stellung und  vergleichende  Beurtheilung  der  verschiedenen  landes- 
üblichen Menagen,  sowie  der  svstemisirten  Kriegsverpflegung 
und  des  Reservevorrathes  der  k.  k.  Truppen  mit  Rücksicht  auf 
die  bisher  bekannten  Gesetze  der  Ernährung.  Vom  k.  k.  Militär- 
Sanitäts-Comite  gekrönte  Preisschrift.  Von  Dr.  Hans  Schüfe r. 
k.  k.  Kegimentsarzt.  Mit  zwei  farbigen  Tabellen.  Leipzig  und 
Wien  1889.  Deutike. 

Ein  vortreffliches  Buch,  welches  nicht  genug  der  Aufmerksamkeit  und  dem 
Studium  der  Truppen  - Officierc,  insbesondere  der  Unterabtheilungs  - Comman- 
danten.  empfohlen  werden  kann!  Denn  hinter  diesem  unscheinbaren  Titel  birgt 
sich  eine  vollständige  und  anschauliche  Darstellung  der  „Mann- 
schafts-Ernährung“, welche  in  wissenschaftlicher,  dabei  aber  allgemein  ver- 
ständlicher Weise  alle  auf  die  Ernährung  bezüglichen  Factoren  der  Reihe  nach 
zur  Anschauung  bringt.  Die  Verbesserung  der  Mannschaftskost  ist  zu  einer  ste- 
henden, nicht  mehr  zu  umgehenden  Frage  geworden ; ihre  Lösung  wurde  bekannt- 
lich im  Principe  von  den  Delegationen  als  nothwendig  anerkannt  — es  ist  daher 
zu  wünschen,  das  sie  möglichst  bald  auch  praktisch  durchgeführt  werde.  Zweifels- 
ohne um  in  dieser  Richtung  über  die  gegenwärtige  Ernährungsweise  der  Mann- 
schaft in  den  verschiedenen  Garnisonen  genaues,  umfangreiches  und  aufklärendes 
Material  zur  Orientirung,  eventuell  für  neue  Vorschläge  und  Massnahmen  zu 
erlangen,  hat  das  k.  k Militär-Sanitäts-Comitü  eine  Preisaufgabe:  „Dar- 
stellung und  vergleichende  Beurtheilung  der  verschiedenen  landesüblichen  Menagen, 
sowie  der  systemisirten  Kriegsverpflegung  und  des  Reserve-Vorrathes  der  k.  k 
Truppen,  mit  Rücksicht  auf  die  bisher  bekannten  Gesetze  der  Ernährung“  gestellt 
Die  Arbeit  des  Verfassers,  welche  ob  ihrer  Trefflichkeit  mit  dem  Preise  ge- 
krönt wurde,  fusst  auf  dem  Boden  der  realen  Verhältnisse.  Um  das  nothwendige 
Material  zu  gewinnen,  hat  der  Verfasser  auf  Grundlage  der  Menagebücher  verschie- 
denerTruppenkörperdieNährwerte  einer  grossen  Zahl  von  Menagen  berechnet.  Mittels 
der  gewonnenen  Ergebnisse,  dann  unter  Vergleich  der  mittels  des  Gebühren- 
tarifes  normirten  Nährsubstanzen  mit  jenen,  welche  nach  den  wissenschaftlichen 
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Gesetzen  für  den  menschlichen  Organismus  als  Ernährungsbedarf  festgestellt  sind, 
wurde  das  Werk  ausgebaut  und  schliesslich  angegeben,  in  welcher  Art  eine  Nach- 
besserung der  Mannschafts-Ernährung  nothwendig  wäre. 

Das  Buch,  neunzehn  Druckbogen  stark,  ist  in  eine  Einleitung  und  sechs 
Abschnitte  gegliedert,  an  welche  sich  als  Anhang  eine  Tabelle  und  zwei  graphische 
Darstellungen  anschliessen.  Der  I.  Abschnitt,  „die  Nahrungsstoffe  im  All- 
gemeinen“, bildet  eine  kurze,  für  den  Laien  sehr  instructive  Darstellung  des 
Ernährungsvorganges  und  der  Function  der  Nahrungstoffe  im  Organismus,  wobei 
die  Aufgaben  der  eiweissartigen  Stoffe,  der  Fette  und  der  Kohlenhydrate  als 
Kraftquellen  und  Ersatzmittel  in  fasslicher  Weise  gezeigt  werden.  II.  Abschnitt 
„Täglicher  Bedarf  des  Soldaten  an  Nahrungsstoffen“.  In  diesem 
stellt  der  Verfasser  den  Tagesbedarf  des  Soldaten  an  Eiweiss,  Fett  und  Kohlen- 
hydraten fest.  Bei  dieser  Untersuchung  wird  die  noch  fortschreitende  Körper- 
entwicklung des  Rekruten,  sowie  die  Arbeitsleistung  des  Soldaten  in  Betracht 
gezogen.  In  letzterer  Beziehung  nun  ist  commissionellen  Erhebungen  gemäss 
anzunehmen,  dass  der  Soldat  bei  seiner  gewöhnlichen  Beschäftigung  in  der  Garnison 
mittlere  Arbeit  von  9 Stunden  Arbeitszeit,  bei  Manövern  starke  Arbeit  von  9'/, 
bis  10%  Stunden  und  im  Felde  angestrengte  Arbeit  von  10  bis  12  Stunden 
leistet.  Danach  ergibt  sich  täglich  für  den  Soldaten  nachstehender  Bedarf: 

KiweiHH  Fett  Kohlenhydrate 


a)  in  der  Garnison 120y  56 g 500«/ 

b)  bei  Manövern 135#  6 Hy  500y 

c)  im  Felde 14%  HOy  500y 


Der  III.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  „Gebührentarif“  vom 
Standpunkte  der  Physiologie  der  Nahrungsmittel,  indem  der  Verfasser  den  Nähr- 
wert der  durch  die  Gebührenvorschrift  für  den  Soldaten  festgesetzten  Nahrungs- 
stoffe ziflermässig  nach  ihrem  Gehaltan  Eiweiss,  Fett  und  Kohlenhydraten  bestimmt. 
Dieser  Abschnitt  gliedert  sich  entsprechend  den  verschiedenen  Dienstes-Verhältnissen 
des  Soldaten  in  mehrere  Unterabtheilungen ; die  erste  derselben  betrachtet  die 
Verhältnisse  a)  im  Frieden.  Wir  erfahren  hier,  dass  in  der  Mannschaftskost 
der  Soldat  im  Durchschnitte,  theoretisch  betrachtet,  täglich  1211  g Eiweiss, 
45 -9 y Fett  527  Sy  Kohlenhydrate  erhält.  Dabei  ist  die  Eiubrennsuppe  mit 
3'ljr  Eiweiss  10’2y  Fett,  19 • !</  Kohlenhydrate  und  die  Brotportion  (840s) 
mit  62 '7 y Eiweiss,  3 ' Sy  Fett,  415  Oy  Kohlenhydrate  zur  Menage  als  tägliches 
Ernährungsquantum  mit  eingerechnet.  In  6)  Manöver,  c)  Krieg,  d)  Gebühren- 
tarif für  Süd-Dalmatien,  Bosnien  und  die  Hercegovina  wird  in 
analoger  theoretischer  Weise  die  Nährwertbestimmung  fortgesetzt.  Aus  e)  der 
„Reserve- Vorrath“  erfahren  wir,  dass  diese  aus  1 Portion  Fleisch-Conserve, 
1 Portion  Zwieback,  1 Portion  Einbrennsuppen-Conserve  und  2 Portionen  Salz 
bestehende  Ernährungs-Reserve  einen  Gesammt-Nährwert  von  119 'Sy  Eiweiss, 
50 '2  Fett  und  418y  Kohlenhydrate  besitzt.  Der  IV.  Abschnitt  behandelt  die 
-Landesüblichen  Menagen“.  Für  diese  letztere  mühsame  Untersuchung  und 
Zusammenstellung  wurden  im  Jahre  1888  von  den  Unterabtheilungen  verschiedener 
Truppenkörper  genaue  Abschriften  der  Menagebücher,  zumeist  aus  je  einer  Woche 
im  Sommer  und  im  Winter,  zusammen  von  102  Wochen,  verwendet.  Dies  ergibt 
also  714  Menagen,  beziehungsweise  Menagezettel,  deren  jeder  einzelne  nach  dem 
Nährgehalte  untersucht  und  berechnet  wurde.  Für  diese  Berechnung  wurden  ver- 
schiedene Tnippenkörper,  nach  Nationalitäten  gruppirt,  in  Betracht  gezogen,  u.  z. 
Deutsche,  Cechen,  Polen,  Ruthenen,  Oberungarn  (Slovaken  und  Ruthenen) 
Magyaren,  Rumänen,  Slovencn,  Italiener  und  Serbokroaten.  Dieser  Abschnitt 
ist  der  ausgedehnteste  des  ganzen  Werkes  und  umfasst  110  Seiten.  Er  zeigt, 
wie  in  verschiedenen  Truppenkörpern  u.  z.  verschieden  nach  Waffe  und  Nationa- 
lität, der  für  die  Bereitung  und  Zusammenstellung  der  Menagen  gewährte  Spiel- 
raum benützt  wird  und  welchen  Einfluss  die  heimatlichen  Gewohnheiten  auf  den 
Menagezettel  üben;  er  demonstrirt  aber  auch  in  klarer  Weise,  wie  durch  die 
geschickte  Gruppirung  der  Nahrungsstofle  zur  Menage,  dem  Manne  die  nöthigen 
Nährwerte  reichlich  oder  wenigstens  im  wünschenswerten  Masse  geboten  werden 
können,  wie  dagegen  durch  unzweckmässige  Anordnungen  der  Nährgehalt  einer 
Menage  trotz  der  gleichen  Kosten  unter  das  Niveau  des  Allernöthigsten  herab- 
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sinken  kann.  Dieser  Abschnitt,  sowie  der  Abschnitt  VI,  in  welchem  eine  eingehende 
Beurtheilung  dieser  Menagen  geboten  wird,  sind  für  den  Unterabtheilungs-Comman- 
danten  und  den  Officier  überhaupt  von  Interesse  und  Wichtigkeit,  weil  sie  ihm 
die  Fingerzeige  an  die  Hand  geben , durch  zweckmässige  Gruppirung  des 
Menagezettels,  der  Mannschaft  für  das  Menagegeld  eine  möglichst  kräftige  Nah- 
rung zu  bieten.  Was  die  Gruppirung  nach  Nationalitäten  betrifft,  so  sind  wohl 
einige  Irrthümer  zu  verzeichnen.  So  werden  vom  Verfasser  z.  B.  an  Infanterie- 
Begimentern  in  der  Kategorie  „Magyaren“  angeführt:  Das  Kegiment  Nr.  12. 
welches  bekanntlich  stark  slovakisch  ist;  das  Budapester  Regiment  Nr.  32  zählt  in 
seinen  Reihen  eine  grosse  Zahl  von  Deutschen  und  auch  Serben,  und  auch  die 
Regimenter  Nr.  34  und  65  sind  stark  mit  Slaven  versetzt.  Es  wäre  in  diesem 
Falle  zweckmässiger  gewesen,  die  Infanterie-Regimenter  Nr.  38,  46  und  68,  welche 
am  reinsten  magyarisch  sind,  für  die  Untersuchungszwecke  zu  wählen. 

In  den  bisher  besprochenen  vier  Abschnitten  hat  der  Verfasser  nur  Ma- 
terial vorgeführt;  jetzt,  in  den  folgenden  beiden  letzten  geht  er  an  die  Beur- 
theilung desselben.  Abschnitt  V betitelt  sich  „Beurtheilung  der  systemi- 
sirten  Verpflegung“. 

A.  Im  Frieden.  Der  wissenschaftlich  festgestellte  Bedarf  des  Soldaten 
in  der  Garnison  beträgt  120#  Eiweiss,  563  Fett,  500  Kohlenhydrate,  jedoch  mit 
der  Forderung,  dass  von  dem  Eiweiss  35%  = 42;/  animalischen  Ursprunges  sein 
müssen.  Nach  dem  Gebührentarif  hat  der  Soldat  durchschnittlich  täglich  12  lj  Ei- 
weiss, 46 g Fett  und  528 g Kohlenhydrate  zu  erhalten.  Hiebei  fällt  sofort  das  tägliche 
beträchtliche  Deficit  von  IO7  Fett  auf,  während  an  Kohlenhydraten  ein  Plus 
vorhanden  ist.  Der  Verfasser  hält  es  daher  für  geboten,  das  gegenwärtige  Ausmass 
von  IO7  Fett  (Schmalz)  auf  21  g zu  erhöhen.  Bezüglich  des  Eiweisses,  von  dem  42;/ 
animalischer  Provenienz  nüthig  sind,  die  aber  nur  aus  19(>;  reinen  Muskelfleisches 
gewonnen  werden  können,  erweist  sich  die  gegenwärtige  Fleischration  von  19Ct/. 
wobei  aber  Knochen  und  Fettgewebe  miteingeschlossen  sind,  zu  klein.  Nach 
detaillirten  ziffermässigen  Gewichtsnachweisungen  gelangt  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  Fleischquantum  um  40j,  nämlich  von  den  gegenwärtigen  190 
auf  230jr  zu  erhöhen  wäre,  weil  der  Organismus  bei  Ausnützung  des  vegetabili- 
schen Eiweisses  zu  kurz  kommt.  Was  die  Kohlenhydrate  betrifft,  so  erscheint 
das  Quantum  an  Tagen,  wo  Mehl  für  Suppeneinlagen  und  Zuspeisen  aus  solchem 
in  Gebrauch  kommen,  abnorm  hoch.  Die  Darstellung  der  landesüblichen  Menagen. 
IV.  Abschnitt,  zeigt,  dass  die  meisten  Truppenkörper  Knödel,  Nudeln.  Nockerln 
und  andere  Mehlspeisen  sehr  lieben,  manche  dieselben  sogar  täglich  bereiten 
Dadurch  und  durch  das  Commisbrot  resultiren  Mengen  an  Kohlenhydraten,  die 
an  die  Verdauungsorgane  gewaltige  Anforderungen  stellen.  Deshalb  schlägt  der 
Verfasser  vor,  die  gegenwärtige  Brotportion  von  840;/  auf  750 g herabzusetzen, 
dafür  aber  ein  feineres,  besseres  Brot  zu  erzeugen.  Die  ohnedies  systemisirte 
Brotzubusse  könnte,  wo  nöthig,  nachhelfen. 

Nach  dem  Vorhergegangenen  kommt  der  Verfasser  zu  folgendem  Resultate 
bezüglich  einer  entsprechenden  Nahrung  für  den  Soldaten  in  der  Garnison: 


230o  Rindfleich  . 

Eiweiss 

— 42-4-/ 

Fett 

19*70 

Kohlcnhydrante 

Einbrennsuppe  wie  bisher 

= S-l  g 

10% 

19-1.7 

21</  Schmalz 

= 

21% 

— 

75%  Brot 

- 56% 

3% 

370  57 

bleiben  noch  zu 

decken  . . 

..  18% 

2-1  q 

110-4.7. 

was  durch  die  gegenwärtig  für  Zuspeisen  normirten  Victualienmengen  leicht  ge- 
schehen kann.  „W  ä r e , sagt  der  Verfasser,  d a s Menagegeld  auf  Grundlage 
dieser  Quantitäten  bemessen,  so  würden  viele  Truppenkörper  damit  auch 
das  Auslangen  finden,  könnten  anstatt  der  Einbrennsuppe  eventuell  Milchkaffee  ver- 
abreichen und  es  wäre  ferner  nur  mehr  eine  administrative  Angele- 
genheit, die  Verpflegs-Artikel  in  ein  Mittagmahl  und  ein 
Nachtmahl  abzut heilen.“  Damit  hat  unseres  Erachtens  und  unserer  Er- 
fahrung gemäss  der  Verfasser  die  Frage  der  Mannschafts-Ernährung  im  Frieden 
in  glücklicher  Weise  gelöst  und  auf  wissenschaftlichem  Wege  die  Forderungen  der 
Praktiker,  welche  ein  Nachtmahl  für  den  Soldaten  verlangen,  als  richtig  bestätig! 
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B.  Die  svstemisirteKriegsverpflegung.  Für  den  Soldaten  im  Felde 
wurden  als  Bedarf  \ibg  Eiweiss,  8O3  Fett  und  50%  Kohlenhydrate  berechnet. 
Hieran  knüpft  sich  die  Bedingung,  dass  die  Hälfte  des  Eiweisses  in  Form  von 
Fleisch  geboten  und  mit  den  Kohlenhydraten  auch  im  Felde  nicht  über  500;/ 
kinausgegangen  werde.  Die  Arbeitsleistung  des  Soldaten  im  Felde  wird  auf 
12  Stunden  berechnet.  Da  der  Soldat  nach  dem  Gebührentarif  im  Kriege  durch- 
schnittlich 142;/  Eiweiss,  59;/  Fett  nnd  550 g Kohlenhydrate  erhält,  so  zeigt  sich  ein 
Abgang  von  20  bis  40;/  Fett.  Durch  seine  Ausführungen  gelangt  der  Verfasser 
zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Ernährung  bei  nicht  sehr  angestrengter  Tliätigkeit 
zu  bestehen  hätte  aus: 


Eiweiss 

Fett 

Kohlenhydrate 

400y  Fleisch 

= 73-7y 

34-33 

— 

7503  Brot 

= 5eQy 

30y 

370-5 3 

Einbrennsuppe  

= 2.63 

9-7.3 

18-53 

12</  Kaffee  und  Uly  Zucker  . . . 

= 

— 

13  03 

31j  Schmalz  oder  3%  Kemfett 

= 

31O3 

— 

es  fehlen  daher  noch 

..  1273 

2O3 

98O3. 

die  durch  die  Zuspeise  leicht  gedeckt  werden  können.  Die  obige  Ration  wäre 
möglichst,  nach  Zulass  der  Verhältnisse,  zu  zweimaligem  Abkochen  für  Mittag 
und  Abends  einzutheilen.  Dies  ist  richtig,  doch  wäre  an  Marschtagen  wohl 
unbedingt  Morgens  und  Abends  abzukocheu.  Für  ausserordentliche  Verhältnisse, 
bei  grossen  Kraftleistungen  steht  dem  Armee-Commandanten  das  Recht  zu,  die 
Ration  selbst  zu  verdoppeln.  Der  Verfasser  schlägt  für  solche  Fälle  eine  Fleisch- 
ration von  500j  und  eine  um  20</  grössere  Beigabe  von  Fett  vor.  Bezüglich  der 
Kriegsverpflegung  wären  hiezu  einige  auf  mehrfache  Kriegserfahrung  gestützte 
Bemerkungen  zu  machen.  Im  Felde  lässt  die  Zubereitung  der  Menagen  ausr 
begreiflichen  Gründen  Vieles  wünschen,  ihre  Qualität  hält  keinen  Vergleich  aus 
mit  der  Friedens-Menage.  Das  Fleisch  bleibt  zäh,  der  Suppe  fehlt  es  an  Grün- 
zeug, die  Zuspeise  beschränkt  sich  auf  Reis  oder  Bohnen,  die  in  der  Suppe  ge- 
kocht werden.  Manchmal  treten  aber  Fälle  ein,  dass  die  Kessel  ausgeschüttet  wer- 
den müssen  wegen  Feindesgefahr,  oder  dass  überhaupt  nicht  abgekocht  wird. 
Aus  allen  diesen  Gründen  erscheint  die  Brotportion  von  750g,  wie  sie  der  Ver- 
fasser vorschlägt,  zu  klein,  denn  das  Brot  bildet  einen  zuverlässigen  Ernährungs- 
behelf, den  der  Soldat  bei  sich  trägt.  Für  das  Feld  wäre  somit  unbedingt  die  gegen- 
wärtige Brotportion  von  84%  beizubehalten,  weil  der  Soldat  die  in  der  obigen  Tabelle 
ausgedrückten  Mengen  an  Nälirsubstanzen  nur  dann  erhält,  wenn  die  Kriegsration 
ebenso  geniessbar  und  schmackhaft  bereitet  werden  könnte,  wie  die  Friedens-Menage. 

C.  Der  Reserve- Vorrath.  Bei  der  Betrachtung  desselben  schlägt 
der  Verfasser  eine  Vergrösserung  der  Fleisch-Conserve-Büehse,  Beigabe  von  Le- 
guminosen - Suppen  - Conserven,  welche  nahrhafter  sind  als  Einbrennsuppe,  sowie 
Zugabe  von  Käse  und  Chocolade  vor. 

Im  VI.  Abschnitt,  „B eu rt he i lung  der  landesüblichen  Menagen“ 
geht  der  Verfasser  die  im  IV.  Abschnitt  dargesteHten  Menagen  kritisch  durch 
und  zeigt,  wie  leicht  eine  Menage  ohne  Auslagen  nahrhafter  gemacht  werden  kann. 

Der  Anhang  enthält  eine  Tabelle  über  „die  wichtigsten  Nahrungsmittel 
nach  ihrem  Gehalte  an  Nahrungsstoffen“,  ferner  zwei  Tabellen  mit  graphischen 
Darstellungen  der  Eiweiss-  und  Fettgehalte  der  Menagen. 

Hiemit  schliessen  wir  unsere  Ausführungen  über  das  treffliche  Buch,  das 
in  keiner  Regiments-Bibliothek  fehlen  sollte  und  empfehlen  es  der  Aufmerk- 
samkeit der  Offieierskreise.  — N.  S.  — 

Anleitung  zur  Beurtheilung  des  Pferdeheues,  nebst  129  Tafeln  Ab- 
bildungen der  dabei  besonders  beachtenswerten  Gräser  und  Kräuter. 
Heransgegeben  im  Aufträge  des  kön.  preuss.  Kriegsministeriums. 
Gera-Untermhaus.  Köhler.  1889.  Preis  brochirt  10  Mark;  in 
Original-Einband  11  Mark  50  Pfennige. 

Wie  oft  wird  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  die  Pferde  das  Heu  mit 
geringer  Fresslust  verzehren,  wohl  auch  ganz  versagen.  Die  Schuld  liegt  an 
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der  schlechten  Qualität  des  Heues.  Aber  wie  schwer  wird  es  den  Abtheilungen, 
wird  es  dem  einzelnen  Pferdebesitzer,  den  Nachweis  der  schlechten  Beschaffen- 
heit oder  des  geringen  Nährwertes  des  erhaltenen  Heues  zu  liefern,  zu  welchen 
Controversen  geben  nicht  alle  Verhandlungen  über  Qualitätswidrigkeit  des  Heues 
Anlass!  Her  §.  17  unserer  Verpflegs;  Vorschrift,  I.  Theil  (Qualitäts- Anforderungen 
an  das  Heu),  enthält  darüber  nur  kurze  Angaben ; die  wichtigste  derselben  ist  die, 
dass  das  Heu  nur  gute  Wiesengräser  enthalten  soll. 

Welche  sind  aber  die  guten  WiesengräserV 

Der  gewiegte  Praktiker  erkennt  die  Beschaffenheit  des  Heues  auch  ohne 
specielle  botanische  Kenntnisse.  Aber  es  dauert  lang,  bis  man  ein  solcher 
' Praktiker  wird.  Zudem  ist  der  Qualitäts-Massstab  je  nach  den  verschiedenen 
Provinzen  ein  verschiedener. 

Es  kommen  aber  auch  jüngere,  weniger  routinirte  Ofticiere  und  Beamte 
in  die  Lage,  bei  der  Übernahme  von  Heu  zu  interveniren. 

Diesen,  dann  den  Militär-Intendanturs-  und  Verpflegs-Beamten,  deren  Beruf 
eine  wirklich  sachverständige  Kenntnis  der  Heugattungen  bedingt,  wird  das 
vorliegende  Buch  willkommen  sein.  Es  vermittelt  die  Kenntnis  der  Bestandtheile 
des  Heues,  ist  kurz  gefasst,  mit  einer  grossen  Zahl  sehr  schöner,  richtiger  und 
ausserordentlich  lehrreicher  Abbildungen  von  Gräsern  und  Kräutern  geschmückt 
und  mit  Vermeidung  aller  theoretischer  Erörterungen  so  durchaus  für  die  Praxis 
berechnet,  dass  es  seinem  Zwecke  voll  entspricht.  Die  Einleitung  des  Buches 
empfiehlt  sehr  richtig  die  Anschauung,  sowie  die  Sammlung  und  Aufbewahrung 
von  Gräsern  und  Kräutern.  Die  Anleitung  soll  auch  für  derlei  Pflanzensammlungen 
einen  Anhalt  bieten. 

Der  nur  57  Seiten  umfassende  Text  der  „Anleitung  zur  Beurtheilung  des 
Pferdeheues“  enthält  eine  sehr  kurze  botanische  Beleuchtung  der  Gräser  und 
grasartigen  Gewächse,  dann  eine  Übersicht  der  wesentlichsten  Kennzeichen  und 
unterscheidenden  Merkmale  der  einzelnen  Gräser  nach  den  Kategorien: 

I.  Vorzügliche  Gräser, 

II.  gute  Gräser  und  solche  von  mittlerem  Futterwert, 
in.  Gräser  von  geringerem  oder  gar  keinem  Futterwert, 

dann  eine  ähnliche  Übersicht  der  Futterkräuter,  endlich  der  auf  Wiesen  vorkom- 
menden Giftpflanzen. 

Der  Abschnitt  „Wertbestimmung  des  Heues“  macht  den  Schluss. 

Hiebei  dient  nicht  der  durch  (zum  Theil  sich  widersprechende)  chemische 
Analysen  ermittelte  Nährstoffgehalt  zur  Grundlage  der  Qualitäts-Stufenreihe,  son- 
dern es  werden  blos  die  für  das  praktische  Bedürfnis  ausreichenden  Kategorien : 
vorzügliche  und  gute  Gräser  und  Kräuter,  ziemlich  gute  und  unschädliche  Gräser 
und  Kräuter,  wertlose  und  schädliche  Gräser  und  Kräuter  unterschieden. 

Es  wird  daraufhin  besprochen:  Die  Ermittlung  des  Mengeverhältnisses  der 
Heubestandtheile,  die  Berücksichtigung  des  Schnittes,  der  Einfluss  der  Ernte- 
Witterung,  der  Aufbewahrung  etc.,  die  Beurtheilung  des  Heues  nach  Aussehen 
und  Geruch. 

Grummet  darf  bei  uns  nur  ganz  ausnahmsweise  und  nicht  vor  dem  1.  December 
verwendet  werden.  Nach  der  „Anleitung“  besitzt  Grummet,  wenn  es  an  sich 
tadellos  und  bei  günstiger  Witterung  eingeerntet  worden  ist,  einen  höheren 
Nährstoffgehalt  und  eine  grössere  Verdaulichkeit  als  das  Wiesenheu,  was  besonders 
für  Süd-Deutschland  gilt.  Da  Grummet  an  sich  weniger  Aroma  und  auch  wohl 
weniger  Schmackhaftigkeit  als  gutes  Heu  vom  ersten  Schnitt  besitzt,  wird  es 
zuweilen  von  den  Pferden  weniger  bereitwillig  verzehrt. 

Wir  glauben,  dass  die  „Anleitung  zur  Beurtheilung  des  Pferdeheues“  auch 
bei  uns  eine  grosse  Verbreitung  finden  wird.  Wie  wir  hören,  soll  auch  für  Inten- 
danturs-  und  Militär- Verpflegs-Beamte,  Proviant-Officiere  etc.  eine  bedeutende 
Keducirung  des  Ladenpreises  in  Aussicht  genommen  sein.  — J.  U.  — 
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*Das  neue  Wehrgesetz  für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie 
vom  11.  April  1889.  Gemeinfasslich  erläutert  auf  Grund  aller 
einschlägigen  Gesetze,  Vorschriften,  Instructionen  und  Protokolle 
von  R.  B.  Potier.  Wien  1889.  Hartleben. 

Bei  der  letzten,  gesetzmässig  alle  zehn  Jahre  vorzunehinenden  Erneuerung  des 
österreichisch-ungarischen  Wehrgesetzes  hatte  sich  für  die  beiderseitigen  Begie- 
rungen die  Nothwendigkeit  ergehen,  in  Anbetracht  der  vielseitigen  Änderungen, 
welche  die  Verhältnisse  der  Zeit  erheischten  und  im  Interesse  des  Gegenstandes, 
mit  einer  neuen  Wehrgesetz-Vorlage  hervorzutreten.  Diese  wurde  von  den  gesetz- 
gebenden Körperschaften  heratheu  und  angenommen.  Am  11.  April  1889  mit  der 
Allerhöchsten  Sanction  versehen,  wurde  das  neue  Wehrgesetz  am  13.  kundgemacht 
und  trat  mit  diesem  Tage  in  Wirksamkeit. 

Durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  ist  an  die  Stelle  der  Berufsheere  der 
früheren  Zeiten  das  Volksheer  getreten.  Da  jeder  geistig  und  physisch  geeignete 
Angehörige  des  Staates  während  der  gesetzmässig  bestimmten  Zeit  der  Wehr- 
pflicht entsprechen  muss,  so  hat  das  neue  Wehrgesetz  für  die  ganze  Bevölkerung 
eine  ausserordentliche  Bedeutung.  Die  Kenntnis  desselben  ist  nicht  nur  für  die 
Wehrpflichtigen  selbst,  sondern  auch  für  deren  Eltern  und  Anverwandten  von  grosser 
Wichtigkeit,  um  den  Pflichten,  welche  das  Gesetz  heischt,  ohne  Friction  nach- 
kommen  und  der  Erleichterungen  oder  Begünstigungen,  welche  es  gewährt,  theil- 
haftig  werden  zu  können,  schliesslich  um  sich  vor  schweren  Nachtheilen  zu  be- 
wahren, welche  aus  Unkenntnis  entstehen  könnten,  denn  eine  solche  bildet  bekanntlich 
keinen  Entschuldigungsgrund. 

Unter  den  verschiedenen  in  Druck  erschienenen  Reproductionen  des  neuen 
Wehrgesetzes  eignet  sich  zur  genauen  Information  besonders  die  mit  Erläute- 
rungen versehene  Ausgabe,  welche  die  strebsame  Verlagshandlung  sofort 
nach  Erscheinen  dieses  Gesetzes  veranstaltet  hat  und  das  Heft  13  in  A.  Hart- 
leben's  Volksbibliothek  der  österreichischen  Gesetze  bildet.  Diese  Erläuterungen 
sind  besonders  für  den  Laien,  welcher  nicht  gewohnt  ist,  den  trockenen  Buch- 
staben des  Gesetzes  zu  lesen  und  richtig  zu  deuten  und  dem  die  nöthige  Ver- 
trautheit der  militärischen  Verhältnisse  fehlt,  von  Wichtigkeit  und  bringen  ihm 
erwünschte  Aufklärung;  sie  werden  aber  selbst  den  Militärs  und  den  Kanzleien 
willkommen  sein,  da  in  ihnen  die  verschiedenen  einschlägigen  Gesetze,  Vor- 
schriften und  Instructionen  nach  Paragraph  und  Alinea  angezogen  sind. 

Was  das  neue  Wehrgesetz  selbst  betrifft,  so  sind  die  wesentlichsten 
Neuerungen,  welche  es  gegenüber  dem  früheren  aufweist,  folgende; 

1.  Verlegung  des  stellungspflichtigen  Alters  vom  20.  auf  das  21.  vollendete 
Lebensjahr,  wogegen  die  Berufung  der  vierten  Altersclasse  zur  Assentirung  entfällt. 

2.  Die  bisherige  Bestimmung  des  Kriegsstandes  von  800,000  Mann  entfällt 
als  logische  Consequenz  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  nach  welcher  alle  geeigneten 
Wehrpflichtigen  der  Wehrkraft  angehören. 

3.  Das  Rekruten-C'ontingent  wurde  von  den  bisherigen 95.474  aufl03.100Mann 
erhöht;  für  die  beiderseitigen  Landwehren  sind  überdies  22.000  Mann  veranschlagt, 
so  dass  jährlich  125.100  Rekruten  nöthig  sind. 

4.  Die  Festsetzung  einer  Ziffer  für  die  Ersatzreserve  wurde  aufgelassen, 
da  im  Geiste  der  allgemeinen  Wehrpflicht  alle  nicht  zum  Heere  und  der  Land- 
wehr eingetheilten  Wehrpflichtigen  in  die  Ersatzreserve  eingereiht  werden. 

5.  In  der  Kriegsmarine  wurde  eine  Seewehr  eingeführt.  Die  Angehörigen  der 
Marine,  bei  bisher  nur  neunjähriger  Dienstpflicht,  haben  nunmehr  noch  drei 
Jahre  in  der  Seewehr  zu  dienen,  wodurch  die  Dienstpflicht  sowohl  bei  der  Land- 
wie  bei  der  Seemacht  eine  gleiche  wird. 

6.  Bezüglich  der  Begünstigung  des  Einjährig-Freiwilligendienstes  sind 
Verschärfungen  eingetreten.  Die  wichtigsten  sind:  der  Einjahrig-Freiwillige, 
welcher  die  am  Ende  des  Dienstjahres  abzulegende  Reserve-Officiers-Prüfung 
nicht  besteht,  hat  noch  ein  zweites  Präsenzjahr  zu  dienen;  die  Mediciner  haben 
ein  halbes  Jahr  bei  der  Infanterie  zu  dienen,  um  sich  mit  den  Bedürfnissen  der 
Truppe  vertraut  zu  machen,  das  zweite  halbe  Jahr  wird  nach  erlangtem  Doctors- 
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diplom  in  einer  Militär-Sanitäts-Anstalt  zurückgelegt.  Während  des  freiwilligen 
Jahres  darf  das  Studium  an  den  Universitäten  nicht  fortgesetzt  werden,  weil  die 
ganze  Zeit  der  Militär-Ausbildung  zu  widmen  ist ; endlich  ist  auch  die  bisherige 
freie  Wahl  des  Gamisonsortes  aus  Dienstesrücksichteu  aufgehoben  worden. 

Das  neue  Wehrgesetz  selbst  gliedert  sich  in  vier  Artikel.  Der  erste 
ist  ganz  kurz  und  setzt  das  alte  Wehrgesetz  ausser  Kraft;  der  zweite  enthält  in  ' 

71  Paragraphen  das  eigentliche  Wehrgesetz;  der  dritte  umfasst  in  neun  Punkten 
die  Übergangs-Bestimmungen;  der  vierte  endlich  bestimmt  in  wenigen  Worten 
das  Inkrafttreten  und  die  Durchführung  des  neuen  Gesetzes,  Als  Anhang  sind 
der  in  Bede  stehenden  Ausgabe,  die  Strafbestimmungen,  betreffend  die  Nicht- 
befolgung eines  Militär-Einberufungsbefehles,  endlich  ein  alphabetisches  Sach- 
register beigegeben. 

Die  im  Eingänge  erwähnten  Erläuterungen  zum  Wehrgesetze  sind  gemein- 
verständlich, klar  und  mit  vieler  Sachkenntnis  geschrieben.  — N.  S.  — 


*Hadtörtenelmi  közlemenyek.  Inhalt  des  September-Heftes  1889. 

Die  Ereignisse  vor  der  Schlacht  bei  Varna. 

Mit  Benützung  des  venetianischen  Staats-Archives  tritt  der  bekannte 
ungarische  Geschichtsforscher  Wilhelm  Fraknoi  an  uns  heran  und  erzählt  in 
sieben  Abschnitten  geistreich  die  Ereignisse  dieses  Zeitabschnittes. 

Die  glücklich  erfochtenen  Siege  Johann  Hunyadi's  gaben  Hoffnung,  mit 
Unterstützung  der  europäischen  Mächte  die  Gewalt  der  Osmanen  zu  brechen  und 
sie  nach  Asien  zurückzuwerfen.  Der  päpstliche  Legat  Cardinal  Julian  Cesarini 
ward  zu  diesem  Behufe  nach  Ungarn  entsendet,  damit  der  Feldzug  gegen  die 
Türken  bald  beginne.  Die  Niederlagen,  die  der  Sultan  in  Asien  erlitt,  be- 
schleunigten das  Vorhaben. 

Der  König  brach  mit  Hunyadi,  dem  Cardinal  Julian  und  dem  serbischen 
Despoten  Brankovich  von  Ofen  am  22.  Juli  auf,  marscliirte  durch  Serbien, 
eroberte  Nisch  am  20.  November,  stiess  aber  auf  Schwierigkeiten  am  Balkan  und 
musste  Sophia  verlassen. 

Der  Ausgang  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Varna,  die  Consequenzen 
werden  eingehend  besprochen. 

Die  Päpste  forderten  im  Mittelalter,  dass  Friedensschlüsse  ohne  Zuthun 
des  Oberhauptes  der  Kirche  als  nicht  giltig  zu  betrachten  sind,  und  wussten  es 
dahin  zu  bringen,  dass  diese  Forderung  von  den  christlichen  Herrschern  und 
Kegenten  ohne  Gegenrede  anerkannt  wurde.  Einen  solchen  Wortbruch  constatirt 
Fraknoi  bei  dem  Szegediner  Frieden,  dessen  Opfer  Cardinal  Julian  wurde. 

Der  Fall  von  Belgrad  1521  von  Ludwig  Kiss. 

Die  Welt  glaubte,  dass  der  junge  Suleiman  I.,  der  Erbe  des  ausgedehnten 
osmanischen  Keiches,  nach  Selim's  I.  im  September  1521  erfolgten  Tode,  die 
Bahn  der  Eroberungen  nicht  betreten  werde. 

Der  mit  König  Wladislaus  1519  im  März  auf  drei  Jahre  geschlossene, 
allein  nach  mohammedanischen  Begriffen  aufzufassende  Friede,  ward  von  den  Türken 
noch  in  demselben  Jahre  gebrochen. 

Schritt  für  Schritt  macht  der  Verfasser  uns  mit  den  Zuständen  in  beiden 
Beichen  bekannt,  und  schildert  umfassend  die  diplomatischen  Schritte,  die  betreten 
wurden,  so  dass  ein  ganz  klares  Bild  der  Sachlage  gewonnen  wird.  Der  Partei- 
hader in  Ungarn  war  Suleiman  nicht  unbekannt  und  begünstigte  natürlich  alle 
seine  Schritte.  Papst  Leo  X.  begrüsste  daher  lebhaft  das  Vorhaben  des  ungarischen 
Königs,  dem  Heereszuge  Suleiman’s  Widerstand  zu  leisten.  Ofen  war  des  Sultans 
Ziel.  Auf  des  Pascha  Piri  Anrathen  ging  Suleiman  von  diesem  Plane  ab  und 
richtete  zunächst  gegen  Belgrad  und  Szäbäcs  seine  Schritte. 

Eine  reiche  Quellenangabe  belehrt  uns,  wie  eifrig  das  Archivmaterial 
dieser  Zeit,  wie  umfangreich  und  geschickt  dasselbe  ausgebeutet  wurde.  Kiss 
schont  nicht  Diejenigen,  die  fehlten,  und  vergisst  nicht  Diejenigen,  welche  des 
Lobes  und  der  Würdigung  wert  waren. 
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Der  Mohäcser  Feldzug  153G.  Zweite  und  Sehlussmittheilung  von 
Käpolnai,  Die  Mohicser  Schlacht. 

Die  Darstellung  theilt  sich  in  drei  Abschnitte,  u.  z. : 

Lagerung  des  königlichen  Heeres  am  Abend  des  28.  August  südlich  von 
Mölmes  auf  den  nördlich  gelegenen  Hügeln  von  Kölked. 

Standort  Johann  Szapolya’s  mit  14.000  Mann  am  27.  August  zu  Szegedin, 
wo  der  28.  und  29.  zur  Herbeischaffung  von  Proviant  benützt  wurden. 

Anlangen  Christof  Frangepän's  am  28.  August  in  Agram,  in  der  Absicht, 
mit  3.000  Mann  den  Marsch  auf  Veröcze  fortzusetzen. 

Das  waren  die  Kräfte,  die  dem  Andrange  der  Türken  entgegenzustcllen 
gewesen  wären. 

Ausgezeichnet  klar  bespricht  der  Verfasser  den  Marsch  Solejman’s  und 
den  Verlauf  der  Schlacht.  Kapolnai  vertritt  ganz  richtig  die  Anschauung,  dass 
nicht  bei  Mohäcs,  wohl  aber  erst  bei  Ofen  der  Feind  hätte  erwartet  werden 
sollen.  Der  Ausgang  wäre  gewiss  nicht  so  unglücklich  für  das  Land  ausgefallen. 
Er  schildert  die  Zerfahrenheit  unter  den  Grossen  des  Landes,  welche  die  politische 
Zweitheilung  herbeiführte.  In  Ofen,  wo  Solejman  nur  vierzehn  Tage  verweilte, 
erklärte  er  den  Feldzug  als  beendet  und  ordnete  den  Rückzug  am  linken  Donau- 
Ufer  über  Bacs  an. 

Im  Weiteren  erzählt  der  Verfasser  die  Streifzüge,  welche  die  türkischen 
Unterfeldherren  am  rechten  Donau-Ufer  ausführten  und  die  sich  bis  Raab  und  an 
die  steirische  Grenze,  Alles  verheerend,  erstreckten;  endlich  den  Rückmarsch 
Solejman’s,  welcher  wegen  Mangel  an  Proviant  am  rechten  Donau-Ufer  angetreten 
werden  musste. 

Zu  Ende  des  Feldzuges  war  das  Reich  zwar  geschwächt,  aber  keinesfalls 
in  dem  Maasse,  dass  es  seine  Unabhängigkeit  hätte  einbüssen  müssen. 

Emerich  Thelekessy,  1497  bis  1560.  Dritte  Mittheilung  von  Dr.  Andreas 

Komäromy. 

Schon  in  früheren  Heften  wurden  die  kriegerischen  Tliaten  des  ungarischen 
Führers  E.  Thelekessy  besprochen.  Der  gegenwärtige  Aufsatz  betrifft  seine  Thätigkeit 
vom  Jahre  1549  an.  insbesonders  sein  Verhalten  in  Leva  und  bei  der  Vertheidigung 
der  nahe  gelegenen  Burg  Csäbriig  1552.  Der  biographische  Tlieil  dieses  Abschnittes 
ergeht  sich  auch  über  seine  Familienverhältnisse  und  die  Geschicklichkeit,  seine 
Mannschaften  bei  Ausbleiben  des  Soldes  in  Zucht  und  Disciplin  zu  erhalten. 
Eingehend  wird  der  Zug  des  Erzherzogs  Ferdinand  nach  Ungarn  zum  Entsatz 
von  Szigethviir  1556  und  das  Verhalten  Thomas  Nädasdy’s  von  Babocsa  besprochen. 
Das  Verhalten  vor  Szigethviir  ebnete  Thelekessy  die  Aussicht  zur  Erlangung  der 
Oberhauptmannschaft  von  Kaschau.  somit  zur  höheren  Führerrolle. 

Die  ungarische  adelige  Insurrection  des  Jahres  1809,  dritte  und 
Sehlussmittheilung  von  Gustav  Gömöry. 

Beschreibung  der  Vorfälle  vom  23.  Juni  an,  die  sich  bei  den  verschiedenen 
Abtheilungen  der  ungarischen  Insurrection  im  Verbände  mit  den  k.  k.  Truppen- 
körpern bis  zum  Waffenstillstände  ereigneten,  mit  besonderem  Hinblicke  auf  das 
Corps  unter  FML.  Mesko.  Der  Abschnitt  vom  Waffenstillstand  bis  zur  Auflösung 
gibt  die  Truppenvertheilung  in  den  Lagern  zu  Szöny,  um  Päpa,  in  der  Schütt- 
Insel,  im  Arvaer  Comitat,  dann  bei  Eperies  an,  welche  insbesonders  zur  Ein- 
übung im  Manövriren  grösserer  Abtheilungen  dienen  sollten.  Der  Erfolg  war,  wie 
die  lobenden  Befehle  des  Palatins  Erzherzog  Josef,  sowie  des  Kaisers  und  Königs 
es  aussprachen,  zufriedenstellend. 

Das  Comite  der  kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  der  ungarischen  Akademie 
gibt  bekannt,  dass  seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Heftes  der  kriegsgeschicht- 
lichen Mittheilungen  keine  Sitzung  gehalten  wurde.  Doch  werden  demnächst  in 
Betracht  zu  ziehen  sein : Die  Angelegenheiten  des  kriegsgeschichtlichen  Museums, 
dann  die  Herausgabe  des  kriegsgeschichtlichen  Werkes  über  Nicolaus  Zrinyi, 
besonders  dessen  Streitschriften  gegen  Montecuccoli. 
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Kriegsgeschichtliche  Mittheilungen. 

1.  Brief  über  die  Schlacht  hei  Mohnes  1526,  nebst  Details  über  den  Tod  des 
Königs  Ludwig,  das  Verhalten  der  ungarischen  Truppen  und  ihres  Führers  Toinori. 

2.  Ein  Revers  des  Generals  und  Bans  von  Croatien,  Graf  Franz  Nädasdy, 
de  dato  Varasdin,  20.  September  1756. 

3.  Die  Schlachtordnung  aus  dem  General-Reglement  der  Kaiserin  Maria 
Theresia,  welches  am  1.  September  1769  in’s  Leben  trat,  doch  über  14  Jahre 
nur  zum  reservirten  Gebrauch  gedient  hatte. 

4.  Ungarische  Huszaren  in  der  Moldau  im  Feldzug  1788,  von  welchen  der 
Rittmeister  Szörenyi  von  Erdüdy-Huszaren  zunächst  Botussän  am  22.  März  sich 
besonders  hervorthat. 

5.  Anhänglichkeit  des  Corporals  Csillag  von  Kienmayer-Huszaren  an  seinen 
Vorgesetzten,  den  FML.  Graf  Klenan,  welchen  er  1799  in  der  Riviera,  dann  1809 
bei  Wagram  aus  den  Händen  des  Feindes  heraushieb. 

6.  Geistesgegenwart  gelegenheitlich  eines  1793  zu  vollführenden  Überfalles 
des  Lagers  bei  Famars  durch  das  Infanterie-Regiment  Eszterhäzi,  jetzt  Nr.  34. 

7.  Ein  noch  unedirtes  Gedicht,  aufgefunden  unter  den  Handschriften  Nicolaus 
Zrinyi's. 

Kriegsgeschichtliche  Documente. 

Verleihung  der  im  Ödenburger  Comitat  gelegenen  Feste  Bozoszyän  an 
Nicolaus  Kanisay  unter  Beding  der  Ausbesserung  der  Werke  durch  König  Sigmund, 
de  dato  Ofen,  20.  Januar  138.9. 

Graphische  Beilagen. 

Die  Festung  Szabäcs  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Belagerung  der  Stadt  und  Festung  Griechisch-Weissenburg  1521. 

Porträt  des  Kaisers  Sulejman  des  Grossen  mit  Handzeichen  (Tugra). 

— G.G.— 

* Inhalts-Verzeichnis  der  Jahrgänge  1835  bis  1888  des  Archivs  für  die 
Artillerie-  und  Ingenieur-Offlciere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Nach  den  einzelnen  Wissenschaften  zusammengestellt  durch 
J.  S e g g e r , Oberfeuerwerker  im  Garde-Fuss-Artillerie-Eegiment. 
Berlin  1889.  Im  Selbstverläge.  Für  den  Buchhandel  zu  beziehen 
durch  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Über  den  Nutzen  von  Inhalts-Verzeichnissen  zu  einer  längeren  Reihe  von 
Jahrgängen  einer  Fach-Zeitschrift  auch  nur  ein  Wort  sagen  zu  wollen,  hiesse 
wohl  Eulen  nach  Athen  tragen.  Wenn  demungeachtet  über  das  vorliegende 
Inhalts-Verzeichnis  ein  Weniges  geäussert  wird,  so  geschieht  es  nur,  weil  sich 
dasselbe  von  ähnlichen  Arbeiten  durch  die  Fülle  der  Materie  unterscheidet,  die  in 
einem  Zeitraum  von  53  Jahren  in  95  Bänden  angehäuft  wurde  und  nun  dem  Forscher 
in  einer  nur  91  Seiten  zählenden  Broschüre  übersichtlich  vorgeführt  wird. 

Da  es  kaum  eine  zweite  militärische  Fachschrift  gibt,  die  eine  ununter- 
brochene Folge  von  53  Jahrgängen  aufweisen  kann,  so  ist  es  erklärlich,  dass 
das  Archiv  dem  militärischen  Schriftsteller  jederzeit  eine  Fundgrube  kennens-  und 
wissenswerter  Arbeiten  gewesen  ist.  Das  vollendete,  sehr  übersichtlich  und  zweck- 
mässig angelegte  Inhalts-Verzeichnis  hat  diese  Schätze  auch  den  jüngeren,  nicht  auf 
ein  treues  Erinnerungsvermögen  sich  stützenden  Kameraden  so  recht  zugänglich 
gemacht  und  ihnen  auch  weitere  Wege  eröffnet,  da  bekanntlich  das  Archiv  viel- 
fach mit  Quellen-Angaben  ausgestattet  ist  und  auch  bemerkenswerte  literarische 
Erzeugnisse  würdigt. 

Ein  Blick  in  das  Verzeichnis  gibt  endlich  eine  interessante  Übersicht  über 
die  vielseitigen  kriegerischen  und  friedlichen  Leistungen  der  letzten  Decennien 
auf  allen  Gebieten  des  Kriegswesens  und  der  Kriegswissenschaft. 

Die  verdienstliche  Arbeit  wird  daher  ihren  Weg  nehmen. 

— Hauptmann  Franz  Rieger.  — 
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Oie  Seehäfen  des  Weltverkehrs,  dargestellt  von  Joseph  Kitter 
von  Lehnert,  k.  k.  Linienschiffs-Capitän,  Johann  Hole ezek, 
k.  k.  Corvetten-Capitän,  Dr.  Karl  Zeh  den,  Professor  an  der 
Wiener  Handels- Akademie  und  Dr.  Theodor  C i c a 1 e k , Professor 
an  der  Wiener  Handels -Akademie,  unter  Redaction  von 
Alexander  Dorn.  Wien  1889.  Volkswirtschaftlicher  Verlag. 

Wir  haben  das  1.  Heft  eines  originellen,  einzig  in  seiner  Art  dastehenden 
und  dazu  vaterländischen  Lieferungs- Werkes  vor  uns,  welches  in  50  bis  60  Liefe- 
rungen zu  zwei  Bogen,  zusammen  in  zwei  Bänden  mit  etwa  400  Illustrationen  und 
Hafenplänen,  ein  übersichtliches  Bild  über  die  Emporien  des  Weltverkehrs  — die 
wichtigsten  Seehäfen  der  Erde  — zu  geben  bestimmt  ist.  Die  Erwerbung  und 
Erweiterung  von  kultur-  und  handelsgeographischen  Kenntnissen,  welche  durch  die 
Publicationen  der  im  handelspolitischen  und  seemännischen  Interesse  durchge- 
führten überseeischen  Reisen  verschiedener  k.  und  k.  Kriegsfahrzeuge,  schonseit  Län- 
gerem angehahnt  ist,  kann  durch  die  Herausgabe  einer  von  einheitlichen  Gesichts- 
punkten ausgehenden  Darstellung  aller  jener  Häfen,  welche  im  internationalen 
Verkehre  irgendwie  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen,  nur  gefördert  werden. 
Durch  die  Schilderung  ihrer  Geschichte,  Lage,  Bevölkerung,  Einrichtung,  Ent- 
wicklung und  commerciellen  Bedeutung  wird  dem  Leser  eine  Serie  von  Monographien 
geboten  und  diese  wiederum  durch  die  besonderen  Beziehungen,  in  welchen  die 
Seehäfen  des  Weltverkehrs  zu  einander  stehen,  zu  einem  abgeschlossenen  Ganzen 
ausgebaut. 

Dass  die  Ausarbeitung  des  Werkes  in  die  richtigen  Hände  gelegt  worden 
ist,  beweisen  nicht  nur  die  Namen  der  oben  angeführten  Mitarbeiter,  von  welchen 
besonders  Linienschifls-Capitän  von  Lehnert  durch  das  Reisewerk  „Um  die  Erde“, 
ferner  Professor  Zehden  durch  seine  zahlreichen  handelsgeographischen  Publi- 
cationen in  weiten  Kreisen  gekannt  sind,  sondern  auch  die  uns  vorliegende  erste 
Lieferung  des  Werkes.  Dieselbe  beginnt  mit  dem  M ittel  me  erb  e cken  und 
entwirft  in  grossen  Zügen,  bei  meisterhafter  Schilderung,  ein  historisches  Gemälde 
über  die  Geschicke  und  handelspolitischen  Wandlungen,  welche  dieses  ehrwürdige 
Kulturmeer  vom  grauen  Alterthum  bis  auf  unsere  Zeit  durchzumachen  hatte.  An 
diese  einleitende  Übersicht  scliliessen  sich  die  Darstellungen  unserer  beiden  wich- 
tigen Häfen  an  der  blauen  Adria.  Nach  einem  historischen  Überblick  führen 
uns  die  Verfasser  die  heutigen  neuen  Hafenanlagen  Triests  vor,  zeigen  uns  die 
Stadt  wie  den  Hafen  in  Bild  und  durch  Pläne,  schildern  Stadt  und  Land  und 
detailliren  endlich  mittelst  statistischer  Ziffernsätze  den  Handel  und  Verkehr  dieses 
Hafens  zu  Land  und  zu  Wasser  in  den  verschiedenen  Producten  der  Ein-  und 
Ausfuhr.  In  analoger  Weise  ist  Fiume  dargestellt;  die  Verfasser  haben  dabei 
auch  ihren  offenen  Blick  für  das  Schöne  bethätigt,  indem  sie  es  nicht  unterliessen, 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Perle  der  österreichischen  Riviera  — Abbazia  — 
durch  eine  reizende  Schilderung  ein  kleines  Denkmal  zu  setzen.  An  diese 
Monographien  über  Triest  und  Fiume  schHesst  sich  jene  Venedigs,  die  ihre 
Fortsetzung  im  zweiten  Hefte  finden  wird. 

Wir  müssen  uns  mit  diesen  kurzen  Andeutungen  über  die  Fülle  des  Ge- 
botenen begnügen.  Das  reiche  Material  ist  künstlerisch  bewältigt,  die  Behandlung 
und  Sprache  in  der  Form  vollendet,  die  Ausstattung  lässt  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Kurz  ausgedrückt,  müssen  wir  die  Lectüre  dieses  Heftes  als  anregend, 
fesselnd  und  belehrend  bezeichnen. 

Nach  dem  Redactions-I’lane  wird  der  I.  Band  die  Häfen  des  Mittelbeckens, 
des  Schwarzen  Meeres,  der  Atlantischen  Continental-Küste  von  Europa  mit  dem 
Baltischen  Becken  und  die  Emporien  des  grossbritannisch-irländischen  Mutter- 
landes behandeln;  der  II.  Band  ist  den  Häfen  von  Amerika,  Asien,  Afrika  und 
Australien  gewidmet.  Zum  Schlüsse  erscheint  als  Einleitung  zum  ganzen  Werke 
eine  gleichfalls  illustrirte  Darstellung  der  Geschichte  und  des  heutigen 
Standes  des  Seeverkehrs  und  seiner  Mittel.  Um  eine  grössere  Ab- 
wechslung in  der  Lectüre  zu  bieten,  wird  monatlich  je  ein  Heft  über  Europa  und 
über  die  überseeischen  Häfen  herausgegeben.  Demgemäss  wird  die  2.  Lieferung 
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(1.  Heft  des  II.  Bandes)  Quebek,  Montreal,  Halifax  und  Boston,  die  3.  Lieferung 
(2.  Heft  des  I.  Bandes)  Venedig.  Ancona,  Brindisi  und  Corfu  enthalten.  Der 
Preis  jeder  Lieferung  beträgt  30  kr.  — N.  S.  — 

Die  Heldenlaufbahn  des  Generals  der  Infanterie  August  von  Goeben. 

Zur  stetigen  Erinnerung  für  die  Mannschaften  des  Infanterie- 
Regiments  von  Goeben  (2.  Rheinisches)  Nr.  28  auf  Befehl 
des  Regiments-Commandos  dargestellt  von  W.  N eff,  Premier- 
Lieutenant  im  Infanterie-Regiment  von  Goeben  Nr.  28.  Mit 
1 Portrait  und  6 Skizzen  im  Text.  Berlin  1889.  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Es  ist  ein  echtes  Soldatenbächlein,  in  welchem  das  Leben  und  Wirken 
des  Generals  von  Goeben  den  Mannschaften  des  28.  Infanterie-Regiments,  welches 
seit  27.  Januar  1889  den  Namen  des  Generals  zum  dauernden  Angedenken  zu  führen 
hat,  als  begeisterndes  Beispiel  der  Pflichterfüllung  und  Soldatentugenden  vorgeführt 
wird.  Kurze,  präcise  Sprache  auf  nur  2'/,  Druckbogen,  kleines  Format,  starkes 
festes  Papier  — Alles  entspricht  dem  Zweck.  Nach  einer  kurzen  patriotischen 
Einleitung  wird  die  vielbewegte  Laufbahn  des  Generals  mitsammt  seinen  Thaten 
und  den  ihnen  gewordenen  Auszeichnungen  vorgeführt.  Da  wird  seine  Jugend- 
zeit, sein  im  Jahre  1836  erfolgter  Eintritt  in  die  karlistische  Armee,  von  der  er 
nach  vier  Jahren  wieder  zum  preussischen  Heer  rückkehrte,  seine  Thätigkeit  im 
Feldzuge  in  Baden,  im  spanisch-marokkanischen  Kriege,  im  Kriege  gegen  Däne- 
mark 1864,  im  Feldzug  1866  in  Westdeutschland  und  im  Feldzug  gegen  Frank- 
reich 1870/71  geschildert;  hieran  schliesst  sich  die  Darstellung  seines  Wirkens 
als  Chef  des  2.  Rheinischen  Infanterie-Regiments  Nr.  28  bis  zu  seinem  am 
13.  November  1880  erfolgten  Ableben. 

Ebenso  patriotische,  als  die  Liebe  zum  Soldatenstande  hebende  Worte 
schliessen  das  kurze,  dem  Zwecke  vollkommen  entsprechende  Büchlein.  Wir 
haben  schon  einmal,  bei  Besprechung  einer  für  die  Mannschaft  geschriebenen 
Geschichte  eines  preussischen  Pionnier-Bataillons,  den  hohen  Wert  solcher  Publi- 
kationen für  die  Belebung  und  Kräftigung  des  militärischen  Geistes  hervor- 
gehoben. und  möchten  nur  wünschen,  dass  auch  bei  uns  — obwohl  in  dieser  Rich- 
tung in  den  letzten  Jahren  schon  Einiges  geschehen  ist  — von  Seite  der  Regi- 
menter und  Bataillone  intensiver  gewirkt  würde.  Kurzgefasste,  populär  geschrie- 
bene Auszüge  aus  den  Regiments-  und  Bataillons-Geschichten  für  die  Mannschaft 
würden  diesem  Zwecke  bei  relativ  geringen  Kosten  entsprechen. 

— N.  S.  - 

Amateur.  Internationale  Rundschau  für  Sammelwesen  jeder  Art,  für 
Postwertzeichen,  Münzen,.  Wappen,  Siegel,  Stiche,  Urkunden, 
Kunst,  Alterthümer.  Wien,  October  1889.  Redaction  und  im 
Selbstverläge  von  J.  G.  Schöner. 

Ein  eigenartiges  Blatt  benennt  die  Redaction  ihre  in  deutscher,  fran- 
zösischer und  englischer  Sprache  erscheinende  Publication,  von  welcher  uns  die 
erste  Nummer  in  Quartformat  (20  Druckseiten)  vorliegt.  Die  Redaction  will  damit 
ein  Central-Organ,  eine  Rundschau  für  das  ganze  Sammelgebiet  schatten.  Da 
sie  sich  in  den  drei  vornehmsten  Kultursprachen  an  alle  Nationen  wendet,  so  bufft 
sie,  dass  das  Blatt  auch  zur  Vervollkommnung  in  diesen  Sprachen,  sowie  auch  zu 
vergleichenden  Sprachstudien  aneifem  wird.  Der  Inhalt  bewegt  sich  auf  den  an- 
gegebenen Gebieten  und  ist  recht  reichhaltig,  so  dass  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass 
der  „Amateur“  bei  Amateurs  Anklang  finden  wird.  — s.  — 
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Unter  den  Fahnen.  Die  Völker  Österreich-Ungarns  in  Waffen.  Im 
Vereine  mit  Gustav  Bancalari  und  Franz  Rieger  verfasst 
von  Alphons  Danzer.  Mit  11  Tafeln  in  Farbendruck  und 
138  Text- Abbildungen  nach  Originalzeichnungen  von  Felician 
Freiherr  von  Myrbacli.  Prag,  Wien,  Leipzig.  F.  Temsky,  1889. 

Endlich  ein  Buch,  das  einem  lange  bestandenen  Bedürfnisse  abhilft,  das 
sich  die  schöne  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Wehrkraft  der  Monarchie  in  gemein- 
fasslicher, anziehender,  von  patriotischem  Geiste  durchwehter  Darstellung  zu 
schildern!  Unsere  vaterländische  Literatur  ist  bekanntlich  im  Vergleiche  mit 
jener  anderer  Länder,  namentlich  Deutschlands  und  Frankreichs,  recht  arm  an 
populären  Schriften,  die  sich  mit  dem  Heere  und  seinen  Thaten  beschäftigen  und 
die  reichen  Schätze  an  Gutem,  Grossem  und  Schönem  heben,  die  dieses  Heer 
seit  Jahrhunderten  bis  auf  die  Gegenwart  angesammelt  hat.  Solche  Schriften, 
welche  dies  in  volkstümlicher,  lebendiger  und  patriotischer  Schilderung  dem 
grossen  Publicum,  insbesondere  der  Jugend  mit  ihrem  empfänglichen  Herzen, 
vermitteln,  sind  in  jedem  Staate  ein  Bedürfnis  und  besitzen  einen  Wert,  der 
keiner  näheren  Erörterung  bedarf. 

Wir  begrüssen  daher  das  vorstehende  Buch  mit  grosser  Genugthuung. 
Die  Wahl  dos  Vorwurfes  ist  unstreitig  eine  treffliche  und  zeitgemässe,  die  Arbeit 
selbst  aber,  fachlich  wie  literarisch  betrachtet,  eine  höchst  verdienstliche.  Durch 
die  belebende  Beigabe  zahlreicher  Illustrationen  und  Bilder  von  erster  Kflnstler- 
Itand,  dann  durch  die  reiche  Ausstattung  und  das  Format,  qualificirt  sich  das 
Buch  zu  einem  Prachtwerke.  Bei  seiner  ganzen  Anlage  und  Durchführung,  sowie 
wegen  seines  niedrigen  Preises  bildet  es  aber  ein  Volksb uch  im  höheren  Sinne, 
das  sich  bald  den  ihm  in  der  Familie  gebührenden  Platz  erobern  wird. 

Was  den  textlichen  Theil  des  Werkes  betrifft,  den  wir  nun  näher  betrachten 
wollen,  so  ist  vor  Allem  hervorzuheben,  dass  die  Verfasser  ein  riesiges  Material 
zu  bewältigen  hatten.  Naturgemäss  bildet  die  Organisation  unserer  Wehrkraft 
sammt  den  für  die  Kriegsmacht  bestehenden  Gesetzen,  Verordnungen,  Reglements 
und  Instructionen  bis  zur  Gebüren-  und  Verpflegungsvorschrift  die  authentische 
Grundlage , das  Knochengerüste  dieser  Arbeit.  Umfassende  theoretische  wie 
praktische  Kenntnis  und  Vertrautheit  mit  allen  Heeresinstructionen,  mit  dem 
ganzen  geistigen,  dienstlichen  und  Privatleben  des  Heeres,  lieferten  Fleisch  und 
Blut  dazu.  Wirkliches,  pulsirendes  Leben  aber  konnte  dem  Werke  nur  durch 
die  glückliche,  durchgeistigte,  von  Liebe  zur  Sache  getragene  schriftstellerische 
Bearbeitung  des  mitunter  ebenso  spröden  als  trockenen  Materials  cingehaucht 
werden. 

Das  in  Gross-Octav  hergestellte,  30  Druckbogen  starke  Werk  ist  in  17  Ab- 
schnitte gegliedert,  von  welchen  der  grösste  Theil  wieder  in  eine  ganze  Beihe 
von  Unterabschnitten  getheilt  ist,  wie  es  eben  der  Stoff  und  sein  Umfang 
erheischte.  Zur  Orientirung  und  behufs  besseren  Einblickes  in  die  Anlage  und 
Structur  des  Werkes  seien  hier  die  Hauptabschnitte  vorgeführt.  Der  erste  Ab- 
schnitt bringt  unter  den  Anfangsbuchstaben  des  Spruches:  .Austria  erit  in  orbe 
ultima“  die  Einleitung  und  beschäftigt  sich  dann  mit  den  Aufgaben  der  Wehr- 
macht, der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  vom  Allerhöchsten  Kriegsherrn  abwärts 
mit  den  leitenden  Stellen  der  Kriegsmacht.  In  den  folgenden  Abschnitten  werden 
nach  einander  behandelt:  2.  die  Offleiere,  3.  die  Fusstruppen,  4.  Kriegsbilder, 
5.  in  der  Garnison,  6.  die  Cavallerie,  7.  die  Artillerie,  8.  die  technischen  Waffen 
und  die  technischen  Kräfte,  9.  das  Festungswesen,  10.  das  Militär-Sanitätswesen, 
11.  die  Traintruppe  und  die  Trains  der  Armee  im  Felde,  12.  die  Verpflegung, 
13.  die  österreichischen  und  ungarischen  Landwehr-Truppen  und  Anstalten,  14.  das 
militär-geographische  Institut,  15.  die  Militär-Erziehungs-  und  Bildungsanstalten, 
16.  die  Invaliden,  17.  unsere  Truppen  in  Bosnien  und  in  der  Hercegovina.  Unter 
dem  Wahlspruche  „Viribus  nnitis“  tönt  das  Wrerk  in  einem  Schlussworte  ans. 

Die  zahlreichen,  in  diesen  Abschnitten  und  deren  Capiteln  behandelten 
Gegenstände  sind  mit  scharfer  Beobachtungsgabe  und  sicherem  Blicke  in  ihrem 
Kern  erfasst  und  werden  in  abgeklärter  Behandlung  und  lichtvoller  Charakteri- 
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sirung,  häufig  durch  Reminiscenzen  aus  der  Vergangenheit  illustrirt,  dem  Leser 
vorgeführt.  Die  Verfasser  haben  sich  mit  voller  Liebe  zur  Sache  in  ihren  ausser- 
ordentlich reichhaltigen  Stoß  vertieft.  Wenn  in  vereinzelten  Fällen  dennoch 
wichtigeres  Detail  übersehen  oder  nicht  entsprechend  gewürdigt  wurde,  so  sind  i 
dies  verschwindende  Mängel  bei  einem  so  gross  angelegten  Werke  und  der  Über- 
fülle des  Stoffes.  Die  Sprache  ist  klar  und  anmuthend,  die  Darstellungsweise 
anregend  und  lebendig.  Durch  die  geistvolle  Art  der  Bearbeitung  wurde  die 
gefährliche  Klippe  der  Langweiligkeit  glücklich  umschifft,  denn  das  Buch  soll 
anregen,  zum  Weiterlesen  einladen,  damit  es  Nutzen  stiften  könne.  Darum  tritt, 
wo  immer  nur  der  Stoff  es  zulässt,  die  belletristische  Behandlung,  vielfach  durch 
leichten  Humor  gewürzt,  in  ihr  Recht.  Auf  diese  Art  wird  dem  Laien,  insbesondere 
aber  der  reifen  Jugend  in  der  angenehmsten  Form  Unterhaltung  und  Belehrung 
zugleich  geboten,  sowie  das  Gefühl  der  Vaterlandsliebe  und  der  berechtigte  Stolz, 
auf  unsere  Wehrkraft  geweckt  und  gestärkt.  Für  den  zur  Wehrpflicht  heran- 
reifenden Jüngling  ist  das  Buch  von  nicht  zu  unterschätzendem  praktischen 
Nutzen.  Er  gewinnt  durch  die  anziehende  Lectüre  desselben  sozusagen  spielend 
ein  wertvolles  Gesammtbild  der  Wehnnacht,  klaren  Einblick  in  das  ganze  Ge- 
triebe des  Heerwesens  und  den  in  demselben  herrschenden  Geist,  .wonach  er 
ohne  Bangigkeit  seiner  Einreihung  in  das  Heer  entgegenseh  n kann  und  reiches 
Verständnis  für  die  Aufgaben  und  Pflichten  mitbringt,  welche  an  ihn  unter  den 
Fahnen  herantreten. 

Die  Verfasser,  Oberst  Bancalari,  Hauptmann  Rieger  und  Hauptmann  Danzer, 
bekannte  Namen  von  schriftstellerischem  Rufe,  haben  ihre  schöne  aber  schwierige 
Aufgabe  glücklich  gelöst  und  ein  farbenreiches,  stolzes  Bild  von  dem  jetzigen 
Bestände,  der  inneren  Einrichtung,  der  theoretischen  und  praktischen  Schulung, 
dem  geistigen  und  materiellen  Leben,  der  Kriegstüchtigkeit  und  kriegerischen 
Thätigkeit  der  österreichisch-ungarischen  Wehrmacht  entworfen.  Sie  haben  ein  i 
vornehmes  Volksbuch  geschaffen,  welches  dem  Militär  wie  dem  Laien,  Alt  und 
Jung  Unterhaltung  und  Anregung,  sowie  mit  beiden  auch  Belehrung  bietet. 
Bekanntlich  wurde  dem  verdienstvollen  Werke  bereits  die  Allerhöchste  Anerkennung 
durch  die  Verleihung  des  Franz  Joseph-Ordens  an  den  k.  und  k.  Hauptmann 
Alpbons  Danzer. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  dem  illustrativen  Theile  des  Buches  zu.  Die 
Illustrationen  und  Bilder  werden  wesentlich  dazu  beitragen,  das  Werk  rasch  in 
den  weitesten  Kreisen  beliebt  und  populär  zu  machen.  Der  Künstler  Myrbach 
erzielte  bekanntlich  seinen  durchschlagenden  Erfolg  durch  sein  Bild  aus  dem 
Jahre  1878 : „Die  k.  k.  Feldjäger  vor  Stolac“,  welches  in  Wien  zur  Ausstellung 
gelangte.  Es  ist  eine  prächtige,  einem  Vernet  gleichwertige  Schöpfung  und  wurde 
sofort  im  Aufträge  Seiner  Majestät  des  Kaisers  angekauft.  Seit  jener  Zeit  hat  der 
Künstler  rüstig  weitergearbeitet  und  sich  in  Paris  den  Ruf  eines  ausgezeichneten 
Illustrators  errungen,  was  nicht  wenig  sagen  will , denn  dies  ist  bekanntlich 
das  ureigenste  Feld  der  Franzosen.  Myrbach  hat  bei  den  vor  etwa  zwei  Jahren 
in  Paris  von  Colonel  Dailly  herausgegebenen,  illustrirten  „Cahiers  d’enseignement“ 
die  vier  Hefte  „Uniformes  de  l’armce  autrieliienne“  geschaffen.  Unter  der  Menge 
von  illustrirten  Werken,  an  denen  er  im  Vereine  mit  französischen  Künstlern 
gearbeitet  hat,  sei  jenes  von  Daudet  „Tartarin  sur  les  Alpes“  besonders  erwähnt. 

Nach  allem  dem,  insbesondere  aber,  weil  das  militärische  Feld  die  Haupt- 
domäne des  Künstlers  ist,  konnte  wohl  keine  glücklichere  Wahl  getroffen  werden, 
als  Myrbach’s  Meisterhand  mit  der  Aufgabe  zu  betrauen,  in  dem  Werke  „Unter 
den  Fahnen“  das  schildernde  Wort  nach  Bedarf  mit  dem  Stifte  zu  ergänzen  oder 
zu  vertreten.  In  der  That  sind  denn  auch  die  Arbeiten,  mit  welchen  er  das  Buch 
bereichert  hat,  künstlerische  Schöpfungen  ersten  Ranges.  Wir  müssen  es  uns 
versagen,  auf  die  138  Illustrationen,  die  uns  bald  als  Kopfleisten,  bald  als 
Schlussvignetten,  hier  als  Text-,  dort  als  Vollbild  entgegentreten,  näher  einzu- 
gehen, denn  wir  würden  zu  keinem  Ende  kommen.  Es  sind  treffliche  Zeichnungen. 
Der  alte  Officier  wie  der  junge  Freiwillige,  der  sie  betrachtet,  wird  frappirt  von 
der  Naturtreue  und  Wahrheit,  mit  welcher  Alles  der  Wirklichkeit,  dem  Leben 
abgelauscht  ist.  „Ja,  so  war's,  so  ist’s  und  nicht  anders  !“  muss  der  Beschauer 
unwillkürlich  ausrufen.  Solche  Wirkung  kann  aber  nur  echte  künstlerische  Be- 
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gabung  erzielen.  Welche  Stimmung  ist  nicht  über  manche  der  Zeichnungen  aus- 
gegossen, während  dort  wieder  der  Humor  sich  geltend  macht!  Überall,  sei  es 
ein  Bild  oder  nur  ein  Bildchen,  verstand  es  der  Künstler,  durch  seinen  Stift  die 
der  Darstellung  entsprechende  Empfindung  und  Stimmung  hineinzuzaubern.  Kurz 
die  Zeichnungen  sind  in  ihrer  einfachen  natürlichen  Grazie  von  künstlerischer 
Vollendung  und  ganz  wunderbar  gemacht.  Ähnliches  gilt  auch  von  den  11  Farben- 
druckbildem,  doch  darf  bei  diesen  schon  die  Beproduction  ein  Verdienst  mit- 
beanspruchen, denn  sie  hat  es  verstanden,  den  klaren,  durchsichtigen  Ton  des 
Aquarells  unverfälscht  wiederzugeben.  Die  Platten  für  die  Zinkographie  und 
Chromozinkographie  wurden  in  gediegener  Weise,  wie  das  Resultat  beweist,  von 
Angerer  und  Göschei  hergestellt.  Die  Beproduction,  sowie  der  Druck,  beide 
tadellos  und  sauber,  fanden  durch  das  schöne  Papier  volle  Unterstützung. 
Überhaupt  hat  die  Verlagshandlung  nichts  versäumt,  das  Werk  reich  auszustatten. 

Die  Deutschen  und  Franzosen  besitzen,  wie  wir  schon  im  Eingänge  erwähnt, 
eine  reichhaltige  Literatur  an  patriotischen  Schriften.  Was  speciell  das  Heer  betrifft, 
so  kennt  wohl  Jedermann  das  treffliche  Werk  von  Golz:  „Das  Volk  in  Waffen“. 
Wir  finden  ferner  in  Deutschland  eine  Prachtausgabe  in  Folioformat  : „Unser  Volk 
in  Waffen“,  welche  überaus  luxuriös  ausgestattet  ist  und  70  Mark  = 42  Francs 
kostet.  Die  Franzosen  besitzen  ein  ähnliches  Werk  „L’armee  franyaise“,  welches 
an  Pracht  der  Ausstattung  und  Bilderfülle  noch  reicher  und  luxuriöser  ist.  Dasselbe 
kostete  in  der  ersten  Ausgabe  2.400  Francs,  in  der  zweiten  1.400,  in  der 
dritten  800  Francs.  Jetzt  sind  soeben  die  ersten  Hefte  der  Edition  populaire 
erschienen;  in  dieser  Volksausgabe  wird  das  Werk  150  Francs  = 80  Gulden  kosten. 

„Unter  den  Fahnen“  kann  sich  an  Bilderfülle,  an  verschwenderischem  Luxus 
der  Ausstattung,  mit  diesen  beiden  deutschen  und  französischen  Publicationen  zwar 
nicht  messen,  gleichwohl  ist  es  ein  Prachtwerk  und  kostet  dabei  nur  6 Gulden. 
Wir  können  daher  nur  wiederholen,  dass  wir  an  diesem  Buche  ein  ebenso  treff- 
liches als  billiges  Werk  besitzen.  — N.S.  — 

Instructionsbuch  für  die  Einjährig-Freiwilligen  der  Infanterie-  und 
iägertruppe.  In  7 Theilen.  I.  Taktik.  II.  Waffenwesen.  III.  Heer- 
wesen. IV.  Terrainlehre  und  Darstellung.  V.  Technischer  Unterricht. 
VI.  Militär-Geschäftsstil.  VII.  Ökonomisch-administrativer  Dienst. 
Wien,  1889.  Druck  und  Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Die  Herausgabe  des  hier  angezeigten  Instructionsbuches  entspricht  einem 
längst  gefühlten,  dringenden  Bedürfnisse.  Nicht  dass  cs  bisher  neben  den  Regle- 
ments und  sonstigen  Dienstbüchern  an  Lehrbehelfen  für  diesen  Zweck  gefehlt 
hätte.  Bekanntlich  ist  ja  gerade  das  Feld  der  Unterrichts-Literatur  für  die  Ein- 
jährig-Freiwilligen, sehr  fleissig  bearbeitet  worden.  Doch  fehlte  es  der  Production 
an  einheitlicher  Gestaltung  insofern,  als  den  einzelnen  Gegenständen  ihr  durch 
die  Umstände  gebotener  Umfang  nicht  richtig  zugemessen  war  und  in  den  zahl- 
reichen Lehrcursen  für  Einjahrig-Freiwillige  in  den  verschiedenen  Garnisonen  des 
gemeinsamen  Heeres,  Unterschiede  in  der  Instruction  zu  Tage  treten  mussten, 
welche  weder  zum  Vortheile  des  Dienstes,  noch  zu  jenem  des  Einjährig-Frei- 
willigen-Institütes  gereichen  konnten.  Die  Nothwendigkeit  der  Schaffung  eines 
einheitlichen,  officiellen  Lehrbuches  lag  somit  auf  der  Hand,  und  da  dem  Ver- 
nehmen nach  die  Übersetzung  desselben  in  die  ungarische  Sprache  von  Amtswegen 
gesichert  ist,  so  beheben  sich  alle  Zweifel  von  selbst,  dass  für  die  Einjahrig- 
Freiwilligen  der  ungarischen  Regimenter,  welchen  bezüglich  ihrer  Instruction  und 
Reserve-Officiers-Prüfung  in  sprachlicher  Hinsicht  gesetzlich  grosse  Erleichterungen 
zugestanden  wurden,  ein  anderer  Lehrplan  Giltigkeit  erlangen  könnte,  als  der 
vorgeschriebene  für  alle  Einjährig-Freiwilligen-Abtheilungen  unserer  gesammten 
Infanterie. 

Die  Verfasser  des  neuen  Instructionsbuches  haben  sich  der  ihnen  über- 
tragenen Arbeit  mit  grossem  Fleisse  und  mit  grosser  Geschicklichkeit  entledigt. 
Das  Buch  ist  nicht  blos  für  den  Unterricht  der  Einjährig-Freiwilligen  von  Wert, 
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sondern  es  eignet  sich  auch  vortrefflich  als  Handbuch  zum  Nachschlagen  und 
Nachlesen  für  jüngere  Berufs-Offlciere,  Cadeten  etc.  in  den  Instructionsgegen-  1 
ständen.  Wir  stehen  nicht  an,  zu  erklären,  dass  derjenige  Officicr  in  der  Reserve, 
welcher  den  ganzen  Inhalt  der  sieben  Thfile  mit  Verständnis  in  sich  aufgenommen, 
seine  praktische  Verwendbarkeit  bethätigt,  und  die  im  Anhänge  des  ersten  Theiles  | 
dieses  Buches  enthaltenen  taktischen  Aufgaben  — 46  an  der  Zahl  — mündlich 
oder  schriftlich  befriedigend  gelöst  hat,  die  Befähigung  zum  Berufsofficier  jeden 
Augenblick  darzuthun  im  Stande  sein  wird. 

Der  erste  Theil  des  Werkes:  Taktik,  darf  mit  Recht  als  die  Perle  des 
ganzen  Werkes  bezeichnet  werden.  Derselbe  ist,  wie  das  Vorwort  ausspricht, 
„nach  einem  bisher  nicht  veröffentlichten  Manuscripte“  des  Generalstabs-Obersten 
Ritter  von  Hatlies  verfasst  und  in  einem  ebenso  instructiven,  wie  interessanten 
und  gehobenen  Tone  geschrieben,  so  dass  wir  ihn  zu  dem  Besten  zählen  müssen, 
was  in  neuerer  Zeit  über  diesen  Gegenstand  publicirt  wurde.  Sein  Inhalt  ist  reich 
an  treffenden  originellen  Gledanken,  Dieser  Theil  wird  auch  von  Berufs-Officieren 
gewiss  vollinhaltlich  mit  grösstem  Nutzen  studirt  werden,  besonders  aber  das  , 
VIII.  Hauptstück  „Gefecht“  — dessen  sind  wir  sicher  — allgemeinen  Beifall  finden. 

Im  Abschnitte,  welcher  von  den  „Gefechtsformen“  handelt,  wird  die  Un- 
zulässigkeit „sogenannter  Normal-Gefechtsformen“  betont.  Hierauf  ist  wohl  die 
bescheidene  Frage  erlaubt  : Sind  denn  die  Anhaltspunkte  für  die  Führung  des  j 
Feuergefechtes  und  den  Angriff  kleiner  wie  grosser  Infanteriekörper,  welche  sich 
aus  den  „charakteristischen  Merkmalen  des  Infanterie  - Gefechtes“  von  selbst 
hcrausgebildet  haben,  etwas  anderes  als  Normen?  Warum  soll  sich  der  verständige 
Taktiker  der  Schematik  schämen,  dort  wo  sie  am  Platze  ist,  nur  weil  das 
Wort  übel  klingt?  Gewisse  Doctrinen,  dass  dies  oder  jenes  unzulässig  sei,  haben 
der  Freiheit  des  Handelns  immer  geschadet! 

Der  n.  Theil  des  Werkes:  Waffenwesen,  enthält  die  Beschreibung  der  i 
Repetirgewehre  M 1888  und  1886:  des  Werndl  - Gewehres  mit  Verschluss 
M.  1867/77  und  M.  1873/77;  des  Karabiners  und  des  Corps-Gewehres;  das 
Wesentliche  über  das  Kropatschek-  und  Fruhwirth-Repetirgewehr;  Revolver 
M.  1870/74:  blanke  Waffen.  Ferner  ist  dieser  Theil  ausgestattet  mit  sehr  nütz-  | 
liehen  Orientirungstabellen  und  vortrefflichen  Abbildungen  in  Farben  von  Längen- 
schnitten des  Repetirgewehres  (1888)  und  des  Revolver. 

Recht  ausführlich  ist  der  III.  Theil:  Heerwesen,  gehalten.  Keinesfalls  nur 
in  der  Absicht,  um  das  Gedächtnis  der  Einjährig-Freiwilligen  über  die  Gebühr 
damit  zu  belasten,  als  vielmehr  um  ihnen  nach  abgeleisteter  Präsenzdienstpflicht 
ein  Vademecum  an  der  Hand  zu  lassen,  dessen  sie  besonders  hinsichtlich  des 
„Auszuges  aus  der  Evidenz-Vorschrift.  I.  und  II.  Theil“  benöthigeu  dürften. 

Sehr  zweckmässig  in  seiner  Einrichtung  ist  der  IV.  Theil:  Terrainlehre 
und  Darstellung,  mit  den  interessanten  Hauptstücken:  „Angewandte  Terrainlehre“, 
„Militär-Kartographie“  und  döm  wichtigen  Beihefte  der:  „Conventionellen  Be- 
zeichnungen, Truppen-Signaturen,  Massstäbe  etc.“ 

Besonderen  Fleiss  haben  die  Verfasser  des  Instructionsbuches,  auf  dessen 
V.  Theil:  Technischer  Unterricht,  sowohl  im  Teste,  wie  in  der  Erläuterung  durch 
die  beigefügten  Zeichnungen  und  Abbildungen  aufgewendet,  weshalb  dieser  Theil, 
speciell  wegen  des  fünften  Hauptstückes:  Feldbefestigung,  ein  sehr  wertvolles 
Hilfsbuch  für  den  täglichen  Gebrauch  nicht  nur  der  Reserve-,  sondern  auch  der 
Berufs-Offlciere,  Cadeten  etc.  zu  bilden  geeignet  ist. 

Am  magersten  ist  verhältnismässig  der  VI.  Theil:  Militär-Geschäftsstil, 
ausgefallen,  welcher  sich  in  der  Hauptsache  auf  den  Unterricht  im  formellen 
Theile  des  militärischen  Geschäftsbetriebes  beschränkt.  15  Beispiele  und  63  Auf- 
gaben — als  Beilagen  dieses  Theiles  — können  bei  sorgfältiger  Durcharbeitung, 
applikatorisch  der  kurzen  Theorie  allerdings  sehr  wirksam  nachhelfen. 

Dass  endlich  die  jungen  Männer  mit  dem  Inhalte  des  VII.  Theiles : Ökonomisch- 
administrativer  Dienst,  erläutert  durch  eine  beigegebene  Sammlung  von  Beispielen 
und  Aufgaben  bekannt  gemacht  werden,  vervollständigt  die  kurze  militärische 
Erziehung,  die  ihnen  zu  Theil  wird,  nach  dieser  Richtung.  Den  praktischen  Nutzen 
daraus  zu  zieheu,  wird  ihre  Sache  sein ; an  der  Anleitung  hiezu  wird  cs  gewiss 
nicht  fehlen. 
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Von  der  einheitlichen  Gestaltung  des  Unterrichtes  der  Einjahrig-Freiwilligen 
nach  dem  vorliegenden  ausgezeichneten  Instructionsbuche  ist  der  beste  Erfolg  zu 
erwarten,  sobald  die  jungen  Männer  von  der  Überzeugung  durchdrungen  sind,  dass 
die  höchste  patriotische  Pflichterfüllung  gegenüber  dem  engeren  und  weiteren 
Vaterlande  darin  besteht,  auf  dem  Felde  der  Ehre  den  Platz  auszufüllen,  auf 
welchen  man  vermöge  seiner  Kenntnisse  und  Bildung  gestellt  ist. 

— Oberst  Finke.  — 

Geschichte  des  Tiroler  Jäger-Regimentes  Kaiser  Franz  Joseph.  Ein 

vaterländisches  Lesebuch  für  die  Landeskinder  von  Tirol  und 
Vorarlberg.  Gewidmet  den  Angehörigen  des  Kaiser-Jäger-Begi- 
mentes,  anlässlich  des  Allerhöchsten  vierzigjährigen  Begierungs- 
Jubiläums  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  Kaiser  Franz 
Joseph  I.  Innsbruck,  1888. 

Der  Gedanke,  das  sehr  umfangreiche,  ausgezeichnete  Geschichtswerk  des 
hochverdienten,  zu  früh  verstorbenen  Oberstlientenants  Potschka:  „Geschichte  des 
Tiroler  Jäger-Regimentes  Kaiser  Franz  Joseph“  in  einen  gedrängten  Auszug  zu- 
sammenzufassen und  dasselbe  in  dieser  Gestalt  den  wackeren  Söhnen  des  Landes, 
sowohl  im  Regimente,  wie  bei  den  Landessehützen  und  wie  auch  allen  Bewohnern 
„in  den  entlegensten  Thälern  und  auf  den  höchsten  Alpen“  leichter  zugänglich 
zu  machen,  muss  als  ein  sehr  glücklicher  bezeichnet  werden.  Hauptmann  Karl 
Kandelsdorfer,  so  heisst  der  Verfasser  des  Auszuges,  hat  eine  recht  gelungene 
Arbeit  geliefert.  Das  vorliegende  Buch  eignet  sich  sehr  gut  zur  Verbreitung  der 
Regiments-Geschichte  und  zur  Belebung  des  Sinnes  für  vaterländische  Geschichte 
in  populärer  Weise. 

Die  Tiroler  Wehrangelegenheiten  haben  bekanntlich  ihr  besonderes  Interesse, 
nicht  nur  für  den  Einheimischen,  sondern  auch  für  den  Fernstehenden.  Man  muss 
sich  erinnern,  dass  das  Land  darin  von  jeher  seine  Privilegien  hatte.  Heute  ist 
die  Elite  der  Wehrkraft  des  ganzen  Landes  im  Kaiser-Jäger-Regimente  concentrirt. 
Der  conservative  Sinn  des  Tiroler  Volkes,  mit  Zähigkeit  am  Herkömmlichen 
hängend,  hat  sich,  so  wie  in  anderer  Richtung  nach  Einheit  strebend,  dieselbe 
auch  in  Erfüllung  ihrer  Wehrpflicht  zu  sichern  gewusst,  allerdings  nicht  ohne  die 
Ansprüche  auf  solche  Begünstigung  sich  vorher  durch  der  Geschichte  angehörige 
Verdienste  um  die  Verteidigung  des  Landes  erworben  zu  haben.  Wenn  es  ein 
Volk  gibt,  welches  die  Erfüllung  der  Wehrpflicht,  die  Erfüllung  der  Pflichten 
gegen  Kaiser  und  Reich,  sowie  die  Beschützung  des  heimatlichen  Herdes  zu  allen 
Zeiten  ernst  genommen  hat,  so  sind  es  die  Tiroler.  Zu  keiner  Zeit  haben  sie  die 
Wehrpflicht  vom  Standpunkte  der  modernen  Rechtslehrer  und  des  utn  das 
goldene  Kalb  tanzenden  Zeitungsliberalismus,  nur  als  unvermeidliche,  zwangsweise 
Blutsteuer  aufgefasst.  Sie  war  und  ist  ihnen  stets  das  Symbol  der  Männlichkeit, 
des  Einzelnen  wie  des  ganzen  Volkes.  Die  allgemeine  Wehrpflicht,  auf  deren  Ein- 
führung man  sich  allerorten  heute  ungemein  viel  einbildet,  galt  den  Tirolern  von 
jeher  für  etwas  Selbstverständliches. 

In  solchen  Ideen  aufgewachsen,  von  Erinnerungen  an  die  glorreichen 
Thaten  der  Väter  in  alten  und  jungen  Tagen  erfüllt,  ist  es  erklärlich,  dass  die 
Angehörigen  des  Kaiser-Jäger-Regimentcs  die  würdigen  Nachfolger  ihrer  Vorfahren 
blieben  und  dass  das  Regiment,  d.h.  dessen  gleich  den  anderen  Feldjäger-Bataillonen 
stets  bataillonsweise,  selbständig  bei  den  Brigaden  eingetheilten  oder  detachirt 
im  Gebirgskriege  auftretenden  Abtheilungen,  seit  der  verhältnismässig  kurzen 
Zeit  seines  Bestehens  in  der  jetzigen  Form  — seit  1816  — in  jedem  Kriegsjahre 
eine  lange  Reihe  glanzvoller  Leistungen  von  Officieren  und  Mannschaft,  in  den 
Blättern  der  Kriegsgeschichte  zu  verzeichnen  hat. 

Diese  Reihenfolge  der  hervorragendsten  Thaten  Einzelner  wie  ganzer  Ab- 
theilungen des  Regimentes  mit  historischer  Treue  herauszubeben  und  möglichst 
lebendig  wiederzugeben,  dies  hat  sich  der  Verfasser  des  Auszuges  zur  Aufgabe 
gestellt  und  dieselbe  glücklich  gelöst. 
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Besonders  reich  an  tapferen  Thaten  Einzelner  sind  die  Jahre  1848  und  1849.  i 
Recht  wirkungsvoll  dargestellt  finden  wird  nnter  den  grösseren  Episoden,  die  Be- 
theilignng  des  2.  Bataillons  am  Nachtkampfe  von  Goito  am  26.  und  27.  Juli  1848, 
sowie  die  Haltung  desselben  Bataillons  bei  der  Vertheidigung  von  Olengo  in  der 
Schlacht  von  Novara  am  23.  März  1849.  In  diesen  beiden  Jahren  ward  sechs 
Officieren  des  Regiments  das  Ritterkreuz  des  Maria  Theresien-Ordens  verliehen. 
Etwas  eingehender  behandelt  der  Verfasser  die  Leistungen  des  3.  Bataillons 
bei  Casale  und  in  der  Schlacht  von  Magenta  am  4.  Juni,  dann  jene  des  4.,  6., 

5.  und  2.  Bataillons  in  der  Schlacht  von  Solferino  am  24.  Juni  1859  und  die 
gleichzeitige  Vertheidigung  des  von  anderen  Abtheilungen  des  Regimentes  besetzten 
Postens  am  Tonale  im  Vereine  mit  den  Schlanderser  Schützen.  In  der  Schlacht 
von  Custozza  am  24.  Juni  1866  kämpfte  das  5.  Bataillon  in  der  Brigade  Piret 
mit  grossen  Verlusten  ruhmvoll  bei  Oliosi  und  am  Monte  vento;  das  4.  Bataillon 
in  der  Brigade  Weckbecker  mit  grosser  Auszeichnung  am  Monte  della  croce ; das 
3.  Bataillon  in  der  Brigade  Scudier  mit  Bravour  am  Cypressenhügel  nächst 
Custozza.  Die  bei  den  Truppen  in  Tirol  eingetheilten  Bataillone  und  Compagnien 
waren  an  den  zahlreichen  Kämpfen  zur  Vertheidigung  des  Landes  mit  gleicher 
Auszeichnung  betheiligt.  Zwei  Officiere  erhielten  das  Ritterkreuz  des  Maria 
Theresien-Ordens. 

Ziemlich  ausführlich  gibt  der  Auszug  die  vorzüglichen  Leistungen  des 
3.  Bataillons  während  der  bosnischen  Campagne,  namentlich  im  Gefechte  von 
Kremenac  am  21.  August  und  bei  der  Einnahme  von  Klobuk  am  27.  September  1878. 

Den  Schluss  bildet  die  Erzählung  der  tapferen  Haltung  des  t.  und  10.  Bataillons 
bei  der  Bewältigung  des  erneuerten  Aufstandes  in  der  Krivosje  1882. 

Dieser  Auszug  aus  der  grossen  Regimentsgeschichte,  welcher  eine  Fülle 
heldenmüthiger  Einzelleistungen  als  anregende,  lehrreiche  Beispiele  enthält,  , 
muss  jeden  Leser,  auch  wenn  er  nicht  Tiroler  und  Angehöriger  des  Kaiser-  I 
Jäger-Regimentes  ist,  sehr  interessiren.  Die  ersten  Thaten  des  Meisterschützen 
Oberjäger  Hupfauf  während  der  Strassenkämpfe  in  Mailand  1818  und  sofort  bis 
zu  dem  Wagestücke  der  Freiwilligen,  welche  mit  dem  Lieutenant  in  der  Reserve 
Sparber  an  der  Spitze  in  der  Krivosje  mit  brennender  Fakel  durch  eine  von 
Insurgenten  mit  Schnellfeuer  bestrichene  Schlucht  stürmten,  um  die  hinter  der 
Schlucht  gelegenen  Hütten,  das  Versteck  der  Insurgenten  in  Brand  zu  stecken, 
erbringen  den  deutlichen  Beweis,  dass  es  für  kühne  Herzen  keine  Hindernisse 
und  kein  Schwanken  gibt,  und  kühne  Herzen  besitzen  die  Tiroler  und  ihre 
tapferen  Söhne,  die  Kaiserjäger.  — Oberst  Finke.  — 

Das  Sanitätsrapportwesen  in  der  schweizerischen  Armee. 

Bei  den  grösseren  Übungen  der  eidgenössischen  Truppen  wird  auch  das 
Sanitätsrapportwesen  in  der  Weise  geübt,  wie  es  für  den  Kriegsfall  in  Aussicht 
genommen  ist.  Da  die  betreffenden  Vorschriften  ziemlich  complicirt  und  zum 
Theile  nicht  recht  zeitgemäss  zu  sein  scheinen,  so  hat  sich  das  Bedürfnis  geltend 
gemacht,  für  die  im  Jahre  1887  und  1889  angeordneten  Manöver  diesfällige  An- 
leitungen für  die  Sanitätsofficiere  hinauszugeben.  Dieser  Aufgabe  unterzog  sich 
Major  Dr.  Frölich  in  zwei  Artikeln  des  Correspondenzblattes  für  schweizerische 
Ärzte').  Seine  Anleitung  gewährt  zwar  dem  Fernstehenden,  welchem  die  Formu- 
larien und  Vorschriften  nicht  zur  Hand  sind,  keinen  erschöpfenden  Einblick  in 
das  Detail  der  sanitären  Berichterstattung,  immerhin  lässt  sich  aus  derselben 
im  Allgemeinen  entnehmen,  dass  sowohl  bei  den  Truppenkörpern,  Stäben  etc.  als 
auch  bei  den  Sanitätsformationen  der  eidgenössischen  Armee  folgende  Eingaben, 
beziehungsweise  Vormerkungen  für  den  Kriegsfall  vorgesehen  sind:  1.  Rapport 
über  die  sanitärische  Eintritts- Musterung  des  gesammten  Personals, 
belegt  mit  etwaigen  ärztlichen  Zeugnissen  für  die  Untersuchungs-  (unsere  Super- 
arbitrirungs-)  Commission.  2.  Eintritts -Nominativ -Etat  des  Sanitätspersonals, 


*)  „Das  SanitiÜsrapportwosen  anlässlich  «1er  bevorstehenden  Manöver  der  Vl.jind  VII.  Ar- 
meedivisiou“  im  XVII.  Jahrgang  (1887)  und  ^Das  Rapportwesen  der  dirigirenden  Ärzte  und  des 
Feldlazareth-Chefs*  ira  XIX.  Jahrgang  (188ü)  der  genannten  Zeitschrift. 
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entsprechend  etwa  unserem  ärztlichen  Standesausweise.  3.  Tägliche  Kranken- 
rapporte. 4.  Fünftägige  Krankenrapporte,  belegt  mit  Entlassungsdocumenten, 
Todtenscheinen  etc.  5.  Krankenverzeichnis,  entsprechend  unserem  Maroden-Protokoll 
der  Truppen  und  Kranken-  (Verwundeten-)  Buch  der  Sanitäts-Anstalten,  unstreitig 
das  wichtigste  Document  für  eine  nachträgliche  Darstellung  der  Morbiditäts-  und 
Mortalitätsverhältnisse.  6.  Tagebuch  der  Chefärzte  mit  einer  chronologischen 
Aufzählung  aller  getroffenen  hygienischen  Massnahmen,  sowie  aller  bemerkens- 
werten sanitären  Vorkommnisse.  7.  Gefechtsbericht  der  Feld  - Lazaretlie  und 
Ambulancen  über  Aufstellung,  Etablirung,  Tbätigkeit,  Richtung  der  Kranken- 
transporte etc.  Die  Berichte  zu  6 und  7 dienen  als  Grundlage  für  die  medicinisch- 
chirurgische  Feldzugsgeschichte.  An  diese  Eingaben  schliessen  sich  noch  die 
militärischen  Effectivrapporte,  die  Verlustlisten,  die  administrativen  und  Ver- 
rechnungsrapporte, endlieh  die  Qualificationsberichte  über  das  Sanitätspersonal. 
Dass  das  Sanitätsrapportwesen  der  schweizerischen  Armee  reformbedürftig  sei, 
betont  der  Verfasser  selbst;  inwiefern  es  in  seiner  dermaligen  Gestalt  etwa  nach- 
ahmenswerte Einrichtungen  bietet,  lässt  sieh  aus  den  cursorischen  Ausführungen 
des  Verfassers  nicht  entnehmen.  — M.  — 

Neue  Lieferungs  - Ausgabe  von  Stieler's  Hand-Atlas.  95  Karten  in 
Kupferdruck  und  Handkolorit.  Herausgegeben  von  Professor 
Dr.  Hermann  Bergbaus,  Karl  Vogt  und  Hermann  Habe- 
nicht.  Erscheint  iu  32  Lieferungen,  jede  mit  drei  Karten,  die 
letzte  mit  zwei  Karten  und  Titel  zu  1 Mark  60  Pfennige.  Die 
Lieferungen  werden  iu  Zwischenräumen  von  4 bis  6 Wochen 
ausgegeben.  Gotha,  Justus  Perthes,  1889. 

Die  Neuauflage  der  vorstehenden  kartographischen  Publication  schreitet 
rüstig  vorwärts,  obgleich  72  Blätter  vollständig  revidirt,  23  aber  neu  redigirt  und 
neu  gestochen  werden  mussten.  Von  den  jüngst  herausgegebenen  Lieferungen 
liegen  uns  die  Nummern  13  bis  17,  zusammen  6 Hefte  mit  15  Blättern  vor.  Blatt 
Nr.  32  enthält  die  Übersichtskarte  der  pyrenäischen  Halbinsel,  Nr.  37  jene  der 
britischen  Inseln ; 4 Blätter  bringen  Ost-Europa  mit  Skandinavien  und  Finnland, 
den  Kaukasus  mit  den  Küsten  des  Pontus  und  des  Kaspisecs,  sowie  Mittel-  und 
Ost-Kussland,  weitere  vier  Blätter  behandeln  die  Vereinigten  Staaten.  Alle  diese 
Blätter  sind  im  Massstabe  1 : 3,700.000  ausgeführt.  Nr.  58  enthält  Palästina  und 
den  Libanon  (1  : 1,200.000),  Nr.  74  West-Australien  (1  : 5,000.000),  Nr.  89  die 
Übersichtskarte  von  Süd-Amerika  (1  : 25,000.000);  die  Blätter  68  und  69  betreffen 
West-  und  Ost-Afrika  (1 ; 10,000.000).  Bei  mehreren  Blättern  sind  als  Erläuterung 
kleine  Nebenkarten  zugefügt. 

Die  Ausführung  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig,  alle  Details  sind  mit 
grosser  Sorgfalt  durchgearbeitet.  Die  Gebirgszüge  der  pyrenäischen  Halbinsel, 
Palästinas  sowie  des  Kaukasus  prächtig  und  charakteristisch  herausmodellirt. 
Durch  den  lichtblauen  Tondruck,  in  welchem  statt  der  bisher  üblich  gewesenen 
Schraftirung,  das  Meer  dargestellt  ist,  tritt  das  Landbild  wirksamer  hervor;  die 
ganze  Karte  gewinnt  an  Lebendigkeit  und  Wärme.  Der  kartographischen  Leistung 
reiht  sich  jene  der  Iteproduction  und  Ausstattung  würdig  an 

Als  besonders  wertvoll  verdienen  die  Kartenblätter  über  Afrika  hervor- 
gehoben zu  werden;  der  schwarze  Erdtheil  wird  uämlich  auf  Grundlage  der 
neuesten  Forschungs-Ergebnisse  in  einer  Übersichts-  und  sechs  Detailblättern  im 
Massstabe  1 : 10,000.000  behandelt.  Unter  den  beiden  vorliegenden  Afrika-Blättern 
Nr.  68  und  69  ist  besonders  das  letztere  in  der  15.  Lieferung  von  actuellem 
Interesse,  da  es  Ost-Afrika  mit  dem  Congostaate  zur  Darstellung  bringt,  welcher 
durch  die  jüngsten  Ereignisse  sowie  durch  die  Rückkehr  Stanley 's  und  Emin 
Paseha's  erhöhte  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat. 

In  ihrer  Totalität,  das  heisst  rücksichtlich  der  bisnun  erschienenen  17  Hefte, 
muss  die  Kritik  diesen  neuen  Stieler'scben  Hand-Atlas  als  die  gediegenste  und 
vorgeschrittenste  kartographische  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Hand-Atlanten 
bezeichnen.  — N.  S.  — 
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Razwiedöik,  Militär  - bibliographische  Revue.  Herausgegeben  und 
redigirt  vom  Garde-Capitän  V.  Berdsowsky,  St.  Petersburg. 

Bis  in  die  jüngste  Zeit  existirte  in  Bussland  keinerlei  militär-biblio- 
graphisches Journal,  welches  sich  mit  der  Aufgabe  befasst  hätte,  die  neuen  Er- 
scheinungen in  der  Militär-Literatur,  vorzuführen.  Der  Herausgeber  begann  im 
Jahre  1886  eine  Publication  in  dieser  Absicht,  welcher  vorläufig  der  bescheidene 
Titel  „Listok“  gegeben  wurde,  um  die  Erwartungen  anfänglich  nicht  zu  hoch 
zu  spannen.  Da  sich  die  Nothwendigkeit  ergab,  den  Umfang  der  Publication 
zu  erweitern  und  die  Mitarbeiterschaft  tüchtiger  rassischer  militärschriftstelleri- 
scher Kräfte  gesichert  war,  wurden  mit  der  September-Nummer  1889  die  „Listok“ 
in  den  „Razwiedöik“  umgewandelt.  Diese  Publication,  in  rassischer  Sprache 
geschrieben,  jede  Nummer  im  Quartformat  16  Seiten  stark,  bringt  im  Texte  auch 
zinkographische  Portraits  und  sonstige  Abbildungen.  Sie  erscheint  12-,  nach  Be- 
darf auch  24mal  im  Jahre,  wobei  der  Subscriptionspreis  im  Ganzen  nur  30  Kopeken 
beträgt.  Bei  der  grossen  Aufmerksamkeit,  mit  der  heute  alle  militärischen  Ver- 
hältnisse und  Erscheinungen  der  europäischen  Heere  verfolgt  werden,  bietet  der 
„Bazwiedcik“  ein  erwünschtes  Hilfsmittel,  über  die  Publicationen  der  russischen 
Militär-Literatur  sich  im  Laufenden  zu  erhalten,  sowie  Einblick  in  die  Gesichts- 
punkte zu  gewinnen,  von  welchen  aus  die  militär-literarischen  Erzeugnisse 
der  übrigen  europäischen  Länder  rassischerseits  beurtheilt  werden.  Autoren. 
Herausgebern  von  periodischen  Schriften  sowie  Verlegern  bietet  der  „Bazwiedcik “ 
andererseits  wieder  Gelegenheit,  ihre  Publicationen  in  den  Kreisen  des  russischen 
Officierseorps,  in  welchem  die  deutsche  und  französische  Sprache  bekanntlich 
starke  Verbreitung  gefunden  hat,  bekannt  werden  zu  lassen.  — S.  — 

Seidel’s  kleines  Armee -Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 
k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Land- 
wehr und  der  kön.  ung.  Landwehr.  Wien,  November  1889. 

Von  diesem  bekannten,  in  der  Armee  und  den  Bureaux  bereits  eingebür- 
gerten und  zum  Bedürfnis  gewordenen  Armee-Schema,  welches  jährlich  zweimal, 
jedesmal  nach  dem  „grossen  Avancement*  erscheint,  liegt  nunmehr  die  November- 
Ausgabe  vor.  Dieselbe  hat  diesmal  ein  besonderes  Interesse,  weil  in  derselben 
die  jüngsten  grossen  Veränderungen  der  Wehrkraft  auf  dem  Gebiete  der 
Organisation,  die  mehrfachen  Neubesetzungen  hoher  Commandostellen  wie  endlich 
die  November-Beförderungen  behandelt  sind.  — s.  — 

Dimitriewicz,  Russisch-deutsches  Sprachbuch.  I.  Theil:  Fibel.  Lem- 
berg. 1888.  Im  Selbstverläge. 

Unter  der  grossen  Menge  der  russisch-deutschen  Sprachbüeher,  mit  denen 
die  Buchhandlungen  gegenwärtig  überhäuft  sind,  verdient  das  „Russisch-deutsche 
Sprachbuch,  I.  Theil:  die  Fibel“  eine  besondere  Beachtung. 

Das  Buch  bietet  dem  Schüler  der  russischen  Sprache  eine  ersehnte  An- 
leitung für  die  richtige  Aussprache  und  Betonung  der  russischen  Worte,  welche 
selten  in  anderen  Lehrbüchern  so  genau  präcisirt  wird,  wie  hier,  in  welcher 
Bichtung  die  ausführlichen  Regeln  der  Aussprache  des  Lautes  e (Seite  9,  10,  1 1 
und  12),  welche  an  Genauigkeit  nichts  mehr  zu  wünschen  erübrigen,  als  rouster- 
giltig  zu  bezeichnen  wären.  Was  die  Leseübungen  anbelangt,  könnte  die  allzngrosse 
Anhäufung  der  einzelnen  Worte  von  Seite  31  bis  56,  sowie  der  einzelnen  Sätze 
von  Seite  57  bis  211,  beziehungsweise  213  ausgestellt  werden.  Dasselbe  Ziel 
liesse  sich  auch  mit  Wenigerem  erreichen,  jedoch  darf  man  in  der  Hinsicht  keine 
bestimmte  Grenze  feststellen,  da  es  doch  von  der  Lehrniethode  und  von  der  Auf- 
fassung der  Schüler  abhängt,  inwieweit  Beispiele  und  Übungen  genügen.  Die  von 
Seite  213  bis  274  systematisch  geordneten  Vokabeln  sind  sehr  sinnreich  und  nach 
der  natürlichen  Reihenfolge  geordnet,  so  dass  jeder  beliebige  Ausdruck,  je  nach 
den  Beschäftigungen  des  Menschen  und  sonstigen  im  täglichen  Leben  am  Meisten 
gebräuchlichen  Bezeichnungen  sehr  leicht  gefunden  werden  kann. 
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Die  Lesestücke  vou  Seite  278  bis  zum  Schlüsse  des  Buches  sind  sehr  schön 
gewählt,  und  was  einen  besonderen  Vorzug  derselben  bildet,  ist  die,  für  mili- 
tärische Kreise  so  wichtige  und  in  keinem  Sprachbuche  enthaltene,  äusserst  zahl- 
reiche und  belehrende  Wahl  von  Lesestücken  aus  Fächern,  welche  den  Soldaten 
am  Meisten  angehen  und  interessiren  müssen.  Dazu  gehören  in  erster  Linie  die 
Aufsätze:  „Der  Soldat“  (Seite  291  und  292),  „Der  tapfere  Soldat“  (Seite  292), 
„Die  Wehrpflicht  in  Russland“  (Seite  293  und  294),  „Die  Ausrüstung  des  russi- 
schen Soldaten“  (Seite  294),  „Die  Verpflegung  eines  russischen  Soldaten“  (Seite  295 
und  296),  „Der  Gamisonsdienst  in  Russland“  (Seite  306),  „Der  Vorgesetzte“ 
(Seite  308),  „Der  Wachdienst“  (Seite  308  und  309),  „Die  militärischen  Ehren- 
bezeugungen und  Titel  in  Russland“  (Seite  310  und  311),  „Die  Eintheilung  der 
Armee  nach  Waffengattungen“  (Seite  313),  und  der  „Text  zu  den  Signalen  für 
die  Cavallerie“  (Seite  354  bis  356),  welche  wie  eine  genaue  Übersetzung  des 
russischen  Dienst-Reglements  erscheinen  und  einem  nicht-russischen  Soldaten  das 
Leben  eines  russischen  Soldaten  vor  Augen  stellen.  Sehr  belehrende  Lesestücke 
derselben  Gattung  sind  ferner : „Der  Ökonomie  - Führer“  (Seite  315  und  316), 
„Der  Soldat  im  Kriege“  (Seite  317),  „Das  erste  Gefecht“  (Seite  317  und  316), 
„Suwarow“  (Seite  326),  „Sprichwörter  Suwarow's  (Seite  326  und  327),  „Die  Fahne“ 
(Seite  328),  „Das  Lebensende  Andreas  Hofer’s“  (Seite  329  bis  331),  „Vorwärts“ 
(Seite  332  und  333),  „Radetzky  in  Mailand“  (Seite  334),  „Der  Hund  im  Kriege- 
(Seite  341),  „Prinz  Eugen  bei  Zenta“  (Seite  342  bis  344).  „Entschlossenheit  in 
der  Gefahr  (Seite  348  und  349),  ein  russisches  Kriegslied:  „Muthig  in  den  Kampf“ 
(Seite  349),  „Der  Abschied  des  Soldaten“  ein  sehr  rührendes  Gedicht  (Seite  350), 
und  schliesslich  „Der  Plänkler“  (Seite  353). 

Wenn  ich  im  Ganzen  genommen  die  Fibel,  ihre  Absicht  und  Ausführung 
in  jeder  Beziehung  anerkennen  möchte,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auch 
einige,  mir  wenigstens  unerklärliche  Fehler  zu  erwähnen.  Es  sind  keine  Druck- 
fehler, sondern,  meinem  Erachten  nach,  irrthümliehe  Anschauungen  des  Verfassers. 
Vor  Allem  ist  es  nicht  zu  erklären,  warum  der  Verfasser  bei  den  Lauten  .i 
und  m es  nicht  unternommen  hat,  zu  erklären,  dass  diese  Laute  für  Nicht-Slaven 
sehr  schwer  auszusprechen  sind.  Wollte  er  vielleicht  dadurch  der  Schüler  Wohl- 
wollen erwerben?  So  etwas  darf  man  doch  einem  Lehrer  nicht  zumuthen.  Das 
russische  i,  das  muss  ja  doch  ausdrücklich  betont  werden,  gleicht  nicht  dem 
deutschen  1 in  den  Worten : Land,  Aal  und  Ulme,  wie  es  auf  Seite  14  zu  lesen 
steht,  und  weder  das  Wort  aiia.n,,  noch  bojtb,  noch  jenes  uiiaa  darf  der  Deutsche 
mit  swal,  wol  und  mila  lesen;  es  muss  ihm  gesagt  werden,  dass  dieses  jt  im 
Deutschen  gar  keinen  ähnlichen  Ausdruck  hat,  dass  man  diesen  Laut  zuerst  von 
einem  Russen  oder  Ruthenen  oder  Polen  sprechen  hören  und  sich  in  dieser  Aus- 
sprache recht  oft  üben  muss,  um  dahin  zu  kommen,  dass  man  das  russische  .i 
vor  dem  i, -Zeichen,  welches  erst  dem  deutseheu  gewöhnlichen  1 entspricht,  von 
dem  gewöhnlichen  russischen  -i  oder  dem  russischen  .i  vor  dem  x-Zeichen  zu 
unterscheiden  vermag.  Dasselbe  gilt  von  dem  Laute  u.  Die  beiden  Laute  sind 
dem  Nicht-Slaven  gänzlich  fremd  und  warum  soll  man  dies  nicht  aussprechen  ? 
umsomehr,  da  doch  von  der  richtigen  Aussprache  dieser  Laute  die  Bedeutung  so 
vieler  Hunderte  von  russischen  Wörtern  abhängt? 

Das  wäre  der  einzige  Verstoss  der  besprochenen  Fibel  gegen  die  päda- 
gogischen Regeln  eines  Sprachlehrers.  Weitere  sind  von  geringerer  Wichtigkeit. 
In  dem  Abschnitte  „Das  Exercieren  der  Soldaten“  (Seite  271  u.  s.  w.)  heisst  es 
zum  Beispiele  auf  der  Seite  272:  „Habt  Acht,  präsentirt!“  caymaa  hu  Kpay.n. ! 
Das  Commandowort  „Präsentirt!“  heisst  russisch:  Ha  .lapayjM,  sowie  das  auf 
derselben  Seite  in  der  rechten  Spalte  angeführte  Commando  „Feuer“  russisch 
nicht  mm  heisst,  sondern  najin.  Beide  erwähnten  Commandorufe  können  im  ge- 
wöhnlichen Leben  von  den  einzelnen  Chargen  abgekürzt  ausgesprochen  werden, 
ähnlich  wie  bei  uns:  „Gwcraus“,  aber  in  einem  Lehrbuche  darf  man  diese  Ab- 
kürzungen nicht  gebrauchen  und  will  man  wahrheitsgetreu  sein,  so  muss  man 
wenigstens  diese  Umstände  in  einer  Anmerkung  andeuten,  denn  „na  Kpay.n,“  und 
„mm“  bedeutet  auf  Russisch  gar  nichts. 

Unerklärlich  ist  es  auch,  wie  der  Verfasser,  auf  derselben  Seite  (62)  und 
das  noch  nebeneinander  gestellt,  die  beiden  Worte  xpyöa  mit  Schornstein  und 
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Tpyfiait  mit  Hornist  übersetzen  konnte,  ohne  eine  Anmerkung  beizusetzen.  Das 
russische  Wort  Tpyfia  heisst  auf  deutsch  immer  Trompete,  Posaune,  und  deshalb 
auch  Tpyöaut  der  Hornist.  Die  Bedeutung  des  Wortes  als  Schornstein  gilt  schon 
in  einem  sehr  übergetragenen  Sinne,  welcher  nur  bei  Beschreibung  einer  Fabrik 
am  Platze  wäre. 

Diese  wenigen  Fehler  sind  jedoch  so  kleiner  Natur,  dass  sie  von  den 
eingehends  citirten  Vorzügen  gänzlich  überwältigt  werden,  und  ich  muss  dieses 
Buch  einem  Jeden  anempfehlen,  der  gründlich  russisch  lesen  lernen  will. 

— Isidor  Pilarski,  k.  u.  k.  Militär-Kaplan.  — 

Eisenbahn-Kalender  für  Österreich-Ungarn,  1890;  XIII.  Jahrgang. 
Wien;  im  Selbstverläge  der  Herausgeber.  Im  Commissions- Ver- 
lage bei  Moritz  Perles,  I.,  Seilergasse  4 (Graben). 

Der  vorstehende  Kalender  in  eleganter  Ausstattung  und  handlichem  Taschen- 
Formate  ist  bei  seiner  ausserordentlichen  Reichhaltigkeit  ein  empfehlenswerter 
Orientirungsbehelf  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  österr. -ung.  Eisenbahnwesens, 
daher  nicht  nur  für  die  einschlägigen  Fachkreise,  sondern  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  für  die  Offieiere  von  Wert.  Er  bringt  ausser  astronomischen 
Notizen  und  dem  Kalendarium,  sowie  der  Genealogie  des  Herrscherhauses  eine 
detaillirte  Orientirung  über  das  ganze  Verkehrswesen  einschliesslich  des  Post- 
und  Telephonwesens,  die  Übersicht  über  den  Personalstand  der  Eisenbahn-Aufsichts- 
behörden, worunter  auch  über  das  Eisenbahn-Bureau  des  k.  und  k.  Generalstabes, 
interessante  statistische  Daten  über  die  Eisenbahnen  der  Welt  und  speciell  über 
jene  der  österr.  ung.  Monarchie  und  beschäftigt  sich  dann  mit  den  Vereinen, 
Verbänden  und  Stiftungen  für  Eisenbahnbeamte.  Hieran  schliesst  sich  die  „Über- 
sicht und  allgemeine  Daten  sämmtlicher  Eisenbahnen  in  Österreich-Ungarn“  j diese 
Abtheilung,  welche  etwa  ein  Drittel  des  Werkchens  einnimmt,  erweist  sich  für 
einschlägige  Informationen  besonders  empfehlenswert. 

Das  mit  grossem  Sachverständnis,  Geschick  und  Fleiss  alljährlich  neu 
redigirte  Werkclien  wird  durchaus  nicht  etwa  in  speculativer  Absicht  heraus- 
gegeben, sondern  das  Erträgnis  des  Kalenders  fliesst  dem  „Eisenbahn-Unter- 
stützungs  - Fonds“  und  auch  anderen  humanitären  Zwecken  für  Eisenbahn- 
Bedienstete  zu.  — s.  — 


Flugtechnik  von  Joseph  Popper.  Berlin  1889.  W.  H.  Kühl. 

Die  vorliegende  Broschüre  soll  das  erste  Heft  eines  auf  drei  Hefte  ange- 
legten „Handbuches  für  Flugtechnik“  bilden.  In  dem  Vorworte  polemisirt  der 
Verfasser  zunächst  gegen  die  aeronautischen  Praktiker,  welche  die  theoretisch- 
mathematischen Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Flngteehnik  als  unnütze  „Rechnerei“ 
bezeichnen  und  begründet  die  Nothwendigkeit  des  Zusammenwirkens  von  Praxis 
und  Theorie.  Wir  stimmen  dieser  Ansicht  vollkommen  bei,  doch  wäre  zu  wünschen, 
dass  Praxis  und  Theorie  in  der  Weise  verbunden  wären,  dass  die  Theoretiker 
unter  den  AC-ronauten,  bevor  dieselben  an  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der 
aeronautischen  Probleme  herantreten,  sich  vorher  genügende  praktische  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  aneignen  möchten,  um  einerseits  die  zunächst  liegenden  Bedürf- 
nisse und  Wünsche  der  praktischen  Aöronautik  kennen  zu  lernen,  andererseits 
um  ein  richtiges  Urtlieil  darüber  zu  gewinnen,  was  praktisch  und  technisch  mög- 
lich oder  unmöglich  und  was  zweckmässig  oder  unzweckmässig  ist,  — was  man 
gegenwärtig  leider  von  den  sogenannten  aeronautischen  Theoretikern  nicht  be- 
haupten kann.  Es  würden  sonst  nicht  so  viele  sinnlose  Hirngespinnste  nnd 
so  viel  blühender  Unsinn  auf  dem  Gebiete  der  Aeronautik  projectirt  und 
producirt  werden. 

Den  mannigfachen  und  reichen  Inhalt  der  vorliegenden  Broschüre  ein- 
gehend zu  besprechen  oder  auch  nur  anzugeben,  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit 
führen,  wir  müssen  uns  daher  begnügen,  die  wichtigsten  und  interessantesten 
Abschnitte  zu  erwähnen.  Es  sind  dies  zunächst  jene,  in  welchen  Vergleiche  über 
Arbeitsgrösse  und  Geschwindigkeit,  dann  Körpergewicht  und  Deplacement  bei 
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Wasserschiffen  und  Luftschiffen  angestellt  werden  und  welche  recht  lehrreiche 
Paten  ergehen.  Ferner  die  Capitel  über  Schwebearbeit,  Druck,  Bewegung, 
sowie  Widerstand.  Mit  besonderem  Interesse  wendeten  wir  uns  dem  Abschnitte 
über  die  Beurtheilung  der  Motoren  zu,  da  dieser  Gegenstand  so  ziemlich  den 
Kernpunkt  des  Flugproblems  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Dinge 
bildet.  Wir  müssen  jedoch  bekennen,  dass  der  Inhalt  dieses  Abschnittes  nicht 
befriedigt,  da  derselbe  mindestens  an  Unklarheit  leidet. 

Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  Motor  und  Triebwerk  (Schiffsschraube) 
gemeinsam,  wodurch  es  unmöglich  gemacht  wird  zu  beurtheilen,  ob  die  bisherigen 
unzureichenden  Leistungen  der  aeronautischen  Tricbmaschinen,  aus  der  zu  geringen 
Kraftentwicklung  des  Motors  oder  aus  dem  geringen  Wirkungsgrade  der  Propoller 
oder  endlich  aus  beiden  Ursachen  zugleich  zu  erklären  sind.  Weiters  beurtheilt 
der  Verfasser  die  Motoren  nur  nach  dem  Verhältnis  zwischen  Gewicht  und 
Pferdekräften,  jedoch  ohne  Berücksichtigung  der  Arbeitsdaner,  obwohl  er  zugibt, 
dass  man  von  den  Motoren  mindestens  ein-  bis  zweistündige  Arbeitsdauer  fordern 
müsse.  Die  Logik  dieser  Betrachtungsweise  vermögen  wir  jedoch  nicht  zu  verstehen. 
Es  scheint  aber,  dass  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sache  gerade  die  Arbeits- 
dauer der  Motoren  den  wichtigsten  Fragepunkt  bildet,  denn  durch  die  Constructionen 
von  Krebs  und  Renard,  Tissandier  und  Giffard  ist  ja  schon  der  Beweis  erbracht, 
dass  Motore  von  einiger  Leistungsfähigkeit  — bei  geeigneter  Form  und  sonstigem 
Bau  des  Luftballons  — eine  Eigenbewegung  und  Lenkbarkeit  des  Ballons  erzielen 
lassen.  Jedoch  war  bisher  entweder  die  momentane  Leistung  in  der  Secunde  zu 
gering,  oder  die  effective  Leistung  annähernd  entsprechend,  aber  die  Arbeitsdauer 
(in  letzterem  Falle  nur  etwa  30  Minuten)  viel  zu  kurz.  Hieraus  geht  hervor,  dass  es 
sich  in  erster  Linie  darum  handelt,  genügend  leichten  Motoren,  welche  eine  Eigen- 
bewegung des  Ballons  von  etwa  5m  in  der  Secunde  erreichen  lassen,  einen  aus- 
reichend grossen  Arbeitsvorrath  — für  mindestens  8 bis  10  Stunden  — mitgeben 
zu  können,  dass  also  sonach  die  Arbeitsdauer  des  Motoren  derzeit  die  wichtigste 
Frage  ist.  Ob  später  auch  grössere  Geschwindigkeiten  erreicht  werden,  kömmt 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht,  da  man  noch  gar  nicht  weiss,  wie  sich  die 
Festigkeit  und  Versteifung  der  schwachen  Ballonhüllen  gegenüber  grossen  Ge- 
schwindigkeiten verhalten  wird. 

Da  der  Verfasser  seinen  Darlegungen  die  Bedeutung  eines  Handbuches  zum 
Studium  und  Unterrichte  beilegen  will,  müssen  wir  es  entschieden  tadeln,  dass 
derselbe  in  dieses  Werk  auch  noch  die  Erörterung  eigener  Erfindungen  u.  z.  von 
so  höchst  zweifelhaftem  Werte,  wie  des  sogenannten  Landungswagens,  der  Captif- 
schraube  und  der  Landungshäfen  für  Luftballone  aufgenommen  hat. 

Man  braucht  weder  theoretischer  noch  praktischer  Aeronaut  zu  sein,  um 
sofort  einzusehen,  dass  ein  Landungswagen  nach  dem  Projecte  Popper’s  bei  Wind- 
stille ein  ganz  unnöthiges,  todten  Ballast  bildendes  Anhängsel  ist,  während  ein 
solches  Vehikel,  von  einem  durch  bewegte  Luft  oder  gar  vom  Wind  fortgetricbenon 
Ballon  naebgezogen,  nicht  zehn  Schritte  weit  auf  seinen  Rädern  mitfahren,  sondern 
sofort  umkippen  würde  und  dem  thöriehten  Aeronauten,  der  sich  desselben  be- 
dienen wollte,  alle  Knochen  entzwei  schlüge.  Dies  Project  ist  daher  sofort  zu 
verwerfen,  und  als  gänzlich  unbrauchbar  zu  bezeichnen 

Keine  bessere  Beurtheilung  kann  man  dem  Projecte  der  Captifschraube 
zu  Theil  wrerden  lassen,  bei  welcher  der  Dampfkessel  unten  auf  der  Erde,  die 
Dampfmaschine  oben  in  den  Lüften  au  einer  Luftschraube  hängen  soll,  und  der 
Dampf  durch  einen  2l)0m  langen  Schlauch  in  die  Höhe  geleitet  werden  müsste. 
Abgesehen  davon,  dass  dieses  Project,  selbst  wenn  es  realisirbar  wäre,  keinen 
Zweck  hätte,  so  ist  mindestens  nicht  zu  begreifen,  warum  Popper  nicht  lieber 
einen  elektrischen  Motor  hiefür  in  Vorschlag  bringt,  denn  zwei  dünne  Kupfer- 
drähte  lassen  sich  immerhin  an  einen  Ballon  oder  an  einen  Flugapparat  anhängen, 
aber  ein  Dampfschlauch  würde  entweder  durch  sein  eigenes  Gewicht  zerreissen  oder 
anderenfalls  den  mechanischen  Flugmascbinen,  die  bisher  ohnehin  noch  keine 
Tendenz  zum  Fliegen  bekundet  haben,  diese  Absicht  in  gründlichster  Weise 
vereiteln,  und  erst  noch  bedeutend  mehr  warmes  Wasser  als  Dampf  in  die  Lüfte 
gelangen  lassen  ; der  Vorschlag  scheint  demnach,  wenigstens  derzeit,  sehr  unprak- 
tisch zu  sein. 
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Um  endlich  von  den  Landungshäfen  zu  sprechen,  so  ist  es  einleuchtend, 
dass  ein  gewöhnlicher,  nicht  lenktarer  Ballon  unter  tausend  Fällen  kaum  einmal 
in  einen  solchen  Hafen  hinfinden  würde;  ob  die  lenkbaren  Ballone  diesen  besser 
erreichen  würden,  wollen  wir  dahingesteBt  sein  lassen,  dann  entsteht  aber  erst 
die  Frage,  was  für  einen  Nutzen  soll  dieser  Hafen  haben  ? Popper  wird  doch  wohl 
nicht  glauben,  dass  eine  Fläche  von  (100m  Länge  und  Breite  durch  einen  15m  hohen 
Damm  in  eine  windstille  Grube  umgewandelt  werden  kann?  in  dieser  Absicht  müsste 
der  Damm  ja  mindestens  auch  600m  Hohe  haben  ! Der  freie  Platz  vor  dem  Bathhause 
in  Wien  hat  weitaus  nicht  600m  Breite  und  mehr  als  15m  hohe  Häuserwände  umher, 
aber  von  einer  Windstille  auf  demselben  bei  herrschendem  Sturme  hat  noch  kein 
Einwohner  Wiens  etwas  wahrgenommen,  ebensowenig  auf  dem  noch  viel  engeren. 
Stephansplatze  oder  Hohen  Markte. 

Solche  Vorschläge  müssen  aber  nothwendigerweise  das  Vertrauen  in  die 
übrigen  Darlegungen  Popper's  wesentlich  reduciren,  obwohl  dieselben,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  manches  Interessante  bieten.  — Dr.  Wächter.  — 


li.  Bibliographischer  Theil. 

Übersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Orientirungs- 
behelf  bei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankäufe  von 

Büchern. 

Mai  1889  bis  Ende  October  1889. 

Die  im  Bücher- Anzeiger  unter  „A.  Kritischer  Theil“  besprochenen  Bücher,  sind  in  dem  der  Biblio- 
graphie angescblossenen  „Autoren -Verzeichnisse“  nachgewiesen. 


I.  Abtheilung.  Reine  MtUtär-Wlssenaohaftea. 

1.  Reglements,  Instructionen  etc.  — Nichtamtliche  Arbeiten  über  Heeres-Verfassung, 

-Verwaltung,  -Verpflegung , - Bekleidung , -Ausrüstung  - Dislocation , Mobilisation.  — 
Rang-  und.  Stamm-Listen. 

AndrAssy,  Graf  J.  Die  Einheit  der  österreichisch-ungarischen  Armee.  Bede  über 
die  Wehrgesetzvorlage,  gehalten  im  Ausschüsse  des  ungarischen  Magnaten- 
hauses am  5.  April  1889.  Autorisirte  Ausgabe.  Wien  1889.  8.  40  kr. 

Anleitung  zum  Gebrauche  der  Zimmergewehr-Einrichtung  für  das  Bepetirgewehr 
M.  1888.  W:ien  1888.  12.  10  kr. 

Armee-Liste  des  französischen  Heeres.  Nach  besten  Quellen  bearbeitete,  voll- 
ständige, tabellarische'  Übersicht  mit  Angabe  der  Stärkeverhältnisse,  Stand- 
quartiere, Commandeure  etc.  von  0.  N.  Berlin  1889.  8.  96  kr. 

Ausbildung  mit  dem  Infanterie-Gewehr  M.  1871/84.  Nach  den  reglementarischen 
Vorschriften  in  tabellarischer  Form  zusammcngestellt.  Für  Officiere  und 
Unterofficiere.  2.  Auflage.  Potsdam  1889.  16.  12  kr. 

Ausbildungsgang  im  Schiessen  mit  dem  Karabiner.  Borna  1880.  16.  18  kr. 

Bajonnetir-Vorschrift  für  die  Infanterie.  Berlin  1889.  16.  12  kr. 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  k.  k.  Eeichs-Kriegs-Ministerium  einberufenen  Heeres- 
Approvisionirungs-Enquete,  erstattet  von  dem  in  der  Enquete-Sitzung  vom 
29.  Mai  1888  bestellten  Bedactions-Comitü.  Wien  1889.  8.  40  kr. 

Casseron  de  Villenoisy,  le  gendral.  Des  rüformes  dans  l’armee  anglaise. 
Paris  1889.  8.  80  kr. 

Comel  Edler  v.  Soccbran,  Major  d.  B.  A.  Dienst-Beglement,  deutsch-slovenisch, 
für  das  k.  k.  Heer.  1. — 3.  Theil.  Klagenfurt  1889.  12.  1 fl.  80  kr. 

— Garnison-  und  Wachdienst,  slovenisch-deutsch,  in  Fragen  und  Antworten. 
Klagenfurt  1889.  12.  20  kr. 
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Dienstordnung  für  das  Militär-Reit-Institut.  Berlin  1889.  8.  24  kr. 
Eintheilung  und  Standquartiere  des  deutschen  Heeres  und  der  kais.  Marine. 
Berichtigt  bis  zum  1.  October  1889  v.  C.  A.  28.  Jahrg.  2.  Ausgabe. 
Berlin  1889..  8.  48  kr. 

Exercier-Reglement  für  die  Feld-Artillerie.  Berlin  1889.  12.  70  kr. 

— für  die  Fuss-Artillerie.  Berlin  1889.  12.  40  kr. 

— Das,  der  französischen  Infanterie.  (Grundlagen  der  Ausbildung.  Soldaten- 
Schule.  Compagnie-Schule).  Hannover  1889.  12.  1 fl.  20  kr. 

Fahnen,  Unter  den.  Die  Völker  Österreich-Ungarns  in  Waffen.  Im  Vereine  mit 
Gustav  Bancalari  und  Franz  Rieger,  verfasst  von  Alphons  Danzer. 
Mit  11  Tafeln  in  Farbendruck  und  1158  Textabbildungen  nach  Original- 
Zeichnungen  von  F.  Freiherr  v.  Myrbach.  Wien  1889.  8.  6 fl. 
Garnisonkarte  der  deutschen  Armee  mit  Angabe  der  Armee-Corps  und  Land- 
ivehr-Bezirksgrenzen,  sowie  mit  Bezeichnung  der  Servis-Classen  für  sämmt- 
liche  Garnison-Orte.  7.  Auflage.  Leipzig  1889.  8.  80  kr. 

Garnisonsorte,  Die,  der  deutschen  Armee,  alphabetisch  geordnet  nach  den 
Namen  der  Städte  unter  Berücksichtigung  der  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
befohlenen  neuen  Benennungen  der  Regimenter.  Berlin  1889.  8.  18  kr. 
Gesetz  vom  11.  April  1889.  (Reichs-Gesetzblatt  Nr.  41)  betreffend  die  Ein- 
führung eines  neuen  Wehrgesetzes.  Wien.  1889.  8.  20  kr. 

Grand  etat-major,  Le,  et  les  etats-majors  d'armee.  Paris  1889.  8.  30  kr. 
Handbuch  für  den  schweizerischen  Landsturm.  Bearbeitet  von  Offleieren  dos 
Generalstabes.  Bern  1889.  16.  42  kr. 

Hollnack,  Prcm.-Lt.  Die  französische  Infanterie-Compagnie.  Eine  vergleichende 
Reglementsstndie.  Hannover  1889.  8.  36  kr. 

— Die  Schiessausbildung  der  französischen  Infanterie.  Hannover  1889.  8.  24  kr. 
Instruotion  für  die  Truppenschulen  des  k.  k.  Heeres.  Neu-Auflage  des  III.  bis 

V.  Abschnittes.  1—7.  Theil.  Ausbildung  der  Einjährig  - Freiwilligen. 
Wien  1889.  8.  zu  20  kr. 

— für  den  Cavalleric-Karabiner  M.  1871  nebst  zugehöriger  Munition  1876. 
Mit  Nachträgen  bis  Ende  1888.  Berlin  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 

— für  die  Waffenübungen  der  Cavallerie.  Ergänzende  Bestimmungen.  Geneh- 
migt 22.  März  1889.  Berlin  1889.  8.  9 kr.. 

Instruction  ministerielle  du  12  avril  1889  relative  ä la  designation  des  officiers 
d’approvisionnement.  Paris  1889.  8.  55  kr. 

— du  23  fevrier  1889  pour  le  röglement  des  dommages  causäs  aux  propriötes 
privües  pendant  les  manocuvres  etc.  Paris  1889.  8.  25  kr. 

— pour  le  maniement  et  l’cmploi  de  la  lance,  approuvöe  par  le  Ministre  de 
la  guerre  le  6 avril  1889.  Paris  1889.  8.  20  kr. 

Instructions-Buoh  für  die  Feld- Gendarmen  der  k.  k.  Armee.  Neu-Auflage  des 
„Instructions-Buches  für  die  Feld-Gendarmen“  v.  J.  1877.  Wien  1889.  8.  1 fl. 
Journal  militaire,  renfermant  l’analyse  de  toutes  les  Circulaires  et  Döcisions 
ministerielles;  le  texte  „in  extenso“  des  Lois,  Döcrets  et  Reglements  rela- 
tifs  ä la  constitutiou,  ä l'organisation  et  ä Fadministration  de  l armöe  etc. 
100°  annöe.  Paris  1889.  8.  9 fl. 

Kabinets-Ordre,  Allerhöchste,  nebst  Ausführungs-Bestimmungen  betreffend  die 
Übungen  des  Beurlaubten-Standes  im  Etatsjahre  1889/90.  Berlin  1889. 
8.  21  kr. 

Koettschau.  Oberstlieutenant  C.  Irrthiimer  der  Friedenssoldaten  im  Feld.  1.  Hft. 
Strassburg  1889.  8 1 fl.  20  kr. 

Krickel,  G.,  Maler  und  Prem.-Lt.  G.  Lange.  Das  deutsche  Reichsheer  in  seiner 
neuesten  Bekleidung  und  Ausrüstung.  In  Bild  und  Wort  dargestellt.  3. — 7.  Lfg. 
Berlin  1889.  8.  zu  1 fl.  80  kr. 

Leroi,  M.  Les  armements  maritimes  en  Europe.  Paris  1889.  8.  2 fl.  10  kr. 


lxii 


Bücher-Anzeiger. 


Marine,  Die  deutsche,  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformirung.  Genaue  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  derselben,  nebst  Mittheilungen  über  Organisation 
und  Stärke,  etc.,  sowie  Liste  sämmtlicher  Kriegsfahrzeuge.  Nach  authen- 
tischen Quellen.  Zugleich  als  4.  Auflage  von  „Die  Uniformen  der  deutschen 
Marine“.  Leipzig  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Militär-Vorschriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  für  den  Feldgebrauch.) 
Wien  1889.  8.  74.  Hft.  Exercier-Reglement  für  die  k.  k.  Fusstruppen  vom 
Jahre  1889.  3.  Auflage  des  Reglements  vom  Jahre  1874.  1.  Hft:  Formelle 
Schulung.  20  kr.  75.  Hft.  Dasselbe.  2.  Hft. : Gefecht,  3.  Hft. : Ehren- 
bezeugungen etc.  20  kr. 

Prüfung,  Pädagogische  bei  der  Rekrutirung  im  Herbste  1888.  (75.  Lfg.  der 
„Schweizerischen  Statistik-.)  Bern  1889.  4.  1 fl.  20  kr. 

Kangs-  und  Eintheilungs-Liiste  der  k.  k.  Kriegs-Marine.  Richtig  gestellt  bis 
1.  Aug.  1889.  Wien  50  kr. 

Reglement  du  29  juillet  1884,  modifie  par  decision  du  3 janvier  1889  sur  l'exercice 
et  les  manoeuvrcs  de  l'infanterie.  Titre  IV.  Ecole  de  bataillon.  Titre  V. 
Ecole  de  rägiment.  Paris  1889.  18.  50  kr.  bez.  65  kr. 

— sur  l’instruction  ä pied  dans  les  corps  de  troupe  de  l'artillerie,  approuve 
par  le  ministre  de  la  guerre  le  25  novembre  1885.  3P  tirage  contenant  les 
modifications  apportdes  ä Tinstruction  ä pied  jusqu’au  1er  janvier  1889. 
Paris  1889.  18.  60  kr. 

— du  9 fövrier  1889  sur  l'organisation  et  le  fonctionnement  du  service  de  la 
telägraphie  lagere  dans  les  troupes  de  cavalerie  etc.  Paris  1889.  8.  20  kr. 

Reglements  der  kais.  russischen  Armee.  2.  Hft.  Reglement  für  den  Infanterie- 
Frontdienst.  III.  Theil.  Die  Bataillons-Schule.  IV.  Theil.  Die  Regiments- 
und Brigade-Schule.  3.  Hft.  Bestimmungen  für  den  Felddienst.  Hannover 
1889.  8.  48  kr.  bez.  96  kr. 

Revolver-Schiessvorsohrift  für  die  Feld-Artillerie.  Berlin  1888.  8.  18  kr. 

Schiessregeln  für  die  Feld-Artillerie.  Berlin  1889.  16.  10  kr. 

Sohöfer.  Regimentsarzt  Dr.  H.  Landesübliche  Menagen  und  Kriegsverpflegung 
der  k.  k.  Truppen.  Darstellung  und  Vergleich.  Beurtheilung  der  verschie- 
denen landesüblichen  Menagen,  sowie  der  systemisirten  Kriegsverpflegung 
und  des  Reservevorrathes  der  k.  k.  Truppen  mit  Rücksicht  auf  die  bisher 
bekannten  Gesetze  der  Ernährung.  Vom  k.  k.  Militär-Sanitäts-Comite 
gekrönte  Preisschrift.  Mit  2 Farbentafeln.  Wien  1889.  8.  1 fl.  80  kr. 

Schüler,  Oberlieutenant  E.  Italiens  Wehrkraft.  Wien  1889.  8.  2 fl.  50  kr. 

— Dislocationskarte  der  russischen  Armee  (im  europäischen  Reiclistheile)  nebst 
tabellarischer  Übersicht  der  „Ordre  de  bataille“  und  der  Armeeverhält- 
nisse im  Frieden,  in  der  Mobilisirung  und  im  Kriege  und  der  wichtigen 
Veränderungen  im  Jahre  1888  und  Anfangs  1889.  Nach  dem  officiellen 
russischen  Truppenverzeichnisse  „Rosspissanie“  bearbeitet  im  Massstabe 
1:4,500.000.  2.  Auflage.  Wien  1889.  8.  2 fl.  40  kr. 

Seidel  s kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  k.  HeeTes, 
der  k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der  kön.  ungarischen 
Landwehr.  Nr.  26.  Nov.  1889.  Wien.  12.  50  kr. 

Seling,  Ed.  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Heeres-Organisation.  Berichtigt 
von  Hauptmann  L.  Uhle.  9.  ergänzte  Auflage.  Mit  2 Tafeln.  Wien  1889. 
8.  2 fl.  20  kr. 

Soceou,  Oberlieutenant  A.  J.  V.  Die  rumänische  Armee  in  ihrer  gegenwärtigen 
Uniformirung.  Leipzig  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Vogt,  Oberstlieutenant  H.  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Hlustrationen 
von  R.  Knötel.  28. — 31.  Hft.  Ergänzungsheft  1888.  Rathenow  1888.  8.  1 fl. 

Vorschrift  für  die  ärztliche  Untersuchung  der  Wehrpflichtigen.  Wien  1889.  8. 
10  kr. 

— über  die  Versendung  von  Sprengstoffen  und  Munitions-Gegenständen  der 
Militär-  und  Marine-Verwaltung  auf  Landwegen  und  auf  Schiffen.  (Spreng- 
stoff-Versendungsvorschrift) nebst  militärischen  Ausführungsbestimmungen. 
Berlin  1889.  8.  18  kr. 
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Wehrvorschriften,  enthaltend  die  Durchführungsbestimmungen  zunt  Wehrgesetze, 
I.  Theil.  Vorschrift  über  die  Ergänzung  des  Heeres,  der  Kriegs-Marine 
und  der  Landwehr,  Wien  1889.  H.  Theil.  Wien  1889.  8.  1 fl.  20  kr.  bez. 
40  kr. 

Wille,  U.  Reformen  in  unserem  Wehrwesen.  1.  Hft.  Der  Mannschaftsbestand  in 
unserem  Wchrwesen.  Die  Remontirung.  Frauenfeld  1889.  8.  60  kr. 

Winokhler,  Lieutenant  F.  v.  Die  nationale  Bedeutung  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht, betrachtet  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkte.  München  1889. 
8.  36  kr. 

Wojeni  list  pro  1890.  Belgrad.  4.  Halbjährig.  3 fl.  52  kr. 

2.  Generalslabs-  Wissenschaft  und  Adjutanten- Dienst  — Taktik.  Strategie.  Staate n- 

vertheidigung  ( Felddienst , Märsche,  Sicherheits-  und  Kundschaftsucesen,  Manöver, 
theoretisch-taktische  Aufgaben,  Kriegsspiel ). 

Degouy,  lieut.  de  vaisseau.  Note  sur  les  operations  combinöes  des  amiees  de 
terre  et  de  mer.  Paris  1888.  8.  3 fl. 

Feix,  Oberlieutcnant.  Übersichtliche  Darstellung  des  Munitions  - Ersatzes  bei 
sämmtlichen  Truppen  durch  alle  Linien.  Linz  1889.  8.  35  kr. 

G-randvallet,  A.  Les  chcmins  de  fer  fram;ais  au  point  de  vue  de  la  guerre. 
Paris  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Gyzyeki,  Major  F.  Strategisch-taktische  Aufgaben,  uebst  Lösungen.  Mit  Krokis 
und  Generalstabskarten.  2.  und  3.  Hft.  4.  nach  der  Felddienstordnung  um- 
gearbeitete und  wesentlich  vermehrte  Auflage.  Hannover  1889.  8.  80  kr. 

Hohenlohe-Ingelfingen,  General  Kraft  Prinz  zu.  Die  Feld-Artillerie  in  ihrer 
Unterstellung  unter  die  General-Coinmandos.  Betrachtungen,  vornehmlich 
den  Kameraden  der  anderen  Waffen  gewidmet.  Berlin  1889.  8.  50  kr. 

Hungerbühler,  Oberst  H.  Die  schweizerische  Infanterie-Taktik  und  das  neue 
deutsche  Exercier-Reglement  für  die  Infanterie.  Vergleichende  Betrach- 
tungen. Frauenfeld  1889.  8.  96  kr. 

Loe,  General  Freiherr  von.  Der  Felddienst  der  Cavallerie.  Zum  Gebrauch  der 
Officiere  der  Waffe.  Mit  Erlaubnis  des  Verfassers  neu  bearbeitet  durch 
Officiere  des  Husaren  - Regiments  König  Wilhelm  I.  Bonn  1889.  8. 

1 fl.  60  kr. 

Manoeuvres  d'automne,  Les.  Ce  qu'elles  sont,  ce  qu'elles  devraient  etre.  (Extrait 
de  la  Revue  d'infanterie.)  Paris  1889,  8.  1 fl.  20  kr. 

Manuel  de  guerre.  Le  combat,  par  un  lieut.-col.  de  l armee  active.  Paris  1889. 
18.  4 fl.  50  kr. 

Mathea  v.  Bilabruck,  Oberst  K.  Ritter.  Einige  taktische  Aufgaben,  gestellt  und 
besprochen  an  der  k.  k.  Kriegsschule.  Mit  5 Karten  und  8 Oleaten. 
2.  Auflage.  Wien  1889.  8.  2 fl. 

Mayor,  Oberlieutenant  N.  Der  Zugs-Commandant  für  die  k.  k.  Infanterie-  und 
Jäger-Truppe.  Zum  Gebrauche  für  alle  Chargen  und  Aspiranten  etc.  im 
AVirkungskreise  des  Zugs-  und  Compagnie-Commandanten.  4.  verbesserte 
Auflage.  Mit  vielen  Figuren,  Tabellen  etc.  Temesvär  1889.  8.  75  kr. 

Omnia  mecum  porto,  Manöver-Kalender  für  die  Infanterie,  zugleich  für  Übungs- 
reisen, Kriegsspiel  und  taktische  Arbeiten.  6.  Jahrg.  1889.  Metz.  16. 
1 fl.  50  kr. 

Pierron,  le  general,  Les  möthodes  de  guerre  actuelles  et  vers  la  fin  du  XIX«  sifecle. 
Paris  1889.  8.  T.  I lre  et  2e  partie.  8 fl.  40  kr.  (la  3e  partie  est  sous 
presse.)  T.  II  en  preparation.  T.  III.  6 fl. 

Pulver,  Das  rauchlose,  und  sein  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Gefechtes  im 
allgemeinen,  sowie  auf  das  Gefecht  der  einzelnen  W'aftengattungcn. 
Berlin  1889.  8.  48  kr. 

Stenzei,  Capitän.  Über  Kriegführung  zur  See.  Berlin  1889.  8.  60  kr. 

Thdories  du  general  Dragomiroff.  Paris  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 
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Verdy  du  Vernois,  Generalmajor.  Über  praktische  Felddienst-Aufgaben.  Mit 
1 Kroki  5.,  nach  der  Schiessvorschrift  vom  22.  Februar  1887,  der  Feld- 
dienst-Ordnung vom  23.  Mai  1887  und  dem  Exercier  - Reglement  vom 
1.  September  1888  unbearbeitete  Auflage.  Berlin  1889.  8.  60  kr. 

— Studien  über  Felddienst  auf  Grund  der  Felddienst-Ordnung  vom  23.  Mai  1887. 
1.  Heft.  Selbständige  Cavallerie,  Vorposten  derselben  und  gemischte  Vor- 
posten. (Theil  III.  1.  der  „Studien  über  Truppenführung.“)  3.  Auflage. 
Berlin  1889.  8 1 fl.  20  kr. 

Wendrioh,  colon.  A.  de.  Organisation  du  bureau  central  et  des  bureaux  de 
eontröle  pour  les  groupes  de  lignes,  sous  l’ordre  des  etats-majors  pendant 
la  guerre.  St.  Petersbourg  1888.  8.  3 fl.  60  kr. 


3.  Artillerie- Lehre.  Geschütz-  und  Waffenkunde.  Schiesswesen.  — Pionnier  • Wissen- 
schaft. Marine.  ( Nur  allgemein  Wissenswertes.)  — Kriegshaukunst.  Geniewesen. 

Kestungskrieg . 

Anleitung  zur  Ausbildung  der  Infanteristen  im  Entfernungsschätzen.  Berlin  1889. 
8.  36  kr. 

Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichs-Heeres. 
Inhalts- Verzeichnis  der  Jahrgänge  1835  bis  1888.  Nach  den  ein- 
zelnen Wissenschaften  zusaminengestellt  von  Oberfeuerwerker  J.  S egg  er. 
Berlin  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 

Artillerie,  L',  actuelle  et  la  fortification,  par  J.  B.  Paris  1889.  8.  1 fl. 
Capitaine,  E.,  und  Ph.  v.  Hertling.  Die  Kriegswaffen.  Eine  fortlaufende,  über- 
sichtlich geordnete  Zusammenstellung  der  gesummten  Schusswaffen,  Kriegs- 
feuer, Hieb-  und  Stichwaffen  und  Instrumente,  sowie  Torpedos,  Minen, 
Panzerungen  u.  dgl.  seit  Einführung  von  Hinterladern.  2.  Bd.  8. — 12., 
3.  Bd.  1. — 2.  Hft.  Rathenow  1889.  8.  zu  75  kr. 

Flaggen,  Die,  der  Kriegs-  und  Handels-Marine  aller  Staaten  der  Erde.  Nebst, 
den  Signalflaggen  und  den  Landesfarben  aller  europäischen  Staaten  etc. 
5.  Auflage  Leipzig  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 

Gun,  le  güneral.  I/electricite  appliquee  ä l'art  militaire.  Avec  140  flgures.  Paris  1889. 
8.  2 fl.  10  kr. 

Kirpitsoheff,  L.  Principien  der  Ballistik.  St.  Petersburg  1889.  8.  In  russischer 
Sprache.  6 fl. 

Lankmayr,  Major  F.  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Militär-Akademie  u.  diek.  k.  Artillerie- 
Cadetenschule.  4.  Auflage.  3.  Hft.  Wirkung  und  Gebrauch  der  Feuerwaffen. 
Wien  1889.  8.  1 fl. 

Lubow.  Reitende  und  fahrende  Batterien.  Eine  vergleichende  Studie.  Rathenow  1889. 
8.  36  kr. 

Manuel  pour  Fexecution  des  travaux  de  fortification  de  Campagne  par  les 
troupes  d'infanterie  et  de  cavalerie.  Redige  conformement  aux  Instructions 
et  Programmes  ministeriels.  Par  un  capitain  d’infanterie.  Paris  1889.  12. 
1 fl.  70  kr. 

Pionnier-Tasohenbuoh.  Auf  dienstliche  Veranlassung  gedruckt.  Berlin  1889. 
16.  1 fl.  80  kr. 

Sandmann,  M.  Die  Lustfeuerwerkerei  zur  Verschönerung  öffentlicher  und  häus- 
licher Feste.  Eine  Anleitung  zur  Anfertigung  sämmtlicher  Feuerwerks- 
körper nach  dem  heutigen  Stande  der  pyrotechnischen  Wissenschaft  für 
Dilettanten  wie  Feuerwerker  von  Beruf  übersichtlich  und  leichtfasslich 
dargestellt.  11.  wenig  veränderte  Auflage.  Weimar  1889.  8.  1 fl.  80  kr. 
Scholl,  Oberstlieutenant,  Das  Befestigungswesen  der  Neuzeit.  Für  Officiero  aller 
Waffen.  Berlin  1889.  8.  70  kr. 

Was  bringen  die  neuen  Schiessregeln  der  Feld-Artillerie ? Studie.  (Aus:  „Archiv 
für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichs-Heeres.“) 
Berlin  1889.  8.  36  kr. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXV 


Wiebe,  General.  Gedanken  über  den  Artilleriekampf  im  Festnngskriege.  Eine 
Studie.  Berlin  1889.  8.  90  kr. 

Wuich,  Nik.  R.  v.  n.  P.  Lankmayr,  Majore.  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Infanterie- 
Cadetenschulen.  2.  Auflage.  Mit  8 Tafeln  und  143  Textfiguren.  Wien  1889. 
8.  2 fl,  40  kr. 

4.  Mililär-Geogra/phie  und  -Statistik.  Terrainlehre.  Situationszeichneri.  Terrain- 
Kecognasr.irung.  ( Aufnahme  und  Zeichnungslehre  siehe  auch:  II.  Ahtheilung,  3.) 

Bertrand,  E.,  lieut.-col.  T raite  de  topographie  et  de  reconnaissanees  militaires. 
3.  edition.  Paris  1889.  8 4 fl.  80  kr 

Comel,  Edler  v,  Soeebran,  Major  d.  R.  A.  Auszug  aus  der  Terrainlehre,  slovenisch 
und  deutsch,  zum  Gebrauche  für  die  k.  k.  Soldaten  slovenischer  Nationa- 
lität, in  Fragen  und  Antworten.  Klagenfurt  1889.  12.  20  kr. 

Hennequin.  F.  Signes  conventionnels  au  1/10.000",  adoptüs  dans  les  differents 
Services  publics  (Armee,  Marine,  Travaux  publics)  pour  reprüsenter  sur  les 
plans  topographiques  les  objets  existants  ä la  surface  du  sol.  Groupes, 
dessines  et  graves  par  — . Paris  1889.  8.  70  kr. 

Hoffmeister,  Oberst  E.  Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains,  dessen  Recognosci- 
rung  und  Beurtheilung  im  taktischen  Sinne  im  freien  Felde  und  auf 
Karten.  3.  Auflage.  Hiezu  1 Karte.  Wien  1889.  ß.  1 fl. 

Jahrbuch,  Militär-statistisches,  für  das  Jahr  1888.  Über  Anordnung  des  k.  k. 
Reichs-Kriegsministeriums  bearbeitet  und  herausgegeben  von  der  3.  Section 
des  technischen  und  administrativen  Militär-Comite.  Wien  1889.  4.  1 fl.  50  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Terrainlehre,  im  militärischen  Planzeichneu 
und  im  militärischen  Aufnehmen  auf  den  köu.  Kriegsschulen.  Auf  Veran- 
lassung der  General-Inspection  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens 
ausgearbeitet,  fi.  Auflage  mit  7 Tafeln.  Berlin  1889.  4.  2 fl.  16  kr. 

Pila,  Prem.-Lt.  Anleitung  zum  Entwerfen  von  Bergzeichnungen  in  Niveaulinien 
als  Mittel  zuin  schnellen  Lesen  und  Verstehen  von  Niveau-Zeichnungen. 
Berlin  1889.  8.  60  kr. 

Rapport  sur  les  travaux  exäcutt's  en  1888  par  le  service  gfiographique  de 
Tanne«.  Paris  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Schreck,  E.  Das  Kaiser-Manöver  im  Jahre  1889.  Ein  geographisch-geschicht- 
liches Bild  des  Manöver-Gebietes  etc.  Hannover-Linden  1889.  4.  30  kr. 

Schweiger-Lerchenfeld,  A.  Freiherr.  Indus  und  Hindukuh.  Beleuchtung  der 
militärischen  und  geographisch-politischen  Verhältnisse  in  Central- Asien. 
(Nr.  24  der  Geographischen  Universal-Bibliothek,  Neue  Folge.)  Weimar  1889. 
16.  15  kr. 

Zaffank,  Edler  v.  Orion,  Oberstlieutenant.  J.  Signaturen  in-  und  ausländischer 
Plan-  und  Kartenwerke,  nebst  Angabe  der  in  Karten  und  Plänen  am 
häufigsten  vorkommenden  Worte  und  Abkürzungen  in  12  Sprachen.  2.  ver- 
mehrte Auflage.  Wien  1889.  16.  1 fl.  35  kr. 


ö.  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  — Kriegsgeschichte  ( Regiments- 

Geschichten. .) 

Auszug  aus  der  Geschichte  des  Tiroler  Jäger-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph. 
Ein  vaterländisches  Lesebuch  für  die  Landeskinder  von  Tirol  und  Vorarl- 
berg. Gewidmet  den  Angehörigen  des  Kaiser-Jäger-Regiments  anlässlich 
des  Allerhöchsten  40jährigen  Regierungs-Jubiläums  Seiner  k.  u.  k.  aposto- 
lischen Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  I.  Nach  der  von  weiland  Oberst- 
lieutcnant  L.  l’otschka  verfassten  „Geschichte“  des  Regiments  durch 
Hauptmann  C.  Kandelsdorfer  zusammengestollt.  2.  ergänzte  Auflage. 
Innsbruck  1889.  8.  80  kr.  (Übersetzt  in  das  italienische  unter  dem  Titel: 
Compendio  della  storia  del  reggimento  cacciatori  tirolesi  Imperatore 
Francesco  Giuseppe  etc.  etc.  Traduzione  italiana  per  cura  di  Raffaello 
cavaliere  de  Conciui,  primotenente  e docente.  Innsbruck  1889.  8.  80  kr.) 
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Besser,  Hauptmann  A.  v.  Geschichte  des  Garde-Schützcn-Bataillons  während 
der  ersten  75  Jahre  seines  Bestehens.  Mit  Abbildungen  etc.  Berlin  1889. 
8.  4 fl.  25  kr. 

Bloous  de  Paris  et  la  premibre  arm  de  de  la  Loire,  par  A.  G.  I*r«  partie:  Depuis 
la  capitulation  de  Sddan  jusqu'ä  la  capitulation  de  Metz.  Paris  1889.  8. 

. 1 fl.  80  kr. 

Boissonnet,  C.,  Sous-Intendant  militaire.  Un  ordre  de  mobilisation  eil  1363. 
Paris  1889.  8.  60  kr. 

Bonlanger,  General.  Deutschlands  Feldzug  gegen  Frankreich  1870/71.  Autorisirte 
Ausgabe.  11. — 20  Lfg.  Wien  1889  . 8.  zu  20  kr. 

Bredow,  früher  Prem.-Lt.  v.  Geschichte  des  2.  rheinischen  Husaren-Kegiments 
Nr.  9.  Im  Aufträge  dargestellt.  2.  Auflage.  Mit  einem  Titelbild  und 
4 Karten.  Berlin  1889.  8.  4 fl.  50  kr. 

Burchardi,  Oberstlieutenant.  Das  preussische  Festungssystem  unter  Friedrich  dem 
Grossen  1740/45.  Vortrag.  Mit  1 Skizze.  Berlin  1889.  8.  38  kr. 

Clausewitz,  General  C.  v.  Hinterlassene  Werke  über  Krieg  und  Kriegführung. 
4.  Bd.  Der  Feldzug  von  1796  in  Italien.  3.  Auflage.  Berlin  1889.  8.  3 fl.  60  kr. 

Einzelschriften,  Kriegsgeschichtliche.  Herausgegeben  vom  Grossen  Generalstabe. 
Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  11.  Hft.  Infanteriedienst  bei  Caval- 
lerie-Divisionen,  insbesondere  die  Thätigkeit  der  in  den  Monaten  September, 
Oetober  und  November  1870  der  4.,  5.  und  6.  Cavallerie-Division  zuge- 
theilten  bayerischen  Infanterie.  Mit  2 Beilagen  und  1 Karte.  — Der 
Vorposten  dienst  bei  dem  1.  bayerischen  Armee-Corps  und  den  dem 
Coinmando  des  Generals  der  Infanterie  Freiherrn  von  der  Tann  unter- 
stellten preussischen  Truppentheilen  in  der  Zeit  von  der  ersten  Einnahme 
von  Orleans  bis  zum  Treffen  von  Coulmicrs,  12.  Oetober  bis  8.  November  1870. 
Mit  1 Anlage,  1 Karte.  — Die  Stärkeverhältnisse  im  deutsch-franzö- 
sischen Kriege  1870  bis  zum  Sturze  des  Kaiserreichs.  (Forts.)  Mit  1 Karte. 
4 Skizzen.  Berlin  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte  der  Kämpfe  Österreichs.) 
Herausgegeben  von  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs.  14.  Bd.  (2.  Serie,  5.  Bd  ) Spanischer  Successionskrieg.  Feldzug  1712. 
Nach  den  Feld-Acten  und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  von 
Hauptmann  H.  Siegler  Edler  v.  Eberswald.  Mit  5 Kartenbeilagen. 
Wien  1889.  8.  Für  Armee-Angehörige,  Begiments-Bihliotheken  und  Biblio- 
theken der  militär- wissenschaftlichen  Vereine  bei  der  Abtheilung  für  Kriegs- 
geschichte jeder  Band  des  Werkes  5 fl.,  im  Buchhandel  15  fl. 

Fitze,  A.  Kriegstagebuch  eines  einjährig-freiwilligen  Uhlanen  im  Feldzuge  1870/71. 
Kathenow  1889.  8.  1 fl.  80  kr. 

Fröhlich,  Prof.  Dr.  F.  Das  Kriegswesen  Casars.  I.  Thl.  Schaffung  und  Gestaltung 
der  Kriegsmittel.  Zürich  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 

Gaedechens,  C.  T.  Das  hamburgische  Militär  bis  zum  Jahre  1811  und  die 
hanseatische  Legion.  Hcransgegeben  vom  Verein  für  hamburgische  Ge- 
schichte. Mit  8 Tafeln  in  Farbendruck.  Hamburg  1889.  8.  1 fl.  80  kr. 

Gaulot,  P.  La  vdrite  sur  l’expödition  du  Meiique,  d'aprbs  les  documents  inddits 
de  E.  Louet.  Reve  d'empire.  Paris  1889.  12.  2 fl.  10  kr. 

Geschichte  des  kön.  preussischen  hannoverschen  Jäger-Bataillons  Nr.  10.  Gar- 
nison Goslar  a.  H.  Goslar  1889.  8.  36  kr. 

Iladtörtdnelmi  küzlemenyek.  Budapest  1889.  8.  Jährlich  4 fl. 

Hähnel.  C.  L.  Bei  den  Fahnen  des  XII.  (kön.  sächsischen)  Armeccorps.  Auf- 
zeichnungen eines  Angehörigen  des  107.  Regimentes  im  Feldzuge  1870/71. 
München  1890.  8.  96  kr. 

Hilken,  Hauptmann.  Kurzgefasste  Geschichte  des  Infanterie-Regiments  Herzog 
Ferdinand  von  Braunschweig  (8.  westphälisches)  Nr.  57.  Auf  Veranlassung 
des  Regimentes  zusammengestellt  für  Untcrofficiere  und  Mannschaften, 
sowie  für  frühere  Angehörige  des  Regimentes.  2.  berichtigte  und  ver- 
mehrte Auflage.  Wesel  1889.  8.  60  kr. 
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Hösslin,  G.  A.  v.  Kriegs-Erinnerungen  eines  Bayern  als  Freiwilliger  im  1.  würt- 
tembergischen  Jäger-Bataillon  aus  den  Jahren  1870/71.  Stuttgart  1889. 
8.  78  kr. 

Jahre,  500,  der  russischen  Artillerie.  (7.  Beiheft  zum  „Militär-Wochenblatt“.) 
Berlin  1889.  8.  54  kr. 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 
15.  Jahrg.  1888.  Unter  Mitwirkung  herausgegeben  von  Oberst  v.  Loh  eil. 
Berlin  1889.  8.  4 fl. 

Jansen,  Dr.  A.  Deutsche  Schlachtendenkmäler.  Wie  sie  sind  und  wie  sie  sein 
sollten,  (50.  und  51.  Hft.  der  „deutschen  Zeit-  und  Streitfragen“.)  Ham- 
burg 1889.  8.  96  kr. 

Kiesling,  Lieutenant.  Geschichte  der  Organisation  und  Bekleidung  des  Trains 
der  kün.  preussischen  Armee  1740 — 1888.  Mit  2 farbigen  Uniformbildern. 
Berlin  1889.  8.  1 fl.  65  kr. 

Klein,  Pfarrer  K.  Fröschweiler  Chronik.  Kriegs-  und  Friedensbilder  aus  dem 
Jahre  1870.  8.  Auflage.  München  1890.  8.  1 fl.  40  kr. 

Kleist,  Major  v.  G.  Von  Dresden  nach  Kollendorf.  August  1813.  Vortrag.  3.  Bei- 
heft zum  „Militär-Wochenblatt“.  1889.  Berlin.  8.  50  kr. 

Köhler,  Generalmajor  G.  Die  Entwicklung  des  Kriegswesens  und  der  Kriegfüh- 
rung in  der  Kitterzeit  von  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bis  zu  den  Hussiten- 
kriegen. 3.  Bd.  3.  Abtheilung.  Die  Entwicklung  der  Kriegführung  in  der 
Bitterzeit.  Breslau  1889.  8.  8 fl.  40  kr. 

Kreitmann,  L.  Le  Service  du  gänie  au  Tonkin  sous  l’administration  de  la  marine. 
Avec  129  fig.  et  13  planches.  Paris  1889.  8.  3 fl. 

Krieg,  Der,  von  1870/71,  dargestellt  von  Mitkämpfern.  3.  Bd.  Die  Schlachten 
von  Beaumont  und  Sedan  von  Hauptmann  C.  Tanera.  4.  Bd.  Strassburg 
unser!  Bis  an’s  Meer,  von  B.  v.  Pressentin.  5.  Bd.  Von  der  Loire  und 
Sarthe,  von  Hauptmann  v.  Tanera.  Nördlingen  1889.  8.  zu  1 fl.  20  kr. 

Ktmz,  Major  H.  Feldzug  der  ersten  deutschen  Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Frankreichs  1870/71.  Mit  6 Skizzen.  Berlin  1889.  8 2 fl.  40  kr. 

Länder,  Die,  des  russischen  Reiches  im  Alterthum  und  Mittelalter.  Eine  kriegs- 
geschichtlich-topographische Skizze.  Wien  1889-  8.  40  kr. 

Larsen,  A.  Kalmarkrigen.  Et  Bidrag  til  de  nordiske  Eigers  Krigshistorie. 
1.  Afsn.  Kjßbenliavn  1889.  4.  2 fl.  70  kr. 

Lingk,  Major  Baron  v.  Das  Etapenwesen  im  Kriege,  speciell  bei  der  III.  Armee 
und  bei  der  Occupations-Armee  in  Frankreich  1870/73.  Breslau  1888.  8. 
75  kr. 

Maire,  A.  Les  pontonniers  au  siege  de  Strasbourg  en  1870.  (Souvenirs.).  Paris  1888. 
18.  80  kr. 

Manche,  Generalmajor.  Die  brandenburgisch-preussische  Reiterei  seit  der  Zeit 
des  Grossen  Kurfürsten.  Rathenow  1889.  8.  2 fl.  40  kr. 

Mouzaffer  pacha,  le  general  de  division  et  le  lieut.-colonel  d'dtat  major  Talaat 
hey.  Guerre  d'Orient  1877/78.  Defense  de  Plevna,  d'aprfes  les  documents 
offlciels  et  prives,  räunis  sous  la  direction  du  Muchir  Ghazi  Osman  pacha 
par  — . Paris  1889.  8.  Avec  atlas  de  10  planches  en  couleurs.  9 fl. 

Napoleon'a  Feldzug  1796.  Ein  Beitrag  zu  der  Frage,  inwieweit  das  Feldherrn- 
genie der  Ausbildung  bedarf.  3.  Beiheft  zum  „Militär-Wochenblatt“  1889. 
Berlin.  8.  50  kr. 

Nenkomm,  E.  Histoire  de  la  musique  militaire.  Paris  1889.  12.  1 fl.  50  kr. 

Nimier.  Histoire  chirurgicale  de  la  guerre  au  Tonkin  et  ä Formose.  Paris  1889. 
8.  3 fl. 

Osman -Bey,  Kibrizli  - Zade,  Major.  Les  Russes  en  1877/78  (guerre  d'Orient). 
Berlin  1889.  8.  3 fl. 

Pion  des  Loches.  Mes  campagnes  1792  bis  1815.  Notes  et  correspondance  du 
colonel  d’artillerie  — , mises  en  ordre  et  publiees  par  MM.  M.  Chipon 
et  L.  Pingaud.  Paris  1889.  8.  3 fl.  60  kr. 
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Place,  R.  de.  Historiquc  du  12e  cuirassiers  1668—1888.  Illustre  par  J.  Bernard. 
Paris  1889.  8.  6 fl. 

Poesohel,  Dr.  J.  Über  Magister  Christian  Lehmann's  Kriegs-Chronik.  (Hand- 
schrift der  kön.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden)  und  einige  wieder- 
aufgefundene andere  L e h m a n n’sclie  Manuscripte.  Grimma  1889.  4.  90  kr. 

Preeis  historique  sur  l’organisation  des  armees  fran^aises,  par  C.  B.  Paris  1889. 
8.  2 fl.  70  kr. 

Sehlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum:  1820  bis  zur  Gegenwart. 
Pläne  der  wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  und  Belagerungen  mit  beglei- 
tendem Texte,  nebst  Übersichtskarten  und  compcndiüsen  Darstellungen  des 
Verlaufes  der  Feldzüge  in  Europa,  Asien  und  Amerika.  Nach  authen- 
tischen Quellen  bearbeitet.  20.  bis  23.  Lfg.  Iglau  1889.  Folio.  Subscriptions- 
Preis  zu  1 fl.  30  kr, 

Sheridan,  General  Ph.  Von  Gravelotte  nach  Paris.  Erinnerungen  aus  dem  deutsch- 
französischen  Kriege.  Deutsch  von  U.  B rachvogel.  Leipzig  1889.  8.  75  kr. 

Sibge  deMilianah.  Ses  ravitaillements.  (Extrait  de  la  Revue  d’artillerie.)  Paris  1889. 
8.  1 fl.  20  kr. 

Taeglichsbeck,  Hauptmann  F.  Die  Gefechte  bei  Steinau  an  der  Oder  vom 
29.  August  bis  4.  September  1632.  Das  Treffen  bei  Steinau  an  der  Oder 
am  11.  October  1633.  Eine  kriegsgeschichtliche  Untersuchung  auf  Grund 
urkundlicher  Quellen,  sowie  der  gleichzeitigen  und  späteren  Literatur. 
Berlin  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Thouvenin,  Capitain  P.  Historique  du  train  des  dquipages  militaires.  Paris  1889. 
8.  3 fl. 

Vogt,  Oberstlieutenant  H.  Drei  Merksteine  preussischer  Heeresgeschichte.  I.  Da» 
Heer  des  Grossen  Kurfürsten.  II.  Die  Friedericianisehe  Armee.  III.  Die 
preussische  Armee  der  Befreiungskriege.  Mit  vielen  Abbildungen  von 
R.  Knötel.  Leipzig  1889.  8.  45  kr. 

Wimpffen,  General  v.  Die  Schlacht  von  Södan.  Ihre  vollständige  politische  und 
militärische  Geschichte,  nach  unveröffentlichten  Materialien  ergänzt  und 
zusammengestellt  von  E.  Corra.  Autorisirte  Übersetzung  mit  Anmerkungen 
und  einem  biographischen  Vorworte  versehen  von  A.  Ruhemann.  Augs- 
burg 1889.  8.  2.  fl.  40  kr. 

Zeughaus,  Das,  zu  Berlin  und  seine  Sammlungen.  Herausgegeben  von  der  kün. 
Zeughausverwaltung.  Aufgenommen  nach  der  Natur  vom  Hofphotographen 
A.  Halwas.  1. — 4.  Lfg.  zu  5 fl. 

n.  Abtheilung.  Hilfswissenschaften. 

1.  Allgemeine  und  Staaten  - Geschichte.  — Geschichte  der  Kultur,  der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften.  — Biographien,  Memoiren,  Tagebücher. 

Alt-Wien  in  Wort  und  Bild.  Herausgegeben  vom  Wiener  Alterthumsvereine  und 
von  der  Redaction  des  Wiener  illustrirten  Extrablattes.  Red.  v.  Dr.  A.  Ilg. 
3.  Lfg.  Wien  1889.  Folio,  zu  1 fl.  10  kr. 

Annuaire  de  la  noblesse  de  Russie  contenant  les  princes  de  l’empirc  augmente 
d’un  grand  nombre  de  notices  sur  les  familles  alliees,  publiö  par  Dr.  Roman- 
Ivanovitch  Ermerin.  1889.  lAra  annce.  St.  Petersbourg  8.  7 fl.  20  kr. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausgegeben  von  der  zur  Pflege  vater- 
ländischer Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften.  74.  Bd.  Wien  1889.  8.  3 fl.  35  kr. 

— des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde  Herausgegeben  vom  Vereins- 
aussehusse.  Neue  Folge.  22.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  Hermannstadt  1889.  8.  70  kr. 

Baldacci,  Freiherr  A.  Über  die  inneren  Zustände  Österreichs.  Eine  Denkschrift 
aus  dem  Jahre  1816.  Herausgegeben  und  eiugeleitet  von  Dr.  F.  v.  Krön  es. 
(Aus:  „Archiv  für  österr.  Geschichte.“)  Wien  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 
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Barral.  J.  Histoire  des  Sciences  sons  Napolöon  Bonaparte.  Paris  1889.  18. 
2 fl.  10  kr. 

Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthums -Vereines  zu  Wien.  25.  Bd. 
2.  Hälfte  Wien  1889.  4.  3 fl.  50  kr. 

Bibliothek  deutscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  herausgegeben  von  H.  von 
Zwiedineck-Südenhorst.  33.-37.  Lfg.  Stuttgart  1889.  8.  zu  50  kr. 
Biographie,  Allgemeine  deutsche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Majestät  des  Königs 
von  Bayern  herausgegeben  durch  die  historische  Commission  hei  der 
kßn.  Akademie  der  Wissenschaften.  136  — 143.  Lfg.  Leipzig  1888.  8. 
zu  1 fl.  20  kr 

Bismarck  s politische  Briefe  aus  dem  Jahre  1849—1889.  Berlin  1889.  8.  3 fl. 
Boyen,  H.  Erinnerungen  aus  dem  Lehen  des  General-Feld-Marschalls  H.  v.  B.  Aus 
seinem  Nachlass  im  Aufträge  der  Familie  herausgegehen  v.  F.  Ni  pp  old. 
I.  Theil.  1771-1809.  Leipzig  1889.  8.  6 fl.  60  kr. 

Broglie,  le  duc  de.  Histoire  et  diplomatie.Paris  1889.  8.  4 fl.  60  kr. 

Burgen  und  Schlösser  Mährens.  Herausgegehen  von  einem  Comitä  Adeliger  und 
Grossgrundbesitzer  Mährens  durch  das  mährische  Gewerbe-Museum  unter 
Leitung  von  A.  Prokop.  Brünn  1889.  Folio.  100  fl. 

Canstatt,  0.  Drangsale  der  Stadt  Worms  und  deren  Zerstörung  durch  die  Fran- 
zosen am  31.  Mai  1689.  Nach  geschichtlichen  Quellen.  Mit  24  Bildertafeln. 
Worms  1889.  8.  2 fl.  40  kr. 

Carlyle,  Th.  Über  Helden,  Heldenverehrung  und  das  Heldenthümliche  in  der 
Geschichte  6 Vorlesungen.  Deutsch  von  Neuberg.  Keproduction  durch 
chemisch-anastatischen  Druck  1889.  Berlin  1853.  8.  3 fl. 

Gomment  s'est  formä  le  genie  militaire  de  Napoleon  Ier?  Ilcpon.se  au  general 
Pierron.  Paris  1889.  8.  48  kr. 

Conrady,  General.  Das  Leben  des  Grafen  A.  v.  Werder,  kön.  preuss.  G.  d.  I. 
Berlin  1889.  8.  3 fl.  60  kr. 

Correspondenz , Politische  Friedricli's  des  Grossen.  17.  Band  Berlin  1889.  8. 
8 fl.  40  kr. 

Czerny,  A.  Der  zweite  Bauernaufstand  in  Oberösterreich  1595 — 1597.  Linz  1890. 
8.  4 fl. 

Derblich,  Oberstabsarzt  i.  B.  Dr.  W.  Ein  Menschenalter  Militärarzt.  Erinne- 
rungen eines  k.  k.  Militärarztes.  I.  Theil.  Hannover  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 
Du  Casse,  le  baron  A.  Les  veillöes  de  la  brigade,  ou  la  vic  d'nn  Soldat  de  1814 
ä 1871.  Paris  1889.  12.  1 fl.  50  kr. 

Duroy,  Fr.  Unterrichts-Minister  V.  Geschichte  des  römischen  Kaiserreiches  von 
der  Schlacht  bei  Actium  und  der  Eroberung  Ägyptens  bis  zu  dem  Einbrüche 
der  Barbaren.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Prof.  Dr.  G.  Hertz- 
berg. Mit  etwa  2.000  Illustr.  etc.  87. — 106.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1889. 
4.  zu  48  kr. 

Elben,  Dr.  A.  Vorderösterreich  und  seine  Schutzgebiete  im  Jahre  1524.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Bauernkrieges.  Stuttgart  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 
Encyklopädie  der  neueren  Geschichte.  In  Verbindung  mit  namhaften  deutschen 
und  ausserdeutschen  Historikern  begründet  von  weil.  Prof.  Dr.  W.  Herbst. 
40.— 41.  Lfg.  Gotha  1889.  8.  zu  60  kr. 

Far6,  Ch.  A.  Lettres  d'un  jeune  officier  ä sa  märe,  1803 — 1814.  Avec  une  pre- 
face  et  des  notes  par  H.  Farc.  Paris  1889.  8.  9 fl. 

Folticineano,  Dr.  M.  Das  Czarenreich  der  Gegenwart.  2.  Auflage.  Berlin  1889. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Förster,  F.  Geschichte  der  Befreiungskriege  1813,  1814,  1815.  Mit  Benützung 
vieler  bisher  ungedruckter  Quellen  und  mündlicher  Aufschlüsse  bedeutender 
Zeitgenossen.  9.  Auflage  mit  vielen  Karten,  etc.  Jubel-Prachtausgabe. 
17.-27.  Lfg.  Berlin  1889.  8.  zu  30  kr. 
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Frankel,  Dr.  A.  Der  Nachbar  im  Osten.  Cultur-  und  Sittenbilder  aus  Russland. 
Hannover  1889.  8.  4 fl.  50  kr. 

Frehner,  J.  Erinnerungen  aus  meiner  fünfjährigen  Dienstzeit  in  der  franzö- 
sischen Fremdenlegion  in  Afrika  und  Toukin.  Herisau  1889.  8.  36  kr. 
Gautier,  H.  L'an  1789.  Avec  650  reproductions  de  tableaux.  Paris  1889. 
8.  30  fl. 

Geschichte,  Allgemeine,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirkung  von  F.  B a m- 
berg,  F.  Bezold,  A.  Brückner  etc.  herausgegeben  von  \V.  Oncken. 
161.  u.  162.  Abth.  Berlin  1889.  8.  Subscr. -Preis  zu  1 fl.  80  kr.  Einzelpreis 
3 fl.  60  kr. 

— der  europäischen  Staaten.  Herausgegeben  von  A.  Heeren,  F.  Ukert 
mid  W.  v.  Giesebrecht.  51.  Lfg.  1.  Abth.  Geschichte  Bayerns,  von 
S.  Riezler.  3.  Bd.  von  1347—1508.  Gotha  1889.  8.  11  fl.  40  kr. 

Ghiron,  J.  Annali  d'Italia  dall'  anno  1861  ai  nostri  giomi.  V.  II.  Milano  1889. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Giarelll,  F.  Storia  di  Piacenza  dalle  origini  ai  nostri  giomi.  Vol.  I.  Piacenza  1889. 
8.  3 fl. 

Gindely,  Dr.  A.  Die  Gegenreformation  und  der  Aufstand  in  Oberösterreich  im 
Jahre  1626.  (Aus:  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.) 
Wien  1889.  8.  45  kr. 

Gregorovius,  F.  Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter.  Von  der  Zeit 
Justinians  bis  zur  türkischen  Eroberung.  2 Bde.  Stuttgart  1889.  8.  12  fl. 
Gritzner,  M.  u.  Ad.  M.  Hildebrandt.  Wappenalbum  der  gräflichen  Familien 
Deutschlands,  Österreich-Ungarns  etc.  1.— 58.  Lfg.  Leipzig  1889. 4 zu  1 fl.  80  kr. 
Subscr.-Preis  zu  1 fl.  20  kr. 

— Prem.-Lt,  M.  Grundsätze  der  Wappenkunst,  verbunden  mit  einem  Hand- 
buche der  heraldischen  Terminologie.  1.  Hälfte.  (Neue  Auflage  von  Sieb- 
macher’s  Wappenbuch.  17.  Lfg.)  Nürnberg  1889.  4.  3 fl.  60  kr. 

Halke,  H.  Einleitung  in  das  Studium  der  Numismatik.  2.  Aufl.  mit  8 Tafeln. 
Berlin  1889.  8.  4 fl.  20  kr. 

Hamberger,  J.  Die  französische  Invasion  in  Kärnten  1809.  Klagenfurt  1889. 
4.  50  kr. 

Heigel,  K.  Th.  Der  Umschwung  der  bayerischen  Politik  in  den  Jahren  1679  bis 
1863.  (Aus:  Abhandlungen  der  kün.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften.) München  1889.  8.  2 fl.  10  kr. 

Hörisson,  d’,  Graf  M.  Neues  Tagebuch  eines  Ordonnanz-Officiers.  Die  Commune. 

Autorisirte  Ausgabe.  Augsburg  1889.  8.  2 fl.  50  kr. 

Honegger.  J.  J.  Katechismus  der  Culturgeschichte.  2.  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  Leipzig  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 

Hörmann,  L.  v.  Die  Jahreszeiten  in  den  Alpen.  Bilder  aus  dem  Natur-  und 
Volksleben  mit  besonderer  Berücksichtigung  Tirols.  Innsbruck  1889.  8. 
1 fl.  10  kr. 

Jäger,  Gymnasial  - Director  0.  Weltgeschichte  in  4 Bdn.  Mit  zahlreichen  authen- 
tischen Abbildungen  etc.  13.  Abth.  Bielefeld  1889.  8.  zu  1 fl.  20  kr. 
Jahre,  Elf,  im  Balkan.  Erinnerungen  eines  preussischen  Officiers  aus  den  Jahren 
1876-1887.  Breslau  1889.  8.  6 fl. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Aufträge  der  Historischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  herausgegeben  von  J.  Jastrow.  9.  Jahrg.  1886. 
Berlin  1889.  8.  15  fl. 

Janssen,  J.  Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters 
2.  Bd.  15.  vermehrte  Auflage.  Zustände  des  deutschen  Volkes  seit  dem 
Beginne  der  politisch-kirchlichen  Revolution  bis  zum  Ausgang  der  socialen 
Revolution  von  1525.  Freiburg  i.  B.  1889.  8.  3 fl.  60  kr. 

Katzerowsky,  Prof.  Dr.  W.  Nekrologium  der  Stadt  Saaz  von  1500 — 1887.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadt  Saaz.  Saaz  1888.  8.  25  kr. 
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Kematmüller,  Oberlieutenant  H.  Historischer  Vergleich  zwischen  Attila  und 
Napoleon  I.  Vortrag.  Temesvär  1888.  8.  50  kr. 

Kisch,  W.  Die  alten  Strassen  und  Plätze  von  Wiens  Vorstädten  und  ihre  historisch- 
interesBanten  Häuser  etc.  Mit  zahlreichen  Illustrationen.  30.  - 32.  Heft. 
Wien  1889.  4.  zu  75  kr. 

Klinkowatröm,  Hauptmann  G.  v.  Geschichte  derer  v.  Klinkowström.  Kassel  1889. 
4.  6 fl. 

Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Redigirt  von 
Dr.  J.  Roth  12.  Jahrg.  12  Nrn.  Hermannstadt.  8.  1 fl. 

Kostomarow,  N.  Russische  Geschichte  in  Biographien.  Nach  der  2.  Auflage  des 
russischen  Originals  übersetzt  von  W.  Henckel.  1.  Bd.  Die  Herrschaft 
des  Hauses  Wladimirs  des  Heiligen  10. — 16.  Jahrhundert.  Leipzig  1889.  8. 
1.— 16.  Lfg.  zu  30  kr. 

La  Motte  Rouge,  le  general  de.  Souvenirs  et  campagnes,  1804 — 1883.  T.  I — III. 
Paris  1889.  8.  zu  5 fl.  40  kr. 

Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  die  k.  k.  Militär-Realschulen  und 
k.  k.  Cadeten-Scliulen.  Verfasst  im  Aufträge  des  k.  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministeriums  1.  Theil.  Geschichte  des  Alterthums.  Mit  4 Karten.  2.  um- 
gearheitete  Auflage.  Wien  1889.  8.  1 fl.  20  kr. 

Leroy-Beaulieu,  A.  L'empire  des  Tsars  et  les  Russes.  T.  III.  Paris  1889.  8. 
4 fl.  50  kr. 

Lindau,  M.  R.  Geschichte  der  kün.  Haupt-  und  Residenzstadt  Dresden  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  2.  verbesserte  Auflage.  Volks-  (Titel) 
Ausgabe.  Mit  Abbildungen  etc.  Dresden  1885.  8.  12.  Lfg.  zu  60  kr. 

Merkbuch,  vorgeschichtliche  Alterthümer  aufzugrahen  und  aufzuhewahren.  Im 
Anschluss  an  das  auf  Veranlassung  des  kön.  preussischen  Ministers  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  - Angelegenheiten  herausgegebene 
Merkbuch“  für  Bayeru  etc.  Berlin  1889.  12.  36  kr. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  Herausgegeben  unter  der  Leitung 
Seiner  Excellenz  des  Präsidenten  Dr.  J.  Freiherm  v.  Helfert.  Redacteur: 
Dr.  K.  Lind.  15.  Bd.  4 Hfte.  Wien  1889.  4.  8 fl. 

— der  3.  (Archiv)  Section  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst  und  historischen  Denkmale.  1.— 6.  Hft.  Archiv- 
Berichte  aus  Tirol.  Von  C.  v.  Ottenthal  und  0.  Redlich.  Wien  1889. 
8.  zu  1 fl.  20  kr. 

— des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Nebst  der  lite- 
rarischen Beilage.  Redigirt  von  Dr.  L.  Schlesinger.  28.  Jahrg.  1889/90. 
4 Hfte.  Prag  8.  Jedes  Hft.  1 fl. 

Monatablatt  des  Alterthums- Vereins  zu  Wien.  Red.:  W.  Böheim.  6.  Jahrg. 
1889.  12  Nrn.  Wien  4.  1 fl.  20  kr. 

Müller,  Professor  W.  Politische  Geschichte  der  neuesten  Zeit  1816 — 1889.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands.  4.  Auflage.  1.  Lfg.  Stutt- 
gart 1889.  8.  zu  30  kr. 

Nauroy,  Ch.  Les  secrets  des  Bonaparte.  Paris  1889.  8.  2 fl.  10  kr. 

Nachrichten  über  Heerführer  und  Familien,  deren  Namen  Truppentheilen  durch 
Allerhöchste  Kabinets-Odre  vom  27.  Jänner  1889  verliehen  sind.  (Aus: 
„Soldatenfreund“.)  Berlin  1889.  8.  40  kr. 

Orden,  Wappen  und  Flaggen.  Die,  aller  Regenten  und  Staaten  in  chromolitho- 
graphischen Abbildungen.  2.  Aufl.  Mit  erläuterndem  Text.  1.  Lfg.  Leipzig  1889. 
4.  zu  90  kr. 

Patsch,  K.  Albrceht  v.  Waldstein’s  Studentenjahre.  Ein  Beitrag  zu  seiner  Jugeud- 
gesehichtc.  2.  Auflage.  Prag  1889.  8.  25  kr. 

Pichl,  Professor  F.  v.  Kritische  Abhandlungen  über  die  älteste  Geschichte  Salz- 
burgs. Innsbruck  1889.  8.  2 fl. 
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Polek,  Dr.  J.  Die  Erwerbung  der  Bukowina  durch  Österreich.  Czernowitz  188t*. 
8.  50  kr. 

Publicationen  aus  den  kön.  preussischen  Staats-Archiven.  Veranlasst  und  unter- 
stützt durch  die  kön.  Archiv- Verwaltung.  38.  Bd.  Die  ältesten  grosspol- 
nischen Grodbücher.  2.  Bd.  Herausgegeben  von  J.  v.  Lekszycki 
Berlin  1889.  8.  5 fl.  39.  Bd.  Die  Verhandlungen  Schwedens  und  seiner 
Verbündeten  mit  Wallenstein  und  dem  Kaiser  von  1631  — 1634.  Von 
G.  Inner.  II.  Theil  1633.  Berlin  1889.  8.  8 fl.  40  kr.  40.  Bd.  Urkunden- 
buch des  Hochstiftes  Halberstadt.  Herausgegeben  von  Dr.  G Schmidt. 
4.  Theil.  1362—1426.  Leipzig  1889.  8.  9 fl. 

Pupikofer,  J.  A.  Geschichte  des  Thurgaus.  2.  vollständig  umgearbeitete  Auflage. 
Frauenfeld  1889.  8.  zu  1 fl.  20  kr. 

Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Kronstadt  in  Siebenbürgen.  Herausgegeben 
auf  Kosten  der  Stadt  Kronstadt  von  dem  mit  der  Herausgabe  betrauten 
Ausschüsse.  2.  Bd.  Rechnungen  aus  dem  Archive  der  Stadt  Kronstadt 
1526-1540.  Kronstadt  1889.  8.  3 fl. 

Rochechouart.  Souvenirs  sur  la  rävolution,  l’empire,  et  la  restauration,  par  le 
gönäral-,  commandant  la  place  de  Paris  sous  Louis  XVIII.  Memoires  in- 
ddits  publiäs  par  son  Als.  Avec  2 portraits.  Paris  1889.  8.  4 fl.  80  kr. 

Rübsam,  Dr.  J.  Johann  Baptista  v.  Taxis,  ein  Staatsmann  und  Militär  unter 
Philipp  n.  und  Philipp  III.  1530 — 1610.  Nebst  einem  Excurs:  Aus  der 
Urzeit  der  Taxischen  Posten  1505 — 1520.  Freiburg  1889.  8.  3 fl.  60  kr. 

Rudolph,  Kronprinz  von  Österreich-Ungarn,  als  Forscher  und  Waidmann.  Gedenk- 
blätter von  Mit  Bild  und  3 Ansichten.  Wien  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Ruith,  Oberstlieutenant  M.  Kurfürst  Max  Emanuel  von  Bayern  und  die  Donau- 
städte. Ingolstadt  1889.  8.  2 fl.  40  kr. 

Salles,  F.  de.  Annales  de  l'Ordre  de  Malte  ou  des  Hospitaliers  de  Saint-Jean- 
de-Jerusalem  etc.  depuis  son  origine  jusqu’ä  nos  jours,  du  Grand-Prieure 
de  Boheme-Autriche  et  du  Service  de  sante  volontaire  etc.  Wien  1889. 
8.  7 fl. 

Sohlossberger,  Dr.  A.  Prinz  Karl  von  Württemberg,  kaiserlich  russischer  General- 
Lieutenant  geb.  1770,  gest,.  1791.  Nach  Briefen  des  Prinzen  Karl  und 
seiner  Eltern  etc.  Stuttgart  1889.  8.  4 fl.  80  kr. 

Schulte  vom  Brühl.  Deutsche  Schlösser  und  Burgen.  11.  Hft.  Der  Pfalzgrafen- 
stein und  die  Burg  Caub  oder  Gutenfels.  12.  n.  13.  Hft.  Taunusburgen. 
I.  Königstein,  Falkenstein,  Cronberg.  14.  Hft.  Schloss  Mespelbrunn  im 
Spessart.  15.  Hft.  Der  Kyffhäuser.  Mit  Abbildungen.  Leipzig  1889.  8.  zu  30  kr. 

Sehulthess’  europäischer  Geschichtskalender.  Neue  Folge.  4.  Jahrg.  1888.  (Der 
ganzen  Reihe  29.  Bd.)  Herausgegeben  von  H.  Delbrück.  Nördlingen  1889. 
8.  4 fl.  50  kr. 

Sohwartzkoppen,  Clotilde  v.  Karl  v.  Franyois.  Ein  Soldatenleben.  Nach  hinter- 
lassenen  Memoiren.  2.  vermehrte  Auflage.  Berlin  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Siebmacher’s,  J.,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  voll- 
ständig geordneten  und  reich  verrn.  Auflage  mit  heraldischen  und  historisch- 
genealogischen Erläuterungen  neu  herausgegeben.  297.— 301.  Lfg.  Nürn- 
berg 1889.  4.  Subscriptionspreis  zu  3 fl.  60  kr.  Einzelpreis  zu  4 fl.  50  kr. 

Stahn,  Dr.  K.  Die  Ursachen  der  Räumung  Belgiens  im  Jahre  1794.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Revolutionskriege.  Bunzlau  1889.  8.  90  kr. 

Stampfer,  Professor.  P.  Cöl.,  0.  S.  B.  Geschichte  von  Meran,  der  alten  Haupt- 
stadt des  Landes  Tirol,  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart.  Inns- 
bruck 1889.  8.  2 fl. 

Tableaux  historiques  de  la  rövolution  fran^aise  1789  — 1800.  Edition  du  een- 
tenaire.  Paris  1889.  4.  Avec  80  gravures.  6 fl. 

Tuckermann,  B.  Life  of  General  Lafayette.  2 vol.  New -York  1889.  12 
10  fl.  80  kr. 
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TJhlirz,  Dr.  K.  Zur  Biographie  des  Wiener  Bürgermeisters  Joh.  Andreas  v.  Lieben- 
berg. Entgegnung  und  Abwehr.  Wien  1889.  8.  40  kr. 

Vaudreuil,  de,  et  d’Artois.  Correspondance  intime  pendant  l’emigration  1789 
bis  1815,  publide  par  Pingaud,  2 vols.  Paris  1889.  8.  9 fl. 

Vitzthum  von  Eckstädt,  Gesandter,  Geheim-Kath  K.  F.  Graf.  London,  Gastein 
und  Sadowa  1864 — 1866.  Denkwürdigkeiten.  Stuttgart  1889.  8.  7 fl.  80  kr. 

Wallon,  H.  Les  repräsentants  du  peuple  en  mission  et  la  justice  rövolutionnaire 
dans  les  departements  en  l’an  II  (1793—1794.)  T.  I — III.  Paris  1889.  8. 
ä 4 fl.  80  kr. 

Weher,  G.  Allgemeine  Weltgeschichte.  2.  Auflage.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
gelehrten überarbeitet.  105.— 109.  Lfg.  Leipzig  1889.  8.  zu  60  kr. 

Weise,  Prof.  Dr.  J.  B.  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  9.  Bd.  1.  Hälfte.  Graz  1889. 
8.  5 fl. 

Weltgeschichte,  Allgemeine.  Von  T.  Flathe,  G.  Hertzberg,  F.  Justi, 
J.  v.  Pflugk-Harttung,  M.  Philippson.  Mit  kulturhistorischen  Ab- 
bildungen, Porträts,  Karten.  106 — 115.  Lfg.  Berlin  1889.  8.  Subscriptions- 
preis zu  60  kr.  Einzelpreis  zu  1 fl.  20  kr. 

Wertheimer,  E.  Zur  Geschichte  Wiens  im  Jahre  1809.  (Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Krieges  von  1809.)  Nach  ungedruckten  Quellen.  (Aus:  „Archiv 
für  österreichische  Geschichte.  Wien  1889.  8.  35  kr. 

Witzleben,  Aus  dem  Nachlasse  des  General-Lieutenant  A.  v.  — Des  Fürsten 
Leopold  I.  von  Anhalt-Dessau  Jugend-  und  Lehrjahre.  1.  Folge.  In  hoc 
signo  vinces.  (4.  Beiheft  zum  „Militär-Wochenblatt“  1889.)  2.  Folge.  Zur 
Geschichte  des  militärischen  Lebens  in  den  Armeen  Napoleons  I (5.  und 
6.  Beihft.)  Berlin  1889.  8.  72  kr.  bezw.  84  kr. 

Wörner,  G.  und  F.  Withum.  Die  Zerstörung  der  Stadt  Breiten  (Brett- 
heim) vor  200  Jahren.  Denkwürdige  Ereignisse  aus  den  Kriegsjahren 
1688/1697.  etc.  Karlsruhe  1889.  8.  48  kr. 

Zeissberg,  Dr.  H.  Kitter  v.  Zur  deutschen  Kaiserpolitik  Österreichs.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Kevolutionsjahres  1795.  (Aus:  „Sitzungsberichte 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.“)  Wien  1889.  8.  1 fl. 

Zeitschrift,  numismatische,  herausgegeben  von  der  numismatischen  Gesellschaft 
in  Wien.  etc.  20.  Jahrg.  1888.  Mit  12  Tafeln.  Wien  8.  6 fl. 

2.  Geographie.  Topographie.  Statistik.  Völkerkunde.  Atlasse.  Karten.  Reise- 
beschreibungen. 

Boue,  Ami.  Die  europäische  Türkei.  (La  Turquie  d'Europe  par  A.  Boud,  1840.) 
Deutsch  herausgegeben  von  der  Boue  - Stiftungscommission  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  2 Bde.  Wien  1889.  8. 
9 fl.  50  kr. 

Boainais,  le  commandant  et  le  capitain  Schillemans.  Carte  du  Tonkin  et 
de  la  frontiere  de  Chine.  Eehelle  de  1,000.000.  Paris,  j ui n 1889.  1 fl.  10  kr. 

Brachelli,  Hofrath  Professor  Dr.  H.  Ritter  v.  Statistische  Skizzen  der  euro- 
päischen und  amerikanischen  Staaten,  nebst  den  auswärtigen  Besitzungen 
der  ersteren.  Ergänzung  zu  der  7.  Auflage  von  Stein  und  Wappäus 
Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.  1.  Abtheilung.  Statistische  Skizze 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  nebst  den  occupirten  Ländern 
Bosnien  und  Hercegovina  und  dem  zollvereinten  Fürstenthum  Liechten- 
stein. 12.  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1889.  8.  90  kr. 

Effenberger,  Post-Rath.  E.  Grundzüge  der  Post-Geographie  und  österreichisch- 
ungarischen  Statistik.  Zum  besonderen  Gebrauche  für  Postbedienstete  be- 
arbeitet. Mit  vielen  Kartenskizzen.  3.  Auflage.  Wien  1889.  8.  2 fl. 

Faidherbe,  le  gdndral.  Le  Sendgal.  La  France  dans  l’Afrique  occidentale.  Avec 
21  gravures  et  5 cartes.  Paris  1889.  8.  6 fl. 
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Gopceviö,  Sp.  Makedonien  und  Alt-Serbien.  Mit  67  Original- Illustrationen  und 
1 ethnographischen  Karte.  Wien  1889.  4.  10  fl. 

Handbuch,  Österreichisches  statistisches,  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder.  Nebst  einem  Anhänge  für  die  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Herausgegeben  von  I 
der  k.  k.  statistischen  Central-Commission.  7.  Jahrg.  1888.  Wien  1889.  8.  3 fl. 

— Statistisches,  der  kün.  Hauptstadt  Prag  und  der  Vororte  für  das  Jahr  1886. 
Herausgegeben  v.  d.  statistischen  Commission  der  kün.  Hauptstadt  Prag  etc. 
unter  Redaction  des  Directors  J.  Erben.  Neue  Folge.  5.  Jahrg.  1.  Allge- 
meiner Theil.  Prag  1888.  8.  2 fl. 

' — Statistisches,  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Neue  Folge.  Ver- 
fasst und  herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central-Commission 
in  Wien  und  dem  kön,  ungarischen  Landesbureau  in  Budapest.  (Deutsch 
und  ungarisch.)  Wien  1888.  4.  3 fl. 

Holub,  Dr.  E.  Von  der  Capstadt  ins  Land  der  Maschukulumbe.  Reisen  im  süd- 
lichen Afrika  in  den  Jahren  1883/87.  Mit  etwa  180  Original-Holzschnitten  etc. 

2. — 15.  Lfg.  Wien  1889.  8.  zu  25  kr. 

Hübner  s,  0.,  geographisch-statistische  Tabelle  aller  Länder  der  Erde.  Jahrg.  1889. 
Herausgegeben  von  Professor  Dr.  F.  v.  Juraschek.  Frankfurt  a.  d.  0.  1889. 

8.  60  kr. 

Jahrbuch,  Geographisches.  Begründet  1866  durch  E.  Be  hm.  13.  Bd.  1889. 
Unter  Mitwirkung  von  A.  Auwers,  F.  Boas,  0.  Drude  etc.  Heraus- 
gegeben von  H.  Wagner.  Gotha  1889.  8.  7 fl.  20  kr. 

— Statistisches,  für  das  deutsche  Reich.  Herausgegeben  vom  kaiserlich  statisti- 
schen Amt.  10.  Jahrg.  1889.  Berlin  1889.  8.  1 fl.  44  kr. 

Junker's,  Dr.  W.,  Reisen  in  Afrika  1875/86.  Nach  seinen  Tagebüchern  unter  I 
der  Mitwirkung  von  R.  Buchta  herausgegeben  von  dem  Reisenden.  Mit 
300  Original-Illustrationen.  2. — 9.  Lfg.  Wien  1889.  8.  zu  25  kr. 

Kaltbrunnar,  D.  Beobachtungen  auf  Reisen.  Systematischer  Fragesteller  für 
Personen,  welche  fremde  Länder  bewohnen  oder  bereisen.  Zürich  1889. 

8.  48  kr. 

Karte  der  Hohen  Tatra.  Bearbeitet  im  k.  k.  militär- geographischen  Institut 
1:75.000.  2.  Auflage.  Nebst  Panorama.  Wien  1889,  Folio.  68  kr. 

— Topographische,  des  Königreichs  Serbien.  Herausgegeben  vom  kön.  serbi- 
schen Grossen  Generalstab.  1:75.000.  Belgrad  (Wien)  1889.  Folio,  das 
Blatt  72  kr. 

Kiepert’s,  H.  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Einzel-Ausgaben.  Neue  Aus- 
gabe 1889.  Folio,  zu  72  kr. 

Lambelet,  G.  Neues  Orts-  und  Bevölkerungs-Lexikon  der  Schweiz.  Nach  offi- 
ciellen  Quellen.  (Deutsch  und  französisch.)  l.Lfg.  Zürich  1889.  12.  zu  50  kr. 

Leroy- Beaulien,  A.  Das  Reich  der  Zaren  und  die  Russen.  Autorisirte  deutsche 
mit  Schlussbemerkungen  versehene  Ausgabe  von  L.  Pezold  und  J.  Müller. 

1. — 3.  Bd.  Sondershausen  1890.  8.  19  fl.  20  kr. 

Monarchie,  Die  österreichisch  - ungarische,  in  Wort  und  Bild.  74.-85.  Hft. 
Wien  1889.  4.  zu  30  kr. 

Nachtigal,  Dr.  G.  Sahara  und  Sudan.  Ergebnisse  sechsjähriger  Reisen.  3.  Theil 
Herausgegeben  von  E.  Groddeck.  Mit  1 Portrait  etc.  und  General- 
Register  zum  I. — III.  Theil.  Leipzig  1889.  8.  9 fl. 

Petermann  s,  Dr.  A.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes’  geographischer  Anstalt. 
Herausgegeben  von  Professor  Dr.  A.  S u p a n.  ErgänzungsheftNr.  93.  Wissen- 
schaftliche Ergebnisse  von  Dr.  W.  J u n k e r’s  Reisen  in  Central- Afrika  1880 
bis  1885.  II.  und  III.  Gotha  1889.  4.  2 fl.  40  kr.  Ergänzungsheft  Nr.  94. 
Von  Pergamon  über  den  Dindymos  zum  Pontus  von  Rittmeiser  W.  v.  Diest. 
Gotha  1889.  4.  3 fl.  84  kr. 

Richter,  P.  E.  Literatur  der  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreiches  Sachsen. 

Zur  Jubelfeier  der  800jährigen  Herrschaft  des  Hauses  Wettin,  herausge- 
geben vom  Vereine  für  Erdkunde  zu  Dresden.  Dresden  1889.  8.  3 fl. 
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Roskoschny,  H.  Das  arme  Russland.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  wirthschaft- 
licben  Lage  des  russischen  Reiches.  Leipzig  1889.  8.  2 fl.  40  kr. 

Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervorragender 
Fachmänner,  herausgegeben  von  Dr.  F.  Umlauft.  12.  Jahrg.  Oct.  1889  bis 
September  1890.  12  Hefte.  Wien  1889.  5 fl. 

Siegmeth,  C.  To  and  trough  Hungary.  Part.  I — VI.  (Aus:  „Illustrated  Europe“.) 
Zürich  1889.  8.  zu  30  kr. 

— Nach  und  durch  Ungarn.  (Aus:  „Europäische  Wanderbilder.  1. — 3. Bändchen. 
Zürich  1889.  8.  zu  30  kr. 

Statistik,  Österreichische.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central- 
Commission.  21.  Bd.  3.  Hft.  Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Keichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  im  Jahre  1887.  Wien  1889.  4. 
3 fl.  21.  Bd.  4.  Hft.  Statistik  des  Sanitätswesens  in  den  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreichen  und  Ländern  1886.  Wien  1889.  4.  4 fl.  70  kr. 

Steub,  L.  Herbsttage  in  Tirol  2.  vermehrte  und  illustrirte  Ausgabe.  München  1889. 
12.  2 fl.  40  kr. 

Stieler’s  Handatlas.  95  Karten  in  Kupferdruck  und  Handcolorit.  Herausgegeben 
von  Professor  I)r.  H.  Berghaus,  C.  Vogel  und  H.  Habenicht.  Neue 
Ausgabe  1. — 13.  Lfg.  zu  3 Karten.  Gotha  1889.  Folio,  zu  96  kr. 

Süssmiloh,  genannt  Hörnig,  Oberstlieutenant  z.  D.  M.  v.  Das  Erzgebirge  in 
Vorzeit,  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Annaberg  1889.  8.  1.  Hft. 
zu  30  kr. 

Wagner,  H.  Übersichts-Karten  (Index-Charts,  Tableaux  d’assemhlage,  Quadri 
d'Unione)  für  die  wichtigsten  topographischen  Karten  Europas  und  einiger 
anderer  Länder.  Zusammengestelit  für  das  Geographische  Jahrbuch. 
Gotha  1888.  8.  60  kr. 

Wissen,  Unser,  von  der  Erde.  Allgemeine  Erdkunde  und  Länderkunde.  Heraus- 
gegeben unter  fachmännischer  Mitwirkung  von  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen 
Abbildungen  und  Karten.  112.  — 115.  Lfg.  Wien  1889.  8.  zu  45  kr. 

Zeitschrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins.  Iiedigirt  von 
J.  Emmer.  Jahrg.  1889.  20.  Bd.  Wien,  München  1889.  8.  7 fl.  20  kr. 


3.  Mathematik.  Aufnahme.  Zeichnungalehre.  ( Terrainlehre  und  Situationazeichnen 
siehe  auch  I.  Abtheilung.  4.)  — Naturwissenschaften. 

Bibliothek  der  gesammten  Naturwissenschaften,  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Fachmänner.  Herausgegeben  von  Dr.  0.  Dämmer.  Mit  Farbendruck- 
Tafeln  und  Holzschnitten.  62. — 66.  Lfg.  Stuttgart  1889.  8.  zu  25  kr. 

Diesterweg'a  populäre  Himmelskunde  und  mathematische  Geographie.  11.  Auf- 
lage. Neu  bearbeitet  von  Director  Dr.  M.  W.  Meyer  unter  Mitwirkung 
von  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe.  Mit  vielen  Abbildungen.  Berlin  1889.  8. 
1.  Lfg.  zu  36  kr. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  Herausg.  von  Prof.  DDr.  W.  Förster, 
A.  Kenngott,  A.  Ladenburg  etc.  I.  Abth.  58. — 60.  Lfg.  II.  Abth.  51.  bis 
52.  Lfg.  Breslau  1889.  8.  zu  1 fl.  80  kr. 

Fortschritte,  Die,  der  Physik.  Nr.  12.  1888.  Mit  Sachregister.  (Aus:  „Revue 
der  Naturwissenschaften“.)  Leipzig  1889.  8.  I fl.  80  kr. 

Handwörterbuch,  neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  des  von  Liebig,  Poggen- 
dorff  und  Wühler  etc.  herausgegebenen  Handwörterbuches  der  reinen  und 
angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirkung  von  Baumann,  Bunsen,  Fittig 
bearbeitet  und  redigirt  von  Dr.  H.  v.  Fehling,  nach  dessen  Tode  von 
Prof.  Dr.  C.  Hell.  Mit  Holzschnitten.  62.— 64.  Lfg.  Braunschweig  1889.  8. 
zu  1 fl.  44  kr. 

Hann,  J.  Untersuchungen  über  die  tägliche  Oscillation  des  Barometer.  (Aus : 
Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.“)  Wien  1889. 
4.  2 11. 
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Hirzel,  Prof.  Dr.  H.  Katechismus  der  Chemie.  6.  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1889. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Huber,  Kect.  res.  Ph.  Katechismus  der  Mechanik.  Mit  181  Abbildungen.  4.  wesent- 
lich vermehrte  Auflage.  Leipzig  1889.  8.  1 fl.  50  kr.  k 

Jahrbuoh  über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  begründet  von  C.  Ohrtmann. 
Im  Voroine  mit  anderen  Mathematikern  etc.  Herausgegeben  v.  M.  He  noch 
und  E.  Lampe.  18.  Bd.  Jalirg.  1886.  Berlin.  8.  16  fl. 

Kirsch,  Oberst  Th.  Die  Vorherbestimmung  des  Wetters.  Wissenschaftlich,  sowie 
auf  praktischer  Erfahrung  begründet  und  allgemein  verständlich  dargestellt. 
Breslau  1889.  8.  45  kr. 

Revue  der  Fortschritte  der  Naturwissenschaften.  Herausgegeben  unter  Mitwir- 
kung hervorragender  Fachgelehrten  von  dem  Redaeteur  der  „Gaea“  Dr. 
H.  Klein,  17.  Bd.  (Neue  Folge.  9.  Bd.)  Leipzig  1889.  8.  5 fl.  40  kr. 

Staohe,  Ober-Bergrath  Dr.  G.  Die  Wasserversorgung  von  Pola.  Geologisch-hydro- 
graphische Studie  auf  Veranlassung  des  hohen  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministe- 
riums  „Marine-Section“  ausgeführt.  Mit  4 Kartenbeilagen.  Wien  1889. 
8.  6 fl.  ' 

— Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  der  Küstenländer  von  Österreich- 
Ungarn.  Mit  1 geologischen  Übersichtskarte.  Separat- Abdruck  der  einlei- 
tenden Übersicht  zu  der  Studie  „Die  Liburnische  Stufe  und  deren  Grenz- 
horizonte“ 13.  Bd.  der  „Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.“ 
Wien  1889.  8.  5 fl. 


4.  Allgemeine  Baukunde.  — Telegraphie.  Eisenbahnwesen.  Schifffahrt.  Luftschifffahrt. 
Verkehrswesen.  Kryptographie. 

Belloc,  L.  Terminologia  elettrica.  Vocaholario  italiano,  francese,  tedesco  e inglese. 
Torino  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Crole,  B.  E.  Geschichte  der  deutschen  Post  von  ihren  Anfängen  bis  zur  Gegen- 
wart. Eisenach  1889.  8.  2 fl.  70  kr. 

Elektro-Techniker,  Der.  Erstes  österreichisch-ungarisches  Fachjournal.  Organ 
für  angewandte  Elektricität  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Tele- 
graphie, Telephonie,  elektrische  Beleuchtung,  Kraftübertragung  etc.  Herausg. 
Dr.  G.  A.  Ungür-Szentmiklösy.  8.  Jahrg.  Mai  1889  bis  April  1890.  24  Nm. 
Wien.  8.  6 fl. 

Kätscher,  A.  Deutsches  Chiffrir  - Wörterbuch  für  den  geheimen  Verkehr  mit 
dem  In-  und  Auslande.  Leipzig  1889.  8.  4 fl.  50  kr. 

Koch,  Dr.  W.  Handbuch  für  den  Eisenbahn-Güterverkehr.  I.  Berlin  1889.  8. 
4 fl,  20  kr. 

Übersichtskarte  der  Eisenbahnen  Frankreichs  (chromatisch)  mit  Vordruck  eines 
Verzeichnisses,  enthaltend  die  Namen  der  Stationen,  ihrer  Eigentbums- 
Verwaltung,  der  Linie,  auf  welcher  sie  liegen,  und  das  Quadrat  der  Karte 
Strassburg  1889.  Folio  und  8.  1 fl.  8 kr. 

Urbanitzky,  Dr.  A.  v.  Die  elektrische  Beleuchtung  und  ihre  Anwendung  in  der 
Praxis.  2.  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage.  Wien  1890.  8.  2 fl. 
Zeitschrift  des  kön.  preussischen  statistischen  Bureaus.  Herausgegeben  von 
Director  E.  Blenck.  29.  Jahrg.  1889.  Berlin.  4.  6 fl. 


5.  Staatswissenschaft.  Politik.  Parlamentarisches.  Völkerrecht.  — Militär-  und  Civil- 

Rechtspflege. 

Blatter  für  Gefängniskunde.  Organ  des  Vereines  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten. Redigirt  von  Director  G.  Ekert.  Heidelberg  1889.  8.  24.  Bd. 
1.  Hft.  90  kr.  2.  und  3.  Hft.  1 fl.  80  kr.  25.  Bd.  1.  Hft.  72  kr. 
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Bulmcriacq,  Professor  Dr.  A.  Das  Völkerrecht  oder  das  internationale  Recht. 
Systematisch  dargestell.  2.  mit  einem  Nachtrag  versehene  Ausgabe.  (Aus  : 
„Marquardsen’s  Handbuch  des  öffentlichen  Rechts.)  Freiburg  1889. 
8.  3 fl. 

Catalogue  de  la  bibliotheque  du  Comite  de  lögislation  etrangere.  Paris  1889. 
8.  9 fl.  30  kr. 

Hilty,  Professor  Dr.  C.  Die  Neutralität  der  Schweiz  in  ihrer  heutigen  Auffassung. 
2.  Auflage.  Bern  1889.  8.  60  kr. 

Jung,  le  gönöral.  La  guerre  et  la  societe.  Paris  1889.  8.  3 fl.  60  kr. 
Lentner,  Dr.  F.  Grundriss  des  Völkerrechts  der  Gegenwart.  2.  umgearbeitete 
und  vervollständigte  Auflage.  Wien  1889.  8.  1 fl. 

Levi,  E.  Zur  Lehre  vom  Zweikarapfverbrechen.  Leipzig  1889.  8.  1 fl.  92  kr. 
Recueil,  Nouveau,  general  de  traitös  et  autres  actes  relatifs  aus  rapports  de 
droit  international.  Continuatiou  du  grand  recueil  de  G.  Fr.  de  Martens 
par  prof.  Stoerk.  2«  sörie.  T.  XIV.  2e  livr.  Göttingen  1889.  8.  10  fl.  80  kr. 
Sammlung  von  Reden  des  österreichischen  Parlaments.  7.  Hft.  Zur  Reform  der 
Militär-Justiz.  Reden  der  Abgeordneten  A.  Kreuzig,  Dr.  F.  Krona- 
wetter und  Peter  Freiherr  v.  Pirquet  im  österreichischen  Abgeordneten- 
hause. Nach  den  stenographischen  Protokollen.  Wien  1889.  8.  40  kr. 
Ursachen,  Die,  der  Kriege  und  die  Wege  zum  Frieden.  Von  *„*.  Leipzig  1889. 
8.  1 fl. 

Wachs,  Major  O.  Die  politische  und  militärische  Bedeutung  des  Kaukasus. 
(Aus:  „Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.“)  Berlin  1889. 
8.  60  kr. 


6.  Sanitätawesen.  — Pferdewesen.  ( Pferdezucht . Veteriuärkunde.  Hufbeschlag.)  — 
Gymnastik.  ( Reiten . Fahren.  Turnen.  Fechten.  Schwimmen.) 

Anderson,  E.  L.  Die  mittlere  Reitschule.  Ein  Reit-  und  Dressur- System  für 
Gebrauchszwecke.  Im  Aufträge  des  Verfassers  aus  dem  Englischen  über- 
setzt von  Major  Berghaus  Mit  14  Lichtdrucktafeln  nach  Momentphoto- 
graphien. Dresden  1889.  8.  3 fl. 

Anleitung  zur  Beurtheilung  des  Pferdeheues,  nebst  129  Abbildungen  der  dabei 
besonders  beachtenswerten  Gräser  und  Kräuter.  Herausgegeben  im  Aufträge 
des  kön.  preuss.  Kriegsministeriums.  Gera-Untermhaus  1889.  8.  6 fl.  90  kr. 

Bibliotheca  medico-chirurgica,  phannaceutico-chemica  et  veterinaria  oder  viertel- 
jährlich systematisch  geordnete  Übersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
summten Medicin  in  Deutschland  und  im  Auslande  neu  erschienenen 
Schriften,  der  wichtigeren  Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausgegeben 
von  G.  Ruprecht.  42.  Jahrg.  Neue  Folge  3.  Jahrg.  4.  Hft.  Oct. — Dec.  1888. 
43.  Jahrg.  1.  Hft.  Jänn. — März.  2.  Hft.  April — Juni  1889.  Göttingen  1889. 
8 1 fl.  44  kr.,  beziehungsweise  72  kr.  und  90  kr. 

Bock,  weil.  Prof.  Dr.  C.  E.  Das  Buch  vom  gesunden  und  kranken  Menschen.  14. 
neu  umgearbeitete  Auflage.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Herausgegeben 
von  Dr.  M.  v.  Zimmermann.  5. — 20.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1889.  8. 
zu  30  kr. 

Dresky,  Oberstlieutenant  Dir.  v.  Welche  Turnübungen  beschleunigen  die  mili- 
tärische Ausbildung  der  berittenen  Soldaten?  Bearbeitet  an  der  Hand  des 
Exereier- Reglements  und  der  Reit-Instruction  für  die  Cavallerie.  Berlin  1889. 
16.  24  kr. 

Encyklopädie  der  gesammten  Thierheilkunde  und  Thicrzucht  mit  Inbegrift'  aller 
einschlägigen  Disciplineu  und  der  speciellen  Etymologie.  Unter  Mitwirkung 
von  Ableitner,  Anacker,  Azary  etc.  Herausgegeben  vom  Bezirks-Tbierarzt 
A.  Koch.  Mit  zahlreichen  Illustrationen.  54. — 59.  Lfg.  Wien  1889.  8. 
zu  90  kr. 
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Gerhardt,  le  lieut.  A.  Traitd  des  rüsistanecs  du  cheval.  Methode  raisonne  de 
dressage  des  chevaux  difficiles  au  moyen  de  la  cravaclie.  2e  edit.,  revue 
et  considürablement  augmentüe.  Paris  1889.  8.  7 fl.  20  kr. 

Gestüt- Buch,  Officielles,  für  Österreich-Ungarn.  III.  Suppl.  (1888)  zum  III.  Bande. 
Herausgegeben  vom  General-Secretariate  des  Jockey-Club  für  Österreich. 
Wien  1889.  8.  2 fl. 

Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des 
Militär-Sanitätswesens.  Bearbeitet  vom  Generalarzt  Dr.  Wr.  Ko  th.  14.  Jahrg. 
Bericht  für  1888.  Supplement-Band  zur  deutschen  militär-ärztlichen  Zeit- 
schrift. Berlin  1889.  8.  3 fl. 

Krankenpflege,  Die  freiwillige,  im  Kriege,  besonders  in  Bezug  auf  die  frei- 
willigen Sanitäts-Colonnen.  — Wodurch  können  wirunserPferdematerial 
vor  den  Druckschäden  des  Bocksattels  schützen  und  wodurch  sind  dieselben 
zu  beseitigen?  (7.  Beiheft  zum  „Miltär- Wochenblatt “.)  Berlin  1889.  8.  54  kr. 

Lehndorff,  G.  Graf.  Handbuch  für  Pferdezüchter.  3.  vermehrte  Auflage.  Mit 
3 Tafeln  und  26  Holzschnitten.  Berlin  1889.  8.  7 fl.  20  kr. 

Leisering,  Dr.  A.  G.  und  f H.  M.  Hartmann.  Der  Fuss  des  Pferdes  in  Rüek- 
sicht  auf  Bau,  Verrichtungen  und  Hufbeschlag.  7.  Auflage,  in  ihrem  zweiten, 
den  Hufbeschlag  betreffenden  Theil  umgearbeitet  von  A.  Lungwitz. 
Dresden  1889.  8.  4 fl.  20  kr. 

Mundy,  J.  und  H.  Zipperling.  Organische  Bestimmungen  und  das  Reglement 
für  den  inneren  freiwilligen  Sanitätsdienst  im  Kriege,  dann  die  Beschrei- 
bung der  Sanitätszüge  des  souveränen  Malteser-Ritter-Ordcns  G.  v.  0.  B.  etc. 
4.  vennehrte  und  veränderte  Auflage.  Wien  1889.  8.  3 fl. 

Petzer,  Major  G.  Hippologische  Studie.  Als  Lehr-  und  Lernbehelf  für  Artillerie- 
Brigade-Equitationen  und  für  die  Cavallerie-  und  Artillerie-Cadetenschule. 
Mit  Beiträgen  von  Ober-Thierarzt  F.  Kohoutek.  64  Abbildungen.  5.  ver- 
besserte Auflage.  Wien  1889.  8.  2 fl. 

Plinzner,  Kittmeister  der  Landwehr  P.  Briefe  über  das  Reiten  in  der  deutschen 
Cavallerie.  Berlin  1889.  8.  96  kr. 

Ravenez,  E.  La  vie  du  soldat  au  point  de  vie  de  l'hygi&ne.  Paris  1889.  18. 
2 fl.  10  kr. 

Röll,  Hofrath  Dr.  M.  Veterinär-Bericht  für  das  Jahr  1887,  nebst  einer  Übersicht 
über  die  Verbreitung  der  Thierseuchen  während  des  Decenniums  1878 
bis  1887.  Nach  amtlichen  Daten,  über  Auftrag  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern  etc.  bearbeitet.  Wien  1889.  8.  2 fl.  20  kr. 

Schönbeek,  Stallmeister  B.  Fahr-Handbuch  zum  Selbststudium  für  alle  Freunde 
des  Fahrsports  etc.  Mit  zahlreichen  Original-Illustrationen.  1. — 6.  Lfg. 
Dresden  1889  . 8.  zu  1 fl.  20  kr. 

Schwab,  C.  Praktische  Zahnlehre  zur  Altersbestimmung  der  Pferde.  Nach  der 
Natur  gezeichnet.  3.  Auflage.  Salzburg  1889.  16.  85  kr. 

Spohr,  Oberstlicutenant.  Die  Bein-  und  Huf  leiden  der  Pferde,  ihre  Entstehung. 
Verhütung  und  arzneilose  Heilung,  nebst  einem  Anhang  über  arzneilose 
Heilung  von  Druckschäden  und  Wunden.  4.  vielfach  vervollständigte  und 
verbesserte  Auflage.  Berlin  1889.  8.  1 fl. 

— Die  inneren  Krankheiten  der  Pferde,  ihre  Entstehung,  Verhütung  und 
naturgemässe  Heilung  ohne  Anwendung  von  Arznei.  Hannover  1889.  8. 
2 fl.  40  kr. 

Sport-  und  Jagd -Zeitung.  Internationales  Organ  für  Pferdezucht  und  alle 
Sportzweige.  Früher:  „Österreichische  Zeitschrift  für  Hippologie  und  Pferde- 
zucht.“ Herausgegeben  von  L.  Ramschak.  12.  Jahrg,  1889.  52  Nrn 
Wien.  Folio.  14  fl. 

Stallpflege.  Zur  Erleichterung  der  Information  beim  Wechsel  der  Bedienung  im 
Stall.  Von  K.  v.  K.  2.  verbesserte  Auflage.  Berlin  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Stiller,  H.  Das  Karussel-Reitcn  mit  genauer  Erklärung  aller  Figuren  und  sämrnt- 
iicher  Commandos.  (8.  Bd.  der  Bibliothek  für  Pferdeliebhaber.)  Stuttgart 
1889.  8.  3 fl.  60  kr. 


Digitized  by  Gqu 


Bücher-Anzeiger. 


LXXIX 


"Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grosseren  Garnisonsorte  der  «sterreichisch- 
nngarischen  Monarchie.  III.  Prag.  Mit  22  Linear-Skizzen,  2 Umgehungs- 
karten, 14  weiteren  graphischen  Beilagen.  Wien  1889.  8.  50  kr. 

"Weiser,  Regiments-Arzt  Dr.  M.  E.  Die  Verband-Päckchen.  Eine  Sammlung  aller 
diesbezüglichen  für  das  k.  k.  stehende  Heer  und  die  k.  k.  Landwehr  er- 
lassenen Bestimmungen  über  Form,  Inhalt,  Tragart,  Zweck,  Gebrauchs- 
weise, Aufbewahrung,  Conservirung,  Evidenthaltung,  Verrechnung  und  Aus- 
gabe derselben.  Wien  1889.  8.  20  kr. 

Wrangel,  Graf  C.  G.  Das  Buch  vom  Pferde.  2.  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Mit  über  700  Abbildungen  und  19  Kunstbeilagen.  1.  Lfg.  Stuttgart  1889. 
8.  zu  60  kr. 

Zeitschrift,  Österreichische,  für  wissenschaftliche  Veterinärkunde,  herausgegeben 
von  den  Mitgliedern  des  Wiener  k.  k.  Thierarznei-Institutes  unter  der 
Redaction  von  Professor  DD.  J.  Bayer  und  St.  Polansky.  (Neue  Folge 
der  Vierteljahresschrift  für  wissenschaftliche  Veterinärkunde,  1851  begründet 
von  Müller  und  Roll).  3.  Bd.  Wien  1889.  8.  3 fl. 


7.  Militär  - Unterrichtswesen,  Erziehung *-  und  Bildungsschriften.  Wissenschaftliche 
Vereine.  Philologie.  Philosophie. 

Aufnahmebedingungen  und  Organisation  der  k.  k.  Militär-Erziehungs-  und 
Bildungs-Anstalten  (k.  k.  Cadetenschulen)  sammt  einem  Wegweiser  zur 
Vorbereitung  für  die  Cadeten-Prüfungen  und  Einjährig-Freiwilligcn-Prü- 
fungen.  Basirt  auf  das  neue  Wehrgesetz  vom  11.  April  1889  und  die  Ver- 
ordnung vom  12.  Mai  1889.  Brünn  1889.  8.  60  kr. 

Auszug  aus  dem  Statut  und  den  Dienst-Vorschriften  für  die  k.  k.  Marine-Akademie. 
Wien  1889.  8.  10  kr. 

Bancalari,  Oberst  G.  und  Hauptmann  B.  Kuderna.  Lehr-  und  Handbuch  für 
den  Unterricht  im  deutschen  Aufsatze  militärischen  Inhaltes.  (Militär- 
Stilistik.)  Im  Aufträge  des  k.  k.  Reichs-Kriegsministeriums  für  die  k.  k. 
Militär-Akademien  und  Cadetenschulen,  dann  zum  Selbstunterrichte  bear- 
beitet. Prag.  1889.  8.  2 fl.  80  kr. 

Cadeten-Sehulen,  Die  k.  k.,  als  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs-Anstalten.  Auf- 
nahmsbedingungen. Zusammengestellt  nach  der  Vorschrift  etc.  Wien  1889. 
8.  20  kr. 

Deter,  C.  G.  Katechismus  der  Geschichte  der  Philosophie.  Berlin  1889.  8.  60  kr. 

Instruction  du  31  janvier  1889  pour  l’admission  ä l’ecole  spöciale  militaire  en 
1889,  precedee  de  la  circulaire  ministerielle  y relative  et  suivie  du  Pro- 
gramme des  connaissances  exigdes,  ainsi  que  du  regiement  du  1er  mars  1889 
pour  les  examens  d’admission.  Paris  1889.  8.  30  kr. 

— du  5 ferner  1889  pour  l'admission  au  Prytande  militaire  en  1889.  Paris 
1889.  8.  20  kr. 

— du  28  mai  1889  pour  l'admission  ä l’öcole  supörieure  de  guerre  en  1890. 
Paris  1889  . 8.  15  kr. 

Schmidt,  Dr.  K.  Geschichte  der  Pädagogik,  dargestellt  in  weltgeschichtlicher 
Entwicklung  und  im  organischen  Zusammenhang  mit  dem  Kulturleben  der 
Völker.  4.  vielfach  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  auf  den  neuesten 
Quellenstudien  und  Forschungen  beruhend,  von  I)Dr.  F.  Dittes  und 
E.  Hannak.  1.  Bd.  Die  Geschichte  der  Pädagogik  in  der  vorchristlichen 
Zeit,  1. — 20.  (Schluss-)  Lfg.  Cöthen  1889.  8.  zu  36  kr. 

Weber-Rumpe,  H.  Mncmonische  Unterrichts-Briefe  für  das  Selbststudium  der 
Gedächtniskunst.  (Schnell-Lern-Methode.)  18.  Tausend.  Breslau  1889.  8.  3 fl. 

Whitman,  Sidney.  Psychologie  der  deutschen  Armee.  Erweiterter  Abdruck  aus: 
„Das  kais.  Deutschland“.  Berlin  1889.  8.  48  kr. 


Digitized  by  Google 


LXXX 


Bücher-Anzeiger. 


III.  Abtheilung.  Allgemeine  Enoyklopädlen.  Sammelwerke. 
Spraehkande.  Verschiedenes. 


1.  Allgemeine  militärische,  sowie  allgemeine  nichtmilitärische  Kncyklopädien  und 
allgemeine  Sachwörterhücher . 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kais.,  zu  Wien.  Wien  1889.  4.  und  8. 
Denkschriften.  Mathematisch  - naturwissenschaftliche  Classe.  55.  Bd.  init 

1 Karte,  48  Tafeln.  27  fl.  4U  kr. 

Sitzungsberichte.  Mathematisch  - naturwissenschaftliche  Classe.  Abth.  I. 
Mineralogie  und  Botanik  etc.  98.  Band  1. — 3.  Heft.  Mit  21  Tafeln. 
4 fl.  70  kr. 

— Abth.  II  a.  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie,  Mechanik.  97.  Bd. 
8.— 10.  Hft.  6 fl.  70  kr.  98.  Bd.  1.  Hft.  1 fl.  75  kr. 

— Abth.  II  h.  Chemie.  97.  Bd.  1. — 10.  Hft  8 fl.  5 kr. 

— Abth.  HI.  Physiologie,  Anatomie  etc.  98.  Bd.  1. — 4.  Heft,  mit  4 Tafeln. 
1.  fl.  70  kr. 

— Philosophisch-historische  Classe.  118.  Bd.  4 fl.  80  kr. 

Sitzung,  Die  feierliche,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  am 
29.  Mai  1889.  75  kr. 

Carinthia.  Zeitschrift  für  Vaterlandskunde,  Belehrung  und  Unterhaltung.  Heraus- 
gegeben vom  Geschichtsvereine  und  naturhistorischen  Landesmuseum  in 
Kärnten.  Kcdigirt  von  M.  Freiherr  von  Jabornegg.  79.  Jahrg.  1889. 
Klagenfurt.  8.  3 fl. 

Dictionnaire  militaire  en  quatre  langues : franyais,  russe,  turc  et  persan.  St.  Peters- 
bourg  1889.  8.  5 fl. 

Dittrich’a,  M.  Soldatcnschriften.  1.  Hft.  General-Foldmarschall  Georg  Herzog  zu 
Sachsen.  Ein  militärisches  Lebensbild.  Dresden  1889.  8.  30  kr. 

Ersoh  und  Gruber.  Allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste 
in  alphabetischer  Folge,  von  genannten  Schriftstellern  bearbeitet.  2.  Sect. 
H— N.  Herausgegeben  von  A.  Leskien.  43.  TheiL  Leipzig  1889.  4. 
6 fl.  90  kr. 

Encyklopädie,  Deutsche.  Ein  neues  Universal-Lexicon  für  alle  Gebiete  des 
Wissens.  1. — 31.  Lfg.  Berlin.  1889.  8.  zu  36  kr. 

Gnglielmotti,  A.  Vocabolario  marino  e militare.  Boma  1889.  4.  12  fl. 
Karmarsoh  und  Heerens  technisches  Wörterbuch.  3.  Auflage  ergänzt  und  be- 
arbeitet von  Professor  Kick  und  Gintl.  Mit  über  5.000  in  den  Test 
gedruckten  Abbildungen.  92. — 97.  Lfg.  Prag  1889.  8.  zu  1 fl. 

Meyer  s Conversations-Lexikon.  4,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Mit  3.000  Ab- 
bildungen, 550  Illustrations-Tafeln,  Karten  etc.  193. — 218.  Lfg.  Leipzig  1889. 
8.  zu  30  kr. 

Pierer’e  Conversations-Lexikon.  7.  Auflage.  Herausgegeben  von  J.  Kürschner. 
Mit  Universal-Sprachen-Lexikon  nach  J.  Kürschner’s  System.  36. — 60.  Hft. 
Stuttgart  1889.  8.  zu  21  kr. 

Revue,  Österreichisch-ungarische.  Herausgeber  und  Eedacteur  Dr.  J.  B.  Meyer. 
Jahrg.  1890.  Wien.  Vierteljährlich  8.  2 fl.  30  kr. 

— Ungarische.  Mit  Unterstützung  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  von  P.  Hunfalvy  und  G.  Heinrich.  10.  Jahrg. 
1890.  10  Hefte.  Budapest  1890.  8.  6 fl. 

— Kussisclie.  Vierteljahresschrift  für  die  Kunde  Russlands.  Herausgegebea 
von  B.  Hammer  Schmidt.  18.  Jahrg.  1889.  4 Hfte.  St.  Petersburg  8.  8 ti. 

Sitzungsberichte  der  kön.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche Classe.  Jahrg.  1888.  Mit  16  Tafeln.  Prag  1889. 
4.  5 fl.  70  kr. 

— Philosophisch-historisch-philologische  Classe.  Jahrg.  1888.  Prag  1889.  8. 

2 fl.  10  kr. 
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Zeit,  Unsere.  Deutsche  Kevue  der  Gegenwart.  Herausgegeben  von  F.  Bie ne- 
in an  n.  Jahrg.  1890.  Leipzig.  8.  Vierteljährlich  1 fl.  86  kr. 


2.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  — Bücher -,  Schriften-  und  Kartenkunde.  Archiv- 
und  Bibliothekweaen.  Zeilunga-Repertorieri. 

Bibliotheca  philologica  oder  vierteljährl.  systemat.  geordnete  Übersicht  aller  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Philologie  in  Deutschland  und  dem  Auslande 
neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitschriften-Aufsätze.  Herausgegeben  von 
Dr.  A.  Blau.  42.  Jahrg.  1.  Hft,  Jänner-März.  2.  Hft.  April — Juni  1889. 
Göttingen  1889.  8.  1 fl.  20  kr.  bez.  72  kr. 

Dalen,  Prof.  D.  C.  van,  Professor  Henry  Lloyd,  Professor  G.  Langcnscheidt. 
Brieflicher  Sprach-  und  Sprechunterricht  für  das  Selbststudium  Erwach- 
sener. Englisch.  36.  Auflage.  Berlin  1889.  8.  16  fl. 

Fried,  A.  H.  Lexikon  fremdländischer  Citate.  (Nr.  2.538—2.540  der  Universal- 
Bibliothek).  Leipzig  1889.  16.  geh.  50  kr. 

Georg  C.  u.  L.  Ost.  Schlagwort-Katalog.  Verzeichnis  der  Bücher  und  Landkarten 
in  sachlicher  Anordnung  1883/87.  1. — 4.Lfg.  Hannover  1889.  8.  zu  65  kr. 

Heinsius,  W.,  Allgemeines  Bücher-Lexikon  oder  vollständiges  alphabetisches  Ver- 
zeichnis aller  von  1700  bis  Ende  1888  erschienenen  Bücher,  welche  in 
Deutschland  und  in  den  durch  Sprache  und  Literatur  damit  verwandten 
Ländern  gedruckt  worden  sind  etc.  18.  Bd.,  welcher  die  von  1885  bis 
Ende  1888  erschienenen  Bücher  und  die  Berichtigungen  früherer  Erschei- 
nungen enthält.  Herausg.  von  K.  Bolhoevener.  1.  Lfg.  Leipzig  1889.  4. 
zu  1 fl.  80  kr. 

Kressner,  Dr,  A.  Übungssätze  zur  Erlernung  der  französischen  regelmässigen 
Verben.  2.  durchgesehene  Auflage.  Leipzig  1889.  8.  48  kr. 

Kukla's  vollständig  englische  Conjugations-Tabelle.  Complete  table  of  the  Englisli, 
verbessert.  Wien  1889.  Folio.  30  kr. 

Ktuist,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begründete  Anleitung,  jede 
Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis,  Conversation  und 
Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  1.  Theil.  Die  Kunst 
die  englische  Sprache  sich  anzueignen  etc.  Von  B.  Clairbrook.  3.  Auf- 
lage. 3.  Theil.  Die  Kunst,  die  italienische  Sprache  leicht  zu  erlernen  etc. 
Von  Professor  L.  Fornasari  Edlen  v.  Verce.  2.  verbesserte  Auflage. 
4.  Theil.  Die  Kunst,  die  russische  Sprache  durch  Selbstunterricht  schnell 
und  leicht  zu  erlernen  etc.  Von  B.  Manassewitsch.  2.  Auflage.  19.  Theil. 
Die  Kunst,  die  schwedische  Sprache  durch  Selbstunterricht  zu  erlernen. 
Von  J.  C.  Poestion.  Wien  1889.  8.  zu  1 fl.  20  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  russischen  Sprache  an  den  kön.  Kriegs- 
schulen. Auf  Veranlassung  der  kön.  General-Inspection  des  Militär-Erzie- 
hungs-  und  Bildungswesens  verfasst.  Berlin  1889.  12.  75  kr. 

L6vy,  A.  Germanismen,  Gallicismen  und  Sprichwörter.  Ein  Hilfsbuch  für  die 
Erlernung  der  französischen  Conversation.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr. 
J.  Wychgrain.  Paris  1889.  8.  1 fl.  50  kr. 

Michaelis,  H.  Vollständiges  W’örterbuch  der  italienischen  und  deutschen  Sprache 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  technischen  Ausdrücke  des  Handels, 
der  Gewerbe,  der  Wissenschaften  etc.  6.  Auflage.  Leipzig  1889.  8. 
7 fl.  20  kr. 

Ploetz,  Prof.  Dr.  K.  Systematische  Darstellung  der  französischen  Aussprache 
oder  Anleitung  für  den  französischen  Unterricht  mit  Belegen  aus  dem 
Pariser  Theätre-fram.ais.  12.  vermehrte  Auflage.  Berlin  1889.  8.  96  kr, 

Pohler,  Dr.  J.  Bibliotheca  historico-militaris.  Systematische  Übersicht  der  Er- 
scheinungen aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege  und 
Kriegswissenschaft  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1880.  2.  Bd.  7.-8.  Lfg.  Cassel  1889.  8.  zu  1 (1. 

Organ  Ser  MilH.-vrisncnscbafU.  Vereine.  XXXIX.  Hand.  1889.  Bücher- Anzeiger.  9 
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Sachs,  Prof.  Dr.  K.  Encyklopädisclics  französisch-deutsches  und  deutsch-französisches 
Wörterbuch  enthaltend  u.  A.  für  beide  Sprachen:  Den  in  der  „Akademie“ 
und  Sanders  enthaltenen  Wortschatz  etc.  Aussprache  nach  dem  phone- 
tischen System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt  dargestellt  durch 
Professor  G.  Langenscheid t etc.  (Auszug  aus  der  grossen  Ausgabe.) 
50.  durchgesehene  Stereotyp-Auflage.  Berlin  1889.  8.  7 fl.  20  kr. 

Sander's,  Prof.  Dr.  D.  Deutsche  Sprachbriefe.  8.  Auflage.  Berlin  1889.  8.  12  fl 
— Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Sprache.  Grosse 
Ausgabe.  19.  Auflage.  Berlin  1889.  8.  1 fl.  80  kr. 

Unterrichts-Behelfe  zur  Handschriften-Kunde.  Handschriften  aus  dem  16.,  17. 
und  18.  Jahrhundert.  Zusammengestellt  von  der  Direction  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs.  Wien  1889.  Folio.  15  fl. 

Völker,  Dr.  C.  Methodisches  Lehrbuch  der  Weltsprache  „Volapük“ ; zur  leichten 
und  gründlichen  Erlernung  mit  grammatikalischen  Beimregeln,  einer  Ab- 
leitung der  Wörter  und  Schlüssel  versehen.  Mit  Genehmigung  des  Erfinders 
herausgegeben.  Cassel  1889.  8,  75  kr. 


3.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Handbücher.  — Verschiedenes.  (Schreiben.  Frei- 
handzeichnen. Stenographie . Photographie.  Forst - und  Jagdwesen.  Kalender.) 

Büchmann,  G.  Geflügelte  Worte.  Der  Citatenschatz  des  deutschen  Volkes,  ge- 
sammelt und  erläutert.  Nach  des  Verfassers  Tode  fortgesetzt  von  W.  Robert- 
tornow. 16.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  dem  Bildnisse  G.  B ü ch- 
mann’s  etc.  Berlin  1889.  8.  3 fl. 

Encyklopädie,  Allgemeine,  der  gesummten  Forst-  und  Jagdwissenschaften.  Unter 
Mitwirkung  von  DDr.  J.  Albert,  G.  Beck,  B.  Beneke  etc.  herausgegeben 
von  R.  Ritter  v.  Dombrowski.  Mit  zahlreichen  Tafeln  und  Illustrationen. 
64. — 71.  Lfg.  Wien  1889.  8.  zu  60  kr. 

Handbuch,  Genealogisches,  bürgerlicher  Familien.  1.  Bd.  Charlottenburg  1889. 
8.  3 fl. 

Jagd-Kalender,  Ulustrirtcr,  für  1890.  Ein  Vademecum  für  Jäger  und  Jagd- 
freunde. 12.  Jahrg.  Herausgegeben  von  R.  v.  Dombrowski.  Wien.  16. 

1 fl.  50  kr. 

Krause,  Professor  A.  Deutsch  - französisches  Forst- Wörterbuch.  Riga  1889.  8. 
4 fl.  50  kr. 

Laska,  Oberlieutenant  Fr.  B.  Die  Jagdzustände  des  Occupationsgebietes.  Klagen- 
furt  1889.  8.  40  kr. 

Moser,  H.  Allgemeine  Geschichte  der  Stenographie  vom  klassischen  Alterthum 
bis  zur  Gegenwart.  Nach  den  Quellen  bearbeitet.  1.  Bd.  Leipzig  1889.  8. 

2 fl.  40  kr. 

PIzzighelli,  Hauptmann  G.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  2.  Auflage. 

Mit  88  Holzschnitten.  Halle  1889.  12.  1 fl.  80  kr. 

Sohnauss,  Dr.  J Der  Lichtdruck  und  die  Photographie.  Nach  eigenen  Erfah- 
rungen und  denen  der  ersten  Autoritäten  praktisch  bearbeitet.  4.  vermehrte 
Auflage.  Düsseldorf  1889.  8.  2 fl.  46  kr. 

Schiff,  J.  Theoretisch-praktischer  Lehrgang  der  Stenographie  nach  Gabclsberger's 
System,  für  Schul-,  Privat  und  Selbstunterricht.  1.  Theil.  Correspondeuz- 
schrift.  6.  umgearbeitete  Auflage.  Wien  1890.  8.  50  kr. 
Taschenkalender  für  das  Heer,  mit  Genehmigung  des  kön.  Kriegs-Ministeriums. 
Herausgegeben  von  Oberstlieutenant  W.  Freiherr  v.  Fircks.  13.  Jahrg. 
1890.  (Dienstjahr  vom  1.  Oct.  1889  bis  30.  Sept.  1890.)  Berlin  1889.  8. 
2 fl.  40  kr. 
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IV.  Abtheilung’.  Militärische  Zeitschriften. 

Arohiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Berlin.  Nur  ganzjährlich  6 fl.  14  kr. 

Anneeblatt.  Wien.  Vierteljährlich  3 fl. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Wien.  Vierteljährlich  2 fl. 

Army  and  Navy  Gazette.  London.  Vierteljährlich  4 fl.  57  kr. 
Artillerijskij-Journal.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  11  fl.  86  kr. 

Aruäiejnij  Sbornik.  St.  Petersburg.  Ganzjährlich  8 fl. 

Avenir,  L',  militaire.  Paris.  Halbjährlich  5 fl.  33  kr. 

Belgique,  La,  militaire.  Bruxelles.  Nur  ganzjährlich  6 fl.  78  kr. 

Bellona,  Militärisch-politische  Revue.  Wien.  Vierteljährlich  2 fl. 

Blätter,  Neue  militärische.  Berlin.  Vierteljährlich  4 fl.  10  kr. 

— für  Kriegsverwaltung.  Bern.  Halbjährlich  1 fl.  16  kr. 

Broad  Arrow,  The,  and  Naval  and  Military  Gazette.  London.  Vierteljährlich 
4 fl.  57  kr. 

Bulletin  international  des  socieMs  de  la  Croix-Rouge.  Geneve.  Nur  ganzjährlich 
3 fl.  50  kr. 

Colburn's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Vierteljährlich  1 fl.  70  kr. 

Correo  militar.  Madrid.  Halbjährlich  17  fl.  89  kr. 

Dscheride  i askerie.  Oonstantinopel.  Nur  ganzjährlich  14  fl.  46  kr. 

Esercito,  L’,  italiano.  Roma.  Vierteljährlich  3 fl.  98  kr. 

Heeres-Zeitung,  Deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  fl.  72  kr. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Halbjährlich  8 fl.  2 kr. 
Ingenieurnij  Journal.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich.  8 fl.  45  kr. 

Invalid,  Russkij.  St.  Petersburg.  Vierteljährlich  8 fl. 

Invalide,  Der  österreichisch-ungarische.  Budapest.  Vierteljährlich  2 fl. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Nur  ganzjährlich  18  fl.  5 kr. 

— of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Nur  ganzjährlich  16  fl.  86  kr. 
Landsturm.  Unser.  Österreichisch  - ungarisches  Heeres-  und  Volks  - Organ. 

Vierteljährlich  2 fl.  50  kr. 

Ludovioa  Akademia  közlünye.  Budapest.  Nur  ganzjährlich  4 fl. 

Militärarzt.  Wien.  Nur  ganzjährlich  6 fl. 

Militär- Wochenblatt.  Mit  derBeilage:  „Militär-Literatur-Zeitung“  und  Beiheften. 

Berlin.  Vierteljährlich  2 fl.  30  kr. 

Militär-Zeitung.  Wien.  Vierteljährlich  4 fl 

— Organ  für  Reserve-  und  Landwelir-Üfficiere  des  deutschen  Heeres.  Berlin, 
Vierteljährlich  2 fl.  13  kr. 

— Allgemeine.  Darmstadt.  Nur  ganzjährlich  13  fl.  4 kr. 

— — Schweizerische.  Basel.  Halbjährlich  2 fl.  7 kr. 

Minutes  of  Proccedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  London.  Ganzj.  16  fl. 
Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens.  Wien.  Nur 
ganzjährlich.  Bei  directer  Bestellung  beim  technischen  und  administrativen 
Militär-Comitü  für  Mitglieder  der  k.  k.  Wehrmacht  5 fl.,  bei  directer  Zu- 
stellung 6 fl.,  bei  der  Post,  im  Buchhandel  10  fl. 

— aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Nur  ganzjährlich.  Beim  k.  k.  hydro- 
graphischen Amte  in  Pola  für  die  Armee  und  Marine  4 fl.,  bei  der  Post  6 fl. 

Monatsschrift,  schweizerische,  für  Officiere  aller  Walfen.  Frauenfeld.  Ganzjähr- 
lich. 3 fl.  20  kr. 

Naval  and  Military  Gazette.  London.  Vierteljährlich  2 fl.  69  kr. 

Organ  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Nur  ganzjährlich.  Beim 
Secretariat  des  Vereines  für  Generale,  Stabsofflciere,  Hauptleute  und  in 
gleichen  Rangdassen  Stehende  6 fl.,  für  Subaltern-Officierc  etc.  4 fl.,  für 
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Behörden,  Commanden,  Anstalten,  Bibliotheken,  Vereine  6 fl.,  für  Personen 
im  Inlande,  welche  der  k.  u.  k.  Kriegsmacht  nicht  angehören,  sowie  im 
Auslande  10  fl. 

Ratnik.  Belgrad.  Halbjährlich.  3 fl.  50  kr. 

Reichswehr,  Die.  Militärisches  und  politisches  Organ.  Wien.  Monatlich  1 fl. 
Revue,  Internationale,  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten.  Hannover. 
Vierteljährlich  3 fl.  2 kr. 

— du  cercle  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  13  fl.  84  kr. 

— d'artillerie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  9 fl.  23  kr. 

— de  cavalerie  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  fl.  18  kr. 

— maritime  et  coloniale.  Paris.  Nur  ganzjährlich  25  fl.  80  kr. 

— militaire  de  l’ötranger.  Paris.  Nur  ganzjährlich  6 fl.  88  kr. 

— militaire  suisse.  Lausanne.  Halbjährlich  1 fl.  85  kr. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Roma.  Nur  ganzjährlich  12  fl. 

— di  Cavalleria.  Roma.  Nur  ganzjährlich  16  fl. 

— militare  italiana.  Roma.  Nur  ganzjährlich  12  fl. 

Soldatenfreund.  Zeitschrift  für  fassliche  Belehrung  des  preussischen  Soldaten. 
Berlin.  Halbjährlich  2 fl.  26  kr. 

Speotateur,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  17  fl.  71  kr. 

Streffleur’s  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Nur  ganzjährlich  für 
Subaltem-Officiere,  Cadeten,  Unterofficiere  8 fl.,  von  der  IX.  Diätenclasse 
aufwärts,  dann  für  Bibliotheken,  Vereine,  Commanden  10  fl.  Post  12  fl. 
Vedette  Wien.  Vierteljährlich  2 fl.  50  kr. 

Wehr-Zeitung.  (Der  Kamerad.)  Wien.  Vierteljährlich  3 fl. 

Wojennij  Sbornjik.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  15  fl.  21  kr. 

Zeitschrift,  Deutsche  militär-ärztliche.  Nebst:  „Jahresbericht  über  die  Leistungen 
und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens“  von  Roth. 
Berlin.  Nur  ganzjährlich  7 fl.  50  kr. 

— schweizerische,  für  Artillerie  undGenie.  Frauenfeld.  Nur  ganzjährlich  3 fl.  15kr. 
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Autoren- Verzeichnis 

der  im  „Kritischen  Theile“  des  Bücher- An  zeigers  (Band  XXXIX) 
besprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite '). 


Alt-Serbien  und  Macedonien.  — 10. 

Amateur,  Internationale  Bundschau  für  Sammelwesen  jeder  Art.  — 48. 

Anleitung  zur  Ausbildung  des  Infanteristen  im  Entfernungschätzen.  — 27. 

— zur  Beurtheilung  des  Pferdeheues.  — 41. 

Armee-Schema,  Seidel's  kleines,  — 10  und  56. 

Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Beichsheeres ; siehe  Inhalts- 
Verzeichnis. 

Ausbildung  des  berittenen  Soldaten  ; welche  Turnübungen  beschleunigen  dio 
militärische?  — 3. 

Banoalari;  siche  Unter  den  Fahnen. 

Befeatigungswesen  der  Neuzeit,  das;  siehe  Scholl. 

Bergbaus,  siehe  Stieler’s  Hand-Atlas. 

Bertrang,  Des  variations  dans  le  tir  des  canons  raycs  et  de  la  dctermination 
scientifique  des  regles  pratiques  du  tir  de  ccs  canons.  — 4. 

BOrüsowsky ; siehe  Bazwiedcik. 

Briefe  über  das  Beiten  in  der  deutschen  Cavallcric.  — 21. 

Budapesti  lütogatok  lapja.  — 25. 

Bnrohardi,  Das  preussische  Festungs-System  unter  Fricdricli  dem  Urosscn  1740 
bis  1745.  — 5. 

Campagnes  de  1796  et  1797  en  Italic  et  en  Allemagno,  siehe  Precis. 

Cicalek;  siehe  Seehäfen. 

Danzer;  siehe  Unter  den  Fahnen. 

Deguiae,  Etudes  sur  les  batailles  modernes  et  sur  le  role  de  la  fortification 
improvisüe.  — 27. 

Dimitriewiez,  Bussisch-deutsches  Sprachbuch.  — 56.  • 

Dresky,  Welche  Turnübungen  beschleunigen  die  militärische  Ausbildung  des 
berittenen  Soldaten?  — 3. 

Dujmoviö,  Fundamental  erläuterter  Felddienst  der  Cavallerie.  — 3.  Lieferung. 
Schule  des  Felddienstes.  — 3. 

Einjahrig-Freiwillige,  Der,  im  deutschen  Heere  und  in  der  Marine.  — 19. 

Einjährig-Freiwillige  der  Infanterie  und  Jägertruppe;  siehe  Instruetionsbueh. 


')  Die  Seitenzahlen  des  Bücher-Anzeigers  sind  hier  statt  mit  römischen  Zahlzeichen  mit 
arabischen  Ziffern  angegeben. 
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Einzel-Schriften,  Kriegsgeschichtliche.  — 35. 

Eisenbahn-Kalender  für  Österreich-Ungarn  — 58. 

Entfernungschätzen,  Anleitung  zur  Ausbildung  des  Infanteristen  im.  — 27. 

Etudes  sur  les  batailles  modernes  et  sur  le  role  de  la  fortification  improvisee ; 
siehe  Deguise. 

Engen  von  Savoyen,  Feldzüge  des  Prinzen  (Geschichte  der  Kämpfe  Öster- 
reichs). — 29. 

Feld-Artillerie,  Die,  in  ihrer  Unterstellung  unter  die  General-Commandos.  Von 
Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Ingelfiugen.  — 4. 

Felddienst  der  Cavallerie;  siehe  Dujmovic. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  — 29. 

Festungs-System,  Das  preussische;  siehe  Burchardi. 

Flugtechnik,  von  Josef  Popper.  — 68. 

Fremdenblatt.  — 25. 

Ganniers,  Les  lies  Samoa  ou  des  Navigateurs.  — 14. 

Gazette  des  Etrangers.  — 26. 

— the  Foreigners.  — 25. 

Gesohiohte  der  Organisation  und  Bekleidung  des  Trains  der  kön.  preussischen 
Armee  1740—1888;  siehe  Kiesling. 

— des  Tiroler  Jäger-Eegiments  Kaiser  Franz  Joseph.  — 63. 

Gjukio,  Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  österreichisch-ungarischen  Donau- 
flotille.  — 9. 

Goeben;  siehe  Heldenlaufbahn. 

Gop5eviö,  Macedonien  und  Alt-Serbien.  — 10. 

Habenicht,  siehe  Stieler’s  Hand-Atlas. 

Hadtörtönelmi  közlemönyek.  September-Heft  1889.  — 44. 

Heldenlaufbahn,  Die,  des  Generals  der  Infanterie  August  von  Goeben,  — 48. 

Henes,  Anleitung  zur  Beurtheilung  des  Pferdes ; siehe  Anleitung. 

Hippologische  Studien;  siehe  Petzer. 

Hoffmeister,  Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains,  dessen  Recognoscirung 
und  Beurtheilung  in  taktischem  Sinne,  im  freien  Felde  und  auf  Karten. 
Dritte  Auflage.  — 17. 

Hohenlohe-Ingelfingen,  Die  Feld-Artillerie  in  ihrer  Unterstellung  unter  die 
General-Commandos.  — 4. 

Holeczek;  siehe  Seehäfen. 

Inhaltsverzeichnis  der  Jahrgänge  1835  — 1888  des  Archivs  für  die  Artillerie- 
und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres,  von  J.  Segger.  — 46. 

Instructionsbuch  für  die  Einjahrig-Freiwilligen  der  Infanterie  und  Jäger- 
truppe. — 51. 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen,  von 
Löbell.  — 1. 

Kandelsdorfer ; siehe:  Geschichte  des  Tiroler  Jäger-Regiments  Kaiser  Franz 
Joseph.  — 

Karte  von  Österreich-Ungarn  in  4 Blättern  von  C.  Vogel.  — 25. 

Kiesling,  Geschichte  der  Organisation  und  Bekleidung  des  Trains  der  kön 
preussischen  Armee  1740 — 1888.  — 37. 

Kriegsgeschichtliohe  Einzelschriften.  35. 

Kriegsverpflegung  der  k.  k.  Truppen;  siehe  Sehöfer. 

K.  v.  K.,  Stallpflege.  Zur  Erleichterung  der  Information  bei  Wechsel  der  Bedie- 
nung im  Stall.  — 22. 

Landesübliche  Menagen  und  Kriegsverpflegung  der  k.  k.  Truppen;  siehe  Sehöfer. 
— 38. 

Lehnert:  siehe  Seehäfen. 
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Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  russischen  Sprache  an  den  kön.  Kriegs- 
schulen. — 26. 

Lewal,  Tactique  des  ravitaillements.  — 6. 

Löbell,  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen. — 1. 

Macedonien  und  Alt-Serbien,  von  Gopcevic.  — 10. 

Militärische  Bedeutung,  Die.  des  Terrains,  dessen  Recognoscirung  und  Beur- 
theilung  in  taktischem  Sinne,  im  freien  Felde  und  auf  Karten,  von  Hoff- 
meister. — 17. 

Militär-Justiz,  Zur  Reform  der.  — Sammlung  von  Reden  der  österreichischen 
Parlamente.  — 23. 

Neff,  Die  Heldenlaufbahn  des  G.  d.  I.  August  v.  Goeben.  — 48. 

Neuzeit,  Das  Befestigungswesen,  der,  von  Scholl.  — 22. 

Österreich-Ungarn,  Karte  von,  v.  C.  Vogel.  — 25. 

— Eisenbahn-Kalender  für.  — 58. 

Österreichisch-ungarische  Donauflotille,  Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte 
der,  von  Gjukic.  — 9. 

Petzer,  Hippologische  Studien.  — 22. 

Pferdeheues,  Anleitung  zur  Beurtheilung  des.  — 41. 

Plinzner,  Briefe  über  das  Reiten  in  der  deutschen  Cavallerie.  — 21. 

Popper,  Flugtechnik.  — 58. 

Potier,  Das  neue  Wehrgesetz  für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie.  — 43. 
Preussische  Festungs-System,  Das;  siehe  Burcliardi. 

Precis  des  campagnes  de  1796  et  1797  en  Italie  et  on  Allemagne.  — 33. 
Razwiedöik,  Militär-bibliographische  Revue,  von  V.  Börösowsky.  — 56. 

Reiten  in  der  deutschen  Cavallerie;  siehe  Plinzner. 

Rieger;  siehe  Unter  den  Fahnen. 

Russisch-deutsches  Sprachbuch.  I.  Theil,  von  Dimitriewicz.  — 

Russische  Sprache;  siehe  Leitfaden. 

Rückblick,  Ein,  auf  die  Geschichte  der  österreichisch  - ungarischen  Donau- 
flotille,  von  Gjukic.  — 9. 

Sanitäts-Rapportwesen,  Das,  in  der  schweizerischen  Armee.  — 54. 
Sohlaohten-Atlas  des  XIX.  Jahrhunderts.  — 7. 

Scholl,  Das  Befestigungswesen  der  Neuzeit.  — 22. 

Schöfer,  Landesübliche  Menagen  und  Kriegsverpflegung  der  k.  k.  Truppen.  — 38. 
Schweizerischen  Armee,  Das  Sanitäts-Rapportwesen  in  der.  — 54. 

Seehäfen,  Die,  des  Weltverkehrs,  dargestellt  von  Josef  R.  v.  Lehnert,  Johann 
Holeczek,  Dr.  Karl  Zehden  und  Dr.  Theodor  Cicalek.  47. 

Segger ; siehe  Inhalts-Verzeichnis. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema.  — 10  und  56. 

Siegler,  Spanischer  Successions  Krieg.  Feldzug  1712.  — 29. 

Spanischer  Successions-Krieg;  siehe  Siegler. 

Sprachbuch,  Russisch-deutsches;  siehe  Dimitriewicz. 

Stallpflege:  siehe  K.  v.  K. 

Stieler's  Hand-Atlas.  13. — 17.  Lieferung.  — 55. 

Studien,  Hippologische,  von  Petzer.  — 22. 

Taotique  des  ravitaillements.  Par  M.  le  general  Lewal.  — 5. 

Terrains,  Die  militärische  Bedeutung  des,  dessen  Recognoscirung  und  Beur- 
theilung  in  taktischem  Sinne,  im  freien  Felde  und  auf  Karten,  von  Eduard 
Hoffmeister.  — 17. 

Tiroler  Jäger-Regimentes  Kaiser  Franz  Joseph.  Geschichte  des.  — 53. 
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Trains,  Geschichte  der  Organisation  und  Bekleidung  des,  der  kön.  preussischen 
Armee  1740—1888.  — 37. 

Turnübungen,  welche,  beschleunigen  die  militärische  Ausbildung  des  berittenen 
Soldaten?  von  v.  Dresky.  — 3. 

Unter  den  Fahnen.  Die  Volker  Österreich-Ungarns  in  Waffen.  Im  Vereine  mit 
Gustav  Bancalari  und  Franz  Rieger,  verfasst  von  Alphons  Danzer.  — 49 

Unterricht,  Leitfaden  für  den,  in  der  russischen  Sprache  an  den  kön.  Kriegs- 
schulen. — 26. 

Vogel:  siehe  Karte  von  Österreich-Ungarn. 

Vogt;  siehe  Stieler's  Hand- Atlas. 

Wehrgesetz,  Das  neue,  für  die  österreichisch-ungarische  Monarchie,  erläutert 
von  K.  B.  Potier.  — 43. 

Weltverkehrs,  Die  Seehäfen  des.  — 47. 

Zehden;  siehe  Seehäfen. 


Digitized  by  Google 


XXVII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR -JOURNALISTIK. 

(1.  Jänner  bis  30.  Juni  1889.) 


Dieses  Eepertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XXXVIII.  Bande 
des  „Organs“  veröffentlichten  Kepertorien  I bis  XXVI  an,  und  um- 
fasst das  Eepertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876 
bis  Ende  Juni  1889  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften 
erschienenen  wichtigeren  Artikel. 

Benützte  Zeitschriften: 

1.  Streffleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Jänner— Juni. 

3.  Organ  der  Militär- wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  XXXVIII,  Heft  1 — 7. 

3.  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  Nichts  erschienen. 

4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 

Heft  1—6. 

5.  „Vedette.“  Österreichisch-ungarische  Militär-Zeitschrift.  Wien.  Nr.  1 — 52. 

6.  Wehrzeitung,  Österreichisch-ungarische.  Wien.  Nr.  1 — 52. 

7.  Militär-Zeitnng.  Wien.  Nr.  1 — 46. 

8.  Armee-Blatt.  Wien.  Nr.  1 — 26 

9.  Armee-  nnd  Marine-Zeitung.  Wien.  Nr.  263 — 284. 

10.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  l — 6. 

11.  Reichswehr,  Die.  Budapest.  Nr.  1 — 36. 

12.  Invalide,  Der  österreichisch-ungarische.  Wien.  Nr.  10—17. 

13.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jänner — Juni. 

14.  Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1 — 56,  Beiheft  Nr.  1 — 3. 

15.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner — Juni. 

16.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1 — 52. 

17.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1 — 52. 

18.  Internationale  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten.  Rathenow. 

Jänner — Juni. 

19.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Berlin.  Heft  1 — 6. 

20.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

Berlin.  15.  Jahrgang  1888. 

31.  Wojennij  Sbornjik*).  St.  Petersburg.  Jänner — Juni. 

22.  Artillerijskij-Joumal  *).  St.  Petersburg.  Jänner — Juni. 

23.  Ingenieumij- Journal').  St.  Petersburg.  Jänner — Juli. 

24.  Aruzejnij  Sbornjik.  St.  Petersburg.  Nichts  eingelangt. 

*)  Die  Titel  der  Aufsätze  siud  in  deutscher  Sprache  angegeben. 

Organ  der  Milit. «Wissenschaft).  Vereine.  XXXIX.  Band.  1889.  Repertorium.  1 
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25.  L'avenir  militaire.  Paris.  Nr.  1331 — 1382. 

26.  Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Jänner — Juni. 

27.  Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  1 — 26. 

28.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Nr.  202 — 213. 

29.  Revue  militaire  de  l’etrangcr,  Paris.  Nr.  710—721. 

30.  Revue  d’artillerie,  Paris.  Jänner — Juni. 

31.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Jänner — Juni. 

32.  Rivista  militare  italiana.  Roma.  Jänner — Juni. 

33.  L'esercito  italiano.  Roma.  Nr  1 — 7l. 

34.  Rivista  d'artiglieria  e genio.  Roma.  Jänner — Juni. 

35.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Nr.  147 — 11s. 

36.  Colburn's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Jänner — Juni. 

37.  Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  London.  Vol.  XVI. 

Nr.  13—14,  Vol.  XVII.  Nr.  1—4. 

38.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  Nr.  930 — 954. 

39.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  1—26. 

40.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Jänner — Juni. 

41.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Jänner — Juni. 


I.  Heerwesen.  (Organisation.  — Administration.  — Verpflegung.  — 
Bekleidung.  — Ausrüstung.)  — Disiocation.  Mobilisation.  — Geist 

und  Moral. 

Anmerkung:  Die  den  Titeln  der  Aufsätze  beigefügten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  de» 
Heftes  oder  Blattes.  Bd.  = Band. 


Im  Allgemeinen. 

Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Militärische  Beobachtungen  während 
der  Missionsreise  Seiner  Majestät 
Schiffes  „Nautilus“  in  Ost-Asien  in  den 
Jahren  1884  bis  1887.  XXXVUI.  Bd.  7. 

Vedette.  Subordination  und  Befehlge- 
bung.  40. 

— Dragomirow's  Sentenzen.  46. 

Wehr-Zeitung.  Die  Wiedereinführung  der 

Pike.  17. 

— Die  einheitliche  Bewaffnung  der 
deutschen  und  österreichisch-ungari- 
schen Infanterie.  18. 

— Studien  über  die  Feldausrüstung  der 
Infanterie.  (Bespr.)  31. 

Militär-Zeitung.  I)ic  Munitions-Dotation 
des  Infanterie-Gewehres.  16,  17. 

Armeeblatt.  Petroleum  als  Heizmaterial 
in  Kasernen.  (Russland.)  19. 

— Finanziell  derangirt  (Geldangelegen- 
heiten der  Officiere.)  23. 

Armee-  u.  Marine -Zeitung.  Das  Frei- 
willigen-Institut  in  Österreich  und 
Deutschland.  264. 

— Zur  Lanzenfrage.  269. 

*—  Gesaramtausgabe  der  grösseren  euro- 
päischen Länder  für  Landesverthei- 
digung.  272. 


i Die  Reichswehr.  Gewicht  der  Feldaus- 
rüstung des  Infanteristen.  3. 

^ Militär-Wochenblatt.  Jahresberichte  über 
i die  Veränderungen  und  Fortschritte 

| im  Militärwesen.  (Bespr.)  48. 

Neue  militärische  Blätter.  Zur  Fleisch- 
kost der  Soldaten.  Febr. 

— Die  Rationssätze  der  deutschen  und 
französischen  Artillerie.  Febr. 

— Über  Verwendung  von  Conserven 
März. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Ausgaben 
der  europäischen  Staaten  für  Landes- 
vertheidigung.  18. 

Wojennij  Sbornjik.  Übersicht  der  Thätig- 
keit  der  Heere  der  westeuropäischen 
Grossmächte  im  J.  1888.  Jänn..  Febr. 

— Die  Landwehr  der  westeuropäischen 
Grossmächte.  März. 

— Die  Verpflegung  der  jetzigen  Armeen 
April  bis  Juni. 

Ingenieurnij  Journal.  Vergleichender  Blick 
auf  die  Organisation  der  Genietruppen 
bei  den  europäischen  Armeen  ersten 
Ranges.  Jänn. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Etüde 
sur  la  cavalerie.  Jänn.,  Febr. 

— L’organisation  et  le  commandement 
des  corps  de  troupe.  (Forts.)  Jänn.. 
März,  April. 
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Revue  du  cercle  mllitaire.  Les  armees 
europöennes.  17. 

Rivista  mllitare  italiana.  L'Europa  mili- 
tare  durante  l'anno  1888.  Jänn. 

— Eassegna  mensile.  Febr.— Juni. 

La  Belgique  militaire.  Lee  armees  euro- 
peennes.  946. 

— Annuaire  des  changements  et  des 
prpgrfcs  survenns  dans  les  institu- 
tions  militaires.  954. 

Österreich  - Ungarn  (nebst 
Bosnien  und  Hercegovina). 

Vedette.  Das  Militär- Versorgungsgesetz 
für  Witwen  und  Waisen  von  Officieren 
und  Mannschaft  etc.  3. 

— Die  Wehrvorlage  im  ungarischen 
Beichstage.  10. 

— Die  Rückwirkung  des  Militär-Ver- 
sorgungsgesetzes für  Witwen  und 
Waisen  von  Officieren.  13. 

— Ein  neuer  Punkt  in  der  Gebühren- 
vorschrift. (Quartiergeld  bei  Rück- 
versetzung in  den  Ruhestand.)  13. 

— ReviBions-  oder  Druckfehler  im 
Wehrgesetze.  15,  17. 

— Das  neue  Wehrgesetz  nnd  die  Orga- 
nisation des  Sanitätswesens.  16. 

— Gedanken  über  die  Reorganisation 
unserer  technischen  Waffen.  17,  18. 

— Die  Wrehrdebatte  und  kein  Ende.  21. 

— Civil  - Staats  - Bedienstungen  für 
Militär-Pensionisten.  23. 

— Unsere  Infanterie.  Beitrag  zur  He- 
bung und  Pflege  ihres  Waffengeistes. 
27—29. 

— Rede  Seiner  Exeellenz  des  Chefs  des 
Generalstabes  FZM.  Freiherr  von 
Beck  über  das  Wehrgesetz.  30. 

— Zum  Kampfe  um’s  Wehrgesetz  (An- 
drässy  und  Beck).  16. 

— Randglossen  zur  Frühjahrsparade. 
41.  42. 

— Zur  Beschuhungsfrage  der  Fnss- 
truppen.  43. 

— Die  Reorganisation  der  Festungs- 
Artillerie.  43. 

— Vom  unberittenen  Hauptmanne. 
44,  45. 

— Nochmals  unsere  Infanterie.  47. 

— Thronrede  und  Kriegsbudget.  51. 

Wehr-Zeitung.  Staatsanstellungen  für 

Reserve-Officiere.  5. 

— Ein  Wehrgesetz  der  Zukunft  7. 

— Die  ungarische  Studenten-Demon- 
stration  (gegen  das  Freiwilligen- 
Gesetz).  8. 


Wehr-Zeitung.  Die  Stellung  des  Haupt- 
mannes. 15. 

— Zum  Wehrgesetze.  (Verehelichung.) 
18. 

— Berufs-  und  Reserve  - Officier.  18. 

— Zur  Heranbildung  der  Reserve-Offi- 
ciere. 20. 

— Uber  die  Ausrüstung  der  Fusstruppen . 
(Vortrag.)  21. 

— Vom  Status  der  Landwehr-Local- 
Anstellungen.  24. 

— Beleuchtung  der  Avancements-Ver- 
hältnisse  der  k.  k.  Landwehr.  26,  32. 

— Die  neue  Infanterie-Ausrüstung.  29 
bis  32. 

— Die  Lieutenantsgage.  30. 

— Das  neue  Wehrgesetz.  30 

— Das  neue  Wehrgesetz  und  der  Ein- 
jährig-Freiwilligendienst.  30. 

— Die  Wehrvorschriften  für  den  Ein- 
jährig-Freiwilligendienst.  32,  34,  37. 

— Vorbereitung  zum  Kriege  (in  mora- 
lischer Hinsicht).  41. 

— Das  Finanzgesetz  pro  1889.  42. 

— Etwas  über  Militär-Ökonomie.  (Mann- 
schafts-Strohsücke,  Beheizung.)  42. 

— Die  Neu-Organisation  der  k.  k.  Land- 
wehr. 44. 

— Die  neue  Gliederung  der  Landwehr. 

44. 

— Das  Kriegs-Budget  für  das  Jahr  1890. 
52. 

Militär-Zeitung.  Zur  Reorganisation  der 
technischen  Waffen.  1. 

— Unsere  neue  Wehrverfassung.  13. 

— Vortrag  über  die  neue  Ausrüstung 
der  Fusstruppen.  20. 

— Praktische  Aufklärungen  über  das 
neue  Wehrgesetz.  26, 

— FZM.  Freiherr  von  Beck  und  das 
Wehrgesetz.  28. 

— Graf  Julius  Andrässy's  Rede  zum 
Wehrgesetz.  28. 

— Vermehrung  der  Cavallerie.  29,  30. 

— Das  neue  Wehrgesetz.  30. 

— Das  10.  Armee-Corps  in  Galizien.  31. 

— Unsere  Heereskraft  nach  dem  neuen 
Webrgesetz.  35. 

— Dislocations-V eränderung  im  Herbste 
1889.  36. 

— Das  Kriegs-Budget  für  das  Jahr  1889. 

45. 

— Die  Vervollkommnung  unserer  Wehr- 
fähigkeit. 46. 

Armeeblatt.  Noch  einmal  vom  Klein- 
lichen. 3. 

— Militärische  Capitel.  Manöver.  4,  7, 
12,  17. 

— Unsere  technischen  Corps.  4. 

1* 
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Armeeblatt.  Das  Wehrgesetz  in  Ungarn.  5. 

— Die  neue  Ausrüstung  derFusstruppen. 
(Vortrag.)  11. 

— Über  Lieferung  von  Verpflegsartikeln. 
15. 

— Die  Beförderungsverhältnisse  in  der 
k.  k.  Landwehr.  15. 

— Dislocationswechsel  im  Herbst  1889. 

20. 

— Landesübliche  Menagen  und  Kriegs- 
verpflogung  der  k.  k.  Truppen.  26. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Statistik 
des  k.  k.  Heeres  im  Jahre  1887. 263. 

— „Nix  daitsch.“  264. 

— Die  „ungarische  Armee“.  265. 

— Aus  dem  Schematismus.  265. 

— Der  Eid  auf  die  Verfassung.  268. 

— Ein  neues  Corps?  (für  Galizien.)  271. 

— Die  Umlegung  unserer  Corps.  (1888 
und  1889.)  274. 

— Ein  Wort  über  die  Avancements- 
Verhältnisse  der  k.  k.  Landwehr.  276. 

— Der  Ausbau  der  Landwehr.  277. 

— Uniformirte  Bürger-Milizen  in  Öster- 
reich. 277. 

— Eine  Eeorganisation  der  Festungs- 
Artillerie.  281. 

— Das  Kriegs-Budget.  284. 

Oie  Reichswehr.  Der  Soldat  soll  keine 
Politik  machen.  1. 

— Ökonomie  der  Kräfte.  4. 

— Das  System.  5. 

— Versorgungsansprüche  der  Öster- 
reichischen Unterofficiers-Witwen.  8. 
Die  Reorganisation  der  österreichi- 
schen Landwehr.  19. 

— Zur  Frage  der  spanischen  Hanf- 
schuhe. 20. 

— Die  Ergänzung  des  Honved-Officiers- 
Corps.  24. 

— Reorganisation  der  österreichischen 
Festungs-Artillerie.  27. 

— Über  Feld-Gendarmerie.  28. 

— Abänderung  der  Beförderungs-Vor- 
schrift  in  Öesterreich.  34. 

— Was  uns  das  österreichische  Kriegs- 
Budget  bringt.  35. 

Oer  österr.-ungar.  Invalide.  Der  Officiers- 
Nachwuchsin  derHonved-Truppe.  12. 

— Die  Reorganisation  der  österreichi- 
schen Landwehr.  12. 

— Zur  neuen  Infanterie-Ausrüstung.  13. 

— Die  Unterofficiere  in  der  Cavallerie. 
14. 

— Verminderung  des  vom  Cavallerie- 
Pferde  zu  tragenden  Gewichtes.  15. 

— Die  Beschuhungsfrage  in  Öster- 
reich. 15. 

— VermehrungderHonved-Officiere.  16. 


Oer  österr.-ungar.  Invalide.  Die  militäri- 
schen Witwen  und  Waisen  in  Öster- 
reich. 17. 

— Abänderung,  der  Beförderungsvor- 
schrift in  Österreich.  17. 

Militär- Wochenblatt.  Die  neue  Aus- 
rüstung der  Fusstruppen  des  öster- 
reichisch-ungarischen Heeres.  40. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  heutige 
österreichisch  - ungarische  Armee. 
Militär  - statistische  Mittheilungen 
über  Officiere  und  Mannschaften  des 
Soldatenstandes.  12—15. 

— Annahme  der  neuen  Wehrgesetz- 
Vorlage  30. 

Heere8-Zeitung.  Erhöhungen  des  Friedens- 
Standes  und  Neufonnationen  beim 
Eisenbahn-  und  Telegraphen-Regi- 
ment.  4. 

— Die  Regiments-Inhaber  der  öster- 
reichisch-ungarischen Armee.  12. 

— Das  neue  Wehrgesetz.  35. 

— Das  neue  10.  Corps  in  Przemysl.  39. 

— Die  Neuorganisation  der  Landwehr 
40. 

— Dislocationswechsel  im  Herbste  1889. 
42. 

— Die  Reorganisation  der  Festungs- 
Artillerie.  44,  45. 

— Versuche  mit  Schuhen.  46. 

Internationale  Revue.  Das  neue  Wehr- 
gesetz in  Österreich-Ungarn.  Jänn. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Österreich-Ungarns.  1888. 
15.  Jahrg. 

Wojennij  Sbornjik.  „Der  neue  Stand  der 
Landtruppen  Österreich  - Ungarns. 
Mai,  Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Österreichische 
Mobilisirungs-Versuche.  Jänn. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  nouvelle 
loi  militaire  autrichienne.  22. 

Le  spectateur  militaire.  Reorganisation 
de  la  landwehr  autrichienne.  213. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Effectifs 
de  paix  du  rögimcnt  dos  chemins 
de  fer  et  tölägraphes.  710. 

— Composition  et  etfeetifs  de  guerre  de 
l’armöe  austro-hongroise.  711 — 713. 
715—721. 

— Uniforme  du  personnel  des  sections 
techniques  d'ouvriers  de  chemins  de 
fer.  715. 

— Modifications  h la  composition  des 
corps  d’armöe.  716. 

— Changements  de  gamison.  718. 

— Projet  de  röorganisation  de  l'artil- 
lerie  de  forteresse.  719. 
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Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera. 
Austria-Ungheria.  Jänn. — Mai. 

L’esercito  italiano.  Le  forze  austriache 
al  confine  russo.  66. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Aumento 
degli  effettivi  di  pace  dell'  artiglieria 
austriaca.  Febr. 

— L’ordinainento  dell’  artiglieria  in 
Austria.  Mai. 

— Riorganizzazione  dell’  artiglieria  da 
fortezza  austriaca.  Juni. 

Schweiz  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Errichtung  von  mobilen  Belagerungs- 
Batterie  - Gruppen  in  Österreich- 
Ungarn.  April. 

Belgien. 

Militär-Zeitung.  Zur  Militär-Reform  in 
Belgien.  9,  24. 

Armeeblatt.  Neue  Fourgons  für  Infan- 
terie und  Cavallerie.  21. 

— Modification  des  Cadre-Gesetzes.  22. 

— Gliederung  der  belgischen  Armee 
im  Kriege.  22. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Frage 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  Bel- 
gien. 277. 

Militär-Wochenblatt.  Militärische  Nach- 
richten aus  Belgien.  17. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Beabsichtigte 
Einführung  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht. 1. 

— Der  neue  Militär  - Gesetzentwurf 
■ (Wehrordnung.)  21. 

— Ein  Blick  auf  die  heutigen  belgi- 
schen Truppen.  52. 

Heeres-Zeitung.  Die  Heeres-Reform.  24. 

Internationale  Revue.  Die  Annee-Reform- 
bewegung  in  Belgien.  Mai. 

— Modifications  aux  cadres  organiques 
de  l’armäe  beige.  Juni. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Belgiens  1888.  15.  Jahrg. 

L’avenir  militaire.  La  loi  de  recrutement 
en  Belgique.  1334. 

Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera. 
Belgio.  Jänn.,  Febr.,  April— Juni. 

La  Belgique  militaire.  Nouveau  mode 
d’habiilement  des  troupes  beiges.  931. 

— Reorganisation  de  la  garde  civique 
de  Bruxelles.  932. 

— Le  Service  personnelen  Belgique.  933. 

— La  nation  armee.  934,  935,  937  bis 
939,  944,  947. 

— I/exacte  verite  sur  la  question  des 
effectifs  de  l’armee  beige.  936,  938. 


La  Belgique  militaire.  La  värito  definitive 
sur  la  question  des  effectifs  de  l’armäe 
beige.  936,  938.  Eeponse  ä l’article 
etc.  938. 

— Propagande  en  faveur  du  Service  per- 
sonnel.  936,  937,  940-942,  944  bis 
947,  949. 

— Appel  ä la  nation!  940,  942. 

— La  question  militaire  enBelgique.941, 

— L'armäe,  la  caserne,  la  morale  et  la 
loi.  941. 

— Unification  des  traitements  en  Bel- 
gique. 941. 

— Modifications  aux  cadres  organiques 
de  l’armäe  beige.  942 — 944,  949. 

— Les  pensions  des  veuves  et  orphelins 
de  l'armee  beige.  942. 

— Les  emplois  dans  l'armee  ä confier 
aux  railitaires  pensionnes.  950. 

— Fabrique  militaire  de  conserves  de 
viande  ä Anvers.  953. 

Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artillerie  u.  Genie 
Militär-Reformen  in  Belgien.  März 

Bulgarien. 

Jahresberichte  überd.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Bulgariens-Ostrumeliens 
1888.  15.  Jahrg. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  recrutement 
en  Bulgarie.  7. 

— Effeetif  de  l’armee  bulgare.  23. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Reorgani- 
sation de  l’infanterie  et  cräations 
nouvelles.  713. 

Rivista  milit.  italiana.  Cronaca  estera. 
Bulgaria.  Jänn. — April. 

Dänemark. 

Wehr -Zeitung.  Das  dänische  Heer  im 
Kriegsfälle.  2. 

— Einiges  über  die  dänische  Armee.  50. 

Militär-Zeitung.  Das  dänische  Heer  im 

Kriegsfälle.  11. 

Militär-Wochenblatt.  Das  dänische  Heer 
im  Kriegsfälle.  1. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Vorträge  des 
Kriegsministers  Oberst  Bahnson  über 
die  Wehr-  und  Marine-Verhältnisse. 
39. 

Jahresberichte  Uber  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
HeerwesenDänemarks  1888.15.  Jahrg. 

Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera 
Danimarea.  Mai. 

La  Belgique  militaire.  L'armee  danoise 
sur  le  pied  de  guerre.  952. 
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Deutschland. 

Streffleur’s  ästerr.  milit.  Zeitschrift. 

Innere  Gliederung  des  deutschen 
Heerwesens.  April,  Mai. 

Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
XXXVIII.  Bd.  Heeresordnung  bezüg- 
lich der  Einjährigen  -Freiwilligen 
(Beförderung,  Prüfung.)  1. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Formations-Änderun- 
gen der  deutschen  Feld-Artillerie.  5. 

Vedette.Einj  ährig-Freiwillige  inDeutsch- 
land.  (Beförderung,  Prüfung.)  12. 

— Änderungen  in  der  Formation  der 
deutschen  Artillerie.  22. 
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Heeres  - Zeitung.  Über  Eintheilung  und 
Ausrüstung  der  Positions-Artillerie 
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— Der  Bestand  des  schweizerischen 
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— Effectif  de  l’armee  suisse.  948. 
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schaft im  Canton  Tessin.  18. 

— Der  Bestand  des  schweizerischen 
Bundes-Heeres.  19. 
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des  Heeres.  14. 
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Einfluss  auf  die  Heeresverhältnisse 
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Revue  milltaire  de  l'etranger.  Les  officiers 
japonais.  Leur  Situation  materielle 
et  morale  710. 

— Budgets  del’exercice  1888/89.  (Etats- 
Unis  d'Amerique.)  713. 

— Nouvelles  prescriptions  relatives  ä 
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Revue  militaire  de  l’etranger.  La  force 
publique  de  l'Etat  du  Congo  beige 
718. 
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Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera 
Stati  Uniti  d'America.  Jänn.  bis 
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3.  Taktik  und  Strategie.  (Taktische  Reglements,  Kundschafts-  und 
Sicherheitsdienst,  Staaten-Vertheidigung,  Kriegführung  überhaupt.) 
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dung der  grossen  Cavallerie-Körper 
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— II.  Angriffs-Formation  der  Cavallerie 
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— III.  Über  die  Ausbildung  der  Ca- 
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fanterie. März. 
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— Das  neue  Exercier  - Reglement  der 
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— Die  taktische  Gliederung  im  Kampfe 
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Reglements  für  die  k.  k.  Fusstruppen. 
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— Das  Gewehrfechten  unserer  Infan- 
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— Zur  Taktik  der  Infanterie.  Juni. 
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XXXVIII.  Bd.  Das  Exercier  - Regle- 
ment für  die  Infanterie  der  deutschen 
Armee.  1. 


Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine 
XXXVIII.  Bd.  Über  die  Änderungen 
in  der  Taktik  der  Infanterie,  welche 
die  Einführung  des  Repetirgewehres 
bedingt.  1. 

— Initiative  und  Offensive.  3. 

— Der  Aufklärungsdienst  gegen  über- 
legene Cavallerie.  4 

— Ein  Beitrag  zur  Ausbildung  der 
Technik  des  Infanterie-Gefechtes.  4. 

— Das  deutsche  Exercier-Reglement.  4 

— Die  Einzel-Ausbildung  des  deutschen 
Infanteristen  für  das  Gefecht  nach 
ihren  Regeln  und  Hilfsmitteln.  5. 

— Ein  Eis-Übergang  über  die  Eger. 
Ausgeführt  von  den  Truppen  der 
Garnison  Theresienstadt  am  11.  Jän- 
ner 1889.  5. 

— Exercier-Reglement  für  die  deutsche 
Feld-Artillerie.  5. 

— Über  das  Treffer-Procent  des  Gewehr- 
feuers im  Gefechte.  6. 

— Das  rauchlose  Schiesspulver  und  seine 
Rückwirkung  auf  die  Taktik.  7. 

— Ausrückungsstärke  des  französischen 
Heeres  bei  den  diesjährigen  Manö- 
vern. (Siehe  Militärische  und  tech- 
nische Mittheilungen.)  7. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Versuche  im  Über- 
setzen von  Gewässern.  1. 
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Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie-Wesens.  Von  den  Manövern  bei 
Kertseh.  1. 

— Das  deutsche  Exerder-Reglement  für 
die  Feld-Artillerie.  6. 

Vedette.  Lehr  - Programm  und  Lehr- 
Methode  für  die  Ausbildung  der 
Einjahrig-Freiwilligen  zu  Officieren. 
1—39,  42,  43. 

— Feldmässige  Ausbildung  der  Truppen 
im  Terrain  und  Schonung  der  Kulturen 
bei  den  Übungen.  3. 

— Cavallerie  - Manöver  im  Lager  von 
Chälons  mit  einer  „Taktischen  In- 
struction“ als  Anhang.  5. 

— Vortrag  über  das  neue  preussische 
Infanterie-Reglement.  18. 

— Textberichtigungen  zum  neuen  Exer- 
cier  - Reglement  für  die  deut  sche 
Infanterie.  20. 

— Verwendung  italienischer  Artillerie 
bei  den  irregulären  Milizen  in  Afrika. 
25. 

— Bericht  über  die  italienischen  Herbst- 
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— Zur  bevorstehenden  Neu-Auflage  des 
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Infanterie.  31. 
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32-41. 

— Der  dritte  Theil  des  französischen 
Infanterie  - Exercier  - Reglements, 
Compagnie  - Gefechtsausbildung.  36. 
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Regiraents.  39. 

— Friedensarbeiten  für  den  Krieg. 
(Wirkungskreis  des  Compagnie-Com- 
mandanten.)  42. 

— Neue  Normen  für  die  russischen 
Cavallerie-Übungen.  42. 
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Übungen.  43. 

— Randbemerkungen  zum  Reglement 
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— Der  russische  Vorpostendienst.  49. 

Wehr-Zeitung.  Kriegslehre  und  Krieg- 
führung. 2 

— Ein  rauchloses  Pulver.  4. 

— Nach  den  Herbstmanövem.  Ein  Rück- 
blick auf  das  Übungsjahr.  4, 6. 

— Das  Zweirad  in  der  norwegischen 
Armee.  7 — 8. 

— Bestimmungen  über  die  jährlichen  Ge- 
neralstabsreisen in  Deutschland.  10. 

— Vorbereitung  der  Truppen  zum 
Kampfe.  12. 

— FML.  Freiherr  v.  Waldstätten  über 
das  neue  preussische  Infanterie- 
Reglement.  (Skizze.)  15. 


Wehr-Zeitung.  Wiedereinführung  der 
Pike.  17.  20. 

— Über  die  Änderungen  in  der  Taktik 
der  Infanterie,  welche  die  Einführung 
des  Repetirgewehres  bedingt.  18, 19. 

— Rauchfreies  Pulver.  21. 

— Steht  unsere  Feld-Artillerie  auf  der 
Höhe  der  Situation?  25 — 28. 

— Der  französische  Infanterie  - Angriff. 

33. 

— Das  deutsche  Exercier -Reglement. 

34,  37,  40,  41. 

— Der  Munitions-Ersatz  im  Zukunfts- 
kriege. 42. 

— Die  diesjährigen  Manöver  in  Frank- 
reich. 42. 

— Infanteristische  Wünsche.  (Exercier- 
Reglement  betreffend.)  43—47. 

— Die  Verwendung  von  Schnellfeuer- 
kanonen im  Feldkriege.  44. 

— Das  neue  französische  Exercier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  46. 

— Organisations-Vorschläge,  betreffend 
die  Verwendung  der  Cavallerie-Divi- 
sionen.  48. 

— Rauchfreies  und  schwachknallendes 
Pulver.  48. 

— Kriegshunde.  (Frankreich.)  48, 

— Die  grossen  italienischen  Manöver 
des  Jahres  1888.  52. 

Militär-Zeitung.  Die  reitenden  Batterien 
der  Cavallerie  - Divisionen  in  der 
russischen  Armee.  1. 

— Über  den  Kriegswert  der  Repetir- 
gewehre  mit  Rohrmagazin  unter  dem 
Laufe.  3 — 4. 

— Erlass  des  General-Inspcctors  Gross- 
fürst-Feldmarschall Nikolaus  Nikola- 
jewitscli  an  die  russische  Reiterei,  5. 

— Repetirgewehr  und  Feuertaktik.  7. 

— Schnellfeuergeschütze  im  Feldkriege. 
8. 

— Urtheil  über  das  neue  deutsche 
Exercier  - Reglement  von  General 
Mesny.  11. 

— Das  Bajonnetfechten  in  derdeutschen 
Infanterie.  13. 

— FML.  Freiherr  v.  Waldstätten  über 
das  neue  preussische  Infanterie- 
Reglement,  14. 

— Taktische  Neuerungen  der  schweize- 
rischen Infanterie.  15. 

— Militärisches  Genie.  (Von  General 
Wolseley.)  19—21. 

— Das  neue  französische  Infanterie- 
Exercier-Reglement.  19. 

— Das  neue  englische  Exercier-Regle- 
ment.  21. 
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Militär-Zeitung.  Regimentsschulen  der 
französischen  Infanterie.  21. 

— Europa  und  die  nächsten  Kriege.  23. 

— Italienische  Artillerie  hei  den  Milizen 
in  Afrika.  23. 

— In  Bezug  auf  die  kriegsgemässe 
Ausbildung  und  Besichtigung  der 
Truppen.  (Deutschland.)  29. 

— Optischer  Telegraphendienst  hei  den 
Manövern.  (Italien.)  29. 

— Das  Reglement  für  die  preussische 
Feld-Artillerie.  36,  37. 

— ÜbunginitPatrallenhundenJDeutsch- 
land.)  36. 

— Bärenjagd  des  2.  kaukasischen  Re- 
serve-Bataillons. (Jagd-Commando.) 
36. 

— Bedeutuug  der  Positions  - Artillerie 
im  Gebirgskriege.  38. 

— Patrullenhunde  in  Deutschland.  41. 

— Die  grossen  italienischen  Manöver 
des  Jahres  1888.  42. 

— Die  diesjährigen  Sommer -Übungen 
der  russischen  Armee.  43. 

— Magazingewehr  und  Berdan  (im 
Gefecht,  nach  General  Wasmundt.)44. 

— Das  Fahrrad  im  Felde.  (Frank- 
reich.) 45. 

Armeeblatt.  Ist  der  Krieg  ein  Unglück.  1. 

— Rauchfreies  Pulver.  4. 

— Recognoscirungs  - Commanden  (in 
Russland).  4. 

— Cavalleristisches.  (Fechten.  Über- 
winden von  Hindernissen.  Reiten  in’s 
Freie.  Felddienst.  Attaque.  Ral- 
lirung.)  5.  Glossen  hiezu.  10. 

— Das  deutsche  Exercier- Reglement. 
(Vortrag,  gehalten  von  Sr.  Excellenz 
FML.  Freiherr  v.  Waldstätten).  8,  9. 

— Bestimmungen  über  die  jährlichen 
Generalstabsreisen.  (Deutschland.)  8. 

— Reglementarisches.  10. 

— Wert  der  Artillerie  im  Felde.  (Eng- 
land.) 11. 

— Reglementarische  und  literarische 
Neuheiten.  (Türkei.)  12. 

— Rencontre  und  bataille  rangce.  Eine 
Erzählung  für  Anhänger  des  „ab- 
theiligen Schrittes“  und  des  „Normal- 
angriffes“. 13. 

— Kräftevermehrung.  (Verstärkung  der 
Leistungsfähigkeit  des  einzelnen 
Mannes  in  qualitativer  Weise.)  14. 

— Das  Fechten  zu  Pferde.  14. 

— Vorschläge  zu  einem  neuen  Feuer- 
gefecht der  Cavallerie.  15. 

— Sprachrohre  und  selbstleuchtende 
Compasse.  (Manöver  zu  Iwangorod.) 
17. 


Armeeblatt.  Über  Offensiv  - Operationen 
im  Mittelgebirgslande.  20,  21. 

— Jagdcommando  in  Turkestan.  21. 

— Nachtübungen,  (Russland.)  21. 

— Patrullenhunde.  22. 

— Sommerübungen  im  Jahre  1889 
(Russland.)  25. 

— Marschleistung  italienischer  Infan- 
terie. (10.  Bersaglieri-Regiment.)  25. 

— Kriegshunde.  26. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Das  Zweirad 
im  Kriegsdienste.  (Übungen  in  Nor- 
wegen.) 265. 

— Zur  Frage  der  Einheits  - Cavallerie. 
266. 

— FML  Baron  Waldstätten  über  das 
neue  deutsche  Infanterie-Reglement 
269. 

— Rauchloses  Pulver.  273. 

— Russische  Militär-Jagden.  273. 

— Das  rauchlose  Schiesspulver  u.  seine 
Rückwirkung  auf  die  Taktik.  282. 

— Marschleistung  italienischer  Infan- 
terie. (10.  Bersaglieri-Regiment.)  282 

Die  Reichswehr.  Über  den  strategischen 
Aufklärungsdienst  der  Cavallerie.  3. 

— r Das  Überschiessen  der  Infanterie 
durch  Geschützfeuer.  3. 

— Die  Ausbildung  der  Einjährig-Frei- 
willigen, wie  sie  ist  und  wie  sie  sein 
sollte.  7. 

— Nachtmanöver.  17. 

— Cavalleristische  Refomigedankeu. 

20,  21. 

— Die  Compagnie  - Gefechtsausbildung 
in  Frankreich.  20. 

— Die  praktische  Ausbildung  der  Ca- 
vallerie. 23. 

— Der  russische  Infanterie- Angriff.  23. 

— Französische  Manöver -Reglements. 
24. 

— Die  Jagd-Commanden  in  der  russi- 
schen Armee.  32. 

— Die  Bedeutung  grosser  Baracken- 
vorräthe  für  die  Beschleunigung  der 
Armeebereitstellung  im  Aufmarsch- 
raume.  33,  34. 

Der  österr.  - ungar.  Invalide.  Nacht- 
übungen in  Russland.  14. 

— Das  neue  französische  Exercier- 
Reglement.  17. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Immer  frisch  vorwärts! 
Reiter-Gedanken.  Jänn. 

— Abschaffung  des  Bajonnetfechtens  ? 
Jänn. 

— Der  „Entwurf“  eines  neuen  Exercier- 
Rcglements  für  die  preussische  Feld- 
Artillerie.  (Schluss.)  Jänn. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Gesichtspunkte  für  die  Übun- 
gen grösserer  Cavallerie  - Körper. 
Febr. 

Zur  Ausbildung  der  Feld-Artillerie, 
hier  deren  Aufgaben  im  Verbände 
eines  Armee-Corps.  Febr.,  März. 

— Der  Einfluss  des  rauchfreien  und 
schwachkuallenden  Pulvers  auf  die 
Taktik.  März,  Juni. 

— Cavalleristische  Betrachtungen.  Säbel 
oder  Lanze.  Cavalleristisches  Reiten. 
März. 

— Über  Mängel  und  Reform-Bestre- 
bungen bei  der  russischen  Cavallerie. 
April. 

— Einiges  über  die  Ausbildung  und 
Organisation  unserer  Feld-Artillerie. 
April, 

— Zur  Ausbildung  der  Offleiere  und 
Offlciers-Aspiranten  des  Beurlaubten- 
standes. April. 

— Änderungen  in  der  Taktik  der  drei 
Waffen  nach  Einführung  eines  Klein- 
kaliber-Repetir-Gewehres.  Mai. 

Das  neue  englische  Exercier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  Mai,  Juni. 

— Die  Verwendung  von  Schnellfeuer- 
kanonen im  Feldkriege.  Mai. 

— Anderes  Pulver,  andere  Taktik.  Juni. 

Militär  - Wochenblatt.  Cavalleristische 

Xeujahrsgedanken.  5. 

— Die  erste  russische  Stimme  über  das 
Exercier  - Reglement  vom  1.  Sep- 
tember 1888.  6. 

— Das  Zweirad  in  der  norwegischen 
Armee.  6. 

— Exercieren  und  Manöver  in  kriegs- 
starken Verbänden.  6. 

-T-  Eine  schwedische  Stimme  über  das 
neue  deutsche  Exercier- Reglement 
für  die  Infanterie  vom  1.  Sept.  1888.  9. 

— Kriegslehre  u.  Kriegführung.  Bhft.  1. 

— Verwendung  italienischer  Artillerie 
bei  den  irregulären  Milizen  in  Afrika. 
18. 

— Die  Regimentsschulen  der  Infanterie 
in  Frankreich.  19. 

— Zur  Ausbildung  der  Feld-Artillerie. 
23. 

— Der  Einfluss  des  rauchfreien  Pulvers 
auf  das  Gefecht.  31. 

— Wert  des  Bajonnetirens  für  die 
Infanterie.  33. 

— Das  neue  Exercier-Reglement  für  die 
französische  Infanterie  von  1889.  34. 

— Das  Exercier-Reglement  für  die  Feld- 
Artillerie  vom  25.  März  1889.  35. 


Militär-Wochenblatt.  Die  Truppen-Besieh- 
tigungen  unter  Berücksichtigung  des 
neuen  Exercier-Reglements  für  die 
Infanterie  und  die  Felddienst-Ord- 
nung. 36. 

— Der  Infanteriekampf  nach  v.  Clause- 
witz.  38,  39. 

— Auch  ein  Wort  über  das  Bajonnet- 
fechten.  41.  * 

— Marschleistung  italienischer  Infan- 
terie. (10.  Bersaglieri  - Regiment, 

in  2*/*  Stunden.)  41. 

— Welche  Bedeutung  wird  Positions- 
Artillerie  in  künftigen  Gebirgskriegen 
erlangen?  42, 

— Das  Urtheil  des  Oberleitenden  über 
die  grossen  Manöver  des  Jahres  1888 
in  Italien.  44. 

— Die  Feld-Artillerie  in  ihrer  Unter- 
stellung unter  die  Generalcommandos. 
44.  Entgegnung.  46. 

— Magazingewehr  und  Berdan-Gewehr 
(im  Gefecht).  49. 

— Rittmeister  J.  an  seinen  Freund. 
Weiteres  über  Winter-Felddicnst,  49. 

— Das  französische  Exercier-Reglement 
für  das  Bespannt  - Exercieren  der 
Batterien  und  Abtheilungen.  50. 

— Die  diesjährigen  Sommerübungen 
der  russischen  Armee.  52. 

— Folgen  des  rauchfreien  Pulvers.  52. 

— Rundschreiben  über  den  Radfahr- 
dienst, (Frankreich.)  53. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  neue  Exer- 
cier-Reglement für  die  deutsche  Infan- 
terie. (Forts.)  Jäun.,  April  bis  Juni. 

— Brieftauben-Verwendungim  Manöver. 
(Frankreich.)  Jänn. 

— Kriegshunde.  (Frankreich.)  Jänn. 

— Zum  Entwurf  des  Exercier-Regle- 
ments für  die  Feld-Artillerie.  Jänn. 

— Eine  russische  Ansicht  über  die  Ost- 
grenze  Frankreichs  und  die  Neutra- 
litäts-Staaten. Febr. 

— Detail-Ausbildung  im  Terrain.  Febr., 
März. 

— Eine  Winterübung  in  der  9 russi- 
schen Cavallerie-Division.  Febr. 

— Eine  beachtenswerte  Besonderheit 
der  Zukunftsschlacht.  März. 

— Ein  Wort  über  das  gefechtsmässige 
Schiessen.  März. 

— Die  inneren  Linien,  veranschaulicht, 
an  einem  kriegsgeschichtlichen  Bei- 
spiel. April,  Mai. 

— Truppenführung  und  Befehls  - Ab- 
fassung. (Schweiz.)  April. 

— Das  neue  französischeExercier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  Mai. 

2* 
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Neue  militärische  Blätter.  Das  Bajonnet- 
feehten.  Mai. 

— Welches  sind  die  Aufgaben  unserer 
heutigen  Ausbildung?  Juni. 

— Das  französische  Exercier-Regleinent 
für  die  Infanterie  vom  3.  Jänn.  1889, 
beziehungsweise  29.  Juli  1884.  Juni 

— Von  den  Manövern  bei  Kertsch.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Erlass  des  Gross- 
fürsten Nikolaus,  die  gegenwärtigen 
Zustände  bei  der  Reiterei  betr.  1. 

— Das  deutsche  Reichsheer,  nach  dem 
Urtheil  des  Oberstlieutenants  Prinzen 
v.  Polignac,  früheren  Militär-Bevoll- 
mächtigten Frankreichs  in  Berlin. 
6,  8. 

— Das  rauchlose  Pulver  (auf  dem 
Schlachtfeld.)  7. 

— Die  diesjährige  Rekruten  - Ausbil- 

dung der  Infanterie.  (Forts.)  11,  12, 
24,  25.  Ausbildung  der  Compagnie. 
51,  52.  < 

— Über  den  Truppendienst  im  Frieden. 
(Deutschland.)  13. 

— Uber  die  Ausbildung  der  Feld-Artil- 
lerie, besonders  der  Bedienungs-  und 
Fahrer-Mannschaften.  29 — 32. 

— Ein  russisches  Urtheil  über  die 
deutschen  Cavallerie- Manöver  bei 
Müncheberg  1888.  29, 

— Gedankensplitter  eines  Süddeutschen 
über  das  neue  Exercier  - Reglement 
für  die  Infanterie.  34 — 40. 

— Übung  mit  den  Patrullenhunden.  39. 

— Die  militär  - politische  Lage  von 
Österreich-Ungarn.  40,  41. 

— Das  Gefechts  - Exercieren  vor  dem 
König  von  Italien  in  Berlin.  43. 

— Das  Exercieren  der  Garde-Feld-Ar- 
tillerie-Brigade  vor  dem  Schah  von 
Persien  bei  Tegel.  47. 

— Cavalleristische  Träume.  49. 

— Die  Pionniere  im  Manöver.  50. 

Heeres  - Zeitung.  Schnellfeuergeschütze 

im  Feldkriege.  1,  2. 

— Das  Bajonnetfechten  der  Infanterie.  3. 

— Telegraphendienst  bei  den  Cavallerie- 
Übungen  in  Frankreich.  4 

— Grossfürst  - Feldmarschall  Nikolaus 
Nikolajewitsch’  Erlass  an  die  russi- 
sche Cavallerie.  4. 

— Zum  Entwurf  des  Exercier-  Regle- 
ments für  die  Feld-Artillerie.  10—11. 

— Bestimmungen  über  die  jährlichen 
Generalstabsreisen.  11. 

— Das  neue  englische  Exercier-Regle- 
ment.  13. 

— Zur  diesjährigen  Rekruten -Besich- 
tigung. (Deutschland.)  14,  15. 


Heeres-Zeitung.  Die  Heranbildung  der 
Unterofficiere.  (Frankreich.)  14. 

— Die  Ausbildung  der  Einjahrig-Frei- 
willigen und  der  Reserve-Ofliciers- 
Aspiranten.  (Deutschland.)  17. 

— Das  neue  französische  Exercier- 
Reglement  für  die  Infanterie.  17. 

— Lieber  junger  Freund!  (Erwiderung 
auf  den  Artikel : Über  die  Felddienst- 
thätigkeit  einer  Escadron  im  Winter- 
Halbjahr.  Im  Militär  - Wochenblatt 
Nr.  110  ex  1888.)  20. 

— Das  gegenwärtige  Europa  und  die 
nächsten  Kriege.  22. 

— Aus  einer  Zukunftsschlacht.  28. 

— Über  die  Vortheile  der  Verlegung 
eines  Theiles  der  militärischen  Aus- 
bildung in  das  jüngere  Alter.  29,  4o 

— In  Bezug  auf  die  kriegsgemässe 
Ausbildung  und  Besichtigung  der 
Truppen.  29. 

— Verwendung  von  Pferden,  um  die 
Batterien  während  des  Schiessens 
mit  Munition  zu  versehen.  (Russ- 
land.) 29 

— Ein  Rückblick  (auf  die  hervor- 
ragendsten preussischen  Schriften 
über  Taktik  seit  1864.)  32,  33. 

— Titre  III  des  neuen  „Reglement  de 
manoeurves  pour  l’infanterie“.  34. 

— Das  Reglement  für  die  Feld-ArtiUerie 
35. 

— Sommer- Ausbildung  der  russischen 
Armee  1889.  37. 

— Bärenjagd  des  2.  kaukasischen  Re- 
serve-Bataillons. (Jagddetachement.) 
39. 

— Die  Anleitung  der  Officierc  des 
Beurlaubtenstandes  für  ihren  kriege- 
rischen Beruf.  41,  42. 

— Die  Eintheilung  und  Benennung  der 
französischen  Compagnie.  41. 

— Marschleistung  italienischer  Infan- 
terie. (10.  Bersaglieri-Regiment.)  42 

— Ausbildung  der  Cadres  der  Reserve 
und  der  Territorial-Armee.  (Frank- 
reich.) 42. 

— Die  diesjährigen  Herb.stübungeu  in 
Frankreich.  46. 

— Der  Schulunterricht  der  Kapitulanten 
bei  den  Truppen.  47,  48. 

— Drill  oder  Erziehung.  47,  48. 

— Radfahrerdienst  in  Frankreich.  47. 48. 

— Das  neue  französische  Exercier- 
Reglement.  49,  50. 

— Die  kriegsgemässe  artilleristische 
Ausbildung  der  Fuss-Artillerie.  51 

— Die  neue  Schiess-Instruction  für  die 
Manöver.  (Russland.)  51. 
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Heeres-Zeitung.  Die  kriegsgemässe,  artil- 
leristische Ausbildung  der  Infanterie. 
52. 

Internationale  Revue.  Betrachtungen  über 
das  Exercier  - Reglement  für  die 
Infanterie  vorn  1.  Sept.  1888.  (Ports.) 
Jänn.,  Febr. 

— Der  Entwurf  eines  neuen  Exercier- 
Reglements  für  die  Feld  - Artillerie 
vom  Jahre  1888.  Jänn. 

— Les  manoeuvres  d’automne  et  la 
guerre.  Febr. 

— Von  einer  vergessenen  Ostseeposition . 
(Bomholm,)  März. 

— La  bataille.  März. 

— Der  taktische  Antrieb  oder  das 
Dichtigkeits-Verhältnis  im  Kampfe. 
April. 

— Instruction  nouvelle  sur  lc  Service 
de  la  cavalerie  beige  en  Campagne. 
April. 

— Über  die  Bestrebungen  zur  Fort- 
bildung des  russischen  Öfficier-Corps. 
Mai. 

— Über  militärischen  Unterricht  bei 
der  Cavallerie.  Juni. 

— Das  neue  Exercier  - Reglement  für 
die  Feld-Artillerie.  Juni. 

— Bereitet  sich  eine  Änderung  im 
Charakter  künftiger  Gebirgskriege 
vor?  Juni. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenleur-Offlciere. 

Das  französische  Reglement  für  das 
Bespannt-Exercieren.  Titre  II.  5. 

— Bestimmungen  über  Kriegs-Organi- 
sation und  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  in  Italien.  (Manuale  d'ar- 
tiglieria.)  6. 

Jahresberichte  Uber  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
Taktik  der  Infanterie  1888.  15.  Jahrg. 

— — — der  Cavallerie  1888.  15.  Jahrg. 

— — — der  Feld  - Artillerie  1888. 
15.  Jahrg. 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Feld-Schiessbe- 
stimmungen  in  unserer  Armee.  Jänn. 

— Die  Art  der  Controle  im  Hinblick 
auf  die  Leitung  der  Cavallerie- 
Übungen  nach  der  Instruction  von 
1884.  Die  Periode  der  Escadron- 
Abrichtung  in  Deutschland.  (Forts.) 
Jänn.,  Febr. 

— Das  Manövriren,  vereint  mit  feld- 
massigem  Schiessen.  Febr. 

— Über  das  Manövriren  von  Abthei- 
lungen der  drei  Waffengattungen, 
vereint  mit  feldmässigem  Schiessen. 
Febr. 


Wojennij  Sbornjik.  Der  Kampf  bei 
Vereinigung  verschiedener  Waffen- 
gattungen. März. 

— Bemerkungen  über  die  Sommer- 
beschäftigung der  Infanterie  und  über 
die  Instruction  für  die  Beschäftigung 
der  Officiere.  April. 

— Aus  Anlass  des  Aufsatzes  über  die 
Winterbeschäftigung  der  Officiere. 
April. 

— Bemerkungen  aus  Anlass  der  Lehr- 
versammlungen der  Reserve-Unter- 
officiere  im  Jahre  1888.  April. 

— Die  Manöver  bei  den  Süd-Ussurischen 
Heeres-Abtheilungen  (an  der  russisch- 
chinesischen Grenze).  April. 

— Einige  Worte  über  die  taktische 
Thätigkeit  der  Cavallerie,  Mai,  Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Die  Gefechts-Aus- 
bildung der  Feld-Artillerie.  (Forts.) 
Jänn. 

— Durchführung  gemeinschaftlichen 
Schiessens  einer  Gruppe  von  Batterien 
der  Feld-Artillerie.  Jänn. 

— Die  Schwierigkeiten  beim  Schiessen 
der  Feld-Artillerie  in  grösseren  Ver- 
bänden und  ihre  Abhilfe.  Febr.  bis 
April. 

— Vom  Ersätze  der  ausser  Gefecht  ge- 
setzten Fahrkanoniere  und  Pferde. 
Mai. 

L’avenir  militaire.  Des  formations  de 
combat  de  l'infanterie  allemande. 
1339. 

— L'espionnage  militaire.  1343. 

— La  nouvelle  ecole  du  Soldat.  1345, 
1346. 

— L’instruction  des  cadros  territorianx. 
1356. 

— L'instruction  techniquc  des  officiers 
de  reserve  et  territorianx.  1361. 

— Les  manoeuvres  dans  les  Alpes.  1366. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Tactique 

des  ravitaillements.  Jänn  — Juni. 

— Le  combat  de  )a  cavalerie  contre 
l’infanterie.  (Forts.)  Jänn. 

— Du  Service  des  patrouilles  en  Alle- 
magne.  Jänn. 

— Defense  et  attaque  des  hauteurs. 
Febr. 

— De  l'instruction  dans  les  corps  de 
troupe  de  l’artillerie  frani;aise.  Febr. 

— L’espionnagc.  Febr. 

— Tactique  des  feux  de  l'infanterie. 
Febr. 

— Redaction  et  transmission  des  ordres 
et  des  rapports.  März. 

— La  guerre  des  masses.  März,  April, 
Juni. 
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Journal  des  Sciences  militaires.  Instruc- 
tion theorique  du  soldat.  Märe. 

— Des  marches  de  la  cavalcric.  Marz. 

— Le  combat  en  retraite.  Mai. 

— Le  Service  et  l'instruction  dans 
l'armde  franfaise.  Juni. 

— La  cavalerie  aux  manoeuvres  du 
camp  de  Chälons  en  1888.  Juni. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  reglements 
de  manoeuvres  de  l’infanterie.  1. 

— Les  trois  armes  dans  le  combat.  3. 

— Les  manoeuvres  avec  tirs  de  guerre 
en  Eussie.  4. 

— Le  nouveau  regiement  pour  l’infan- 
terie  franjaise.  5,  G,  13,  22. 

— Les  marches-manoeuvres  en  Eussie.  7. 

— Une  ascension  de  3.000  raetres  exe- 
cutde  en  trois  jours  par  une  batterie 
de  montagne  au  Caucase.  8. 

— Un  exercice  militaire  de  chasse  a 
Tours  en  Eussie.  8. 

— Exercices  et  manoeuvres  de  nuit. 
9,  10,  12. 

— Participation  des  reserves  ä l'assaut 
de  positions.  14. 

— Manoeuvres  de  nuitdevant  Kertsch.14. 

— Une  course  de  fond  dans  la  cava- 
lerie russe.  15. 

— Des  contre-attaques  et  du  passage 
ä Toffensive.  17,  18. 

— Organisation  du  Service  de  correspon- 
dance  militaire  en  Eussie.  17. 

. — Les  observatoires  en  Campagne.  19. 

— Opinion  de  Vauban  sur  la  guerre 
de  course.  20. 

— Le  reglement  de  Tartillerie  de  Cam- 
pagne allemande.  21. 

— L'emploi  des  nuages  artificiels  dans 
le  combat.  23,  24. 

— Le  rflle  de  la  cavalerie  vis-ä-vis  des 
autres  armes.  24. 

■ — La  routine  et  le  perfectionnement 
des  reglements.  25. 

— Exercice  de  chasse  d’un  peloton 
russe  au  Turkestan.  25. 

Le  spectateur  militaire.  Esquisse  d’un 
reglement  de  manoeuvres  pour  l’in- 
fanterie.  203—213. 

' — Le  reglement  allemand.  205 — 209. 

— Manoeuvres  de  cadre.  206. 

— La  concentration  des  armccs  alle- 
mandes.  213. 

Revue  militaire  de  Tetranger.  Marche  de 
l'instruction  dans  Tartillerie  de  Cam- 
pagne russe.  (Forts.)  710,  712,  714. 

— Grandes  manoeuvres  de  1889.  713. 

— Les  exercices  de  la  rescrve  de  l’ar- 
mde  territoriale  et  de  la  2e  portion 
du  contingcnt  pour  1889.  713. 


Revue  militaire  de  Tetranger.  Les  armccs 
allemandes  en  Campagne.  Le  Service 
des  dtapes  d'apres  le  reglement  du 
3 sept.  1887.  714. 

— Les  grandes  manoeuvres  russes  aux 
environs  d’Elisabethgrad.  (Forts.  I 

714. 

— Grandes  manoeuvres  de  1889.  (Öster- 
reich-Ungarn). 715. 

— Camp  d’instruction  en  1889.  (Italien.) 

715. 

— Les  voyages  d’dtat-major  en  Alle- 
magne.  716. 

— Nouveaux  reglements  de  manoeuvres 
pour  Tartillerie.  (Deutschland.)  717 

— Le  nouveau  rdglement  de  manoeuvres 
de  Tartillerie  allemande.  720,  721. 

Revue  d’artillerie.  Des  marches  de  la 
cavalerie.  Jänn. 

— Manoeuvres  avec  tir  de  guerre  en 
Eussie.  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  Stüdes  sur  le  Ser- 
vice en  Campagne  d’aprds  le  regle- 
ment allemand  du  23  mai  1887.  Jänn. 

— Marche  de  resistance  en  Norvege. 
Jan. 

— Service  en  Campagne.  Jänn. 

— Question  tactique.  Un  regiment  de 
cavalerie  avec  une  division  d’infan- 
teric.  Febr. 

— Manoeuvres  du  16®  corps  francais 
en  1888.  Febr. 

— Manoeuvres  de  cavalerie  au  camp 
de  Beverloo.  (Forts.)  Febr.,  Mai. 

— Question  de  tactique  proposee  au 
dcrnier  concours  pour  l'admission  ä 
l’dcole  supdrieure  de  guerre.  März. 
April. 

— Propos  de  cavalerie.  April. 

— Marche  de  resistance  dxdcutde  par 
des  officiers  d'infanterie  en  Autriclie. 
April. 

— Les  escadrons  de  decouverte.  Mai. 
Juni. 

— Entretiens  sur  les  manoeuvres  de 
cavalerie.  Mai. 

— Marche  de  resistance  en  Eussie 
Juni. 

Rivista  militare  italiana  Delle  perdite  nel 
combattimento.  Jänn.  bis  April. 

— Per  l'istruzione  delle  reclute.  Jänn. 

— Eelazione  a S.  E.  il  ministro  dells 
guerra  sulle  grandi  manovre  in  Eo- 
magna  (2°  periodo).  Febr. 

— Alcune  parole  a proposito  della  ver- 
sione  italiana  del  nuovo  rcgolamento 
di  esercizi  per  la  fanteria  tedesca. 
März. 

— Un  manuale  di  guerra.  April. 
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Rivista  militare  italiana.  Di  alcune  consi- 
derazioni  circa  io  studio  nella  inilizia. 
April. 

— Süll'  applicazione  delle  evoluzioni 
regolamentari.  Mai. 

— La  fanteria  ed  il  fucile  a calibro 
piccolo  ed  a ripetizione.  Juni. 

L’esercito  italiano.  La  posizione  „Pronti 
per  lo  sparo“.  19. 

— Per  l'arma  futura  e la  tattica  della 
fanteria.  42. 

— L'avvcnire  della  Cavalleria.  65. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  L’impiego 

dei  velocipedisti  in  campagna.  Febr. 

— Progetto  d'un  regolamento  per  l’ar- 
tiglieria  campale  prossinia.  März. 

— II  Genio  alle  grandi  manovre  in 
Romagna  1888.  März. 

— Impiego  del  portavoce  per  impartire 
commandi  in  Russia.  März. 

— Influsso  della  polvere  senza  fumo 
sul  combattimento.  April. 

— Nuovo  regolamento  per  l'artiglieria 
campale  tedesca.  Mai. 

— L'unitä  tattica  d'artiglicria.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  value  of  Artillery  in 
the  Field.  147. 

— Training  of  Recruits  in  the  German 
Infantry.  147. 

— Employment  of  Dogs  for  Military 
Purposes.  148- 

— The  recent  Changes  in  the  Drill  of 
the  German  Army.  148. 

The  Colurnn  or  the  Line  as  the 
Formation  for  moving  Reserves  in 
the  Infantry  Attack.  148. 

— Horse  Artillery.  149. 

. — Battle  Training  of  Regimental 
Officers.  149. 

. — The  Drill  Regulations  of  the  German 
Field  Artillery.  149. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  Infan- 
try Drill,  1889.  Jänn. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Mountain  Artillery.  Vol.  XVI, 
Nr.  13. 

— Notes  on  Minor  Tacties.  (Forts.) 
Vol.  XVI,  Nr.  13. 

— Regulations  on  Fire  in  Masses  of 
Artillery:  its  Difficulties  and  the 
MeansofOvercomingthem.  Vol.  XVI, 
Nr.  13. 

— Letters  on  Infantry.  (Forts.)  Vol.  XVI, 
Nr.  13-14,  Vol.' XVII,  Nr.  1. 

— Night  Operations.  Vol.  XVI,  Nr.  14. 

— Suggestions  for  Instruction  in  Laying 
Field  Artillery.  Vol.  XVI,  Nr.  14. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. The  German  Imperial  Ma- 
noeuvres,  1888.  Vol.  XVII,  Nr.  1. 

— Signalling  as  Applied  to  Field  Ar- 
tillery. Vol.  XVII.  Nr..  2. 

— Study  of  a Peculiar  Oase  in  the 
Röle  of  Artillery  in  the  Field. 
Vol.  XVII,  Nr.  2. 

— Maxims  and  Opinions  of  the  Late 
Russian  General  Skobolew.  Extracted 
from  his  Daily  Order  Book.  Vol.  XVII, 
Nr.  2. 

La  Belgique  militaire.  Suppression  de 
l’escrime  ä la  baionnette  en  Alle- 
magne.  933. 

— Manoenvres  de  cavalerie  au  camp 
de  Beverloo.  (Forts.)  935—938,  940. 

— Voyages  d’etat-major  en  Allemagne. 
939. 

— Reglement  d'exercices  de  l'infanterie 
allemande.  939,  942,  945. 

— Manoenvres  beiges  en  terrain  vari6. 
946. 

— Le  regiement  des  exercices  de  l'ar- 
tillerie  de  Campagne  allemande.  947. 

— L'artillerie  de  Campagne  au  combat. 
948  -950. 

— Une  marche  bien  extraordinnaire.  950. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Der 

Truppenzusammenzug  der  IV.  und 
VIII.  Armee-Division.  (Forts.)  2 — 6. 

— Ein  L'rtheil  über  das  neue  deutsche 
Exercier  - Reglement,  von  General 
Mesny.  2. 

— Eine  Studie  über  das  diesjährige 
Schultableau.  5,  6. 

— Ein  neues  Exercier  - Reglement  für 
die  Feld-Artillerie.  5. 

— Aus  dem  Instructions  - Corps.  6,  7. 

— Eine  Entgegnung  auf  den  Bericht  über 
den  Truppenzusammenzug  1888.  7. 

. — Die  neuen  Bestimmungen  über  die 
deutschen  Generalstabsreisen.  9. 

— Einige  Gegenbemerkungen  zum  Re- 
ferat überden  Truppenzusammenzug 
von  1888.  13. 

— Einige  Bemerkungen  über  das  neue 
Exercier-Reglement  für  die  deutsche 
Infanterie.  14. 

— Über  Fragen  militärischer  Erziehung. 
16,  17. 

— Eventuelle  Neuerungen  behufs  Ver- 
hütung des  Scharfschiessens  bei 
Manövern.  18. 

— Eiue  kaiserliche  Verordnung  über 
kriegsgemässe  Ausbildung  und  Be- 
sichtigung der  Truppen.  (Deutsch- 
land.) 19. 
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Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Der  I 

Bericht  des  eidgenössischen  Militär- 
Departements  über  die  Unterrichts- 
curse  im  Jahre  1888.  21,  22. 

— Eine  Studie  über  den  Gebrauch  der 
Gendarmerie  im  Felde.  24. 

— Das  neue  Reglement  der  deutschen 
Feld-Artillerie.  25. 

— Über  die  Lehrer-Rekrutenschulen.  25. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 

Genie.  Die  Taktik  der  Artillerie 
unter  Berücksichtigung  der  schwei- 
zerischen Manöver  vom  Jahre  1887. 
Jänn.,  Febr. 

Die  letztjährigen  französischen 
Herbstmauöver.  Jänn. 

— Artillerie  - Manöver  im  Lager  von 
Chälons  s.  M.  Febr. 

— Bericht  über  den  Ausmarsch  des 
schweizerischen  Gebirgs  - Artillerie- 
Regiments  im  Juni  1888.  März. 

— Die  britische  Infanterie.  März. 

— Der  Munitionsersatz  im  Zukunfts- 
kriege. März. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und  I 
Genie.  Die  heutige  Gestaltung  des  ' 
russischen  Felddienstes.  Mai, 

Revue  militaire  suisse.  Conduite  du  feu 
de  l'infanterie.  Jänn. 

— Instruction  pour  les  ütats-majors  des 
corps  de  troupe  combiuös  suisses. 
Jänn. 

— Manoeuvres  suisses  de  1888.  Febr.. 
März. 

— Tactique  de  l’artillerie  d'apres  nos 
manoeuvres  de  1887.  April,  Mai. 

— Rassemblement  de  troupe  en  1889. 
April,  Mai. 

— Plan  d'instruction  pour  l’infanterie 
suisse  en  1889.  April,  Mai. 

— Etudes  sur  les  batailles  modernes  et 
sur  le  röle  de  la  fortification  inipro- 
visäe.  Mai. 

— Sur  l’instruction  militaire  prüpara- 
toire.  Juni. 

— Rassemblement  de  troupes  de  1888. 
Juni. 


4.  Artillerie  und  Waffenwesen,  Munitions-  und  Schiesswesen.  — Feuer- 
werkerei (nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften). 


Streffleur’s  osterr.  mllit.  Zeitschrift. 

Die  liegende  Stellung  und  die  Unter- 
stützung des  Gewehres  in  derselben. 
April,  Mai. 

Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
XXXVIII.  Bd.  Betrachtungen  überdas 
Überschiessen  der  vorderen  Linien 
durch  die  Artillerie  vom  technischen 
Standpunkte.  2. 

— Die  Conservirung  der  Handfeuer- 
waffen. 2. 

— Die  Schnellfeuerkanonen  und  der 
Zukunftsfortschritt  der  Feld  - Ar- 
tillerie. 4. 

— Die  FeldmOrscr.  6. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Die  8mm  Handfeuer- 
waffen in  Österreich,  deren  Ent- 
wicklung, ballistische  Eigenschaften 
und  Wirkungsfähigkeit.  1 — 2. 

— Das  italienische  Repetirgewehr. 
M.  1870/87.  1. 

— De  Roy’s  Shrapnelzünder  1. 

— Änderungen  am  Material  und  in  der 
Ausrüstung  der  deutschen  Feld- 
Artillerie.  1. 

— Sebiessversuche  der  Krupp’schen 
Fabrik  mit  neuen  Pulvcrsorten.  1. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Der  französische  8mm 
Repetir-Carabiner.  1. 

— Die  Küsten-Artillerie  Russlands  und 
Englands.  1. 

— Das  grösste  bestehende  Schnell- 
feuergeschütz. 1. 

— Das  russische  Artillerie  - Spiel  von 
Muratoff.  (Übung  des  Corrigirens 
beim  Hohlgeschoss-  und  Shrapnel- 
Schiessen.)  2. 

— Der  10-,  12-  und  16-Secunden-Zünder 
der  russischen  Artillerie.  2. 

— Belgische  Repetirgewehr- Versuche. 2. 

— Springen  der  ersten  6zöll.  Stahlguss- 
Kanone  in  Nordamerika.  2. 

— Das  türkische  Infanterie  - Repetir- 
gewehr M.  87.  2. 

— Über  Positions-Artillerie.  3 — 4. 

— Betrachtungen  über  die  mögliche 
Verwendung  von  Flüssigkeiten  be- 
hufs Regulirung  der  Zeitzündung  bei 
den  Shrapnelzündern.  3. 

— Versuchsschiessen  gegen  Draht- 
hindernisse, ausgeführt  im  Jahre  1887 
auf  dem  Schiessplatze  in  Nikola- 
jewsk.  3. 

— Vorbereitende  Übung  f.  d.  Schiesseu 
auf  bewegliche  Ziele.  3. 
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Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Versuche  mit  7'5cm 
Bange-Kanonen  in  Schweden.  3. 

— Schiessen  unter  grossen  Elevations- 
winkeln in  England.  3. 

— Leichter  englischer  Infanterie-Muni- 
tionswagen.  3. 

— Der  schwedische  Officiers-Rcvolver 
M.  1887.  3. 

— Schiessversuche  der  Artillerie-Com- 
mission in  Thun.  3. 

— Studien  und  Versuche  mit  dem  ita- 
lien.  Küstengeschütz-Material.  4. 

— Das  34cm  Kanonenrohr  des  „Admiral 
Duperre“.  4. 

— Das  Mannesmann'scbe  Verfahren 
nahtlose  Böhren  aus  dem  vollen 
Stück  ohne  Dom  zu  walzen.  4. 

— Übersicht  der  Versuche  auf  dem 
Gebiete  des  Artillerie-  und  Waffen- 
wesens im  Jahre  1888.  5. 

— Allgemeines  Schiessverfahren  im 
Felde.  5. 

— Der  neue  Colt-Revolver  für  die  nord- 
amerikanische Kriegsmarine,  5. 

— Versuche  mit  Schnellfeuerkanonen  in 
England.  6. 

— Spanische  Kanonen,  System  Hon- 
toria.  6. 

— Kosten  einiger  grosser  Geschütze.  6. 

Vedette.  Mitrailleusen  im  Allgemeinen 

und  über  die  Maxim  - Kanone  im 
Besonderen.  (Vortrag.)  22. 

— Das  neue  Repetir-Zimmergewehr.  23. 

— Verwendung  der  Pferde  für  Muni- 
tions-Ergänzung. (Russland.)  26. 

— Die  englischen  Feldgeschütze.  43. 

— Zerstörungsfähigkeit  von  Geschossen 
und  Panzerschiffen.  47. 

— Schiessversuche  in  St.  Petersburg 
(zwischen  den  neuesten  Gewehr- 
systemen). 50. 

— Das  neue  Repetirgewehr  und  das 
rauchlose  Pulver.  52. 

Wehr-Zeitung.  Die  Gewehr-  und  Pulver- 
frage in  Belgien.  6. 

— Darstellung  der  Entwicklung  der 
8mm  Handfeuerwaffen  in  Österreich 
bis  zur  Annahme  des  8mm  Repetir- 
gewehres  M.  1888.  12,  13,  14. 

— Belgische  Repetirgewehr  - Versuche. 

20. 

— Das  Infanterie-Repetirgewehr  M.  87. 
(Türkei.)  21. 

— Zu  den  Übungen  mit  dem  neuen 
Repetirgewehr.  22. 

— Amerikanisches  Geschützwesen.  31. 

— Bewaffnung  der  Infanterie  in  Holland. 

42. 


Wehr-Zeitung.  Versuche  auf  dem  Gebiete 
4 des  Waffenwesens  im  Jahre  1888.  50. 

— Über  den  Munitionsverbrauch  der 
Schiffsgeschütze  beim  Angriff  von 
Küstenbefestigungen  und  über  die 
Munitions  - Dotation  der  Küsten- 
geschütze. 52. 

Militär-Zeitung.  Lehel-Gewehre.  2 

— Nachtschiessübungen  der  Infanterie 
bei  elektrischem  Licht.  (Spanien.)  2. 

— Zur  Frage  der  Repetirgewehre  in 
Belgien.  8. 

— Die  Kanone  des„  Amiral-Duperre“ . 10. 

— Schiessausbildung  im  stehenden 
Heere.  (England.)  17. 

— Snyder's  Dynamitgeschosse.  22. 

— Das  Springen  einer  34cm  Kanone  (am 
„Amiral  Duperre)  25. 

— Revolver  Colt.  27. 

— Zur  Gewehrfrage  in  Italien.  31. 

— Eine  deutsche'  Stimme  für  den 
Kartätschschuss.  34. 

— Das  angebliche  Geschützsystem 
Canet.  35. 

— Messung  der  Expansion  von  Pulver- 
gasen. 35. 

— Signalpistole  (Very.)  40. 

— Schiessversuche  desörusonwerkes.40. 

— Zur  Frage  der  Cavalleriesäbel  in 
Frankreich.  41. 

— Der  neue  7'5mm  Revolver,  System 
Nagant,  in  Schweden.  41. 

— Die  Bewaffnung  der  holländischen 
Infanterie.  42. 

— Stahlbronze  10'5cm  Kanone.  43. 

— Vergleichsversuche  zwischen  ver- 
schiedenen Gewehrsystemen.  45. 

— Schiessversuchein  Constantinopel.45. 

— Durchschlagskraft  des  Lebel- Ge- 
wehres. (Frankreich.)  46. 

Armeeblatt.  Neue  Geschützpulversorten. 
(Grobkörniges  Geschützpulver  C./86, 
prismatisches  Pulver  C./86.)  Deutsch- 
land. 1. 

— 8 mm  Repetir  - Carabiner.  (Frank- 
reich.) 1. 

— Stahlguss-Kanonen.  (Nordamerika.)l. 

— Das  (Lebel-)  Gewehr.  M.  1886.  3. 

— Repetirgewehr  - Versuche  (Mauser, 
Engh,  Mannlicher,  Nagant)  in  Bel- 
gien. 3. 

— Die  vergleichende  Erprobung  von 
47mm  Schnellfeuer-Kanonen,  System 
Hotchkiss  u.  Nordenfeit.  (Schweiz.)  3. 

— Das  Repetirgewehr  M.  1870/87. 
(Italien.)  7. 

— Kriegsgemässes  Schiessen  der  Infan- 
terie. (England.)  8. 
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Armeeblatt  Nene  Schnellfeuerkanonen. 
(65mm  Hotchkiss  in  Frankreich.)  9. 

— Die  elektrische  Scheibe,  System 
Ceroni-Bregoli.  12. 

— Stand  der  Gewehrfrage  in  Schweden. 
13. 

— Inforraations-  und  Lehrcurse  bei  der 
Schiessschule.  (Deutschland.)  13. 

— Das  türkische  Repetirgewehr,  M.1887. 
13. 

— Project  eines  Infanterie-Munitions- 
wagens. (England.)  16. 

— Versuche  mit  Schnellfeuerkanonen 
der  Maxim-Nordenfelt-Gesellschaft. 
(England.)  16. 

— Zur  Repetirgewehrfrage  in  Russ- 
land. 17. 

— Der  Officiers  - Revolver  M.  1887. 
(Schweden.)  17. 

— Schiessversuche  der  Artillerie-Com- 
mission in  Thun.  17. 

■ — Neuer  Sprengstoff  Cresilite.  20. 

— Rauchloses  Pulver.  (Frankreich, 
England.)  20,  22. 

— Schiessvorschrift.  (Nordamerika.)  20. 

— Bange  - Kanone  grossen  Calibers. 
(Frankreich.)  22. 

— Repetirgewehr -Versuche.  (Belgien.) 
23. 

— Österreichische  Versuche  mit  Hand- 
feuerwaffen im  Jahre  1888.  21. 

— Neues  rauchloses  Pulver  (von  Kalli- 
woda.)  24. 

— Das  zukünftige  Infanteriegewehr.  24. 

— Neues  Laffetengestell  der  Firma 
Grusonwerk.  25. 

— Durchschlagskraft  des  8mm  Ge- 
schosses. M.  1886.  26. 

— Schiessversuch  des  Gruson^ Werkes.  26. 

— Automatischer  Geschütz-Verschluss. 
26. 

— Cockerill-Kanonen.  (Belgien)  26. 

. — Neuer  leichter  Mörser.  (8'7cm)  Bel- 
gien. 26. 

— Papierpulver.  26. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Das  Mann- 
licher - Gewehr  in  Deutschland  und 
Österreich.  269. 

— Schnellfeuernde  Geschütze.  271. 

— Artilleristische  Neuerungen.  275. 

— Schnellfeuergeschütze.  (Frankreich.) 
280. 

— Dynamitgeschütze  in  Amerika.  280. 

Mittheil,  aus  dem  6ebiete  des  Seewesens. 

Snyder's  Sprenggeschoss.  1,  2. 

— Amerikanische  Stahigusskauonen. 
1,  2. 

— Wirkung  der  Geschosse  mit  Melinite. 
1 2. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Ein  neuerDynamit-Schleuderapparai . 
(E.  Hick.)  1,  2. 

— Übersicht  der  wesentlichsten  artille- 
ristischen Fortschritte  der  jüngsten 
Zeit.  3,  4. 

— Beschiessung  von  Schneider-Platten 
in  Schweden.  3,  4. 

— Experimente  mit  Bellit.  3,  4. 

— Weitere  Versuche  mit  dem  Zalinski- 
Dynamitgeschütz.  3,  4. 

— Amerikanische  Stahlgusskanonen 
3,  4. 

— Dynamitgeschütz  für  die  nordameri- 
kanische Küstenvertheidigung.  3,  4. 

— Eine  neue  Schnellfeuerkanone,  6zöll. 
(15cm)  Armstrong.  3,  4. 

— Dynamitgeschosse.  3,  4. 

— Über  den  Munitionsverbrauch  der 
Schiffgeschütze  heim  Angriff  von 
Küstenbefestigungen  und  über  die 
Munitions  - Dotation  der  Küsten- 
geschütze. 5,  6. 

— Auszug  aus  dem  officiellen  Berichte 
Über  die  Versuche  mit  der  Dynamit- 
kanone  in  Nordamerika.  5,  6. 

— Hengst's  rauchloses  Pulver.  5,  6 

— Neue  Gewehrpatrone  für  das  Ge- 
wehr M.  1886.  5,  6. 

— Neues  Gewehrpulver.  (Papierpulver  i 

6,  6. 

— Rauchloses  Pulver  in  England  (von 
Heidemann).  5,  6. 

— Neue  28cm  Hontorio-Kanone.  6,  6 

— Versuche  mit  Maxim-Kanonen.  5,  6. 

Die  Reichswehr.  Neues  deutsches  Repetir- 
gewehr. 2. 

— Mauser-  und  Lehel-Gewehr.  2. 

— Kärntner  Gewehr-Industrie.  5. 

— Die  Bewaffnung  der  schwedischen 
Armee.  5. 

— Graydon's  Revolverkanonen.  5. 

— Die  Königin  der  blanken  Waffen  6. 

— Das  Repetirgewehr  für  die  englische 
Armee.  8. 

— Dynamitkanone  u.  Pulvergeschütz  9. 

— Die  Lanze  der  französischen  D ragoner. 
13. 

— Das  neue  Exercier- Reglement  für 
die  österreichische  Festungs  - Ar- 
tillerie. 14. 

— Gegen  das  Repetirgewehr.  14.  15. 

— Schiessen  aus  Batteriegruppen.  15. 

— Neubewaffnung  der  niederländischen 
Armee.  17. 

— Waffenfabrication  in  Lüttich  1888.  21 

— Einführung  der  Lanze  in  der  Türkei 
22 

— Richt-Instruction  u.  Preisrichten.  25. 
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Die  Reichswehr.  Das  künftige  Infanterie- 
gewehr in  Italien.  25. 

— Lehel-  und  Gras-Gewehr.  25. 

— Neue  Schiessversuche  in  Essen  und 
Buckau.  26. 

— Die  englischen  Feldgeschütze.  27. 

— Zerstörungsfähigkeit  von  Geschossen. 
30. 

— Krupp’sche  Schiessversuche  in  Essen. 
34. 

— Der  neue  Gruson'sche  Schiessver- 
such. (Österreich.)  36. 

— Das  Sehmidt’sche  Repetirgewehr.  36. 

Der  Österr.  - Ungar.  Invalide.  Ein  neues 
Repetirgewehr.  10. 

— Die  Putzschnüre  derRepetirgewehre, 

10. 

— Über  Stahlmantelgeschosse.  11. 

— Ein  neuer  Gewehraufsatz.  11. 

— Der  Preis  der  österreichischen  und 
der  preussischen  Repetirgewehre.  11. 

— Das  Repetirgewehr  in  Russland.  12. 

— Fabrik  für  rauchloses  Pulver  in 
England.  1 4. 

— Eine  Leuchtkugel  in  Russland.  15. 

— Einführung  eines  6zölligen  Mörsers 
in  Russland.  15. 

— Bewaffnung  der  holländischen  In- 
fanterie. 16. 

— Durchschlagkraft  des  französischen 
Gewehres.  17. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  italienische  Schiessvor- 
schrift für  die  Infanterie  vom  23.  No- 
vember 1888.  April. 

— Umschau  auf  militärtechnischem 
Gebiet.  (Pulver,  Gewehre,  Geschütze, 
Panzerungen.)  Juni. 

Militär  - Wochenblatt.  Der  Positions- 
finder. 1. 

— Zur  Frage  der  Repetirgewehre  in 
Belgien.  5. 

— Die  Fahrausbildung  bei  der  Feld- 
Artillerie.  9. 

— Eine  französische  Ansicht  über  den 
Wert  des  Kartätschschusses  der 
Feld-Artillerie.  21. 

— Zur  Pulver-  und  Gewehrfrage  in 
Schweden.  13. 

— Die  deutschen,  französischen  und 
russischen  Feldgeschütze.  14. 

— Das  Springen  einer  34cm  Kanone  an 
Bord  des  französischen  Panzerschiffes 
„Amiral  Duperrö“.  24. 

— Schiessversuche  in  England.  25 — 27. 

— Eine  deutsche  Stimme  für  den  Kar- 
tätschschuss. 29. 

— Kepetir-Zimmergewehrin  Österreich- 
Ungarn.  38. 


Militär  - Wochenblatt.  Die  Schiessvor- 
schrift  und  das  Prüfungsschiessen.  39. 

— Ausbildung  im  gefechtsmässigen 
Einzelschiessen  und  in  der  Rotte.  40 

— Neuer  schwedischer  7 5 mm  Revolver, 
M.  1887.  48.  . 

— Betrachtungen  über  die  Construction 
einer  Zukunftswaffe  der  Infanterie.  51 . 

— Über  das  Prüfungsschiessen  der  In- 
fanterie. 52. 

— Neues  Geschütz  von  Bange.  55. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  moderne 
Artillerie  und  die  Befestigungen. 
Jänn.,  April,  Juni. 

— Schwere  und  Mörser-Batterien.  Jänn. 

— Die  russischen  6zölligen  Feld-Mörser. 
Febr. 

— Ein  englisches  Geschütz  mit  12Meilen 
Tragweite.  Febr. 

— Über  das  Schätzen  naher  Entfer- 
nungen von  Seiten  der  Feld- Artillerie. 
März. 

— Kleinkalibriges  Gewehr.  (England.) 
April. 

— Rauchloses  Pulver  und  Batterien  zu 
8 Geschützen.  (Frankreich.)  April. 

— Die  schnellfeuernden  Kanonen  der 
Krupp’scben  Fabrik.  April. 

— Leichter  englischer  Infanterie-Munr- 
tions-Wagen.  Mai 

— Belgische  Repetirgewehr  - Versuche. 
Mai. 

— Amerikan.  Stahlgusskanonen.  Mai.  . 

— Ein  neuer  Dynamit-Schleuderapparat 
(von  Hick  in  New-York).  Mai. 

— Neue  Schnellfeuerkanonen  in  Frank- 
reich. (65mm  Hotchkiss-Schnellfeuer- 
kanonen.)  Juni. 

— lözöllige  (381mm)  pneumatische 
Kanone  für  Italien.  Juni. 

— Vergleichsschiessen  zwischen  der 
Maxim  - Mitrailleuse  und  dem  neuen 
englischen  Armeegewehr.  Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Neubewaff- 
nung der  schweizerischen  Infanterie. 

2— 4. 

— Das  Artillerie-Museum  zu  Stockholm. 

3— 4. 

— Stand  der  Gewchrfrage  (in  Belgien).  5. 

— Ein  neu  aufgefundenes  Magdeburger 
Geschütz  aus  dem  Jahre  1574.  6. 

— Die  Schiessvorschrift  für  die  italien. 
Infanterie  vom  23.  Nov.  1888.  14. 

— Schiessversuche  (z  u Avignon)  mit  dem 
Gewehr  M.  1874  und  M.  1886.  14. 

— Der  Ausbildungsgang  im  Schiessen 
und  die  Verwendung  der  Waffe  nach 
dem  französischen  Exercier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  18 — 23. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  neue  Patrone 
Biennait  für  das  Lebel  - Gewehr. 
(Frankreich.)  32. 

— Das  umgeänderte  Infanterie-Gewehr, 
M.  1870/88.  System Beaumont-Vitali. 
(Niederlande.)  38. 

— Die  Patrone  Biennait  zum  Lebel- 
Gewehre,  M.  1886.  41. 

— Das  Anffliegen  eines  Pulvermagazins 
auf  der  Festung  Königstein  am 
16.  Mai  1889.  42. 

— Die  Gruson’schen  Schnellfeuerkano- 
nen  und  ihre  ballistischen  Verhält- 
nisse. 42—48. 

— Schiessversuche  mitderneuenBange’- 
schen  Eiesenkanone.  44. 

— Die  Nachwirkungen  des  Naturereig- 
nisses vom  16  Mai  auf  der  Festung 
Königstein.  47. 

— Beabsichtigte  Einführung  eines 

lO'öem  Geschützes  aus  Stahlbronze. 
48. 

— Vergleichende  Schiessversuche  mit 
Repetirgewehren.  (Russland.)  48. 

— Beabsichtigte  Einführung  eines 

kleinkalibrigen  Repetirgewehres. 
(Schweiz.)  48. 

— Beabsichtigte  Einführung  eines  Re- 
petirgewehres und  Armee-Revolvers, 
sowie  von  Handschützern  für  das 
Repetirgewehr.  (Deutschland.)  50. 

Heeres  - Zeitung.  Nationale  Schiess- 
übungen. (Italien.)  1,  2. 

— Mauser-  und  Lebel-Gewehr.  3. 

— Elektrischer  Scheibenanweiser.  3. 

— Das  (Lebel-)  Gewehr  1886.  7. 

— Die  Kanone  des  „Amiral-Duperrö“.ll. 

— Kiupp’sche  Schiessversuche.  12. 

— Die  neue  Schiessvorschrift  für  die 
italienische  Infanterie.  13. 

— Schiessversuche  (Gewehr  M.  1874 
und  M.  1886  in  Frankreich).  14. 

— Halt'  Dein  Ross  zum  Angriff  fertig! 
(Besprechung  des  Werkes:  Bender. 
Die  Bewegungserscheinungen  der 
Langgeschosse  etc.)  16. 

— Die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Handfeuerwaffen.  18. 

— Das  angebliche  Geschützsystem 
Canet.  27. 

— Revolver  (für  die  Marine  Nord- 
amerikas, System  Colt.)  28. 

— Zur  Gewehrfrage  in  Italien.  31. 

— Messung  der  Expansion  von  Pulver- 
gasen. 36. 

— Zur  Frage  der  Cavalleriesäbel  in 
Frankreich.  38. 

— Schiessversuch  desGrusonwerkes.  41. 


Heeres-Zeitung.  Mittlere  Grösse  der  ver- 
wundbaren Oberfläche  des  Infanteri- 
sten. 41. 

— Drahtgeschütze.  43. 

— Das  kleine  Kaliber  und  die  leichten 
Infanterie-Geschosse.  43. 

— Brandkugel.  (Russland.)  43. 

— Signalpistole.  43. 

— Bewaffnung  der  Infanterie.  (HoUand  i 
45. 

— Zur  Geschichte  des  Zündnadel- 

gewehres. 47,  48. 

— Vergleichsversuche  zwischen  den 
neuesten  Gewehrsystemen.  (Russ- 
land.) 49. 

— Durchschlagkraft  des  Gewehres 

M.  1886,  (Frankreich.)  50. 

— Stahlbronze  10'5cm  Kanone.  (Öster- 
reich-Ungarn.) 51. 

— Neue  Handfeuerwaffe.  (Schweiz.)  52 

I nternationale  Revue.  Maxim  - Kanone. 
(Schluss.)  Jänn. 

— Das  französische  Infanterie-Gewehr 
M.  1886.  (Schluss.)  Jänn. 

— Boots-  und  Landungskanonen.  Febr 

— Das  Geschützsystem  Canet.  März. 

— Beurtheilung  schwerer  Panzerkano- 
nen.  April. 

— Armstrong's  15cm  und  12cm  Schnell- 
feuerkanonen. April. 

— Die  österreichische  Waffenfabrik  zu 
• Steyr  und  Letten.  April,  Mai. 

— Das  Feldgeschütz  der  Zukunft.  Mai. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offlciere. 

Die  Mörser  der  Grossstaaten.  1,  2 

— Etwas  über  das  Luftwiderstands- 
gesetz. 1,  2. 

— Aus  dem  russischen  Artillerie-Journal. 
1,  2. 

— Die  Ausnutzung  des  Artilleriepferdes. 
1—4. 

— Österreichische  Mörser.  1,  2. 

— Versuche  der  Krupp'schen  Fabrik 
mit  neuen  Pulversorten.  1,  2. 

— Studie  über  die  Schnellfeuerkanonen 
im  Feldkriege.  3,  4. 

— Nochmals  die  Maxim-Kanone.  5. 

— Über  die  Beziehungen  zwischen  La- 
dung und  Anfangsgeschwindigkeit.  6. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
Handfeuerwaffen  1888.  15.  Jahrs:. 

Wojennlj  Sbornjik.  Betreff  des  Einfetteus 
der  Waffen  bei  den  Regimentern 
Febr. 

— Bemerkungen  über  den  Aufsatz:  „Be- 
treff des  Einfettcns  der  Waffen  bei 
den  Regimentern“.  April. 
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Artillerijskij  Journal.  Bemerkungen  über 
das  Schiessen.  (Forts.)  Jänn. 

— Österreichische  Mobilisirungs  - Ver- 
suche und  das  Schiessen  mit  mobilen 
Belagerungs-Batterien.  Jänn. 

— Über  die  Sapeur-Arbeiten  bei  den 
Batterien.  Jänn. 

— Über  das  Schanzzeug  für  die  Bat- 
terien der  turkestanischen  Provinzen. 
Jänn. 

— Die  Art  der  Berechnung  des  Schusses 
mit  Hilfe  des  Taschenbüchleins.  Fehr. 

— Über  den  Gebrauch  von  Stangen 
beim  Einschiessen  der  Feldgeschütze. 
Febr. 

— Bericht  über  die  Vollendung  des 
praktischen  Schiesscurses  in  der 
Officiers-Artillerieschule  i.  J.  1888. 
Febr. 

— Über  das  Übereinstimmen  der  Theil- 
striche  an  den  Visiraufsätzen  mit  den 
Branddauerquoten  der  Zünder.  Febr. 

— Über  die  Richtstange  der  auf  grosse 
Entfernungen  schiessenden  Artil- 
lerie. Febr. 

— Über  das  Schiessen  aus  9zölligen 
Mörsern  d.  Kronstadt’schen  Festungs- 
Artillerie  1887  und  1888.  März. 

— Zum  Gebrauche  des  30cm  Mörsers 
bei  der  Ufer-Vertheidigung.  März. 

— Instrument  zum  Richten  maskirter 
Geschütze.  März. 

— Aus  Anlass  des  Aufsatzes:  „Zum 
schnellen  Richten  des  Geschützes.“ 
März. 

— Über  die  Laternen  für  das  nächtliche 
Schiessen.  April. 

— Einige  Worte  betreffend  die  Berech- 
nung der  Schusslinien.  April. 

— Das  Anmachen  und  Abnehmen  der 
Fahrvorrichtung  bei  den  6-  und 
8zölligen  Mörserlafetten  der  Bela- 
gerungs- u.  Festungs-Artillerie.  Mai. 

— Ein  neues  Pulver  für  die  Gewehr- 
patronen. Mai. 

— Snyder’s  Sprenggeschoss.  Mai. 

— Eine  neue  Wurfmaschine.  Mai. 

— Der  preussische  Doppelzünder.  Mai. 

— Gridon's  Granate.  Mai. 

— Übersicht  der  neuesten  Erfahrungen, 
betreffend  die  Technik  der  Spreng- 
stoffe. Juni. 

— Englische  Versuche  mit  schnell- 
feuernden Geschützen.  Juni. 

Ingenleumij  Journal.  Die  1888  im  Polygon 
von  Wladikawkas  durchgeführten 
Schiessversuche  auf  Wolfsgruben, 
en  echiquier  gestellte  Pflöcke,  sowie 
auf  Drahtnetze.  Mai. 


Ingenieurnij  Journal.  Schiessversuche  auf 
Schneebrustwehren  in  Russland  und 
in  Norwegen.  Juni,  Juli. 

L’avenir  militaire.  Introduction  d'un 
mortier  dans  l'artillerie  de  Campagne 
russe.  1381. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Tactique 
des  feux  et  möthodes  de  tir  de  l’in- 
fanterie  franyaise.  (Forts.)  April,  Mai 

— Nos  methodes  de  tir  fusant  dans  la 
guerre  de  Campagne.  Mai. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'ouverture 
du  feu  de  batteries.  1. 

— La  fabrication  des  armes  blanehes 
en  Angleterre.  1. 

— Experiences  de  tir  au  camp  de  Bever- 
loo.  1-7. 

— La  question  du  nouveau  fusil  en 
Italie.  2. 

— Adoption  du  fusil  ä repetition  en 
Turquie.  3. 

— Mitrailleuses  et  canons  ä tir  rapide,  ft. 

— La  question  des  lanciers.  7. 

— L'eeole  centrale  de  tir  de  l'infan- 
terie  italienne.  8. 

— Nouveaux  canons  de  Campagne  en 
Angleterre.  9. 

— Eclatement  d'un  canon  rave  se 
chargeant  par  la  culasse  aux  Etats- 
Unis.  9. 

— L’artillerie  de  position  suisse.  9. 

— Le  fusil  d'infanterie  dans  les  armees 
europeennes.  12. 

— Un  canon  ä fils  d’aeier  portant  ä 
20  kilometres.  12. 

— Mise  en  essai  d'un  fusil  ä repetition 
en  Russie.  12. 

— La  foumiture  de  500.000  fusils 
Mauser  pour  l'armee  turque.  14. 

— Adoption  d'un  mortier  de  Campagne 
de  6 pouces  en  Russie.  19. 

— Nouveau  canon  de  320 mm,  Systeme 
de  Bange.  21. 

— L'instruction  de  tir  russe.  21. 

— L’annement  de  la  cavalerie  d’apres 
un  officier  egyptien.  22. 

— Le  lancement  des  obus  torpilles. 
23,  24 

— Poudre-papier  en  Belgique.  23. 

— Une  nouvelle  fonderie  de  canons  aux 
Etat-Unis.  23. 

— Le  fusil  du  lieut.-col.  Schmid  en 
Suisse.  26. 

Le  spectateur  militaire.  La  resistance 
des  boucliers  d’aluminium.  204. 

— Lance  et  balonette.  204. 

— Tous  lanciers.  206. 

— La  fortification  mobile.  207 
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Le  spectateur  militaire.  La  fortification 
portative  ä l’etranger.  209. 

— Les  boucliers  d'aluminium  et  les 
nouveaux  projectiles.  213. 

— Poudre  sans  fumee  en  Angleterre.  213. 

— Un  nouveau  mortier  de  Campagne  en 
Russie.  213. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Nouveaux 
essais  de  fusils  ä rcpetition.  (Bel- 
gique.)  710. 

— Conferences  et  cours  de  tir  k I’ecole 
de  Spandau.  715. 

— Canons  Hontoria  de  28cm,  (Spanien.) 
715. 

— La  nouvelle  cartouche  du  fusil  modele 
1870/71.  (Italien.)  715. 

— Les  exercices  de  tir  de  l’infanterie 
suisse  et  leurs  resultats.  716. 

— Poudre-papier  de  la  poudrerie  royale 
de  Wetteren.  717. 

— Poudre  sans  fumde.  (England.)  718. 

— Fabrication  du  „fusil  ä rep4tition, 
modele  1888.  (Österreich -Ungarn.) 
718. 

— Beprise  des  essais  de  fusils  ä rcpii- 
tition.  (Belgien.)  718. 

— Essai  d’un  obusier  ä tir  rapide  de 
12cm  de  l'usine  Gruson.  (Deutsch- 
land.) 720. 

— Experiences  de  tir  dans  les  etablis- 
sements  Krupp.  720. 

— Adoption  du  Systeme  Vitali  pour  la 
transformation  du  fusil  de  Beaumont. 
(Holland.)  720. 

Revue  d’artillerie.  Etüde  sur  l’organi- 
sation  du  Service  technique  dans  les 
manufactures  d’armes.  (Forts.)  Jänn. 

— Tir,  sous  l'angle  maximum,  du  canon 
de  9 pouces  frette  en  fils  d’acier,  en 
Angleterre.  Jänn.,  März. 

— Unc  voiture  legere  pour  munitions 
d'infanterie  anglaise.  Jänn. 

— Fusil  mod.  1887  en  Turquie.  Jänn. 

— Table  de  tir  d’une  arme  ä l'etude. 
Febr. 

— Experiences  amäricaines  sur  le  fret- 
tage  des  bouches  ä feu.  (Forts.)  Febr. 

— Nouveaux  canons  de  Campagne 
anglais.  Febr. 

— Sections  mobiles  de  parc  de  siege 
en  Autriche.  Febr. 

— Experiences  sur  des  fusils  ä rdpd- 
tition  en  Belgique.  Febr. 

— Matäriel  de  siege  de  l’artillerie 
espagnole.  (Forts.)  März. 

— Chargement  des  coffres  des  batteries 
de  Campagne  allemandes.  März. 

— Räglage  du  tir  des  batteries  de  cöte 
anglaises.  März. 


Revue  d’artillerie.  Revolver  Colt  pour  I 
la  marine  des  Etats-Unis.  März 

— Ecole  ä feu  de  nuit  ä Brest- Litow.sk. 
März. 

— L'artillerie  de  position  suisse.  März 

— Experiences  d’artillerie  executes  ä 
l'usine  Krupp  de  1886  ä 1888.  April. 

— Tir  de  siege  execute  par  l’artillerie 
anglaise  en  1887.  April. 

— Fusil  de  8 mm  allemand.  April. 

— Reorganisation  des  parcs  d’artillerie 
en  Autriche.  April. 

— Canons  de  254mm  en  acier  fondu 
aux  Etats-Unis.  April. 

— Explosifs  Nobel.  April. 

— Tir  du  fusil  Jarman  contre  un  re- 
tranchement  de  neige  en  Norveee 
April. 

— Sur  la  Perforation  des  plaques  de 
blindage.  Mai,  Juni. 

— Essais  de  canons  Maxim-Nordenfelt 
en  Angleterre.  Mai. 

— Effets  des  explosifs  sous  l’eau.  Mai. 

— L’artillerie  ä l'exposition.  Juni. 

— Nouveau  procede  de  carbonisation 
du  bois  pour  la  fabrication  de  la 
poudre  en  Allemagne.  Juni. 

— Experiences  allemandes  surun  obusier 
ä tir  rapide  Systeme  Gruson.  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  La  lance.  März. 

Rivista  militare  italiana.  La  nuova  istru- 
zione  sul  tiro  per  la  fanteria.  Febr. 

— II  fucile  Lebel  ed  il  fucile  italiano. 
Febr. 

L'esercito  italiano.  Polvere  senza  fumo.  4. 

— I bersagli  elettrici  Ceroni-Bregoli.  5. 

— Cannoni  a tiro  rapido  e mitraglia- 
trici.  6. 

— Studi  ed  esperimenti  nel  materiale 
da  costa.  39. 

— II  tiro  a segno.  43. 

— Scuola  centrale  di  tiro  di  fanteria. 

60. 

— Effetti  della  polvere  senza  fumo.  52. 

— Fucile  a doppia  ripetizione  „Rocco“. 

60. 

— II  tiro  della  fanteria.  67. 

— Le  prove  di  un  nuovo  fucile  a Parma. 

70. 

— L’artiglieriadacampagnatedesca.  71. 

Rivista  d’artiglierfa  e gen  io.  Armi  a 

ripetizione.  (Forts.)  Jänn. 

— Esperienze  di  tiro  con  cannoni  a 
tiro  celere  eseguite  a Thun  in 
Svizzera.  Jänn. 

— La  teusione  dei  gaz  in  una  canna 
da  fucile  da  8 mm.  Jänn. 

— L'indicatore  di  posizione  Watkiu. 
Jänn. 
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Rivista  d'artiglieria  e genio.  Esperienze 
comparative  di  armi  a ripetizione 
al  eampo  di  Beverloo.  Jänn. 

— Esperienze  d'artiglieria  al  Brasile. 
Jänn. 

— Polverificio  di  Tientsin  in  China. 
Jänn. 

— Nuova  polvere  in  Germania.  Jänn. 

— Nuova  fucile  a ripetizione  inglese. 
Jänn. 

— Affusti  idrauliei  in  Inghilterra.  Jänn. 

— Scoppio  di  un  cannone  agli  Stati 
Uniti.  Jänn 

Esperienze  di  tiro  contro  fortifica- 
zioni  di  neve.  Jänn. 

— Dati  relativi  agli  shrapnels  da  cam- 
pagna.  Jänn. 

— Idee  su  questioni  importanti  dell’ 
artiglieria  da  fortezza.  (Forts.)  Febr. 

— Sistemi  di  puntamento  indiretto  per 
obici  da  costa.  Febr. 

— Armamento  nella  difesa  delle  coste. 
Febr. 

Spoletta  a doppio  elfetto  prussiana. 
Febr. 

— Composti  esplosivi  Nobel.  Febr. 
Paralello  fra  i risultati  teorici  e 
pratici  attenuti  col  cannone  da  24cm 
sotto  l'angolo  di  45“.  Febr. 

— Nuova  polvere  in  Francia.  Febr. 

— Granate  a mano  cariche  di  melinite. 
Febr. 

— Fucile  a piccolo  calibro  per  la  fan- 
teria  tedesea.  Febr. 

— L’artiglieria  di  posizione  svizzera. 
Febr. 

— Fucile  a ripetizione  in  Turchia. 
Febr 

— Sul  tiro  da  fortezza.  März. 

— Materiale  d’assedio.  März. 

— I parchi  d’assedio  tedeschi.  März. 

— Spolette  a tempo  russe,  M.  1887. 
März. 

— Arco  di  puntamento  dell’  artiglieria 
eampale  prussiana.  März. 

— Cannoni  a tiro-colere  sistema  Gruson. 
März. 

— Armamento  dei  serventi  e condu- 
centi  dell’  artiglieria  da  campagna 
in  Germania.  März. 

— Munizionamento  delle  batterie  caiu- 
pali  tedesche.  März. 

— Cannone  d'acciajo  da  254mm  in 
America.  März, 

— Nuove  esperienze  col  cannone  Za- 
linski  in  America.  März. 

— • II  cannone  a dinamite  americano 

Graydon.  März. 
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Rivista  d’artiglieria  e genio.  Artilleria 
da  costa  francese  e tedesea.  März. 
• — Sul  tiro  arcato  a carica  fissa  April. 

— Begole  di  tiro  e direzione  del  fuoco 
dell’  artiglieria  tedesea.  April. 

— Dati  sui  rnortai  di  alcune  potenze. 
April. 

— Alzo  Grenfell  per  cannoni.  April. 

— Materiale  d’assedio  spagnuolo.  April. 

— Munizionamento  della  fanteria 
austriaca.  April. 

— Nuova  eartuccia  pel  fucile  francese. 
April. 

— Miccie  esplodenti  istantanee.  April. 

— Pistola  a rotazione  di  nuovo  modello. 
April. 

— Granate  di  acciajo  inglesi.  April. 

— Cannoni  a tiro  eelere  per  le  fortifi- 
cazioni  in  Inghilterra.  April. 

— Fucile  di  piccolo  calibro  inglese. 
April. 

— Nuovo  apparecchio  per  lanciare 
proietti  carichi  di  dinamite.  Mai. 

— Esperienze  di  tiro  contro  piastre 
Schneider  in  Isvezia.  Mai. 

— Munizionamento  dell'  artiglieria  cam- 
pale  austriaca.  Mai. 

— Congegno  pel  tiro  ridotto  col  fucile 
a ripetizione  austriaco.  Mai. 

— Fucile  a ripetizione  in  Belgio.  Mai. 

— Cannone  de  Bange  da  48  tonnellate. 
Mai. 

— Nuova  sostanza  esplosiva  francese. 
Mai. 

— Le  polveri  in  uso  nell’  esercito 
tedesco.  Mai. 

— Scuole  di  tiro  dell’  artiglieria  tedesea 
pel  1889.  Mai. 

— Esperienze  di  tiro  con  cannoni  a 
tiro  eelere  in  Inghilterra.  Mai. 

— Nuovo  cannone  a tiro  eelere  inglese. 
Mai. 

— Artiglieria  d'assedio  inglese.  Mai. 

— Bocche  da  fuoco  portoghesi  Mai. 

— Cannoni  a dinamite  americani  per 
difesa  delle  coste.  Mai. 

— Tiri  comparativi  colle  mitragliere 
Maxim  e Gardner  in  Isvizzera.  Mai. 

— Una  difesa  del  tiro  a mitraglia.  Juni. 

— Polvere-carta  Wetteren.  Juni. 

— Potenza  perforatrice  del  fucile  fran- 
cese. M.  1886.  Juni. 

— Cannone  francese  da  320mm.  Juni. 

— Cartuccia  per  fucile  Biennait.  Juni. 

— Esperienze  tedesche  con  un  obice  a 
tiro  eelere  da  12cm  della  ditta  Gruson. 
Juni. 

— Polvere  senza  fumo  in  Inghilterra. 
Juni. 
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Rivista  d’artiglieria  e genio.  Polverificio 
di  Barwik.  Juni. 

— Polvere  Hengst.  Juni. 

— Cannone  da  111  tonnellate.  Juni. 

— Adozione  di  un  mortajo  russo  da  6". 
Juni. 

— Trasformazione  dell’  arniainento 
spagnuolo.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Institution. 

Quick-firing  Guns  for  Fortress  De- 
fence.  147. 

— Description  of  Martini  Magazine 
Rifles.  147. 

— Reeent  Inventions  in  Gun-powder 
and  other  Explosives.  148. 

— Lancers  and  Lances.  149. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  The 

Arming  of  Field  Artillery.  März. 

— Gun  Construction.  Mai. 

Proceedings  ofthe  Royal  Artillery  Insti- 
tution. On  Coast  Defense  bv  Means 
of  Curved  Fire.  Vol.  XVI,  Nr.  13. 

— Aids  to  Judging  Distance.  Vol.  XVI, 
Nr.  13. 

— Artillery  Draught.  Vol.  XVI,  Nr.  13. 

— The  Maxim  Machine  Gun.  Vol.  XVJ, 
Nr.  13. 

— Reports  of  Trials  at  Aldershot  be- 
tween  the  Maxim  Gun  and  the  New 
Service  Rifle.  Vol.  XVI,  Nr.  13. 

— Proposed  New  System  of  Carrying 
Ammunition  in  Russian  Horse  Bat- 
teries.  Vol.  XVI,  Nr.  13. 

— Percussion  Fuze.  (Newly  proposed.) 
Vol.  XVI,  Nr.  14. 

— Outline  of  an  Instrument  for  Mea- 
suring  Deflection  Corrections,  Firing 
at  Moving  Objects.  Vol.  XVI,  Nr.  14. 

— Mountain  Artillery.  Vol.  XVI,  Nr.  14. 
XVII,  Nr.  1. 

— High  velocity  in  Field  Guns.Vol.XVII. 
Nr.  1 

— Some  Thoughts  on  Shrapnel  Fire. 
Vol.  XVII,  Nr.  1. 

— Small  Arms  v.  Machine  Guns. 
Vol.  XVII,  Nr.  1. 

— On  the  Vertical  „Drift“  of  Elongated 
Projectiles.  Vol.  XVII,  Nr.  2. 

— Machine  Guns  and  their  Employ- 
ment.  Vol.  XVII,  Nr.  3. 

— Notes  on  the  2'5-Inch  Gun.  Vol.  XVTI, 
Nr.  3. 

— A Descriptive  History  of  Quick- 
Firing  Guns.  Vol.  XVH,  Nr.  3. 

— Proposed  Target  for  Testing  Uni- 
formity  of  Laying.  Vol.  XVII,  Nr.  4. 

— Ancient  Scottish  Cannon  at  Wemyss 
Castle.  Vol.  XVII,  Nr.  4. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. The  Bursting  of  the  34<-»i  Gun 
on  Board  the  French  Ironclad  „Ad- 
miral Dupcrre“.  Vol.  XVII,  Nr.  4 

La  Belgique  militaire.  Sabre  des  officiers 
d'infanterie  beige.  931,  932. 

— Le  canon  ii  tir  rapide  Gruson.  933. 

— Le  nouveau  fusil  allemaud.  933,  934. 

— Nouveau  fusil  ä repetition  tnrc.  933. 

— Periodes  de  tir  de  l'infanterie  beige. 
936. 

— Quelques  mots  en  faveur  de  la 
suppression  de  la  lance.  939. 

— La  lance  en  Allemagne.  939. 

— Le  fusil  a repdtition  en  Belgique. 
942,  945. 

— La  poudrerie  royale  de  Wetteren.  942. 

— La  lance  en  France.  942. 

— Cartouche  ä enveloppe  mdtallique 
en  France.  943. 

— L’enseignement  du  tir  dans  la  cava- 
lerie  allemande.  944. 

— Colonnes  d'attaque  armees  de  bou- 
cliers  en  aluminium,  en  Allemagne. 
945. 

— Experiences  comparatives  beiges  avec 
les  fusils  ä repetition.  947,  949. 
950,  952. 

— Le  fusil  Engh.  947 

— Adoption  d un  mortier  de  Campagne 
de  15cm  en  Russie.  948. 

— Des  mortiers  rayds  de  petit  calibre. 
950. 

— Canons  Cockerill.  950. 

— Poudre-papier  950. 

— Le  canon  Bange.  950. 

— Variations  dans  le  tir  de  Tartillerie. 
953. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Bericht 
über  die  Resultate  der  Schiess- 
übungen im  Jahre  1887.  6,  7. 

— Die  automatische  Gewehr -Mitrail- 
leusc  von  S.  Maxim.  8. 

— Ein  Vortrag  über  moderne  Feld- 
Artillerie.  11. 

— Das  Schiessprogramm  der  Rekruten- 
schulen für  1889.  17. 

— Die  Construction  der  heutigen  franz. 
Infanterie-Schiessstände.  19. 

— Russische  Stimmen  gegen  das  Re- 
petirgewehr.  19. 

— Preisrichten  der  Feld  - Artillerie  in 
Österreich-Ungarn.  20. 

— Über  die  Sicherheitsmassregeln  beim 
Schiessen  mit  Zielmunition.  25. 

— Neu-Gewehr  und  Pulver.  26. 

— Über  die  kleinkalibrigen  Handfeuer- 
waffen. 26. 

— Neues  Geschütz  von  Bange.  26. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Gruson'schen  Schnellfeuerkano- 
nen Jänn. 

- Schiessversuche  der  Artillerie-Com- 
mission in  Thun.  Febr..  März. 

— Regulativ  (Schweiz.)  über  die  Er- 
probung der  Artillerie  - Munition 
durch  Schiessversuche.  Febr. 

— Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
F.  Krupp  mit  neuen  Pulversorten. 
März. 

— Eine  Schiessübung  bei  Nacht.  März. 

— Belgische  Schnellfeuergeschütze,  Sy- 
stem Gruson.  April. 

— Schnellfeuerkanonen  von  47mm  in 
Schweden.'  April. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Granaten  mit  Sprenggelatine.  April. 

— Neue  Geschosse  tür  Feld-  und 
Fuss-Artillerie.  April. 

— Das  Springen  einer  34cm  Kanone  an 
Bord  des  französischen  Panzerschiffes 
„Admiral  Duperrö“.  Mai. 

— Der  deutsche  Feld- Shrapnelzünder 
C/1883  und  sein  Einfluss  auf  das 
Schiessen  auf  grossen  Entfernungen. 
Juni. 

— Studie  über  die  Schnellfeuerkanonen 
im  Kriege.  Juni. 

— Schiessversuche  gegen  Panzerplatten. 
Juni. 


5.  Ingenieurwesen.  (Befestigungskunst.  — Festungskrieg.  — Minir- 
kunst.i  — Pionnier-  und  Brückenwesen.  — Eisenbahnen.  — Tele- 
graphie. — Aeronautik.  — Brieftauben.  — Verkehrswesen  über- 
haupt. — Photographie.  (Über  Festungen  und  Eisenbahnen  auch  die 
Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geographischer  Beziehung.)  — 
Bauwesen  überhaupt. 


Streffleur’s  Ssterr.  milit.  Zeitschrift. 

Versuch  einer  principiellen  Lösung 
des  Flugproblems.  April,  Mai. 

— Über  die  Bäuerische  Festung.  April, 
.Mai. 

— Nochmals  über  den  Sauer'schen  An- 
griff. Juni. 

Organ  der  Milit.-wissenachaftl.  Vereine. 
XXXVIII,  Bd.  Über  photographische 
Messkunst.  1 und  5. 

Über  den  militärischen  Wert  der 
Eisenbahnen.  2. 

— Über  elektrische  Beleuchtungs-Appa- 
rate für  militärische  Zwecke.  2. 

— Organisation  des  Feld  - Eisenbahn- 
wesens in  Frankreich.  3. 

— Mittheilungen  über  neuere  Arbeiten 
im  Gebiete  der  Photographie  und 
der  modernen  Reproductions-Ver- 
fahren.  6. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie  u. 
Genie- Wesens.  Die  Cement-Eisen- 
constructionen  des  Systems  Monier.  1. 

— Die  Bedeutung  des  Ausglühens  für 
Rohflusseisen  und  Stahlpanzer  1. 

— Die  sibirischen  Bahnen.  1. 

— Die  Zahl  der  Pionnier- Werkzeuge  in 
den  italienischen  Armeekörpern.  1. 

— Verwendung  von  Schnee  zu  Feld- 
befestigungen. 1. 

— Kautschuk  als  Pflasterungs -Mate- 
rial. 1. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
6enie-Wesens.  Canal-Project.  (Italien. 
Von  Castro  gegen  Fano.)  1, 

— Scharfe  Übungen  der  beiden  Genie- 
Regimenter  im  Jahre  1887.  2. 

— Sprachrohre  und  selbstlcuchtende 
Compasse.  2. 

— Gefrierkammem.  (Paris.)  2. 

' — Der  Leuchtthurm  auf  der  Insel 
Wight.  2. 

— Der  höchste  Schlot  in  den  Vereinigten 
Staaten.  2. 

— Neuere  Filter  - Constructionen  zur 
Reinigung  des  Wassers.  3. 

— Starke  Lichtquellen  für  militärische 
Zwecke.  3. 

— Gyps-Dielen,  ein  neues  Bau-  und 
Isolir-Material.  3. 

— Die  Vertheidigung  von  Kronstadt. 
(Russland.)  3. 

— Silicium  im  Gusseisen.  3. 

— Optischer  Telegraph  des  dänischen 
Ingenieur-Capitän  Tychsen.  4. 

— Beabsichtigte  Errichtung  von  Befe- 
stigungen zum  Schutz  d.  Pyrenäen.  4. 

— Bestimmung  der  Veränderungen, 
welche  der  Reibungs-Coefficient  der 
festen  Körper  mit  der  Temperatur 
erfährt.  4. 

— Klärung  der  Abfallwässer  durch 
Elektricität.  4. 
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Mittheil.  iib.  Gegenstände  d.  Artillerie- 
u.  Genie- Wesens.  Gummi-Foumier- 
blätterals  Dachdeckungs-Material.  4. 

— Benennung  von  Eisen  und  Stahl.  4. 

— Französische  Massregeln  zur  Ver- 
theidigung  der  See-Alpen.  3t*. 

— Beitrag  zur  Kenntnis  über  Anlage 
und  Betrieb  von  Drahtseilbahnen.  5. 

— Über  die  Kraftvertheilung  mit  com- 
primirter  Luft  (System  Popp)  in 
Paris.  5. 

— Spectro-Tclegraphie.  5. 

— Der  Feuermelde-Apparat  „Halsil“  von 
Iwanowski  in  Petersburg.  5. 

— Leuner's  registrirender  Zerreiss-Ap- 
parat.  5. 

— Die  Befestigungen  v.  Kopenhagen.  5. 

— Über  die  Fortschritte  des  Schiessens 
in  Kohlengruben.  5. 

— Xylolith.  (Steinholz.)  2. 

— Elektrischer  Krahn  auf  Schienen- 
bahn. 5. 

— Über  einen  Apparat  zur  Aufhellung 
von  tiefen  Gewässern.  5 

— Warum  die  Eisenbahnschienen  be- 
nutzt weniger  rosten,  als  unbenutzt.  5, 

— Behandlung  von  Flusseisen  mit 
Elektricität.  5. 

— Kussische  Ansichten  und  Vorschläge 
in  Bezug  auf  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Fortification.  6. 

— Die  elektrische  Beleuclvtungs-  und 
Dampfheizungs- Anlage  im  Artilleric- 
Haupt-Laboratorium  nächst  Wiener- 
Neustadt.  6. 

— Versuche  mit  Leuchtfarben  für  mili- 
tärische Zwecke.  6. 

— Hydraulischer  Krahn  im  Arsenal  zu 
Chatham.  6 

— Über  die  Entstehungsursache  des 
Hausschwammes.  6. 

— Fussbodenanstrich  , in  militärfiscali- 
schen  Gebäuden  in  Deutschland.  6. 

Vedette.  Eisenbahndienst  in  grossen 
Waffenplätzen  in  Frankreich.  10. 

— Übungen  im  Passiren  von  Flüssen 
grösserer  Breite.  14. 

— Die  Verwendung  leuchtender  Stoffe. 
15. 

— Organisation  der  russischen  Feld- 
post. 19. 

— Transcaspische  Eisenbalm.  20. 

— Sibirische  Eisenbahn.  21. 

— Neuerungen  im  Gebiete  der  Photo- 
graphie u.  Reproductions-Teehnik.  26. 

— Telegraphischer  Dienst  bei  der  fran- 
zösischen Cavallerie.  26. 

— Über  den  Wert  der  russischen  Be- 
festigungen. 30. 


Vedette.  Die  rumänischen  Befestigungen 
34. 

— Aquaped.  37. 

— Transportable  Panzerthürme.  37. 

— Niksic  und  seine  Befestigungen.  42 

— Die  Befestigungsarbeiten  von  Kopen- 
hagen. 43. 

— Befestigungsarbeiten  in  der  Cap- 
Colonie  und  Indien.  46. 

— Die  rumänische  Landesbefestigung 

47. 

— Eine  Lücke  im  Eisenhahn-System 
Galiziens.  48. 

— Die  Arbeiten  der  Pyrenäen-Befesti- 
gung._  49. 

— Die  Verteidigung  der  Region  von 
Nizza.  50,  51. 

Wehr-Zeitung.  Die  Unterkunft  des  Sol- 
daten im  Kriege.  (Baracken.)  3. 

— Schnee  zu  militärischen  Zwecken.  6. 

— Neuer  Signal-Apparat(v.  Rainbusch, 
dänischer  Ingenieur-Capitän.)  6. 

— Über  Schonung  des  Mannes  bei 
Festungs-Vertlieidigungen.  8 — 10 

— Aeronautische  Revue.  9. 

— Lucigen-Licht.  9. 

— Die  Befestigung  Kopenhagens.  16. 

— Transcaspien  u.  seine  Eisenbahn.  16. 

— Der  Zustand  der  F estuug  Gibraltar.  1 6 

— Organisation  der  Feldpost.  (Russ- 
land.) 17. 

— Der  Eisenbahndienst  im  Kriege.  18 

— Über  den  militärischen  Wert  der 
Eisenbahnen.  20. 

— Die  Pontoniere.  (Frankreich.)  48. 

— Die  Gotthard-Befestigung.  (Schweiz. 

48. 

— Auflassung  der  Festung  Rastatt.  49. 

Militär-Zeitung.  Die  elektrische  Beleuch- 
tung. (Versuche  bei  Wiborg.)  1. 

— Befestigungen  von  Spezia.  3. 

— Über  den  militärischen  Wert  der 
Eisenbahnen.  6 

— Das  deutsche  Festungsnetz.  7. 

— Elektrisch  gelenkte  Torpedos  von 
Nordenfeit  auf  der  Themse.  8. 

— Das  neue  Fort  nach  dem  System 
des  Major  Mougin.  8, 

— Lucigen-Licht.  9. 

— Neue  Versuche  mitPanzern.  (Belgien  i 
14. 

— Eisenbahndienst  (Statut)  in  Frank- 
reich. 14. 

— Die  militärischen  Brieftauben-An- 
stalten  Italiens.  16. 

— Ein  neuer  optischer  Telegraph 
(Speetro-Telegraph  v.  La  Cour.)  17. 

— Reconstructions  - Arbeiten  an  den 
deutschen  Befestigungen.  17. 
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Militär  - Zeitung.  Eisenbahndienst  im 
Kriege.  (Frankreich.)  18. 

— Verbesserung  des  Morse-Apparates. 
20 

— Die  Natur  der  Flamme  und  das  Be- 
leuchtungswesen. 21. 

— Übersetzen  der  Weichsel  und  des 
Narew.  23. 

— Der  Telegraphendienst  bei  den  Ca- 
vallerie-Truppen.  (Frankreich.)  24. 

— Strategische  Eisenbahnen.  27. 

— Schutz  der  Brieftauben  gegen  Raub- 
vügel.  28 

— Pionnier-Dienst  der  Infanterie.  32, 33. 

— Befestigungsarbeiten.  (Rumänien. )33. 

— Ballon-Train  des  spanischen  Heeres. 
39. 

— Organisirung  militärischer  Tauben- 
Anstalten  in  der  Schweiz.  41. 

— Gottliard-Befestigung(bei  Airolo).  44. 

Armeeblatt.  Befestigungen  auf  der  Insel 

Sardinien.  2. 

— Der  Phonotelemeter  des  Capitäns 
Tliouvenin.  3. 

— Versuche  mit  Leuchtfarben.  (Eng- 
land.) 3. 

- — Eisenbahnen.  (Türkei.)  3. 

— Declassirung  von  Festungen.  (Russ- 
land.) 5. 

— Sommerübungen  in  der  Krim  und 
Festungs-Manöver  bei  Kertsch.  5. 

— Neue  technische  Übungen.  (Deutsch- 
land: Herstellung  eines  fahrbaren 
Weges  auf  felsigem  Gelände.)  3. 

— Übersetzen  von  Flüssen  mit  Hilfe 
von  zur  Stelle  befindlichen  Bau- 
materialien. 7. 

— Die  militärischen  Linien-Commis- 
sionen  d.  französischenEisenbahnen.9. 

— Auflassung  fester  Plätze  in  Frank- 
reich. 12. 

— Übungen  im  Übersetzen  von  Flüssen 
grösserer  Breite  (mittels  Flössen,  in 
Russland).  12. 

— Befestigung  von  Cherbourg.  13. 

— Der  Canal  von  Perekop.  13. 

— Zusammenlegbarer  Schanzkorb.  14. 

— Über  die  neuesten  Fortschritte  in 
der  Reproductions-Tecbnik.  (Vor- 
trag.) 14. 

— Unge's  Distanzmesser.  15. 

— Die  Grenzbefestigungen  am  Col  di 
Tenda.  17. 

— Die  Militär- Telephonie  in  Belgien. 
18. 

— Stand  der  Befestigungsbauten.  (Däne- 
mark.) 20. 

— Suchlampe  für  das  Auffinden  von 
Verwundeten.  25. 
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Armee-  und  Marine-Zeitung.  Ein  Vortrag 

0.  Volkmer’s : Neuere  Fortschritte  im 
Gebiete  der  Photographie  und  Re- 
productions-Technik.  274. 

— Die  Befestigungen  in  Rumänien.  279. 

— Spanisches  Luftballon-Detachement. 
283. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Der  Transport  von  Torpedobooten  auf 
Eisenbahnen.  1,  2. 

— Accumulatoren  mit  alkalischer  Flüs- 
sigkeit. 1,  2. 

— Lowth's  Telephon.  1,  2. 

— Brücke  über  den  englischen  Canal. 

1,  2. 

— Über  Aluminium-Bronze  und  sonstige 
Aluminium-Legirungen.  1,  2. 

— Neuer  Sprengstoff  Cresilite.  3,  4. 

— Die  submarinen  Kabel  der  Welt.  3.  4. 
— - Über  Schallvorgänge  bei  scharfen 

Schüssen.  5,  6. 

— Gefahren  im  Maschmen-Betriebs- 
dienste  anf  Schiffen.  5,  6. 

— Befestigungsarbeiten  des  Hafens  von 
Spezia.  5,  6. 

— Der  Suez-Canal  im  Jahre  1888.  5,  6. 

— Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf  Chrono- 
meter. 5,  6. 

Die  Reichswehr.  Die  Entfestigung  Luxem- 
burgs. 1. 

— Über  den  militärischen  Wert  der 
Eisenbahnen.  2. 

— Moment-Photographie.  3. 

— Campell’s  lenkbares  elektrisches 
Luftschiff.  3. 

— Belgische  Maas-Festungen.  4. 

— Die  fortificatorische  Einrichtung  der 
italienisch-französischen  Grenze.  6. 

— Die  Befestigung  von  Gothenburg. 
(Schweden.)  9. 

— Die  Pyrenäen-Vertheidigung.  9. 

— Regulirung  des  Eisernen  Thores.  9. 

— Das  Panzer -Dogma.  16. 

— Die  Vertheidigung  Christianias.  18. 

— Französische  Massregeln  zur  Ver- 
theidigung der  See-Alpen.  20. 

— Die  rumänischen  Befestigungen.  21. 

— Das  Fort  der  Zukunft.  22. 

— Die  Befestigungen  in  Kronstadt.  24. 

— Die  Gotthard-Befestigungen.  24. 

— Die  Befestigungen  v.  Kopenhagen.  24. 

— Der  Eisenbahnbau  in  den  Vereinigten 
Staaten.  24. 

— Elektrisches  Licht  bei  der  Festungs- 
vertheidigung.  25. 

— Panzer-Drehthürme  der  Maas-Forts. 

28. 

— Die  Befestigungsarbeiten  von  Kopen- 
hagen. 28. 
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Die  Reichswehr.  Über  Ausrüstung  und 
Vertheidigung  fester  Plätze.  31. 

— Schweizerische  Landesbefcstigung. 
33. 

— Militär-Velocipedie.  36. 

— Zur  Vorgeschichte  der  strategischen 
Bahnen  in  Süd-Frankreich.  36. 

Der  Bsterr.-ungar.  Invalide.  Deutscher 
Fallschirm.  12. 

— Leroux  Fallschirm  in  Pest.  16. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Der  Einfluss  des  Wurffeuers 
und  der  Brisanzgeschosse  auf  die 
Befestigung.  Jänn.,  Febr. 

— Umschau  auf  militär- technischem 
Gebiet.  März. 

— Die  erste  Artillerie-Aufstellung  beim 
Festungsangrift'.  Juni. 

— Das  neue  Eisenbahngesetz  in  Italien. 
Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Der  Schnee  in 
seinen  Beziehungen  zu  militärischen 
Zwecken.  4 

— Neuer  dänischer  Signal-Apparat.  5. 

— Eine  neue  Erfindung  auf  dem  Ge- 
biete der  optischen  Telegraphie.  16. 

— Schutz  der  Brieftauben  gegen  Raub- 
vögel. 32. 

— Optische  Telegraphie.  33. 

— Panzerdrehthürme  d.  Maas-Forts.  43. 

— Die  Errichtung  von  militärischen 
Brieftauben-Stationeri  in  der  Schweiz. 
43. 

— Ballon-Train  des  spanischen  Heeres. 
45. 

— Neubau  und  Schleifung  von  Befesti- 
gungen in  Frankreich.  47. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  moderne 
Artillerie  und  die  Befestigung.  Jänn., 
April,  Juni. 

— Über  dieVerwendung  von  Brieftauben 
zu  militärischen  Zwecken,  speciell 
bei  der  Belagerungsübung  von  Verona 
im  Juli  1887.  Jänn. 

— Die  Mobilmachung  der  Strassen-Lo- 
comotiven.  (Frankreich.)  Jänn. 

— Copien  von  Zeichnungen.  Jänn. 

— Die  jetzige  Krisis  der  Festungs- 
baukunst. Febr. 

— Paris  und  Lyon  — Seehäfen.  Febr. 

— Schild  der  Schützen  (des  Capitän 
Holstein).  Febr. 

— Anwendung  des  elektrischen  Lichtes 
in  der  Telemetrie.  Febr. 

— Versuche  gegen  Compound-  und 
Stahlpanzer.  Febr. 

— Optischer  Telegraph  des  dänischen 
Ingenieur- Capitän  Tüksen.  März. 


Neue  militärische  Blätter.  Eigenschaften 
verschiedener  Sprengstoffe.  März. 

— Elektrische  Batterien  für  die  Luft- 
schifffahrt, April 

— Die  Vertheidigung  von  Kronstadt. 
Russland.  (Neue  Geschütze.)  April 

— Unge’s  Distanzmesser.  Mai. 

— Schiessversuche  gegen  im  Felsen 
erbaute  Feldwerke.  Juni. 

— Versuche  mit  Leuchtfarben  in  Eng- 
land Juni. 

— Blitzpulver  für  Zwecke  der  Küsten- 
beleuchtung. Juni. 

— Organisation  des  Brieftaubendienstes 
in  Russland  Juni. 

— Ersatz  für  Glas.  Juni. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Gegenwärtiger 
Stand  der  Canal-Tunnelfrage.  (Eng- 
land.) 2. 

— Die  neuen  Festungsanlagen  und 
Eisenbahnbauten.  (Frankreich.)  3. 

— Denkschrift  des  Generals  Radetzki. 
betreffend  das  Landesbefestigungs- 
wesen. 28. 

— Befestigungsarbeiten  des  Kriegs- 
hafens von  Spezia.  29. 

— Ein  Luftschifferversuch  mit  dem 
Fallschirm.  (Berlin.)  31. 

— Gegenwärtiger  Stand  der  Festungs- 
bauten. (Dänemark.)  34 

— Der  Engpass  von  Beifort.  36. 

— Die  Gotthard-Befestigung.  37.  5u. 

— Die  Befestigungsarbeiten  in  der 
Cap-Colonie  und  in  Indien.  46. 

— Bau  von  Befestigungen  an  der  fran- 
zösischen Grenze.  (Spanien.)  47. 

— Bau  einer  Neubefestigung  durch 
Anlage  von  detachirten  Forts.  49 

Heeres-Zeitung.  Die  festen  Plätze  des 
Norden».  3. 

— Der  Leuchtthurm  auf  der  Insel 
Wight.  7. 

— Mougin’s  Fort  der  Zukunft.  8. 

— Stand  der  Panzerfrage.  (Frank- 
reich.) 14. 

— Beton  und  Panzer.  15. 

— Verbesserung  des  Morse-Apparates 
für  die  Feld-Telegraphie.  15. 

— Die  militärischen  Linien-Commis- 
sionen  der  französ.  Eisenbahnen.  22. 

— Telegraphendienst  bei  den  Cävallerie- 
Truppen  (Frankreich.)  23. 

— Fallschirm.  34. 

— Errichtung  militärischer  Tauben- 
Anstalten.  (Schweiz.)  43 

— Telegraphenschulen. (Frankreich.)  43 

— Das  Bombardement  als  selbständige 
Angriffsart  im  Feldzuge  1870/71 
44—46. 
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Heeres  - Zeitung.  Die  Befestigung  des 
Gotthard.  (Schweiz.)  51. 

— Eine  Lücke  im  Eisenbahn-System 
Galiziens.  52. 

Internationale  Revue.  Über  den  Sauer’ - 
schen  Angriff  gegen  feste  Plätze. 
Febr. 

— Ausserdeutsche  Feldtelegraphen- 
Organisationen.  April,  Mai. 

— Die  Neuordnung  des  Eisenbahn- 
dienstes in  Frankreich.  Juni. 

Archiv  f Artillerie-  u Ingenieur-Officlere. 
Eine  Methode,  die  Pendelung  der 
Geschosse  photographisch  zu  regi- 
striren.  1,  2. 

— Das  Moni  er- Sy  st  ein  vom  Standpunkte 
des  Kriegshaumeisters.  3,  4. 

Jahresberichte  überd.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
Taktik  des  Festungskrieges.  1888. 
XV.  Jahrg 

— Bericht  über  die  Militär-Telegraphie 
1886—1888.  XV.  Jahrg. 

Wojennlj  Sbornjik.  Der  Bau  von  Deckun- 
gen durch  zusammengehäuftes  Ma- 
terial. Jänn. 

— Aus  Anlass  des  Projectes  betreffend 
den  Unterricht  der  Truppen  im 
Schanzenbau.  Jänn. 

— Der  Einfluss  des  Einfallschusses 
und  der  Torpedo-Bomben  auf  die 
Festungen.  Jänn.,  Febr. 

— Über  die  Schanzarbeit  bei  der  Infan- 
terie. März 

— Über  den  Festungskrieg.  Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Die  optischen  Tele- 
graphen neuesten  Systems  und  ihre 
photometrische  Untersuchung.  Jänn. 

— Das  Härten  der  Werkzeuge.  April. 

— Die  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  im  Festungskriege.  Juni. 

— Die  artilleristische  Vertheidigung 
einer  Festung  gegen  Überfall.  Juni. 

Ingenieurnij  Journal.  Untersuchung  der 
neuesten  Belagerungs-  und  Verthei- 
digungsmittel  der  Landfestungen. 
Jänn. — Juli. 

— Die  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Typen  der  Feldbefestigungen.  Jänn. 

— Einige  Worte  über  den  Bau  von 
bombensicheren  Räumen.  Jänn. 

— Das  Block-System  bei  den  Eisen- 
bahnen. Jänn 

— Einiges  über  das  Herausziehen  von 
Pfählen  und  über  deren  Absägen 
unter  Wasser.  Jänn. 

— Die  Fabrik  echten  Portland-Cements 
zu  Noworossoisk.  Jänn. 


Ingenieurnij  Journal.  Zur  Frage  der  Ver- 
wendung des  Betons  als  Überzug  für 
Decken  und  Gewölbe.  Jänn. 

— Einige  Worte  Uber  das  Material 
unserer  Feld  - Telegraphen  - Parke. 
Febr.,  März. 

— Die  strategischen  Eisenbahnen  am 
See-Ufer  und  die  hinter  den  ■ ersteren 
befindlichen  Linien.  Febr.,  März. 

— Kurze  historische  Skizze  der  per- 
manenten Befestigung.  Febr.,  März 

— Zerstörung  von  Eismassen  auf  den 
Flüssen  Bug  und  Muchawiec  in  der 
Festung  Brest-Litowsk,  im  März  1888 
Febr.,  März. 

— General  Miogne  und  seine  Ideen 
über  Luftschifffahrt.  Febr.,  März. 

— Die  Schulen  bei  den  Sapeur-Ba- 
taillonen.  April. 

— Versuche  mit  Bdton.  April. 

— Dietzsch’s  Etagen-Ofen  zur  Erwär- 
mung der  Cemente.  April. 

— DerGebrauch  von  schnellschiessenden 
Geschützen  bei  der  Vertheidigung 
von  Festungen.  April. 

— Ein  Wort  über  die  Typen  von  Bauten 
in  durch  Erdbeben  eingestürzten 
Ortschaften  und  über  die  Art  der 
Militär-Unterkunftsräume  im  Kreise 
von  Ssemiretschensk.  April. 

— Die  Schulung  der  Eisenbahntruppen 
in  Frankreich.  Mai. 

— Methode  und  Resultate  der  Erpro- 
bung von  Zimmergeräthen  mit 
Petroleum-Heizung.  Mai. 

— Danli's  zerlegbare  Bauten  aus  gal- 
vanisirteu,  mit  Blei  überzogenen 
Stahlplatten.  Mai 

— Die  fortificatorische  Vertheidigung 
der  Maas  in  Belgien  nnd  die  Organi- 
sirung  der  Arbeiten  zum  Bau  der 
dortigen  neuen  Festungen.  Juni,  Juli. 

— Untersuchung  mittels  des  Hand- 
bohrers des  unter  Wasser  liegenden 
Bodens.  Juni,  Juli. 

. — Das  Feld-Eisenbahnwesen  in  Bel- 
gien. Juni,  Juli. 

— Das  gleichzeitige  Telegiaphiren  und 
das  Telegraphiren  auf  einer  und 
derselben  Leitung.  Juni,  Juli. 

— Überfuhr  einer  Locomotive  auf  einer 
improvisirten  Fähre.  Juni,  Juli. 

— Anwendung  des  Phosphorlichtes  bei 
nächtlichen  militärischen  Unterneh- 
mungen. Juni,  Juli. 

L’avenlr  militaire.  Service  militaire  des 
chemins  de  fer.  1342. 

— Les  tarifs  militaires  en  chemin  de 
fer.  1349. 
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L’avenir  militaire.  Lea  declassements 
(des  forteresses).  1 350. 

— Les  chemins  dcfer  dulitoral  franijais. 
1355. 

— Le  projet  de  la  loi  sur  le  declasae- 
ment  des  places  fortes.  1359,  1360. 

— Les  fortifications  de  Copenhague. 
1361. 

Journal  des  Sciences  militaires.  La  perte 
des  etats  et  les  camps  retranch4s. 
(RtSplique  au  general  Brialmont.)Febr. 

— La  fortification  permanente  actuelle. 
Juni. 

Revue  du  cercle  militaire.  De  l'emploi 
des  ballons  ä la  guerre.  1. 

— Les  applications  de  la  photographie 
instantanee  aux  arts  militaires.  3. 

— Application  de  la  photographie  in- 
stantande.  fitude  de  la  resistance 
de  l’air  au  mouvement  des  projec- 
tiles.  4. 

— Modification  dans  le  service  de  la 
telegraphie  militaire  en  France.  4. 

— Les  fortifications  de  la  Meuse  en 
Belgique.  5 u.  12. 

— Le  service  militaire  des  chemins  de 
fer  en  France.  6. 

— Nouveau  classement  des  places  for- 
tes en  France.  7. 

— Le  phonoWlemetre  Thouvenin.  7. 

— Les  fortifications  du  Col  de  Tende.  8. 

— Larole  actueldes  places  fortes.  15, 16. 

— Production  de  l'hydrogene  par 
l'electrolyse  pour  le  gonflement  de 
ballons.  16. 

— Recettes  photographiques.  17,  18. 

— Les  colombiers  militaires.  18.  19. 

— La  fortification  sur  le  champ  de 
bataille.  20,  21. 

— Embarquements  et  debarquements 
militaires  en  Belgique.  22. 

— Le  telemetre  Systeme  Unge.  22. 

— Procedes  divers  pour  calquer  les 
dessins.  23 

— Travaux  de  ddfense  en  Angleterre.  23. 

— Le  cronographe.  24 

— System  defensif  de  l’Espagne.  24. 

— La  Hollande  et  son  Systeme  d'inon- 
dations.  25. 

— Le  compldment  des  fortifications 
d’Anvers.  25. 

Le  spectateur  militaire.  Le  congres  d’afro- 
nautique.  204,  209. 

— Le  tblemetre  pratique.  205. 

— Le  regiment  des  chemins  de  fer.  213.  t 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Les  d4fenses 
du  bas  Elbe.  710. 

— Däclassement  de  forteresses.  Russ- 
land 710,  715. 


Revue  militaire  de  l’etranger.  Emploi 
des  pigeons  voyageurs  aux  Indes 
näerlandaises.  711 

— Ouvertüre  de  lignes  de  chemins  de 
fer  pendant  Pannee  1888.  (Deutsch- 
land.) 712. 

— De  l’organisation  exterieure  des 
ouvrages  de  fortification  permanente. 
713,  715. 

— Nouveau  pont  de  chemin  de  fer  sur 
le  Danube  (bei  Krems.)  713. 

— Chemin  de  fer  de  la  Siberie.  713. 

— Ouvertüre  d'une  nouvelle  voie  ferree. 
(Russland.)  714. 

— Ouvertures  de  lignes  ferrees  en  de- 
cembre  1888  et  janvier  1889.  (Ita- 
lien.) 715. 

— Dispositions  relatives  aux  stations 
des  pigeons  voyageurs.  717. 

— Le  chemin  de  fer  anglo-afghan.  718. 

— Essais  d’dclairage  electrique  ä Ports- 
mouth. 718. 

— Revue  des  royal  marine  cyclists. 
(England.)  718. 

— Exercices  pratiques  du  regiment  de 
chemins  de  fer.  (Deutschland.)  718. 

— Des  attaques  brusquees  contre  les 
places  fortes.  719 — 721. 

— Nouveaux  chemins  de  fer  sur  la  fron- 
tibre  occidentale.  (Russland.)  719. 

— Le  service  mixte  de  l’artillerie  et 
du  gOne  en  Espagne.  720. 

Revue  d’artillerie.  Emploi  du  liquide 
comprimd  dans  les  freins  hydranliques. 
Jänn. 

— Eclairage  electrique  de  la  poudrerie 
de  Stein  (Autriche.)  Jänn. 

— Fabrication  de  l'acier  aux  ateliers 
de  Trubia  (Asturien.)  Febr. 

— Influence  de  l'aluminium  sur  le  fer 
et  la  fonte.  April. 

— Sur  la  „balistique“  de  M.  Siaeei. 
April. 

— Acier  manganese.  Mai,  Juni. 

— Les  applications  de  la  luuiiere 
electrique.  Mai. 

— Experienees  espagnoles  sur  le  frein 
Lemoine.  Juni. 

— l’rempe  des  ressorts  au  moyen  de 
l'olectricitd  aux  Etats-Unis.  Juni 

Rivista  militare  Italiana.  Colombaie  mi- 
litari. Esperiinenti  di  viaggi  di 
andata  e ritorno,  e di  fischietti  chi- 
nesi  contro  gliuccellidi  rapina.  Jänn. 

L’esercito  italiano.  Grusonwerk  a Roma.  2. 

— Le  ferrovie  francesi  in  tempo  di 
guerra.  4,  7. 

— Le  fortificazioni  del  Colle  di  Tenda 
32. 
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L'esercito  italiano.  Torri  corrazzate  ed 
affasti  a scomparsa  nella  difesa  dolle 

coste.  11. 

■ Fortificazioni  tedesche.  34. 

— Le  truppe  del  genio  in  Africa.  36. 

— L'acciajeria  di  Essen.  51. 

— Fortificazioni  sul  Gottardu.  67. 

— Ferrovie  militari  in  Italia.  71. 

Rivista  d'artiglieria  e genio.  Ferrovia 

irlandese  a rotaja  unica,  sistema 
Lartigue.  Jänn. 

— Freno  funicolare  Lemoine.  Jänn. 

— Esperienze  del  genio  belgo  coi  pro- 
iettori  di  luee  elettrica.  Jänn. 

— Fortificazione  di  Nizza.  Jänn. 

— Livello  di  sicnrezza  a chiusura  auto- 
matica,  sistema  Guyot.  Jänn. 

— Palloni  dirigibili  Stockner.  Jänn. 

— La  luee  di  magnesio  impiegata  per 
segnali.  Jänn. 

— Esereitazioni  d’assedio  presso  Co- 
blenza.  Jänn. 

— Esperimenti  di  luee  elettrica  presso 
Viborga.  Jänn. 

— Esperienze  d’aerostatica  al  campo 
di  Wolkoff.  Jänn. 

— Preservazione  del  ferro  contro  la 
ruggine.  Jänn. 

— Teoria  chimica  delle  calei  idrauliehe 
e dei  cementi  a presa  rapida  e 
lenta.  Febr. 

— Caleolo  rapido  della  superficie  dei 
profili  trasversali  e dei  cubi  rilevati 
nei  progetti  di  massima.  Febr. 

— La  modenia  fortificazione.  Febr. 

— La  fortificazione  di  Parigi.  Febr. 

— Bete  ferroviaria  germaniea.  Febr. 

— .Surrogate  del  vetro  in  Inghilterra. 
Febr. 

— Parco  aerostatico  militare  spagnuolo. 
Febr. 

— Appareechio  fotoelettrico.  Febr. 

— I principi  immanenti  nella  fortifica- 
zione. März,  April. 

— L'influenza  del  tiro  arcato  e dei 
proietti  carichi  di  potenti  esplosivi 
sulla  fortificazione.  März. 

— L'acciajo  fabbricato  a Trubia.  (Astu- 
rien.) März. 

— Telegrafia  senza  pile.  März. 

— Mattoni  e tegole  idrofughe.  März. 

— Servizio  aerostatico  e telefonico  nell’ 
esercito  tedesco.  März. 

— Lo  sviluppo  delT  acciaieria  d'Essen. 
März. 

— Confronto  della  spesa  pell’  illumina- 
zione  elettrica  e quella  a gas.  April. 

— Conferenze  del  Tt.-Gen.  Sauer  sul 
attacco  speditivo  delle  fortezze.  April. 
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Rivista  d’artiglieria  e genio.  La  tele- 
fonografia.  April. 

— Parafulmine  Wehr.  April. 

— Servizio  telegrafico  nella  Cavalleria 
francese.  April. 

— Nuovo  sistema  di  telegrafia  ottica 
in  Francia.  April. 

— Permcabilitä  del  cemento  Portland. 
April. 

— Gabbione  pieghevole.  April. 

— Modo  di  riconoscere  l'umiditä  dei 
muri.  April. 

— Murature  su  terreni  compressibili. 
April. 

— L’elettrolisi  ed  il  gonfiamento  degli 
aerostati  in  Eussia.  April. 

— Velocitä  sulle  ferrovie  elettriche. 
April. 

— Nuovo  metodo  per  ammigliorare 
l'acciajo.  April 

— Azione  dell’  ulluminio  nella  gliisa. 
April. 

— Considerazioni  sui  proiettori  per 
scopi  militari.  Mai. 

— Riproduzione  fotografica  delle  per- 
turbazioni  afree  prodotte  dai  pro- 
ietti. Mai. 

— Macchina  per  eomprimere  foraggi, 
sistema  Dederick.  Mai. 

— Organizzazione  estema  delle  opere 
di  fortificazione  permanente.  Mai. 

— Nuovo  fonografo  Edison.  Mai 

— Esperienze  affronautiehe  tedesche. 
Mai. 

— Torri  corazzate  trasportabili.  Mai. 

— Indicatore  elettrico  dei  treni  ferro- 
viari  in  movimento.  Mai. 

— Pila  Bellani.  Mai. 

— Mina  colossale.  Mai. 

— Nuovo  isolante.  (America.)  Mai. 

— Telemetro  Unge.  Mai. 

— Nuovo  tipo  di  muro  pel  sostegno  de' 
terrapieni.  Juni. 

— Intorno  al  „Progetto  di  forte  secondo 
le  attuali  esigenze.“  Juni. 

— Fondazione  elastica  delle  macchine 
sistema  Anthoni.  Juni. 

— Esperienze  di  illuminazione  elettrica 
a Portsmouth.  Juni. 

— II  telefono  di  Lowth.  Juni. 

— Ponte  girevole  elettrico  in  America. 
Juni. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Military  Ballooning.  Vol.  XVII. 
Nr.  2. 

— Recent  Theories  on  the  Organization 
of  Fortified  Placcs.  Vol.  XVII. 
Nr.  2,  4. 
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Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Siacci's  Method  of  Solving 
Trajectories  and  Problems  in  Balli- 
stics.  Vol.  XVII.  Nr.  3. 

— Röle  and  Organization  of  Siege 
Train  and  Position  Guns  as  Affected 
bv  Recent  Improvements  in  Ordnance. 
Vol.  XVII.  Nr.  4. 

• — Plotting  Board  for  Cross-Bearings. 
Vol.  XVII.  Nr.  4. 

La  Belgique  militaire.  Coupolos  des  forts 
de  la  Meuse.  932,  934. 

— Fort  de  Rupelmonde.  934. 

— Travaux  allemands  d’accOs  aux  posi- 
tions  escarpäes  pour  Tartillerie.  939. 

— Pontsurla  Manche  en  Angleterre.  939. 

— Pont  sur  la  Meuse  en  Hollande.  939. 

— Defenses  accessoires.  940. 

— Application  de  P dlectricitd  ä l’art 
militaire.  940. 

— La  Science  colombophile  e son  appli- 
cation  a Part  de  la  guerre.  940. 

— Fortifications  en  Roumanie.  943. 

— Les  travaux  des  fortifications  de 
la  Meuse.  945,  947. 

— L'aerostation  allemande.  946. 


La  Belgique  militaire.  Le  tachdometre 
Hannot.  948. 

— La  crise  de  la  fortification.  952. 

— La  fortification  du  Gothard.  952. 
Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

sibirischen  Bahnen.  7. 

— Die  Eisenbahnen  der  europäischen 
Continental-Mächte  im  Dienste  des 
Kriegcs.  11 — 14. 

— Verordnung  und  Errichtung  von 
Brieftauben-Stationen.  15. 

— Die  Vertheidigung  der  Region  von 
Nizza,  Departement  des  Alpes  mari- 
times 24. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Zur  Minensprengung  in  Grubengas 
enthaltenden  Schachten.  März. 

— Der  Phono-Telemeter  Thovenin . März 

— Die  Artillerie-Truppe  des  Festungs- 
krieges. März. 

— Systeme  ddfensif  du  Jura  April. 

— Neue  türkische  Befestigungen.  April. 

Revue  militaire  suisse.  La  tdldphonif 
militaire.  Febr. 

— La  Science  colombophile  et  son 
application  ä Part  de  guerre.  Mär/ 


6.  Militär-Unterrichtswesen  nebst  Berufsprüfungen.  — Erziehungs- 
und Bildungsschriften. — Wissenschaftliche  und  gesellige  Vereine. — 
Kriegsspiel. — Bibliotheken.  — Literatur. 


Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
XXXVIII.  Bd.  Der  neue  Studienplan 
für  d.  preussische  Kriegs-Akademie.  1 . 

— Bibliographischer  Tlieil  des  Organs : 
Nov.  1888  bis  Ende  April  1889.  7. 

— XXVI.  Repertorium  der  Militär- Jour- 
nalistik. 1.  Juli  bis  31.  Dee.  1888.  7. 

— Verzeichnis  der  im  kritischen  Theile 
des  Bücher-Anzeigers  besprochenen 
Werke.  7. 

Vedette.  Zum  Baue  eines  Militär-Casinos 
in  Wien.  12,  19,  24 — 26. 

— Eingesendet  (Verein  der  Reserve- 
Gagisten.)  30... 

— Zur  Statuten-Anderung  der  „Kaiser 
Franz  Joseph-Stiftung*  für  Versor- 
gung k.  und  k.  Officiers-Witwen  und 
Waisen.  32. 

— Die  Reorganisation  der  Cadctcn- 
Schulen.  40. 

— Die  neue  Kriegsschule  in  Sofia.  44, 45. 

— Ein  „Österreichisch-ungarischer  Öffi- 
ciers-Verein“.  46. 

— Vom  Offieiers-Verein.  50 

— Bibliotheken  für  die  Wiener  Gar- 
nison. 52. 


Wehr-Zeitung.  Der  Sprachenerlass  des 
Ungar.  Unterrichts-Ministers.  2. 

— Die  militärische  Gesellschaft  zu 
Aldershot.  6. 

— Reserve-Officiers-Vereine.  24. 

— Statuten  des  Vereins  der  Reserve- 
Gagisten  „Brünn“.  28. 

— Das  Pagen-Corps.  (Russland.)  30. 

— Reform  der  Cadeten-Schulen.  33 

— Zur  Reform  der  Cadeten-Schuien.  37 

— Die  Heranbildung  d.  Officiers-Naeh- 
wuchses.  (Organisation  der  Cadeten- 
Schulen.)  39,  40. 

— Österreichisch-ungarischer  Offieiers- 
Verein.  46,  48. 

— Statut  des  Oste rr. -Ungar.  Officier- 
Vereins  (provisorisches).  47. 

— Das  Selbststudium  der  Officiere  in 
unserer  alten  Armee.  Ein  Wort  zur 
Richtigstellung.  49. 

— Mannschafts-Bibliotheken.  51. 

— Prämien  für  Officiere  an  der  kün 
Marine-Schule  zu  Greenwich.  51. 

Militär- Zeitung.  Die  militärische  Gesell- 
schaft zu  Aldershot.  9 
1 — Bildung  eines  Hilfsfonds.  17. 
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Militär-Zeitung.  Project  zur  Errichtung 
einer  Militär-Schule  in  Österreich 
1699.  18. 

— Altersversorgungen  ftir  unverheira- 
tete Offieiere.  19. 

— Das  Pagen-Corps..  (Russland.)  29. 

— Organisatorische  Änderungen  in  den 
Militär-Bildungsanstalten.  31 

— Österreichisch-ungarischer  Officiers- 
Verein.  41,  42. 

— Das  militärische  Selbststudium.  41. 
Armeeblatt.  Erinnerungen  aus  den  er- 

steren  Jahren  der  k.  k.  Kriegs- 
schule. 11. 

. — Das  Pagen-Corps.  (Russland.)  14. 

— Vom  Stabs-Öfficiers-Curse.  19. 

— Änderungen  in  der  Organisation  der 
k.  k.  Cadeten-Schulen.  20. 

— Zur  Reform  unserer  Cadeten-Schulen. 

22. 

— Cadeten-Schulen  u.  Akademiker.  24. 

— Uber  Gründung  eines  kameradschaft- 
lichen Armee-Fonds-Institutes.  25. 

— Der  Volksbildungs-Verein  und  die 
Wiener  Garnison.  26. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  militä- 
rische Gesellschaft  in  Aldershot.  267. 

— Das  Wehrgesetz.  275. 

— Die  Neu-Organisatinn  der  Cadeten- 
Schulen.  276. 

— Die  Reorganisation  der  Cadeten- 
Schulen.  279. 

— Gymnasium  oder  Realschule?  280. 

— Ein  österreichisch- ungarischer  Offi- 
eiers-Verein.  281. 

— Unser  Officier-Vereiu.  282. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Prämien  für  Offieiere  an  der  kön. 
Marine-Schule  zu  Greenwich.  5,  6. 

— Telegraphen-Schule  in  der  k.  deut- 
schen Marine.  5,  6 

Oie  Reichswehr.  Das  Pariser  Officiers- 
Casino  13. 

— Die  Reorganisation  der  Cadeten- 
Schulen  in  Österreich.  25. 

— Unsere  Cadeten-Schulen.  27 — 29. 

— Zur  Gründung  eines  Officiers-Vereins. 
30—31. 

— Die  neue  Kriegsschule  in  Sofia.  30. 

Der  österr.-ungar.  Invalide.  Einige  Worte 
über  die  Cadetenseliul-Reform.  14. 

— Ein  offenes  Wort  zu  rechter  Zeit 
(betreffend  den  Officiers-Verein).  16. 

— Die  Reform  der  österreichischen 
Cadeten-Schulen.  17. 

Jahrbücher  f.  d.  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Umschau  in  der  Militär  - Literatur. 
Jänn.  bis  Juni. 


Militär  - Wochenblatt.  Die  militärische 
Gesellschaft  zu  Aldershot.  3. 

— Altersversorgungen  für  unverheira- 
tete Offieiere  ausser  Dienst.  16. 

— Examen  zur  Ecole  supürieure  de 
guerre.  32. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Ein  militär- 
bibliographisches Jubiläum.  (Werke 
Friedrich  II.)  14. 

— Der  Militär-Cirkel  zu  Paris.  33. 

— Das  kön.  bayerische  Cadeten-C'orps. 
49,  50. 

Heeres-Zeitung.  Über  die  kön.  Kriegs- 
Akademie.  22.  Entgegnung.  26. 

— Änderungen  in  der  Örganisation  der 
k.  k Cadeten-Schulen.  (Österreich- 
Ungarn.)  43. 

— Die  Verwaltung  des  Militär-Cirkels 
von  Paris.  43. 

— Militärische  Versicherungs -Gesell- 
schaft. (Nord-Amerika.)  43. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
kriegs-  u.  heeresgeschichtliche  Lite- 
ratur des  Jahres  1888.  XV.  Jahrg. 

Wojennij  Sbornjik.  Der  neue  Lehrplan 
der  preuss.  Kriegs-Akademie.  April. 

L’avenir  militaire.  Les  examens  d'admis- 
sion  ä Uacademic  de  guerre  de  Berlin. 
1352. 

— Examens  pour  Saint-Cyr.  1353 

— L'admission  ä l’öcole  de  guerre  fran- 
caise.  1362. 

Journal  des  Sciences  militalres.  Les 

ecoles  militaires  en  France  1682  bis 
1793.  (Forts.)  März. 

— L'öducation  militaires  des  gentil- 
hommes  du  XVIC  siede.  Mai. 

Revue  du  cerole  militaire.  La  reliure  et 
la  Conservation  des  livres  dans  les 
bibliothöques  militaires.  5. 

— Les  Etablissements  d'instruction  mi- 
litaire turcs.  25. 

Le  spectateur  militaire.  L'Ecole  poly- 
technique.  205. 

— L’äcole  superieure  de  guerre.  210. 

— L'ecole  militaire  d’infanterie.  210. 

— Les  Ecoles  militaires.  213. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  La  societe 
militaire  d'assurance  mutuelle  aux 
Etats-Unis.  715. 

— La  societe  de  secours  mutuel  des 
officiers  d'artillerie  en  Espagne.  718. 

— Modifications  apportees  ä l'organi- 
sation  des  ecoles  de  cadets.  (Öster- 
reich-Ungarn.) 720. 

— Suppression  de  la  direetion  gänerale 
de  l’instruction  militaire.  (Spanien.) 
720. 
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Revue  d’artillerie.  Les  travaux  d'etude 
d’artillerie  a l'öcole  supörieure  de 
guerre.  (Ports.)  Jänn. — April. 

— Un  voyage  d'etat-major  ä l'ecole 
superieure  de  guerre  en  1885.  Juni. 
Rivista  militare  italiana.  Menge  e circoli 
militari.  Juni. 

L’eaercito  italiano.  Scuola  superiore  di 
guerra  in  Francia.  34. 

Colhurn’s  United  Service  Magazine. 

Handwriting.  Juni. 


Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  5Qjäh- 
rige  Jubiläumsfeier  der  Unterofflciers- 
Gesellscbaft  aller  Waffen  von  Zürich 
und  Umgebung.  20. 

— Über  freiwillige  Unfallversicherung 

22. 

— Association  cooperative  militaire. 
(Frankreich.)  25. 

— Programme  d'admission  ä l'dcole 
militaire  beige.  954. 


7.  Militär-Sanitätswesen. 


Streffleur’s  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 
Oct.  bis  Dec.  1888.  Jänn.  bis  März 
1889.  Jänn.  bis  Juni. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Wesens.  Sanitätsverhältnisse 
des  k.  k.  Heeres.  Nov.,  Dec.  1888, 
Jänn.  bis  April  1889.  1 — 6. 

— Messungen  der  verwundbaren  Fläche 
des  Infanteristen  und  Reiters.  6. 

Vedette.  Sanitätsverhältnisse  des  k.  k. 
Heeres  im  Nov.,  Dec.  1888.  Jänn. 
bis  April  1889.  6,  13,  23,  29,  39,  44. 

— Gesundheitsgefährlichkeit  der  Con- 
serven-Büchsen.  37. 

— Bundesversammlung  der  österreichi- 
schen Gesellschaft  vom  Rothen 
Kreuze.  44,  45. 

Wehr -Zeitung.  Sanitätsverhältnisse  des 
k.  k.  Heeres.  Nov.,  Dec.  1888.,  Jänn. 
bis  April  1889.  5,  12,  21,  28,  39, 
46 

— Die  Gesellschaft  v.  Rothen  Kreuze.  6. 

— Über  die  Verbandpäckchen.  12. 

— Sterblichkeit  der  Truppen  in  Frank- 
reich. 13. 

— Das  rothe  Kreuz.  22. 

— Zur  Reorganisation  der  österreichi- 
schen Gesellschaft  v.  Rothen  Kreuze. 
24,  28,  30,  37,  40,  42,  46. 

— Statistik  der  österreichischen  Gesell- 
schaft vom  Rothen  Kreuz.  26. 

— Das  Geheimnis  im  freiwilligen  Sani- 
tätswesen. 32. 

— Central-Nachweise-  und  Auskunfts- 
Bureau.  37. 

— Der  patriotische  Landcs-Hilfsverein 
für  Krain,  für  Böhmen.  38. 

Militär-Zeitung.  Oesterreiehische  Gesell- 
schaft vom  Rothen  Kreuz.  6. 

— Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 
Nov.,  Dec.  1888.  Jänn.  bis  März  1889. 
9.  12,  28,  35,  46. 


Militär -Zeitung.  Die  Sterblichkeit  der 
französischen  Soldaten  und  Matrosen. 
1.4. 

— Österreichische  Gesellschaft  vom 
Weissen  Kreuz.  34. 

— Bundesversammlung  der  Gesellschaft 
vom  Rothen  Kreuze.  40 

— Vortrag  des  Baron  Mundy  über  den 
Heilungsprocess  bei  Brandwunden.41. 

— Gesundheitsschädliche  Kappen.  46. 

Armeeblatt.  Die  Verwaltungskosten  der 

österreichischen  Gesellschaft  vom 
Rothen  Kreuze.  2. 

— Preisausschreibung  für  eine  trans- 
portable Spitalsbaracke.  (Deutsch- 
land.) 2. 

.—  Sanitätsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres. 
Nov.,  Dec.  1888.  Jänn.  bis  April  1889 
2,  7,  12,  15.  20. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Das  „Rothe 
Kreuz“.  265. 

Militär-Wochenblatt.  Gesundheitszustand 
der  französischen  Armee  1885.  20. 

— Noch  ein  Wort  über  den  Hitzschlag 
auf  Märschen.  50. 

— Wettbewerberum  von  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  Augusta  ausgesetzte 
Preise.  54. 

— Aus  der  Garderobe  (Kopfausschlag  in 
Folge  weissen  Futterleders).  54 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Messungen  der 
verwundbaren  Fläche  des  Infante- 
risten und  Reiters.  35. 

— Errichtung  einer  medicinisch-chirur- 
gischen  Militär-Akademie  zu  Lyon.44. 

Heeres  - Zeitung.  Errichtung  der  neuen 
Sanitiits-Dienstschule  in  Lyon.  28. 

— Officielle  Gesundheitsstatistik  des 
französischen  Heeres  i.  J.  1885.  39. 

WojenniJ  Sbornjlk.  Die  Militärärzte  bei 
den  Heeres-Manüvern.  Juni. 

L’avenir  militaire.  La  statistique  medi- 
eale  de  l'ariuee  franejaise  pour  1895. 
1343,  1315. 
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L’avenlr  militalre.  La  pharmaeie  militaire. 
1375,  1377. 

— La  statistique  nnSdieale  de  l'armee 
franfaise  pendant  l’annee  1886.  1383. 

Revue  du  cercle  militalre.  Statistique 
officielle  medicale  de  l'armüe  fran- 
faise  en  1885.  11. 

— Les  öpidemies  dans  les  armees  en 
Campagne.  23. 

— L'hygifcne  dans  l'armöe  franyaise.  25. 


Revue  du  cercle  militaire.  Le  niedrem 
regimentaire  considere  comme  edu- 
cateur  militaire.  26. 

L’esercito  italiano.  La  scuola  d’applica- 
zione  di  sanitä  militare.  10. 

— II  reelutamento  degli  ufficiali  me- 
dici.  20,  22.  26. 

La  Belgique  militaire.  L'autonomie  du 
service  de  santc.  946. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

Hygiene  im  Alterthum.  25. 


8.  Kriegsgeschichte.  — Geschichte  des  Kriegswesens  ( inbegriffen: 
Militär-Museen  und  Militär-Ausstellungen^  — Heeres-  und  Regiments- 
geschichten. 


Streffleur’8  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Statistik  der  Kampfe  der  Neuzeit 
1792  l)is  inclusive  1871.  Jänn..  Febr. 

— Die  k.  k.  Cavallerie  - Brigade  des 
Generalmajors  v.  Schindlöcker  im 
Feldzuge  1866.  April.  Mai. 

— Der  Krieg  und  die  Civilisation,  sowie 
die  Meister  der  Kriegskunst.  Juni. 

Organ  der  Millt-wissenschaftl.  Vereine. 
XXXVIII.  Bd.  Klein  - Döttingen  und 
Dietikon  1799.  3. 

Vedette.  Gedenkfeier  an  das  Gefecht  bei 
Oversee.  12. 

— Zu  den  Gedenktagen  an  die  Kämpfe 
in  den  Elbc-Herzogthümern.  14. 

— Erinnerungen  an  den  Feldzug  von 
Novara.  28. 

— Eine  schöne  Waffenthat.  (Gefecht 
bei  Camaron  13.  April  1863.)  48. 

— Die  erste  Werbung  des  Trenk’schen 
Panduren-Corps  in  Slavonien.  (1743.) 
49. 

— Vom  Kriegsschauplätze  in  Ost-Afrika. 
(Gefecht  bei  Buschiri  8.  Mai  1889.)  50. 

— Eine  schwere  Feldbatterie  in  der 
Hercegovina  1878.  (Nr.  8 des  k.  k. 
Feld-Artillerie-RegimentsNr  12.)  51, 
52. 

— Die  Schlacht  auf  dem  Amselfelde.  52. 
Wehr -Zeitung.  Die  Wehrverfassung  in 

Österreich  vor  hundert  Jahren.  19. 

— Militärische  Erinnerungen  an  Moskau. 
23. 

— Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der 
österreichisch  - ungarischen  Donau- 
Flotille.  28—34,  37. 

— Fortschritte  in  Afrika.  (Besetzung 
von  Keren.)  48. 

Militär-Zeitung.  Denksteine  am  Schlacht- 
felde von  Königgrätz.  2. 


Militär-Zeitung.  Die  Schlacht  von  Suakim. 
11 

— Der  Gedenktag  der  Schlacht  von 
Oversee.  12. 

— Denkmale  am  Schlachtfelde  von 
Königgrätz.  15,  26,  31. 

— Denkmale  auf  dem  Jiiiner  Schlacht- 
felde. 34. 

— Der  Sturm  auf  die  Düppler-Schanzen. 
36. 

— Die  Pariser  Weltausstellung.  (Mili- 
tärischer Theil.)  38. 

— Die  Schlacht  von  Aspern.  39. 

— Denkmale  a:n  Königgrätzer  Schlacht- 
felde. 44. 

— Ein  neues  Denkmal  für  die  im  Nacht- 
gefechte bei  Kost  den  28.  und 
29.  Juni  1866  Gefallenen.  46. 

— Das  Gefecht  und  die  Erstürmung 
des  befestigten  Lagers  von  Buschiri 
am  8.  Mai  1889.  46. 

Armeeblatt.  Ein  neues  Werk  von  Clau- 
sewitz.  (Nachrichten  über  Preusseu 
in  seiner  grossen  Katastrophe  1806.) 
10. 

— C’omite  zur  Erhaltung  der  Denkmale 
auf  dem  Jiciner  Schlachtfelde  in 
Jicin.  20. 

— Militärisches  von  der  Pariser  Welt- 
ausstellung. 23. 

— Die  Artillerie  auf  der  Ausstellung 
zu  Paris.  26. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Schlacht 
bei  Suakin.  265. 

— Eine  Todtenfeier  (Overselk  Major 
Stransky.)  266. 

— Die  Gedenktage  der  schleswig-hol- 
steinischen Kämpfe.  267. 

— Die  „Gedächtnisfeier  der  Schlacht 
i bei  Oversee.  268. 
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Armee-  und  Marine  - Zeitung.  Novara! 
(1849.)  (40.  Jahrestag.)  272. 

— Am  Tage  von  Helgoland.  278. 

— Erinnerungsblätter  aus  dem  Jahre 
1809.  280,  281. 

— Die  militärische  Abtheilung  der 
Pariser  Weltausstellung.  283. 

— Feldzüge  des  Prinzen  Eugen.  (Feld- 
zug 1712.)  283. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Entwicklung  des  Seekrieges. 
Eine  historische  Skizze.  3,  4. 

Die  Reichswehr.  Die  Feldpost  im  sieben- 
jährigen Kriege.  5. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Schlachten  und  Treffen 
des  Krimkrieges.  (Schluss.)  Jänn. 

— Zur  hundertjährigen  Geschichte  der 
preussischen  Infanterie-Hornsignale. 
Jänn. 

— Der  2.  Abschnitt  des  Rhein-Feld- 
zuges 1793  und  sein  Verlauf,  nach 
Berichten  des  dem  General  Wurmser 
unterstellten  hessischen  Reichs-Con- 
tingents  (Avant-Corps  Schreiber)  be- 
arbeitet. Febr.,  März. 

— Nachrichten  über  Preussen  in  seiner 
grossen  Katastrophe,  v.  Clausewitz. 
Febr. 

— 200  Jahre  Geschichte  des  Grenadier- 
Regiments  König  Friedrich  I.  (4.  ost- 
preussisches.)  Nr.  5.  März. 

— Militärische  Erinnerungen  au  Moskau. 
März. 

— Nachrichten  über  die  altfranzösische 
Armee  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
ihres  Bestehens.  Mai,  Juni. 

— Bemerkungen  zu  der  .Neuen  Folge“ 
der  „Kritischen  Rückblicke“  auf  den 
russisch-türkischen  Krieg  1877/78 
von  Kuropatkin-Krahmer.  Mai. 

— Zur  Geschichte  der  Schlacht  von 
Torgau.  Mai. 

— Podol,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Nachtgefechte.  Mai. 

— Wo  stammt  die  Artillerie  her?  Juni. 

— Geschichte  der  kön.  preussischen 
Fahnen  und  Standarten  seit  dem 
Jahre  1807.  Juni. 

— Episoden  aus  dem  Küstenkriege: 
Landungen  und  Einzelgefechte  der 
Neuzeit.  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Nachrichten  über 
Preussen  in  seiner  grossen  Kata- 
strophe (1806).  Von  v.  Clausewitz.  3, 4. 

— 'Freycinet  und  die  Schlacht  bei 
Beaugency.  8. 


Militär -Wochenblatt.  Über  daspreussisehe 
Festungssystem  beim  Regierungsan- 
tritt Friedrich  d.  Grossen  und  über 
die  Veränderungen,  welche  bis  zum 
Abschluss  des  2.  schlesischen  Krieges 
vor  sich  gingen.  10. 

— Die  commandirenden  Generale  der 
kön.  preussischen,  sächsischen  und 
württembergischen  Armee  1814  bis 
1888.  11. 

— Militärische  Gesellschaft  zu  Berlin 
(Von  Dresden  nach  Nollendorf. 
Aug.  1813.)  13. 

— Suakin  von  1884—1889.  15. 

— Wegnahme  eines  Piraten-Forts  durch 
französische  Truppen  in  Tonkin.  19. 

— Ein  Patrullen-Ritt  von  115in».  (1870.) 
20. 

— Militärische  Gesellschaft  in  Berlin. 
(Feldzug  Napoleon’s  im  Winter  1808/9 
in  Nord-Spanien.  Vortrag.)  22. 

— Die  italienische  Unternehmung  gegen 
Abessinien  1887—1888.  28. 

— Zum  24.  April  1889.  Geschichte  der 
Stiftung  und  der  Formation  des 
1.  brandenburgischen  Dragoner-Re- 
giments Nr.  2.  (1689—1697).  36. 

— Das  preussische  Fahnenbuch.  40 

— Die  schwedische  Armee  von  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  bis  zur  Gegen- 
wart. 42. 

— Die  militärische  Abtheilung  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1889.43. 

— Von  Dresden  nach  Nollendorf.  Aug. 
1813.  Bhft.  3. 

— Napoleon’s  Feldzug  1796.  Ein  Bei- 
trag zu  der  Frage,  inwieweit  das 
Feldherrn-Genie  der  Ausbildung  be- 
darf. Bhft.  3. 

— Die  militärische  Abtheilung  der 
Pariser  Weltausstellung.  50. 

— Der  Grundgedanke  des  Feldzuges 
1812.  53. 

— Aus  dem  Entwicklungsgang  des 
württembergischen  Armee  - Corps. 
Zum  25jährigen  Regierungs -Jubi- 
läum Seiner  Majestät  des  Königs 
Carl.  56,  56. 

Neue  militärische  Blätter.  Der  Zug  Suwa- 
roff's  durch  die  Schweiz. (1799.)  Jänn. 
bis  März. 

— Mehr  Licht  über  das  Unglücksjabr 
1806.  Febr. 

— Die  Capitulatiou  von  Prenzlau,  am 
28.  Oct.  1806.  März. 

— Gefecht  von  Taszkisen  am  19.  Dec 
1877.  März,  April. 
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Neue  militärische  Blätter.  Charakteristik 
der  preussischen  und  österreichischen 
Kriegführung  im  Feldzug  1757.  März, 
April. 

— Die  neubenannten  Truppentheile  des 
preussischen  Heeres.  April — Juni. 

— Die  Begebenheiten  des  Jahres  1742 
des  ersten  schlesischen  Krieges.  Mai, 
Juni. 

— Kurfürstlich  brandenburgische  Trup- 
pen in  der  Schlacht  am  Boyne-Fluss. 
1690  ? Juni. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Blücher’s  Über- 
gang über  den  Ehein  in  der  Neu- 
jahrsnacht 1814.  1 und  2. 

— Das  fürstlich  fürstenbergische  Con- 
tingent  im  Kriege  von  1792 — 1796. 
6-8,  11—17,  20,  21,  24—32. 

— Die  Feldzüge  1796  und  1815.  11. 

— 25jährige  Gedächtnisfeier  d.  Kämpfe 
von  Oversee  und  Overselk.  12. 

— Eine  Geschichte  der  Fahnen  der 
kön.  preussischen  Armee.  19. 

— Preussen  in  seiner  grossen  Kata- 
strophe von  1806.  24 — 27. 

— Ein  neuer  Besuch  im  Berliner  Zeug- 
hause. 26. 

— Vor  25  Jahren.  Ein  Gedenkblatt 
für  die  Erstürmung  der  Düppeler 
Schanzen.  32. 

— Das  200jährige  Jubiläum  des  1.  bran- 
denburgischen  Dragoner-Regiments 
Nr.  2.  33,  38. 

— Die  Fahnen  und  Standarten  des  kön. 
preussischen  Heeres.  34,  35 

— Ein  französischer  Bericht  über  die 
Besetzung  von  Paris  durch  die 
deutschen  Truppen  am  1.  März  1871. 
38,  39. 

— Die  Zerstörung  von  Magdeburg  im 
Jahre  1631.  39. 

— Berliner  Wanderungen  eines  militä- 
rischen Kunstfreundes.  49,  50. 

— Eine  Ausstellung  von  alten  und 
seltenen  orientalischen  Waffen  in 
London.  51. 

Heeres-Zeitung.  Vorgehen  in  Samoa.  3. 

— Bericht  über  die  Schlacht  von  Suakin, 
von  einem  verwundeten  Husaren.  6. 

— Über  die  Ursachen  der  grossen  Kata- 
strophe Preussens  1806.  6—8. 

— Die  Verfolgung  nach  Rossbach.  7. 

— Die  Berichte  des  ehemaligen  deut- 
schen Militär-Attachös  in  Madrid 
u.  die  Geschichte.  (Bazaine’s  Kenntnis 
über  den  Vormarsch  der  II.  deut- 
schen Armee  auf  dem  linken  Mosel- 
Ufer  gegen  die  Strasse  Metz-Ver- 
dun !)  9. 


Heeres-Zeltung.  Der  Feldzug  der  ersten 
deutschen  Armee  im  Norden  und  im 
Nordwesten  Frankreichs  1870/71. 
12—39. 

— Todte  und  Verwundete  der  Kreuzer- 
Corvette  „Olga“  und  des  Kanonen- 
bootes „Eber“  im  Kampfe  bei  Apia 
18.  Dec.  1888.  12. 

— Geschichte  der  kön.  preussischen 
Fahnen  und  Standarten  seit  dem 
Jahre  1807.  (Notiz.)  14. 

— Russen  auf  dem  Wege  nach  Abessi- 
nien. 17. 

— Fahnenverlust  (des  16  ? Regiments 
bei  Vionville).  17. 

— Zur  Geschichte  unserer  Marine.  18. 

— Die  Italiener  am  Rothen  Meere.  18. 

— Zur  200jährigen  Jubelfeier  des 
1.  brandenburgischen  Dragoner-Regi- 
ments Nr.  2.  34. 

— Cürassier  u.  Cürass.  (Historisch.)  41. 

— Geschichte  des  Garde-Schützen-Ba- 
taillons,  während  der  ersten  75  Jahre 
seines  Bestandes.  42. 

— Die  militärische  Ausstellung  in  Paris. 
46. 

— Über  das  Gefecht  und  die  Erstür- 
mung des  befestigten  Lagers  von 
Buschiri  am  8.  Mai  1889.  49. 

Internationale  Revue.  Die  Schlacht  von 
Torgau  am  3.  Nov.  1760.  März. 

— Der  Feldzug  Englands  gegen  Tibet 
1888  März. 

— Die  historische  Bedeutung  der  Neu- 
benennungen von  Truppentheilen  des 
preussischen  Heeres.  April— Juni. 

Wojennl]  Sbornjik.  Der  Anfang  der  ste- 
henden regulären  Armeen  und  das 
Wesen  der  Kriegskunst  im  Zeitalter 
Ludwig  XIV.  und  Peter  d.  Grossen. 
Jänn.— April. 

— Die  Eriwan’sche  Heeresabtheilung 
im  Feldzuge  1877/78.  (Forts.)  Jänn. 
bis  Mai. 

— Die  Bedeutung  der  selbständigen 
Initiative  der  Unterbefehlshaber. 
Das  Gefecht  bei  Spichern  am  6.  Au- 
gust 1870.  Jänn.,  Febr. 

— Warum  die  Deutschen  i.  J.  1870 
siegten  und  die  Franzosen  unter- 
lagen. März. 

— Bemerkung  zum  Aufsatze:  Das  zweite 
Plewna.  Febr. 

— Abyssinien : I.  Physisch-historische 
Skizze.  Febr.  U.  Italo-afrikanisclie 
Chronik  v.  J.  1869  bis  zum  Mai 
1887.  März. 

— Die  russische  Armee  im  siebenjäh- 
rigen Kriege.  April.  Mai. 
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Wojennij  Sbornjik.  Die  Theilnahme  der 
Rumänen  am  Feldzuge  1877/78.  Mai, 
Juni. 

— Der  Übergang  der  Colonne  des  Ge- 
nerals Skobeljeff  über  den  Balkan 
und  das  Gefecht  bei  Schenowo 
24.  Febr.  1877  (a.  St.).  Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Zum  500jährigen 
Jubiläum  der  russischen  Artillerie. 
Jänn.  bis  März. 

— Der  500jährige  Bestand  der  russi- 
schen Artillerie.  Mai. 

Ingenieurnij  Journal.  Ein  Denkmal  aus 
türkischen  Geschützen  zu  Peters- 
burg. Jänn.  bis  März. 

L’avenir  militalre.  l'ne  question  d'histoire 
militaire.  (Schlacht  bei  Inkermann, 
5.  Nov.  1854.)  1356. 

— La  conquete  d’Algerie.  1363,  1364. 

Journal  des  Sciences  milltaires.  Un  ordre 

de  mobilisation  en  1363.  Febr. 

— Historique  des  nouveaux  rägiments. 
(Forts.)  Febr.,  April. 

— Notes  sur  le  Morvan  et  la  Cöte-d’or. 
März. 

— Notices  historiques  sur  l’etat-major 
gänäral.  Mai. 

— De  Montebello  ä Sulferino.  Mai. 

— Souvenirs  de  la  Campagne  du  Tonkin. 
(Forts.)  Juni. 

— Precis  historique  sur  1’ Organisation 
des  armües  fran^aises.  Juni. 

Revue  du  cercle  militaire.  Lrne  reconnais- 
sance  militaire  de  Vauban  racontde 
par  lui  meine.  6. 

— Les  cours  „revolutionnaires“  d’ar- 
tillerie  en  lan  II.  15. 

— Le  siege  de  Ba-dinh  au  Tonkin  en 
1886/87.  25,  26. 

— L'exposition militaire  en  1889.  25.  26. 

Le  spectateur  militalre.Publications  histo- 
riques. (Forts.)  202—  206,  208,  210. 

— Connnentaires  sur  les  marches  des 
armt'es  allemandes,  du  31  juillet  au 
1er  septembre  1870.  209,  210. 

— L'expedition  de  Mazatlan  (Campagne 
du  Mexique).  211 — 273. 

— Le  peintres  militaires  au  Salon  de 
1889.  SU,  212. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Les  inva- 
sions  dans  1'Inde.  (Forts.)  717. 

— Bataille  de  Metemmeh.  718. 

— Combats  au  Nord  de  Wadi-Halfa.  718. 


Revue  d’artillerie.  Le  comitc  et  le  ddpöt 
central  de  rartillerie  de  1795  ä 1872. 
Mai. 

Revue  de  cavalerie.  Etüde  historique  er 
tactique  de  la  cavalerie  allemande 
pendant  laguerre  de  1870/71.  (Forts.) 
Febr.,  April,  Mai. 

— Reconnaissances  1806.  März. 

— Marche  des  armees  allemandes  du 
31  juillet  au  l«r  septembre  1870.  März. 

— Präcis  historique  de  la  cavalerie  fran- 
(,-aise  par  regiments.  (Forts.)  März 

L’esercito  italiano.  La  campagna  dei 
Vosgi  1870.  38. 

— II  secondn  centenario  della  brigata 
„Aosta“  38. 

— La  sezione  militare  all’  esposizione 
di  Parigi.  50. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  1888 

A Retrospect  Febr. 

— A Regimental  Dog.  April. 

— History  of  the  Great  Civil  War. 
1642—1649.  April. 

— Giving  up  the  Dead.  An  Incident  in 
the  Last  Afghan  War.  Mai. 

— The  Paulovsky  Regiment.  Mai 

— Glimpses  Inside  of  Sevastopol.  Juni. 

— Gibraltar.  Juni. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. The  „F,“  Troop  Picture.  Pre- 
sented to  „F.“  Battery,  „A“  Bri- 
gade, R.  H.  A.,  by  Some  of  its 
Former  Officers.  Vol.  XVII,  Nr.  4 

La  Beigique  militaire.  L'exposition  mili- 
taire ä Paris.  948,  949. 

— Comparaison  des  pertes  eprouvde» 
en  1866.  948. 

— Campagnes  de  1796  et  97.  952. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Bei- 
träge zur  Geschichte  des  Feldzuges 
1806.  (Buchbespr.)  21. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

— Die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Handfeuerwaffen.  März. 

— Statistik  der  Kämpfe  der  Neuzeit. 
April. 

— Die  Schicksale  der  schweizerischen 
Regimenter  in  Napoleon’s  I.  Feldzug 
nach  Russland.  Juni. 

Revue  militaire  suisse.  Des  mesures 
prises  par  la  Diäte  de  1815  ä 1831 
relativement  ä l’organisation  de 
l'armäe  föderale  et  ä la  düfense 
nationale.  März. 
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9.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  — Memoiren.  — Biographien.  — 

Nekrologe. 


Streffleur’s  österr.  milit.  Zeitschrift.  ! 

Kronprinz  Erzherzog  Rudolph  f- 
Jänn  , Fehr. 

— FML.  Adolph  v.  Wurmb.  Jänn..  Febr. 

— Dees  und  Umgebung.  Militärische 
Studie.  Jänn.,  Febr. 

— Wie  hat  sich  das  militärische  Genie 
Kapoleon  des  L ausgebildet.  Jänn., 
Febr. 

Vedette.  FZM.  Friedrich  Frli.  Packenj 
v.  Kilstädten.  10. 

— Kronprinz  Rudolph’s  Einzug  in  Jeru- 
salem. ü_ 

— Kronprinz  Rudolph  f.  (Armeebefehl.) 

12j  1A. 

— FML.  Alois  Pokorny  f.  14. 

— FZM.  Baron  Vincenz  Abele  f-  16, 

— Zur  Geschichte  des  russischen  St. 
Georgs-Ordens.  18. 

— FZM.  Karl  Freiherr  v.  Drechsler  f. 
22, 

— Major  Schottnegg  Edler  v.  Zinzen- 
fels  f.  4L  45. 

Wehr- Zeitung.  Generalmajor  Heinrich 
Graf  Cappy  f.  L 

— öOjähriges  Dienst -Jubiläum  des 
Sections-Chefs  Lambert.  8. 

— Kronprinz  Erzherzog  Rudolph  10, 11. 

— FZM.  Freiherr  v.  Packenj  f.  10, 

— FML.  Alois  Pokorny  f-  14. 

— FZM.  Vincenz  Freiherr  v.  Abele  f.  16, 

— FML.  Alex.  R.  Pollack  v.  Klum- 
berg  f.  lfi, 

— Oberst  Robert  Maijuid  t 2L 

— FZM.  Karl  Freiherr  v.  Drechsler  f. 

22.  I 

— Kriegsminister  General -Lieutenant  1 
Julius  v.  Verdy  du  Vernois.  32. 

— Das  Denkmal  Franz  Grillparzer 's  im  | 
Volksgarten  zu  Wien.  42. 

— Generalmajor  Franz  Ritt.  v.  Gugg.  45. 

— Eine  Ovation  (dargebracht  Frau 
Mathilde  Amemann-Stammann  aus 
Altona,  in  Gedenken  der  liebevollen 
Dienste  für  die  verwundeten  Krieger 
Österreichs  1864).  46, 

— Das  Armeefest  in  Dresden  gelegent- 
lich der  Jubelfeier  des  Königs- 
hauses. 52, 

Militär-Zeitung.  Sections-Chef  und  ehe- 
maliger Oberst  Franz  v.  Mayem  f-  77. 

— 50jähr.  Dienst-Jubiläum.  (Sections- 

Chef  und  Chef  der  Militär-Inten-  . 
dantur  Adam  Lambert).  8.  ! 


Militär-Zeitung.  Kronprinz  Rudolph  t. 

9—12. 

— FZM.  Freiherr  v.  Packenj  f.  2, 

— Das  Kronprinzen-Werk.  14. 

— Zur  Geschichte  des  russischen  St. 
Georgs-Ordens.  14. 

— Lebensrettung  auf  hoher  See  (durch 
Bootsmannsmaat  Mardcssic).  15. 

— FZM.  Vincenz  Freiherr  v.  Abele +.  15, 

— Graf  Moltkes  70jähriges  Dienst- Jubi- 
läum. 20. 

— FZM.  Freiherr  v.  Drechsler  f.  22, 

— Friedrich  d.  Grossen  Avancement.  26, 

— Die  Generale  der  österr.  Armee.  40, 

— Generalmajor  v.  Vopaterny  f 40. 
Armeeblatt.  Am  Grabe  des  G.  d.  C. 

Prinzen  Alexander  v.  Hessen.  L 

— Der  Fall  Matt  ei  (General  und  Ab- 
geordneter). iL 

— Kronprinz  Erzherzog  Rudolph  t-  6,  8, 

— FZM.  Freiherr  v.  Packenj  f 6- 

— Armeebefehl  (Kronprinz  Rudolph  f.)7. 

— Erinnerungen  an  FZM.  Graf  Thun. 
7-8.  1L  12.  15,  1L  20. 

— FML.  Josef  Edler  v.  Berger  t-  0. 

— K.  k.  Generalmajor  Ritter  Theodo- 
rovic  v.  Maligrad.  12, 

— Josef  Werndl,  f.  10, 

— Zur  Enthüllung  des  Grillparzer- 
Denkmales  am  23.  Mai  1889. 

— 60jähr.  Dienstes-Juhiläum  des  Ferik 
Wen  dt.  22. 

Armee-  und  Marine-Zeitung,  Prinz  Alex, 
v.  Hessen  L J.  1866.  264. 

— Generalmajor  Graf  Cappy  f.  265. 

— Ein  österr.  Ingenieur-Akademiker 
als  Schweizer-Oberst.  (Arnold  Vö- 
geli).  265, 

— FZM.  Freiherr  Packenj  v.  Kilstädten 

f.  266. 

— Kronprinz  Rudolph  und  die  Armee. 
267. 

— Das  Jubiläum  eines  Soldaten  und 
Pädagogen.  (Oberst  Josef  Edler  v. 
Schuppler.)  268. 

— FML.  Alois  Pokorny  t-  268. 

— FZM.  Baron  Vincenz  Abele  t-  269. 

— FML.  Alex.  Ritter  Pollok  v.  Klum- 
berg  f.  270. 

— Feldmarschall  Graf  Moltke.  271. 

— Zur  Geschichte  des  russischen  St. 
Georgs-Orden.  271 . 

— FZM.  Freiherr  v.  Drechsler  t-  272. 

— Herzog  Adolf  v.  Nassau,  Regent 
von  Luxemburg.  275. 
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Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Bitter 
von  Malta.  278. 

— Vice-Admiral  Pöltl  f.  280. 

— Eine  Freundin  der  Österreicher  (Frau 
Mathilde  Arnemann-Stammann  aus 
Altona,  im  Feldzuge  1864).  282. 

— Das  Jubiläum  eines  Herrscherhauses. 
(800jähr.  Gedenktag  des  Herrscher- 
hauses Wettin.)  283. 

— Das  grosse  Armeefest  in  Dresden.  284. 
Die  Reichswehr.  Graf  Monts  f.  4. 

— FML.  Alois  Pokorny  f-  7. 

— FZM.  Abele  f.  8. 

— FZM.  Freiherr  v.  Drechsler  f.  11. 

— General- Direetor  Josef  Werndl  f 21. 

— Vice-Admiral  Josef  Bitter  v.  Pöltl  f. 
26. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Zum  Friedrichs-Tage.  „Über 
Belohnungen  und  Auszeichnungen 
imHeere  Friedrich  d.  Grossen.“  Jänn. 
Militär-Wochenblatt.  Alexander  Prinz  von 
Hessen  f.  2. 

— Die  Feier  des  60jähr.  Dienst -Jubi- 
läums des  General-Stabsarztes  Dr.  v. 
Lauer.  5. 

— Zum  Friedrichs-Tage.  7. 

— General-Stabsarzt  der  Armee  Prof. 
Dr.  v.  Lauer.  14. 

— Zur  Geschichte  des  russischen  St. 
Georgs-Ordens.  14. 

— General-Lieutenant  Ludwig  Graf  v. 
Ysenburg-Philippseich  t-  16. 

— Emst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn.  18. 

— Zum  8.  März  1889.  (Moltke's  7Qjähr. 
Dienst- Jubiläum.)  19. 

— Die  Ehrengabe  des  Generalstabes  an 
den  General-Feldmarschall  Grafen 
Moltke  zum  70jähr.  Dienst-Jubiläum 
am  8.  März  1889.  20. 

— Erinnerungen  an  den  8.  März  1889. 
(Feldmarschall  Moltke.)  22. 

— Wilhelm  v.  Plönnies,  grossherzoglich- 
hessischer Major,  geb.  7.  Sept.  1828, 
t.  21.  Aug.  1871.  22. 

— Zum  22.  März  (Kaiser  Wilhelm.)  23. 

— Notizen  über  das  Leben  des  General- 
Feldmarschalls  Grafen  v.  Gessler.  28. 

— Notizen  über  die  Familie  des  Grafen 
Dohna.  30. 

— G.  d.  C.  Freiherr  v.  Schlotheim  f.  33. 

— General-Stabsarzt  der  Armee  Prof. 
Dr.  v.  Lauer  f.  35. 

— Kaiser  Wilhelm-Stein,  errichtet  vom 
Infanterie  - Keg.  Kaiser  Wilhelm, 
König  von  Preussen  (2 . Württemberg.) 
Nr.  120,  in  der  Garnison  Wein- 
garten. 37. 


Militär-Wochenblatt.  General-Lieutenant 
z.  D.  Julius  v.  Boeder  f.  49. 

— G.  d.  I.  Georg  Otto  v.  Wulffen  f-  52. 

— Zur  800jähr.  Jubelfeier  des  Hauses 
Wettin  54. 

— General-Lieutenant  z.  D.  Alexander 
Freiherr  v.  Falkenhausen  t-  56. 

Neue  militärische  Blätter.  Zum  Wilhelms- 
Monat.  März. 

— Bend  de  l'Homme  de  Courbiere. 
Hauptmann  u.  Geheimer  Kriegsrath  f, 
u.  Oberstlieutenant  Georg  v.Marees  t. 
März. 

— Cogniazo.  April,  Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Neue  Aufzeich- 
nungen übe  r den  Herzog  v.  Wellington 
(von  C.  Stanhope).  1. 

— General  Graf  Loris-Melikow  f.  2. 

— Gustav  Adolf 8 Koller.  5... 

— Kronprinz  Kudolph  von  Österreich- 
Ungarn  j\  10. 

— Kronprinz  Kudolph  von  Österreich. 
Ein  militärisches  Gedenkblatt,  von 
Lissignolo,  kön.  bayer.  Oberst.  14. 

— Das  lOQjähr.  Geschäfts-Jubiläum  der 
Verlagshandlung  Mittler  und  Sohu 
in  Berlin.  18. 

— 70jähr.  Dienst-Jubiläumsfeier  des 
General  - Feldmarschall  Grafen  v. 
Moltke.  20. 

— John  Ericsson  f-  21. 

— Ein  Besuch  imHohenzollem-Museuin 
und  äussere  Erinnerungen  an  Kaiser 
Wilhelm  I.  22. 

— Zwei  Briefe  Alexander  v.  Humboldt's 
an  Moltke.  23. 

— 60jähr.  Jubiläumsfeier  des  Divisions- 
Generals  Wendt-Pascha.  27. 

— Freiherr  von  Schlotheim.  G.  d.  C. 
z.  D.  f.  30. 

— Dr.  v.  Lauer,  General-Stabsarzt  der 
Armee  f.  31. 

— Das  frühere  und  das  jetzige  Luxem- 
burg. 34,  35. 

— Hermann  Gruson.  36. 

— Erinnerungen  an  den  Erzherzog 
Budolph  von  Österreich.  37. 

— Gustav  Kitter  v.  Mühlbauer,  kön. 
bayer.  Generalmajor  a.  D.  f-  39. 

— Ein  „Friedensbrief“  von  1763.  39. 

— Die  Washington-Jubiläumsfeier  in 
New-York.  40,  41. 

— Ein  neuer  Besuch  des  Hohenzollern- 
Museums  in  Berlin.  42. 

— Militärische  Jugend  - Erinnerungen 
aus  Dresden.  43 — 48. 

— General-Lieutenant  v.  Böder  f.  44. 

— Oberstlieutenant  a.  D.  Hermann 
Vogt  +.  45. 
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Allgem.  Militär  - Zeitung.  Das  800jähr.  ; 
Jubiläum  des  Wettiner  Fürsten- 
hauses. 47. 

— Zur  Erinnerung  an  Kaiser  Fried- 
rieh in.  48. 

— General-Director  Ritter  v.  Werndl  t- 
49. 

— Das  25jähr.  Regierungs-Jubiläum 
des  Königs  Karl  v.  Württemberg.  51. 

Heeres-Zeitung.  Loris  Melikow  f.  7. 

— Graf  Monts  (Admiral)  f.  7. 

— Kronprinz  Rudolph  v.Oesterreichf.10. 

— Graf  Neidhardt  v.  Gneisenau,  G. 
d.  I.  f 11. 

— Jubelfeier  (Verlagsbuchhandlung 
E S.  Mittler.)  18. 

— Friedrichs  d.  Grossen  militärisches 
Avancement  als  Kronprinz.  25. 

— General  v.  Schlotheim  t-  30. 

— Kriegsminister  General  Verdy  du 
Vernois.  30. 

— General-Stabsarzt  Dr.  v.  Lauer  f.  30. 

— König  Friedrich  Wilhelm  I.  als 
Obrister.  37. 

— Per  Feldherr  Cromwell.  44,  45. 

— General  v.  Röder  t.  44,  45. 

— General-Lieutenant  z.  D.  Freiherr 
v.  Falkenhansen  f.  47,  48. 

— G.  d.  I.  v.  Wulffcn  t.  50. 

— Über  die  SOOjähr.  Jubelfeier  des 
Hauses  Wettin.  50. 

Internationale  Revue.  Napoleon  als  Feld- 
herr. (Forts.)  Febr.,  März,  Juni. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officiere. 

Ernst  Siegfried  Mittler  und  Sohn. 
1789-1889.  3,  4. 

Jahresberichte  überd.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Nekrologe  von  im 
Jahre  1888  verstorbenen  hervorra- 
genden Ofiiciercn  etc.  XV.  Jahrg. 

Wojennij  Sbornjik.  Russlands  historische 
Journalistik  i.  J-  1888.  Jänn. — März. 

— Ischak-Chan  und  die  afghanischen 
Unruhen  im  Jahre  1888.  April. 

Artillerijskij  Journal.  General-Lieutenant. 
Alexander  Jegorowitsch  Minn  f.  Juni. 

L’avenir  milltaire.  Souvenirs  et  eam- 
pagnes  du  general  de  la  Motte- 
Rouge,  1804-1883.  1335. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Les  deli- 
mitations  de  frontieres  avee  la  Chine. 
(Forts.)  Jänn. 

— Frederic  le  Grand  ä Collin.  Jänn. 

— Olivier  Cromwell.  April. 

— Comment  s'est  forme  le  gänie  mili- 
taire  de  Napoleon  I.  ? (Röplique.)  Mai.  > 


Revue  du  cercle  milltaire.  Le  genäral 
Pucheyron  f.  3. 

— Le  vice-amiral  Jurien  de  la  Graviere 
ä l’acadömie  fran^aise.  5. 

— Le  general  Pourrat  f.  6. 

— Le  genöral  Robinot-Marcy  f.  7. 

— Le  gönöral  Digard  f.  7. 

— Le  göneral  de  division  Le  Poittevin 
de  la  Croix  de  Vaubois  t-  8. 

— Le  gänöral  de  division  Cerez  f-  8. 

— Le  general  Brissaud  f.  9. 

— Les  inspirateurs  de  Napoleon : Mail- 
lebois  et  Bourcet  en  Italic  1733  — 
1735.  9,  11. 

— Le  general  Callier  t 11- 

— Le  vice-amiral  Jaures.  12. 

— Le  gänöral  de  division  Benoist  f.  13. 

— Portraits  militaires:  Le  baron  des 
Adrets  1512-1586.  21,  22 

— Le  göneral  de  division  Millot  f.  24. 
Lespectateurmllitaire.  L'amiral  Jaures  f 

208. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Clausewitz, 
commente  par  le  gendral  Dragomirow. 
711-713,  716. 

Revue  d’artillerie.  Le  general  Jomini. 
Febr. 

— Les  gänäraux  Pourrat  et  Robinot 
Marcy  f.  März. 

— Gribauval.  (15  sept.  1715—9  mai 
1789.)  Mai. 

— Les  göncraux  Dejean  et  Berthier  de 
Grandry  f.  Mai. 

Revue  de  cavalerie.  Le  general  Bruvere 
1772—1813.  Jänn.,  Febr. 

— Milhaud.  April,  Mai. 

— Le  gdnäral  Jomini.  April. 

— Fournier-Sarloveze.  1773—1827.  Juni. 

— Le  eapitaine  Raabe.  Juni. 
Rivi8tamilitareitaliana.  Uomini  di  guerra 

de’  tempi  nostri.  Skoboleft’.  Mai,  Juni. 
L’esercito  Italiano.  II  ministro  della 
guerra  in  Prussia.  (Verdv  du  Vernov.) 
51. 

Rivista  d’artlglieria  e genio.  Paolo  conte 
di  Saint  Robert.  April. 

— Castel  Sant’  Angelo.  (Die  Engels- 
burg.) Juni. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  Nel- 
son’s  Last  Codicil.  April,  Mai. 

— The  governess  Guard.  Juni. 

La  Belgique  militaire.  La  conquete  du 
Congo;  histoire  de  dix  ans.  930.  931. 

— Le  lieut.-gen,  Goethals  f-  931. 

— Le  lieut.-gen.  De  Launoy  f.  932. 

— I/archiduc  Rodolphe  d’Autriche- 
; Hongrie  f-  934. 
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La  Belgique  militaire.  La  mort  d'Antoine 
Clesse.  940. 

— Le  comte  Moltke,  sa  vie  et  son 
ternps.  949. 

Allgem.  schwell.  Militär-Zeitung.  Oberst 
Otto  v.  Büren  f-  1. 

- Prinz  Alexander  v.  Hessen.  FML.  f.  1. 

— Generalmajor  v.  Schell  t-  2. 

— General-Lieutenant  Keim  t-  2. 

— General-Lieutenant  v.  Heilmann  f.  2. 

— FML.  v.  Henneberg  f.  2. 

— Bei  dem  Rücktritte  des  Oberst  Ar- 
nold Vögeli  vom  Commando  der 
VII.  Division.  3,  5. 

— General  Loris-Melikoff  +,  4. 

— Oberst  Samuel  Bachofen  f 7. 

— G . d.  I.  Graf  Neidhardt  v.  Gneisenau.7. 


Allgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  FZM. 
Frhr.  Packenj  v.  Kilstädten.  9. 

— FZM.  Baron  Vincenz  Abele  +.  14. 

— Admiral  Jaures  f.  14. 

— FZM.  Freiherr  von  Drechsler  t-  15 

— Oberstlieutenant  Wilhelm  v.  Breit- 
haupt t-  17. 

— G.  d.  C.  Frhr.  v.  Schlotheim  +.  17. 
- Josef  Werndl  f.  20. 

— Das  50jährige  Dienst-Jubiläum  des 
Herrn  Generals  Herzog.  22. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Alfred  Krupp  und  die  Entwicklung 
der  Gussstahlfabrik  zu  Essen.  März. 
Revue  militaire  suisse.  Le  baron  Ale- 
xandre de  Jomini  f.  Jänn. 

— L’amiral  Jaures  f.  April. 


10.  Allgemeine  und  Militär -Geographie.  Statistik.  Völkerkunde.  — 
Reisebeschreibungen.  — Terrainlehre  und  Aufnahme.  — Karten- 
wesen. — Mathematik.  — Naturwissenschaften. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Aufnahme  von  Quer- 
profilen mittels  Polar-Coordinaten.  6. 
Vedette.  China  und  die  Chinesen.  13. 

— Neuer  portativer  Zeichenschlüssel. 
39. 

Wehr-Zeitung.  Die  Samoa-Inseln.  10. 
Militär-Zeitung.  Dr.  Oscar  Baumann  über 
Colonial  - Truppen  für  Central- 
Afrika.  2. 

— Vortrag  über  denNicobaren-Archipel. 
18. 

— Zur  Wissmann  - Expedition.  (Aus- 
rüstung.) 20. 

— Deutsch-Ostafrika.  33,  34. 

— Aus  Przemysl.  37. 

— Narenta-Regulirung.  45. 

Mittheil  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Studien  über  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse des  Schwarzen  und  Asow- 
schen  Meeres.  (Schluss.)  1,2. 

— Meteorologische  und  magnetische 
Beobachtungen  am  hydrographischen 
Amte  der  k.  k.  Kriegs  - Marine. 
Dec.  1888.  1,  2,  Jänn.  bisApril  1889. 
3—6. 

— Jahres  - Übersicht  der  meteorologi- 
schen und  magnetischen  Beobach- 
tungen am  hydrographischen  Amte 
der  k.  k.  Kriegs  - Marine  zu  Pola. 
1888.  3,  4. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Curvenblätter  zu  den  meteorologi- 
schen und  magnetischen  Beobach- 
tungen zu  Pola  für  das  Jahr  1888. 3,  4. 
Die  Reichswehr.  Militärgeographie  von 
Portugal.  15. 

Militär-Wochenblatt.  Deutsch-Ostafrika 

37. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  militärisch 
wichtigsten  Kartenwerke  Europas. 
März,  April. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Ausrüstung 
der  Colonialtruppen  für  Ostafrika. 
16,  22. 

— Die  neuen  Blätter  des  topographi- 
schen Atlas.  40. 

— Die  Militär-Verhältnisse  der  Studi- 
renden  der  preussischen  Universi- 
täten im  Jahre  1887.  (Einfluss  des 
Militärdienstes  auf  das  Studiren.)  48. 

Heeres-Zeitung.  Zur  Wissmann-Expedi- 
tion.  (Ausrüstung.)  20. 

— Der  geographische  Dienst  der  fran- 
zösischen Armee.  39. 

Internationale  Revue.  Ergänzende  Be- 
merkungen zur  österreichischen 
Mappirungs-Instruction  v.  J.  1887. 
Mai,  Juni. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offlciere. 

A.  v.  Cohausen's  Gefällmesser.  6 
Wojennij  Sbornjik.  Von  dem  See  Ala- 
Knl  bis  zum  Flusse  Chorgoss  (Asien) 
im  Jahre  1887.  Jänn.  bis  März. 
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Wojennij  Sbornjlk.  Kurze  Skizze  des 
heutigen  Zustandes  Persiens.  März. 

— Materialien  zur  Militär  - Statistik 
Kusslands.  Mai,  Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Skizze  d.  Studiums, 
die  Witterung  vorherzusagen.  Jänn., 
Febr.,  April,  Juni. 

Journal  des  Sciences  militalres.  Fron- 
tiüres  de  France.  Mai. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  voies  et 
inovens  de  communication  au  Tonkin. 
16,'  17. 

Le  spectateur  militaire.  L'Indo-Chine 
fran^aise.  203. 


Rivista  militare  ItaJiana.  Misura  delle 
altezze  nelle  levate  topografiche 
speditive.  April. 

L’esercito  italiano.  Inesattezze  geogra- 
fiche  a proposito  die  Apia.  37. 

— I/altipiano  dei  Bogos  e la  sua  ca- 
pitale.  65. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  Across 
the  Kassiah  Hills.  Mai. 

La  Belgique  militaire.  La  Belgiquc  actuelle 
au  point  de  vue  commercial,  colonial 
et  militaire.  932 — 934,  936. 

— Notions  astronomiques  ä la  portee 
de  tous.  941. 


1 1 . Staats  wi  ssenschaft. — Politik.  —Parlamentarisches.  — Rechtspflege. 


Vedette.  Der  Kampf  zwischen  „Modern“ 
und  „Antik“.  (Militär  - Strafrecht.) 
6—9. 

— Papiergeld,  insbesondere  im  Kriege 
und  in  befestigten  oder  armirten 
Plätzen.  Vortrag.  24. 

Wehr  - Zeitung.  Die  Friedensaussichten 
für  1889.  1. 

— Kefonn  des  Militär  - Strafgesetz- 
buches. 23. 

— Die  Verwendung  der  Truppen  bei 
Strassen-Krawallen.  34. 

— Verkehr  von  Kriegsschiffen  im  Suez- 
Canale.  (Suez-Canal-Convention  vom 
29.  October  1888.)  48. 

— Krieg  oder  Verständigung.  50. 

— Politisch  - militärische  Cnterströ- 
mungen.  51. 

Militär-Zeitung.  Über  die  richterlichen 
Functionen  in  Strafsachen.  8 

— Die  gesellschaftliche  und  politische 
Stellung  des  Officiers.  (Vortrag.)  25. 

— Die  „überschrittene  Nothwehr“  und 
die  Erziehung  zum  Soldaten.  43. 

— Zur  Lage  im  Osten.  44. 

Die  Reichswehr.  Die  Armee  und  das 
Strafgesetz.  13,  15. 

— Novelle  und  Gesetz.  17. 

Der  österr.  - Ungar.  Invalide.  Bezüglich 
der  Reform  des  Militär  - Strafver- 
fahrens in  Österreich.  15. 

Neue  militärische  Blätter.  Vom  Krieg. 
Febr. 

Allgemeine  Militär  - Zeitung.  Die  Ein- 
schränkung der  Militär-Gerichtsbar- 
keit. 1. 

— Die  Einführung  einer  allgemeinen 
Militär-Strafprocess-Ordnung  für  das 
deutsche  Heer.  26 — 28. 

— Der  Krieg  und  der  Frieden.  43,  44. 


Heeres  • Zeitung.  Die  constitutioneilen 
Formen  und  das  „si  vis  paeem,  para 
bellum“.  (Vermehrung  der  Artillerie.) 
19. 

Internationale  Revue.  Die  russische  Hand 
im  Orient  und  Occident.  Jänn. 

— Mittelmeer-Studien  und  Skizzen  zeit- 
gemässer  Art.  Febr. 

— Die  politischen  Wetterzeichen  im 
europäischen  Orient.  Mai. 

L’avenir  militaire.  Les  rapportsdel’ancien 
attachä  militaire  allemand  ä Madrid 
et  l’histoire.  1335. 
j — Le  duel  entre  soldats.  1342. 

Journal  des  Sciences  militalres.  A propos 
de  la  question  Indo-chinoise.  April 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  iles  Samoa 
et  le  conflit  amäricain-allemand.  19. 

Le  spectateur  militaire.  L'affaire  Stein- 
metz. 212. 

— La  guerre  et  la  soeiätä.  212. 

— L’empoisonnement  au  camp  d’Avor 
(prts  de  Bourges).  213. 

— Les  brimades  dans  l'armee  (ä  Caen). 
213. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Creation 
de  conseils  d’honneur  dans  les  regi- 
ments.  (Belgien.)  718. 

Rivista  militare  italiana.  La  pace  e le 
cause  della  guerra.  März,  April. 

L’esercito  italiano.  La  giustizia  militare. 
3,  5. 

— n tribunale  supremo  di  guerra  e di 
marina.  8. 

— L’Europa  attuale  e la  prossima 
guerra.  25. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Unprotected  State  of 
British  Commerce  at  Sea.  148. 
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Colburn's  United  Service  Magazine.  The 

Importance  of  Asia  Minor  for  Russia. 
März. 

— Remarks  on  our  True  Policy  in  India 
April. 

— Eussia  and  England  in  the  Far  East. 
Mai. 

— China  as  a Factor  in  Central  Asian 
Politics.  Juni. 

— Imperial  Federation  and  Maritime 
Power.  Juni. 


Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Die  | 

Freisprechung  des  Eckruten  Port- 
mann wegen  Nothwehr.  22. 

— Über  das  Asylrecht.  25. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Die  Neutralität  der  Schweiz  in  ihrer 
heutigen  Auffassung  Febr.  bis  Mai. 
Revue  militaire  suisse.  La  neutralite  de 
la  Suisse  dans  sa  conception  actuelle. 
Mai,  Juni. 

— Le  prirtce  de  Bismarck  demasque. 
Juni. 


12.  Pferdewesen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.)  — Reiten.  — Fahren. 
— Fechten.  — Schwimmen.  — Turnen. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Fleisch  als  Pferde- 
futter. 6. 

Vedette.  Hufeisen  ohne  Nägel.  (England.) 
26. 

— Distanzritt,  von  Lubny  nach  Paris.  48. 
Wehr-Zeitung.  Pferden  das  BeisBen  abzu- 
gewöhnen. 13. 

— Wie  lange  kann  ein  Pferd  hungern 
und  dürsten.  13. 

— Preis-Reitconcurrenz.  42. 

— Pferde  (über  das  musikalische  Gehör). 
4t». 

Die  Reichswehr.  Kaukasische  und  turke- 
stanische  Pferde.  21. 

— Distanzritt  von  Lubny  nach  Paris.  32. 
Der  österr.-ungar.  Invalide.  Distanzritt 

von  Moskau  nach  Petersburg.  10. 

— Eemonte-Frage  in  England.  12. 

— Gedanken  eines  Husaren.  13. 
Militär-Wochenblatt.  Die  Dauerkraft  der 

Dienstpf  erde  u.  das  Reitsystem.  12, 13. 

— Zum  Aufsatz  etc.  wie  vor.  20. 

— Noch  ein  Wort  über  das  Keitsystem. 
32. 

— Hufeisen  ohne  Nägel  für  englische 
Dienstpferde.  23. 

— Die  diesjährige  Preis-Eeitconcurrenz. 
in  Wien.  53. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  Putzen  u. 
die  Hautpflege  der  Pferde.  Jänn. 

— Hufeisen  aus  Aluminium.  Jänn. 

— Zur  Altersbestimmung  der  Pferde 
nach  den  Zähnen.  Febr. 

— Einiges  zur  Sehnen-  und  Beinpflege 
unserer  Pferde.  März. 

— Eine  Sport-Plauderei  über  ein  ganz 
eigenthümliches  Gebiss.  Mai. 

— Drüse  und  Bräune  der  Pferde.  Juni. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Einige  Worte 
über  das  Reitsystem  des  Herrn 
General-Lieutenant  v.  Suckow.  33 

Heeres-Zeitung.  Eine  Bemonte-Reise  vor 
73  Jahren  nach  Russland.  1—5. 

— Pferde  und  Hufbeschlag.  10,  24 

— Zum  Aufsatz  „die  Dauerkraft  des 
Pferdes  und  das  Reitsystem“  im 
Militär- Wochenblatt.  35. 

— Beschäler  (Hengste  in  Italien  1889.  > 
49. 

— Pferde  und  Hufbeschlag.  52. 

Wojennij  Sbornjik.  Über  Rückenverletzun- 
gen bei  Cavallerie-Pferden.  Febr. 

Artillerijskij  Journal.  Der  Winterhufbe- 
schlag in  der  französischen  Armee 
u.  der  russische  PatentstoUen.  April 

L’avenir  militaire.  La  qualite  de  l'avoine. 
1341. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Le  eheval 
d’artillerie.  (Forts.)  Jänn. 

Revue  du  cercle  militaire.  Garnitures  de 
täte  ä mors  dit  parleur.  9. 

— Des  espeees  chevalines  fran^aises  et 
de  leur  amelioration.  12. 

Le  spectateur  militaire.  Les  remontes.  207 

— Le  eheval  eomme  il  le  faut.  209. 

— L’art  equestre.  211. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Les  chevaux 
du  Caucase  et  du  Turkestan.  716. 

Revue  d’artillerle.  Systeme  de  ferrure 
ä glace  pour  eheval  de  trait.  März. 

Revue  de  cavalerie.  L'äquitation  fran- 
yaise,  ses  ecoles,  ses  maitres,  depais 
le  milieu  du  XV«  siede  jusqu’ä  nos 
jours.  (Forts.)  Jänn. 

— Les  courses  militaires  russes.  März. 

— Une  ferrure  sans  clous.  April. 
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L'esercito  italiano.  Controosservazione 
sul  cocco  per  alimentazione  del 
cavallo  militare  7, 

— Ispcttorato  del  deposito  allevamenti. 

22. 

— Impiego  delia  torba  per  lettiera.  41. 
Rivlsta  d’artiglleria  e genlo.  La  carue, 

alimento  per  cavalli.  Jänn. 

— Mezzo  per  togliere  ai  cavalli  il  vizio 
di  mordere.  März. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  The  Nail-less  Horse-shoe. 
149. 

La  Belgique  militaire.  Dressage  des  che- 
vaux  de  remonte  en  Belgique.  936, 
939,  944. 

— L’equitation  militaire.  939. 

— Dressages  des  chevaux  de  remonte 
ä la  cravache.  949. 


La  Belgique  militaire.  Voyage  de  resi- 
stance  en  Russie.  953. 

— Ecole  d'equitation  a Ypres.  954. 
Schweiz.  Militär-Zeitung.  Pferden  das 

Beissen  abzugewöhnen.  11. 

— Hufeisen  ohne  Nägel.  14. 

— Eine  gute  Gcscliirrschniiere.  14. 

— Distanzritt  von  Moskau  nach  Peters- 
burg. 17. 

— Ein  Versuch,  wie  lange  ein  Pferd 
hungern  und  dürsten  kann.  25. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u Genie. 

Die  Quellen  der  Leistungsfähigkeit 
des  Pferdes.  Jänn. 

— Über  Hufzwang  bei  Pferden.  Jänn. 

— Über  das  Scheren  der  Pferde.  April. 

— Über  Pferdezucht.  Mai. 

Revue  militaire  suisse.  Petit  traite 
d'escrime  a la  ba'ionette.  Febr. 


13.  Marine. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -Wesens.  Der  elektrisch  ge- 
lenkte Torpedo  von  Nordenfeit.  2. 

— Grosse  Meerestiefen.  4. 

Vedette.  Der  neue  Rammkreuzer  „Kaiser 
Franz  Josph  I.“.  39. 

— Chinas  Arsenale  und  Schiffsbau- 
werften. 48. 

K.  k.  Marine-Infanterie.  (Feldmässige 
Aufrüstung.)  50. 

Wehr-Zeitung.  Die  italienischen  Flotten- 
Manöver  1888.  2 — 3. 

— Die  fremden  Kriegs  - Marinen  im 
Jahre  1888.  6. 

— Die  Denkschrift  zum  Etat  für  die 
Verwaltung  der  kais.  deutschen 
Marine  auf  das  Etatsjahr  1889/90.  7. 

— Das  italienische  Panzerschiff  „Re 
Umberto“.  8. 

— Die  Torpedos.  Preischrift.  21—23. 

— Die  Rolle  des  Torpedos  in  der  Sce- 
kriegführung.  24. 

— Zustand  der  Flotte.  25. 

— Bildung  zweier  See-Bataillone  und 
einer  Inspection  der  Marine  - Infan- 
terie. (Deutschland.)  26. 

— Seiner  Majestät  Rammkreuzer  „Kaiser 
Franz  Joseph  I.“.  38. 

— Die  Entwicklung  des  Seekrieges. 
40-45. 

— Die  russische  Marine,  ihre  Vergangen- 
heit und  ihr  gegenwärtiger  Zustand. 
45. 


Militär-Zeitung.  Strom-Flotillen.  5. 

— Die  Vermehrung  der  englischen 
Kriegsflotte.  24. 

— Schiffsunglück  an  der  Küste  von 
Samoa.  25. 

— Bildung  zweier  See  - Bataillone  und 
einer  Inspection  der  Marine  - Infan- 
terie. (Deutschland.)  25. 

— Öl  zur  Beruhigung  des  Meeres.  33. 

— SeinerMajestät  Rammkreuzer  „Kaiser 
Franz  Joseph  I.“.  35.  Stapellauf  37. 

— Torpedos  aus  Papier.  35. 

Armeeblatt.  Küstenvertheidigung.  (Eng- 
land.) 2. 

— Die  rumänische  Flotille.  6. 

— Lufttorpedos.  (Nordamerika.)  8. 

— Nahrung  für  schiffbrüchige  See- 
leute. 8. 

— Bildung  zweier  See  - Bataillone  und 
einer  Inspection  der  Marine  - Infan- 
terie. (Deutschland)  17. 

— Donaldson  über  die  neuesten  Ver- 
besserungen an  den  von  seiner  Firma 
erzeugten  Torpedobooten.  19. 

— Stapellauf  Seiner  Majestät  Kamm- 
Kreuzers  „Kaiser  Franz  Joseph  I.“. 
20. 

- Aufsuchen  untergegangener  Torpedos 
bei  bewegter  See.  2<). 

— Torpedo-Stationen.  (Italien.)  26. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  EineDonau- 
Flotille.  263. 

— Das  unterseeische  Boot  „Le  Gym- 
note“.  263. 
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Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Dynamit- 
Kreuzer  „Vesuvius“.  270. 

— Englands  Flotte  in  der  Gegenwart. 
272. 

— Eine  Katastrophe  zur  See.  274. 

— Eine  sterbende  Flotte.  (Türkei ) 275. 

— Die  neue  deutsche  Marine-Ordnung. 
276. 

— Ein  Fest  unserer  Flotte.  (Stapellauf 
des  Rammkreuzers  „Kaiser  Franz 
Joseph  I.“.)  279. 

— Italienische  Schiffsbauten  i.  J.  1888. 
279. 

— Ein  neues  Torpedoboot  (mit  flüssiger 
Feuerung).  280. 

— Die  Marine  der  Vereinigten  Staaten. 
283. 

— Italienische  Torpedo-Stationen.  283. 

Mittheil,  aus  dem  ßebiete  des  See- 
wesens. Zwei  Schriften  über  Tor- 
pedos. 1,  2. 

— Vorschriften  für  den  Maschinendienst 
in  der  englischen  Kriegsmarine.  1,  2. 

— Versuche  mit  Torpedobooten  in 
Spanien.  1,  2. 

— Yarrow’s  divergirende  Torpedo- 
kanonen. 1,  2. 

— Neuer  amerikanischer  Torpedo. 
(Haight  und  Wood.)  1,  2. 

— Neues  Torpedoboot  f.  d.  Vereinigten 
Staaten.  (Herreshoff-Company.)  1,  2. 

— Permanentes  Log,  System  Michel. 
1,  2. 

— Specialität  „Heizermatrosen“  für  die 
französische  Kriegsmarine.  1,  2. 

— Bvers  and  Storeys  „Reliance“-Anker. 
1,  2. 

— Der  Kabelanker,  System  Pagan.  1,  2. 

— Weitere  Versuche  mit  Cellulose  (als 
leckstopfendes  Material).  1,  2. 

— Auffinden  von  Lecken  auf  Schiffen. 

1,  2 

— L'association  technique  - maritime. 
(Frankreich.)  1.  2. 

— Kiellegung  des  Panzerdeckkreuzers 
3.  Classe  „Barliam“.  1,  2. 

— Weitere  Schiessversuche  gegen  das 
Panzerschiff  „Resistance“.  1,  2. 

— Verteidigung  der  englischen  Fluss- 
mündungen. 1,  2. 

— Verteidigung  der  englischen  Kohlen- 
Stationen.  1,  2 

— Das  englische  Torpedo-Kanonenboot 
„Sharpshooter“.  1,  2. 

— Amerikanischer  Dynamit  - Kreuzer 
„Vesuvius“.  1,  2. 

— Der  Vereinigte  Staaten  - Kreuzer 
„Charleston“.  1,  2. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Dampfschaluppen  für  den 
Congo.  1,  2. 

— Stapellauf  des  Schlepp-  u.  Pumpen- 
dampfers  „Kraft“.  1,  2. 

— Mobilisirung  der  französischen  Tor- 
pedoboote. 1,  2 

— Der  russische  Panzerkreuzer  „Impe- 
rator Nikolaj  I.“.  1,  2. 

— Über  die  Ernährung  von  Schiff- 
brüchigen auf  offener  See.  1.  2. 

— Erprobungen  des  unterseeischen 
Bootes  „Peral“.  1,  2. 

— Die  italienische  Auxiliarflotte.  1,  2. 

— Torpedofabrik  in  Venedig.  1,  2. 

— Torpedoschutznetze,  System  Solo- 
miac.  1,  2. 

— Prüfungen  zu  Schiffs-Officieren  für 
die  österreichische  und  ungarische 
Handelsmarine.  1,  2. 

— Zur  gemischtlinigen  Schifffahrt.  1,  2 

— Ölen  der  See.  1,  2. 

— Die  Reform  der  englischen  Flotte. 
3,  4. 

— Etat  für  die  Verwaltung  der  kais. 
deutschen  Marine  1889/90.  3.  4. 

— Budget  der  französischen  Kriegs- 
marine für  das  Jahr  1889.  3,  4. 

— Bericht  des  Comitds  über  die  eng- 
lischen Escadre-Übungen  1888.  3.  4 

— Von  d.  italienischen  Marine.  (Auxiliar- 
schiffe,  Auflassung  d.  Einrichtungen 
für  das  concentrirte  Feuer.)  3,  4 

— Englisches  Panzerschiff  „Victoria“. 
3,  4. 

— FranzösischesPanzerschiff  „Courbet“. 
3,  4. 

— Das  französische  Panzerschiff  „Formi- 
dable“.  3,  4 

— Das  Vereinigte-Staaten-Kanonenboot 
„Yorktown“  3,  4. 

— Der  Vereinigte  Staaten  - Monitor 
„Terror“.  3,  4. 

— Neues  Kanonenboot  1 . Classe  für  die 
kön.  norwegische  Marine.  3,  4 

— Das  englische  Torpedo-Kanonenboot 
„Spanker“.  3,  4. 

— Erprobung  der  Wasserdichtigkeit  der 
Zellen  und  Abtheilungen  der  kön. 
italienischen  Kriegsschiffe.  3,  4. 

— Englischer  Kreuzer  „Barrosa“.  3.  4 

— Die  pneumatische  Yacht  „Eureka“. 
3,  4. 

— Schwimmendes  Woodite  (Woodite 
buoyant)  und  Mr.  Brewster's  Kork- 
substanz. 3,  4. 

— Rettungsboot  mit  hydraulischer  Pro- 
pulsion. 3,  4. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Vorsichtsmassregeln  beim 
Anstreichen  der  unteren  Bäume  auf 
Eisenschiffen.  3,  4. 

— Parson's  Turbo-Dynamo.  3,  4. 

— Der  Schiffbau  in  England  1888.  3,  4. 

— Rettungswesen  in  den  Vereinigten 
Staaten.  3,  4. 

— Ein  neues  Torpedoboot  (v.  Gatling). 

3,  4. 

— Torpedoboot  mit  Creosot  - Heizung. 

3,  4. 

— Die  Berechnung  der  Zeit  des  Hoch- 
wassers im  nautischen  Gebrauche. 

5,  B. 

— Alternativ -Projecte  für  die  neuen 
englischen  Schlachtschiffe  1.  Classe. 

5,  6. 

— Die  Seetüchtigkeit  der  Torpedo- 
boote. 5,  6. 

— Budget  der  englischen  Kriegsmarine  j 
für  das  Jahr  1889/90.  5,  6. 

— Ursachen  des  Unterganges  der  beiden 
französischen  Torpedoboote  Nr.  102 
und  110.  5,  6. 

— Der  Vereinigten  Staaten  - Dynamit-  i 
Kreuzer  „Vesuvius“.  5,  6. 

— Ventilation  an  Bord  des  „Formi- 
dable“.  5,  6. 

— Die  Resistance-Experimente.  5,  6. 

— Ein  neuer  Monitorkreuzer.  5,  6. 

— Panzerschiff  für  die  Küstenverthei- 
digung  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  5,  6. 

— Stapellauf  des  Rammkreuzers  „Franz 
Joseph  I.“  der  österreichisch-unga- 
rischen Kriegsmarine.  5,  6. 

— Der  elektrische  Kreuzer  „Piemonte“. 

5,  6. 

— Ausbildung  von  Lotsen  für  Torpedo- 
boote in  Frankreich.  5,  6. 

— Die  neue  Schiffswerfte  der  Firma 
F.  Schichau  in  Danzig.  5,  6. 

— Gatling's  Torpedoboot.  6,  6. 

— Im  Jahre  1888  vom  Stapel  gelassene 
Kriegsschiffe.  5,  6. 

— Probefahrt  der  „Medusa“.  5,  6. 

Die  Reichswehr.  Das  Officiers-Corps  der 

deutschen  Marine.  1. 

— Peral's  unterseeisches  Boot.  1. 

— Schwimmendes  Fort  zur  Küstenver- 
theidigung.  1. 

— Die  rumänische  Donau-Flotille.  9. 

— Über  die  französische  Flotte.  9. 

— Die  Proben  von  Perel’s  „Submarino“ 
in  Spanien.  11. 


Die  Reichswehr.  Nordamerikas  Flotte,  11. 

— Die  französische  Torpedoflotte.  11. 

— Die  rumänische  Flotille.  15. 

— Von  der  spanischen  Marine.  15. 

— Die  italienische  Marine.  16. 

— Combinirte  Küstenmanöver  der  fran- 
zösischen Flotte.  17. 

— Neues  Torpedoboot  „Gatling“.  18 

— Zwei  interessante  Übungen  der 
deutschen  Marine.  24. 

— ■ Completirung  d. französischen  Flotte. 
28,  36. 

— Die  Flottenschau  in  England.  35. 

— Von  unserer  Kriegs-Marine.  36. 

— Unterseeisches  Boot  in  Frankreich. 
36. 

Der  öaterr.  - Ungar  Invalide.  Marine- 
Telegraphenschule  in  Deutschland.  1. 

— Das  Torpedoboot  „Peral“.  11. 

— Eine  neue  österreichische  Marine- 
infanterie. 17. 

Jahrbücher  Für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Ein  Wort  zur  Marinefrage. 
Jänn. 

— Die  Küstenvertheidigung.  Febr. 

— Der  Seekrieg.  März,  April. 

— Die  russische  Marine,  ihre  Vergangen- 
heit und  ihr  gegenwärtiger  Zustand. 
Mai. 

Militär-Wochenblatt.  Italienische  Schiffs- 
bauten im  Jahre  1888.  35. 

Neue  militärische  Blätter.  Ein  neues  Ret- 
tungsboot. Jänn. 

— Automatischer  Verschluss  von  Venti- 
lations-Öffnungen in  wasserdichten 
Schotten.  Jänn. 

— Durch  Taucher  aufgebrachtes  Ge- 
schützrohr von  1672.  Febr 

— Sehichau’s  Torpedoboote.  Febr. 

— Neue  Schiffe.  Schiffs-Artillerie.  März. 

— Versuche  mit  Torpedobooten  in 
Spanien.  Mai. 

— Neuer  amerikan.  Torpedo.  (Haight 
und  Wood.)  Mai. 

— Vertheidigung  der  englischen  Fluss- 
mündungen. Juni. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Beabsichtigte 
Befestigung  der  grossen  Handels- 
häfen. 3. 

— Versuche  mit  Peral’s  ncuerfundenem 
unterseeischem  Boot.  5. 

— Der  Kampf  um's  Mittelmeer.  Biserta. 
16,  17,  19-21. 

— Der  Plan  der  Regierung  zur  Ver- 
stärkung der  Marine.  22. 

— Ein  französisches  Urtheil  über  die 
englische  Marine.  25. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Verhandlungen 
des  Unterhauses  über  die  Regie- 
rungs-Vorlage, betreffend  den  Marine 
Credit.  28. 

— Der  Untergang  der  beiden  deutschen 
Kriegsschiffe  „Adler“  und  „Eber“.  29. 

— Vortrag  des  Schiffbauers  White  über 
die  neuen  Schlachtschiffe.  32. 

— Ein  amtlicher  Bericht  über  das 
Flottenmanöver  v.  J.  1888.  (Eng- 
land.) 37. 

— Parlaments-Verhandlungen  über  die 
neue  Flottenbill.  (Dänemark.)  39. 

— Die  gegenwärtige  Kriegsflotte  Ita- 
liens. PS. 

Heeres-Zeitung.  Unsere  Marine  und  was 
ihr  nöthiger  ist  als  Geld.  5. 

— Die  englische  Flotte  i.  J.  1888.  5. 

— Der  Howell-Torpedo.  5. 

— Der  elektrisch  gelenkte  Torpedo 
von  Nordenfeit.  7. 

— Seemanüver  in  Toulon.  13. 

— Die  englische  Flotte  (Flottenmanöver 
1888.)  20. 

— Die  Vermehrung  d.  englischen  Kriegs- 
flotte. 23. 

— Verunglückung  zweier  deutscher 
Kriegsschiffe  bei  Apia.  27. 

— Flaggen-u.Salut-Reglement(Deutsch- 
land.)  28. 

— Flottenprogramm  für  1889.  (Eng- 
land.) 28. 

— Schiessversuche  bei  Portsmouth 
gegen  Blendungen  des  Rumpfes  der 
Fregatte  „Resistance“.  39. 

— Torpedoboote.  (Frankreich.)  40. 

— Die  neuen  Panzerschiffe.  (Engl.)  40. 

— Der  Kreuzer  „Piemonte“.  41. 

— Der  Rammkreuzer  „Kaiser  Franz 
Joseph  I.“.  43. 

— Neuordnung  des  Matrosen- Corps. 
(Italien.)  44.  45. 

— Torpedo-Stationen  in  Italien.  46. 

— Instruction  für  Taucher.  (Deutsch- 
land.) 46. 

— Neuerungen  an  Torpedos  (nach 
O'Kelly  und  Collins).  51. 

— Torpedos  aus  Papier.  52. 

Internationale  Revue.  Was  wir  vom 

Marine-Etat  denken?  Jänn. 

— Uber  Unfälle  in  den  Kriegs-Marinen. 
Jänn. 

— La  prochaine  guerre  maritime.  Jänn. 

— Über  die  Nomenclatur  der  Schiffs- 
typen. Febr. 

— Die  englischen  Flottenmanöver  von 
1888.  März. 


Internationale  Revue.  Durch  das  Wiegen- 
alter der  See-Taktik.  Mai. 

— Das  Wurffeuer  vom  Schiffe  aus.  Juni. 

Ingenieurnij  Journal.  Der  Kampf  mit 

Flussflotillen.  April  bis  Juli. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Les  tor- 
pilleurs,  la  guerre  navale  etla  defense 
des  cötes.  Jänn. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'architecture 
navale  ancienne  et  moderne.  1 — 4 

— Les  detroits  turcs.  6 u.  7. 

— La  flotille  autrichienne  sur  le  Da- 
nube.  6. 

— Nouvcaux  bätiments  cuirasses.  9. 

— La  flotille  roumaine.  13. 

— A propos  des  detroits  turcs.  19. 

— Ce  que  coüte  l'ouragan  de  la  baie 
d'Apia  19. 

— L’Allemagne  et  sa  marine.  20. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Capacite  des 

navires  du  Lloyd  autrichien  au  point 
de  vue  des  transports  militaires.  710 

— La  flotte  auxiliaire.  710. 

— L'annuaire  de  la  marine  allemande 
pour  1889.  711. 

— Les  forces  maritimes  de  l’AUeinagne 
dans  les  eaux  de  Samoa  et  de  Zan- 
zibar. 711. 

— La  marine  allemande  et  le  budget 
de  1889/90.  712—714. 

— Manoeuvres  de  la  flotte  en  1889. 
(Österreich-Ungarn.)  715. 

— Separation  du  commandement  et  de 
radministratiou  dans  la  marine  alle- 
mande. 717. 

— Lancement  du  vaisseau-torpilleur,  le 
„Francois- Joseph  I““.  (Österreich- 
Ungarn.)  718. 

— Manoeuvres  de  la  flotte  allemande 
719. 

— Adjudication  de  la  construction  de 
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